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Vorrede 
sur englifchen Ausgabe. 





Ich lege dem engliſchen Publicum das folgende Werk nicht 
als die flüchtigen Bemerkungen eines Reiſenden vor, ſon— 
dern als das Refultat meiner Erfahrungen während eines 
langjährigen Aufenthalts in America. | | 


Sch habe mich bemüht, eine unparteiifche Schilderung 
des gegenwärtigen Zuftandes. der Vereinsftaaten zu geben, 
und befonders jene Charafterzüge hervorzuheben, welche die 
Americaner vor den Europäern auszeichnen, Ob mir dieß 
gelungen, muß das Publicum entfcheiden, von welchem ich 
Feine andere Nachficht anfpreche ald die, zu welcher mich 
die NedlichFeit meiner Abfichten berechtigt, und der aufrich- 
tige Wunfh, Vorurtheile — gleichviel ob americanifche 
oder englifche — zu befhwichtigen, nicht aber ihnen neue 

Nahrung zu verichaffen. 


Die Americaner find den Europdern in einem gröblich 
falfehen Lichte vorgeftellt worden, und dieß nicht fo fehr 
dadurch, daß man ihnen falfche Eigenfchaften zufchrieb, als 
daß man alle diejenigen mit Stillfhweigen überging, welche 


Feiten und Fehler eingefchlihen; diefe find in der Weber: 
feßung forgfältig berichtigt worden, und es dürfte daher 
gegenwärtige Ueberſetzung meinen Lefern eben fo willfoms 
men ſeyn als die englifche Driginalausgabe. 


Stuttgart, den 15 April 1837. 


Der Verfaſſer. 


Die Americaner 


ihren focialen, moraliſchen und politiſchen Beiehungen, 


Reifen und Länderbefchreibungen. XI. 1 
(Die Americaner,) 
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Erftes Capitel. 


Americanifhe Silten und Geſellſchaft. — Americaniſche Coterien. — 
Petits-maitres. — Americaniſche Ariſtokratie. — Ihre Zuſammenſetzung 
und Eigenheiten. 


Kaum gibt es ein engliſchen Leſern mehr bekanntes Thema, als 
das über americaniſche Sitten. Bon Mrs. Trollope's grotesken 
Skizzen bis auf die hohen und eleganten Eingebungen Hamil⸗ 
tons und Baſil Hall's wurde das brittiſche Publieum mit der 
wichtigen Materie eines americaniſchen Geſellſchaftszimmers unter— 
halten: Vielleicht taͤuſche ich meine Leſer, wenn ich von dem gebahn: 
ten Weg abweiche, der ſo vielen Stoff zu Vergnuͤgen und Gelaͤchter 
gab, denn ich werde weder das einfaͤltige Geſchwaͤtz von Knaben 
und Maͤdchen wiederholen (was man uͤberall hoͤren kann), noch 
werde ich die, welche mich mit Freundſchaft aufnahmen, zum Ziele 
des Witzes oder Spottes machen. Auch bin ich entſchloſſen, den 
Americanern keine Lobrede zu halten, denn es iſt, in Wahtheit, 
genug in ihrem moraliſchen und ſocialen Verhaͤltniſſen, was den Leſer 
allgemein anſpricht. 

Unter americaniſchen Sitten verſtehe ich weder die der faſhio— 
nablen Eoterien, noch die befondern Gebräuche einzelner Provinzen, 

bis zu welchen die Berfeinerungen des Geſchmacks kaum vorgedrungen 
ſind, fondern die allgemeinen geſellſchaftlichen Verhältniffe der Ameri⸗ 
caner unter ſich und mit Fremden. 

Die Geſellſchaft in America bildet fid) aus einer großen Anzahl 
heterögener Elemente, und die Kegeln der Convenienz find deßhalb 
weniger beftinnmt ald in Europa, In den großen Städten befteht 
fie aus Perſonen aller Länder und Welttheile, mir einer fchäßbaren 
Beimifhung von ‚‚Säd:, Oft: und Weſtlaͤndern,“ welche Namen 
beinahe eben fo viele Verſchiedenheiten des Menſchengeſchlechtes 
bezeichnen, Unter diefen Umſtaͤnden bietet ein americanifcher Salon 
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oft Anomalien dar, welche anfangs gebildeten Europäern auffallen 
mögen, die aber jelten beleidigen, und fich immer durch die morali: 
ſchen und politifchen Verhältniffe des Landes erklaͤren laſſen. 


In der Abweſenheit eines Hofes und eines maͤchtigen Adels ſind 
Kunſt und Verfeinerung weniger Zierden der Geſellſchaft, und mehr 
das Eigenthum Einzelner, welche das Gluͤck hatten, zu den hoͤheren 
europaͤiſchen Cirkeln zu gelangen, als eine allgemeine Charakteriſtik 
einer guten Erziehung. Die Americaner haben, mit wenigen Aus— 
nahmen, keine Zeit fuͤr die Ausbildung des eleganten Welttons, den 
ſie als bloßen Zuſatz zur Civiliſation anſehen, aber ſie ſind deſſen 
ungeachtet ein ſehr geſelliges Volk, und auf eigene Art unterhaltend 
und angenehm. 


Es war immer der Fehler europaͤiſcher Schriftſteller, daß ſie 
americaniſche Sitten, und beſonders die der fogenannten ariſtokra— 
tifhen Goterien, mit dem Anftand und der gemefjenen Ruhe der 
höheren Stände Europa's verglichen. Gelegenheitlich ließeu fie ſich 
auch herab, von Kaufleuten und Manufacturiften zu fprechen, die 
fie felbft denen von Liverpool und Manchefter gleich ftellten, aber 
mit einer Mäßigung, welche ihrer Klugheit zur Ehre gereicht, 
trieben fie ihre Korfchbegierde nicht weiter, damit nicht etwa die 
höhere Ausbildung der niedern Glaffen für die geringeren Vollkom⸗ 
menheiten der höheren Cirkel Erfaß leifte, und eine gewifle namen: 
loſe Claſſe Europa’s Fein Glied zur Vergleichung in America fände. 
Es fcheint als ob die Thatfache ihnen ganz unbekannt gewefen wäre, 
daß America wirklid ift, was Hamilton von der Stadt Phila— 
delphia fagt, — mediocre par excellence; — denn feine politi: 
(hen Juſtitutionen rauben ihm den Glanz eined Thrones, — den 
Brennpunkt der verfeinerten Gefellfchaft Europa's, — aber beſchuͤtzen 
ed zugleich gegen den heillofen Einfluß eines müßigen, ftärmifchen 
Pobels — den Untergang buͤrgerlicher Tugend und Sittlichkeit. 
Die Sitten der Americaner ſind daher eben ſo weit entfernt von der 
Eleganz der Hoͤfe, als von der Gemeinheit der geringeren Claſſen 
Europa's, und vielleicht gleich frei von den Laſtern beider. Die 
wahren Sitten eines Volkes offenbaren ſich nicht in den Gefellfchafte: 
jimmern: — les hommes du salon'se ressemblent partout — 
fondern in den gewöhnlichen Handlungen feines öffentlichen und 
Privatlebens, und es ift Daher weder recht noch Hug, eine einzelne 
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Glaffe, und die nur unter gegebenen Verhältniffen, zum Gegenftande 
des Dergleichd mit Europa zu machen. 

Um die Sitten und Gebräuche der Americaner zu würdigen, 
muͤſſen wir auf ihren Urfprung zuruͤckgehen, wo es fich zeigen wird, 
daß beinahe alles, was ihr Charafter Werthvolles und Kräftiges 
enthält, von England abftammt, daß aber zu gleicher Zeit viele 
Eigenheiten und Schwächen aus derfelben Quelle fließen, und befon: 
ders diejenigen, welche ihnen von den Engländern am wenigften 
verziehen werden, 

Ich laſſe mich hier auf Feine Entſchuldigung meines Glaubens 
ein, daß die gefellige Bildung und Sittlichfeit der Engländer (und 
beide find innig mit einander verbunden) die der Bewohner des Feſt— 
landes bei weitem überwiegen. Die Anfprache und dad Benehmen 
eines Engländers find vielleicht weniger geſchmeidig, aber es ift 
etwas in der Zufammenfegung feines Charakters, was Achtung ein: 
flößt: eine Würde, welche fich nicht mit niedriger Lift oder Ver—⸗ 
ftellung verträgt, und ihn unfähig macht, ſich wifjentlich zur Ent⸗ 
ftellung der Wahrheit oder zur Lüge herabzulaffen. Diefer Charakter 
in feiner ganzen Strenge, und verftärft durd) die feierlichen Gebote 
der Religion, wurde an die Küften der neuen Welt verpflanzt, um 
dort den Grumdftein zu dem zu legen, was uns jeßt ald americanifche 
Gefittung erfcheint. Neu:England hatte unter allen Colonien 
den größten Einfluß auf die Einführung nationaler Gebräuche, denn 
ein Theil feiner Eräftigen Bevölferung zog beitandig nach Merten, 
um dort die Grundfäße zu erneuern und zu verewigen, welche zur 
Niederlaffung von Plymouth führten. *) Aber die Bewohner 
Ne: Englands waren Engländer, und find es heute noch, in ihrer 
Arc zu fühlen und zu denken, und wir muͤſſen demnach den Engläns 
dern die Mehrzahl jener Eigenheiten zufchreiben, die wir jeßt au 
den Americanern rügen, wie in der That auch die meiften Tugenden, 
durch welche fie fid) vor andern Völkern auszeichnen, 

+) Plymouth war die erfle Niederlafung in Neu:England und der 

Landungsplatz der Puritaner, welche im Anfange des 17ten Jahrhun— 

derts nach America Famen, um den Verfolgungen der englifchen Hoch 

firhe zu entgehen, die unter der Verwaltung des Biihofs Laud 
in England den Gipfel von Graufamfeit erreicht hatten. — Noch 
jeßt heißen die erften Anſiedler „the pilgrim fathers‘‘ (die Pilger: 

Räter). | 





Auf diefes fcheint Fein englifcher Neifender gedacht zu haben, 
deſſen Werk ausging, das europäifche Publicum zu belehren. Es 
ift wirklich unbegreiflich, wie gewiffe Gemälde americanifcher Sitten 9 
fo ſehr zur Unterhaltung englifcher Leſer dienen Fonnten, wenn man 
bedenkt, daß fie bloß die Eigenheiten einer Elaffe darftellten, welche 
in Feinem Lande auf befondere Verfeinerung Anfpruch machen kann, 
und die in Europa diefelbe Mifchung von Laftern und Ungereimt⸗ 
heiten darbietet, wie in America, ohne vielleicht manche ihrer ver— 
föhnenden guten Eigenfhaften. Es ift jet noch unerklaͤrbar, wie 
die fchöne Werfafferin fich den Koften und Befchwerlichkeiten einer 
langen Seereife ausfegen Fonnte, da fich doch gemügender Stoff zu 
einem Ähnlichen Werke in ihrer eigenen Heimath vorfand. Wie 
werden nicht englifche Sitten und Gebräuche täglich von Deutſchen 
und Franzofen carifirt, ohne den geringften Nachtheil für die Würde 
englifcher Geſellſchaft, von welcher legtern die meiften ungefähr die: 
felbe Kenntniß aus eigener Erfahrung und Beobachtung befigen, als 
die Verfafferin der „Haͤuslichen Sitten der Americaner‘‘ von den 
beffern Eirfeln der Vereinsſtaaten. Eigenheiten und Anomalien finden 
fich in allen Ländern, aber ihre Anzahl muß nothwendigerweife dort 
am größten feyn, wo ein unüberfehbarer Landftrich in beinahe fo 
viele Staaten getheilt ift, ald England in Graffchaften, oder 
Deutfchland in Fuͤrſtenthuͤmer. 

Die phyſiſche Geftaltung eines Landes, die Befchaffenheit des 
Bodens, klimatiſche Verhältniffe, die gewöhnliche Befchäftigung 
feiner Einwohner u. f. w. drüden jede dem Volk einen befondern 
Charakter auf, der nicht leicht zu verwifchen ift, felbft mir Beihälfe 
einer fittlichen Erziehung. Welchen Unterfchied gewahren wir nicht 
zwifchen einem Nord: Britten und einem Bewohner der Inſel Wight, 
oder zwifchen leßterem und einem Einwohner von Dorkfhire? **) — 
und wie ungerecht wäre eö nicht, einen dieſer Charaktere als den 
allgemeinen eines Engländers zu fchildern ? 

Noch eine merkwürdige Eigenfchaft englifcher Reifenden in den 
Dereinsitaaten befteht in ihrer Geneigtheit, diefelben Fehler an den 
Americanern zu finden, welche die Bewohner des europäifchen Feft: 





*) Mrs. TuoLore's „Domestic manners of the Americans.“ 


**) Die Einwohner Dorkihire's find wegen threr Verſchlagenheit und 
breiten Mundart nicht fehr vortheilhaft befannt, 
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landes nur zu haͤufig den Engländern felbft vorwerfen. So, zum 
Beifpiel, haben fie bemerkt, daß die Americaner es nicht laſſen 
fonnten, ſtets die Zweckmaͤßigkeit ihrer eivilen und politifchen Ein- 
richtungen zu ruͤhmen, und dagegen jene fremder Nationen herab: 
zuwuͤrdigen. Aber gerade diefelbe Ruhmredigfeit wird den Engläns 
dern von ihren Nachbarn auf dem Feſtlande, den Franzofen und 
Deutfchen, vorgeworfen. — Unterfuchen wir die Sache genauer, fo 
finden wir in beiden Ländern denfelben Grund diefer. National: 
eitelfeir: eine gewiſſe Selbftzufriedenheit einer Nation anzugehdren, 
deren glänzende Thaten, auf dem Kriegsfchauplage wie inder Politik, 
die Welt in Erftaunen fegten. 

Theilweife läßt fi in der That dieſe patriotifche Schwäche 
entfchuldigen, wenn man auf die Vorzüge brittifcher Inſtitutionen, 
und. befonders auf den unermeßlichen Einfluß Ruͤckſicht nimmt, 
welchen fie auf die Civilifation und das Gluͤck des Menfchengefchlechts 
ausübten, Aber alles, was dem brittifhen Stolze zur Nahrung 
dient, wirft eben fo mächtig auf die Americaner. Sie find von 
gleicher Abftammung; aller Ruhm des brittifchen Namens ift der 
ihrer Voreltern, und fie felbft theilen fich in die Ehre feiner Erwer— 
bung. Ihre Vorfahren waren die Fühnen Anfiedler, welche zuerft 
brittiſche Gefee und brittifchen Genius an die Ufer der neuen 
Melt verpflanzten, um fie dort zu verewigen. Aber auf diefen 
Grund bauten fie weiter. Sie öffneten Die Tempel des Herrn allen 
feinen Anbetern, und entfalteten vielleicht zum erftenmal die Fahnen 
der Sreiheit und Gerechtigkeit Unter diefen Fahnen verfammelten 
fie fih und kaͤmpften den ungleichen Kampf gegen das mächtigfte 
Volk der Erde — und wurden nicht überwunden. Zum zweitenmal 
ſahen wir fie gerüfter zur Schlacht gegen England — und zum 
zweitenmal unbefiegt hervortreten aus dem Kampfe gegen das 
ſtolze Mutterland. Und find dieß Feine Gründe für den National: 
ftolz der Americaner? Und ift diefer Stolz nicht das höchfte Lob 
der Dritten? - Welches Volk ald das brittifche gibt den Americanern 
den Mapftab ihres Stolzes? Des National:Charafterö, dem fie 
fi) gleichgeftellt wiffen wollen? Mit welchem Volke ftritten die 
Americaner je um Rang, als mit dem brittifchen? Und was 
ift der Nationalfiolz oder die Nationaleitelfeit der Americaner fonft, 
als brittiſches Selbftgefühl, verſtaͤrkt und vergrößert durch ihre 
vepublicanifche Verfaffung? Muß ein Volk nicht ſtolz feyn im 
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Verhaͤltniß als ed Antheil an der Regierung feined Landes hat? 
Herrfcht etwa in diefer Beziehung Fein Unterfchied zwifchen den Pairs 
und Gemeinen Englands? Iſt es unter folchen Umftänden ein 
Wunder, wenn die Americaner andere Völfer nad) dem Grade ihrer 
erworbenen Freiheit fehäßen, und ald geborne Geſetzgeber den Kopf 
manchmal höher tragen, als den Begriffen englifcher Artigfeit ange: 
meſſen fcheint ? 

Ein zweiter, nicht weniger merfwüärdiger Charafterzug der 
Americaner befteht in einem Grade von Ernft, der zuerft ald Mangel 
an Gefelligkeit erfcheint. Der Americaner ift beinahe von feiner 
Wiege an gewohnt, über fich und feine Verhältniffe nachzudenken, 
und von der Zeit, wo er handelnd auftritt, auf die Mittel bedacht, 
fie zu verbefjern. Iſt er reich, und deßwegen mehr betheiligt im 
Geſammtwohl des Staates, dann fordert jedes neue Geſetz, jeder 
Mechfel in den Perfonen der Volksvertreter (und es find deren viele 
im Laufe des Jahres) feine Sorgfalt für die Zukunft, ift er arm, 
dann kann jede Veränderung im Staate ihm die Mittel bieten, feine 
Gluͤcksumſtaͤnde zu verbeffern. Er ift deßhalb immer wachfam, 
ſtets bedacht auf die Zukunft — nicht wie die meiften Europäer, als 
bloßer Zufchauer, fondern felbft feine Rolle jpielend — und befchäf: 
tigt, den gegenwärtigen Zuftand aufrecht zu erhalten oder ihn zu 
verbeſſern. Wehnliche Erfcheinungen bietet zuweilen England und. 
vielleicht felbit auch Frankreich dar, aber diefe find nicht zu ver: 
gleichen mit den Wirkungen der allgemeinen Wahlfreiheit in America. 

Die ganze Maffe der Bevoͤlkerung ift beftändig bewegt. — Auf 
fie bauend oder fie fürchtend, dringt man unaufhörlich von allen 
Seiten auf einen Ausſpruch der dffentlihen Meinung. Kein Mann 
tft fo reich oder mächtig, den ihr Einfluß nicht zittern machen, Feiner 
fo arm und niedrig, in dem fie nicht die Hoffnung auf Erfolg und 
Befbrderung erwecken konnte. ie ift das mächtigfte Organ öffent: 
licher Gerechtigkeit, niemand fchonend, vom Präfidenten der Staaten 
bis auf den fchlichteften Bürger, erhebend, erniedrigend oder zermal: 
mend, was ſich ihr entgegenftellt und ihren Richterfpruch verdient. 

Diefer Zuftand beftändiger Aufregung gibt den Americanern das 
Anſehen gefchäftiger Unruhe, wofür fie fchon oft von Europäern 
bemitleidet wurden, ift aber deffen ungeachtet der eigentliche Grund 
ihver Zufriedenheit. Die Americaner haben Feine Zeit ungluͤcklich 
zu ſeyn, und diefes iſt das größte Lob ihrer Verfaffung und ihres 


9 ° 


% 

Volkslebens. Republicanern find nothwendigerweife ſchwerere Pflich- 
ten auferlegt als den Bürgern monarchiſcher Staaten, aber ihre 
Erfüllung ift erfreulich und beruhigend, weil fie an das Bewußtfeyn 
von Macht geknüpft ift. Die Americaner wuͤnſchen ſich nicht den 
Frieden der Europäer, und am allerwenigften genügte ihnen dad 
ftilfe Gluͤck der Deutfhen. Ruhe findet der Americaner nur in feinem 
Haufe, im Kreife feiner Kinder; ‚alles außer demfelben ift fort: 
währendes Wirken und Treiben in der Politik wie im Handel, auf 
den Straßen und Candlen wie in den Wäldern des Weſtens. — Die 
aber, welche die Americaner ihrer ftürmifhben Aufregung wegen 
bemitleiden, mögen fich den Zuftand der Römer nach dem Untergang 
der Republik ins Gedaͤchtniß rufen, als ploͤtzlich, feiner Bürger: 
pflichten entlaffen, das Volk in Unthärigkeit die größte Strafe feiner 
Verderbtheit fand. 

In dem Maß als ein Volk frei ift, muß es auch ernft und 
thätig feyn. Vergleichen wir nur den jeigen Charakter der Frans 
zofen mit dem vor der Revolution von 1789. Wie viel Heiterkeit 
und Außerer Anftand find nicht untergegangen in dem Streben nad) 
bürgerlicher Freiheit! Welchen Unterfchied finden wir nicht zwifchen 
den laͤrmenden Ergößlichkeiten des ‚‚fröhlichen Englands“ unter der 
Regierung Elifaberhs, und dem ernflen abgemeffenen Charakter 
des Britten feit der Erwerbung der Habeas Corpus und der Revo: 
Intion? Und doch gibt es wenig Engländer, welche die alten Zeiten 
zuruͤckwuͤnſchten, oder in Abrede ftellen wollten, daß das Volk im 
Wechſel gewonnen hätte. Die Americaner find nebft den Engländern 
ein ernfteres, thätigeres und befonneneres Volk, als vielleicht irgend 
ein anderes auf der Erde, und eben deßwegen fähig, ohne Miß— 
brauch einen höheren Grad politifcher Freiheit zu ertragen. 

Der Einfluß. diefes National:Charakterd auf die gefellfchaft: 
lichen Eirfel America's ift freilich fühlbar, aber nicht in der Art, wie 
er von Europäern befchrieben wird. So 3. B. wirft er nicht zerftd: 
rend auf die Baftfreundfchaft, die man ftets an den Americanern 
rühmte, obſchon man fie nur zu oft mißbrauchte; er hindert fie 
nicht, ihre Freunde herzlich zu empfangen, oder in ihren häuslichen 
Kreifen fich glüdlich zu fühlen. Aber gewohnt zu denken und zu 
überlegen, find die Gemüther der Americaner zu voll von den Begeben: 
heiten ded Tages und der Erwartung der Zukunft, um bei allen 
Gegenftänden des Gefpräches jene vornehme Gleichgültigfeit zu 
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behaupten, welche weder reizt noch anfpricht, und deßwegen in 
Europa zum guten Ton gehdrt. Die Americaner drücken fich oft 
mit einer Wärme aus, welche an Enthufiasmus grängt, und fordern 
deßhalb mehr Aufmerffamkeit und Mitgefühl von ihren Zuhörern, 
als Europäer von Rang auf gewöhnliche Gegenftände des Geſpraͤchs 
zu verwenden pflegen. Aus dieſem Grunde iſt die Geſellſchaft in 
America oft ermuͤdend, und es haben ſich Fremde geaͤußert, daß man 
einer eigenen Vorbereitung beduͤrfe, um ſie wuͤrdigen und genießen 
zu koͤnnen. — Die Americaner fordern vielleicht von ihren Gäften 
mehr, ald jenen zu leiften angenehm ift, und erwarten von aus— 
gezeichneten Gelehrten oder andern berühmten Männern, daß fie der 
Geſellſchaft etwas zum Beften geben. Bei folchen Gelegenheiten 
gibt e8 Feine aufmerffameren Zuhörer, aber auch Feine, welche den 
Sprecher mehr mit Eimvärfen und Fragen beftürmten, als die 
Americaner, fo daß ein Mann von ausgezeichneten Talenten ſtatt 
auf Erholung nur auf eine fehwere Pruͤfung feiner Fähigkeiten. 
rechnen darf. 

Man hat den Americanern eine fElavifche Nachahmung europäi: 
ſcher Sitten vorgeworfen, welche wenigſtens unter den reicheren 
Glaffen bis auf einen Grad getrieben werde, der ans Lächerliche 
graͤnze. Dieß ift unftreitig der größre und unverdientefte Vorwurf, 
den man ihnen bis jet gemacht hat, und befonders jener Liebe zur 
Unabhängigkeit widerfprechend, welche fie fonft vor andern Völkern 
auszeichnet. 

Jedes Volk hat ein unbeftreitbares Necht, feine eigenen con: 
ventionellen Formen zu beftimmen, die fich immer auf feine Gefchichte 
und die allgemeinen Gebräuche zuricführen laffen, welche aus den 
Flimatifchen Verhältniffen und der Befchaffenheit des Landes ent: 
fpringen. Es wird gewiß Feinem Ruffen einfallen, einen Weftindier 
nach) der Eonvenienz von St, Petersburg zu beurtheilen, oder einem 
Engländer fein Benehmen der Etiquette von Rom und Neapel an: 
zupaffen. Was in einem Handelsſtaate volllommen zweckmäßig 
wäre, dürfte unter einer militärifchen Werwaltung in einem ganz 
andern Licht erfcheinen, und dad Geremoniel eines tuͤrkiſchen Divans 
eignete fich gewiß wicht für den Rathsſaal eines Königs von Eng: 
land. Die Americaner find das einzige Volk, welches auf eigene 
Regeln der Eonvenienz verzichtet zu haben fcheint ,, und mit befon: 
derer Herablafjung jeden Fremden und fich felbft nach denen anderer 
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Nationen beurtheilt, Die Folgen diefes Mangels an Unabhängig: _ - 
keit find in den Anmafungen und der Arroganz fühlbar, mit 
welchen felbft die gemeinften und unwiffendften Europaͤer über 
americanifche Eirten und Gebräuche abfprechen, fobald fie ihren 
eigenen entgegenftehen, und in der offenbaren Verachtung gegen die 
Bemühungen einiger Wenigen einen gewiffen Ton anzuflimmen, 
welcher franzbfifchen Bedienten und Kammerdienern unglaublich 
beffer fteht, während die Gefeße des Landes, feine politifchen 
Einrichtungen und die induftriele Thätigfeit feiner Bewohner mit 
dem vorkehmen Leichtfinn der eleganten europälfchen Welt in 
offenbarem MWiderfpruch ftehen. 

Der Verfuch, vornehme ariftofratifche Diſtinctionen einzufuͤh— 
ren, wird in America immer mißglücen. Der Grund ift auffallend. 
Jede Gattung Ariftofratie muß auf Vermögen oder Macht-gefußt 
ſeyn, und in fich felbft das Prineip ihrer Verewigung tragen. 
Dhne diefe nothwendigen Eigenfchaften ift fie der Mittel beraubt, 
ihre Vorzüge geltend zu machen, fey es num durch freiwillige oder 
erzwungene Anerfennung von Seite der niedern Claſſen. In den 
großen Städten America’s gibt es allerdings Koterien veicher 
Samilien, aber ihr Reichthum ift nicht beftändig, und der Maffe 
des Volks gegenüber find fie gänzlich machtlos. Nicht mehr als 
ein Biertheil der Begüterten in den Vereinsſtaaten hat fein Ver: 
mögen ererbt; die Uebrigen haben ihren Reichthum durch Thärtig: 
feit erworben. Kaum ein Viertheil der bemittelten Claſſen ift 
daher zum vornehmen Weltton erzogen, die Webrigen find neue 
Ankommlinge oder Nachzügler. Aber in der gänzlichen Abwefen: 
heit allee Monopole und den unermeßlichen Hälfsquellen des 
Landes fteht der Weg zu Reichthümern der ganzen Bevölferung 
offen, während die, welche Vermögen befigen, Gefahr laufen es 
zu verlieren, und es am Ende doch gleichmäßig unter ihre Kinder 
theilen müflen. *) Die, Elemente der americanifchen Coterien find 
auf diefe Art beftändigen Veränderungen unterworfen, aber jeder 
nene Mechfel zieht fie herunter zur Maffe des Volks. 





*) Das Net der Erfigeburt galt mit Ausnahme von Sud:Garolina faft 
in feinem der Staaten fchon unter englifcher Regierung, aber feit der 
Unabhängigkeits:Erflärung ift es vollends verfhwunden. Sollte ein 
Bater dennoch fein Vermögen ungleich unter feine Söhne theilen, fo 
würde die Öffentlihe Meinung den Bevortheiligten zwingen, fein Vor— 
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Die Abfhaffung der Erftgeburtsrechte (primogeniture) hat 
“in America mehr für die Ausgleihung der Stände gerhan, ale 
der Geift der Abfonderung je überwinden wird. Ariftofratifche 
Praͤtenſionen mögen exiftiren, aber fie werden ſtets unmächtig 
bleiben und mit den Prätendenten fterben. Die Abfchaffung der 
Erſtgeburtsrechte wirft, die Reichen demüthigend, die Armen 
erhebend, als ein beftändiger Ausgleicher auf die Gefellichaft. 
Sie nöthigt die Söhne der Reichen, ihr ererbtes Vermögen durch 
perfönliche Thätigfeit zu vermehren, und dffnet den Armen die 
Hoffnung auf künftigen Wohlftand. So ift fie die ftärffte Stüße 
der Demofratie in der Verfaffung jedes einzelnen Staates, und 
eines der Fräftigften Mitrel, die Induſtrie des Landes zu fördern. 

Ohne Vermögen kann Feine Ariftofratie beftehen. Der frans 
zöfifche Adel hatte aufgehört zu feyn, ehe die erbliche Pairswuͤrde 
aus der Verfaffung Frankreichs verfchwand, während der unermef: 
liche Reichthum des englifchen allein hinreichend wäre, ihm einen 
Einfluß zu verfchaffen, der nod) lange nad) der Reformation des 
Oberhaufes fühlbar feyn wiirde. Ja in diefem Fall wäre es fogar 
wahrfcheinlich, daß feine Macht, ihre angemeffenen Graͤnzen übers 
ſchreitend, ſich über alle Zweige der Staatsverwalrung ausdehnen 
und wenigftens eine Zeit lang alle übrigen Intereſſen des Landes 
verfchlingen würde. Die americanifche Ariftofratie im Gegentheil 
befigt weder erbliches Vermögen, noch erbliche Privilegien, und 
viel weniger die Macht, die niedern Glaffen zu regieren. Der 
Mohlftand des Landes iſt zu allgemein, daß irgend ein Theil der 
Bevölkerung ausfchließlih den Yaunen und Leidenſchaften ver 
Reichen huldigen follte — Mammon felbft zerftürt den Goͤtzen— 
dient des Goldes. 

Aber wie wäre es der americanifchen Ariftofratie möglid), auf 
auszeichnende Vorzuͤge Anfpruch zu machen, wenn das Volk beftän: 
dig durch Worte und Thaten erinnert wird, daß es felbit der 
Gefegeber ift, daß alle Macht allein von ihm ausgeht, und daß 
es das unſchaͤtzbare Vorrecht beſitzt, Männer feiner eigenen Wahl, 
und feine eigenen Gefinnungen theilend, zu den Etaatsämtern zu 





recht zu Gunſten ſeiner Bruͤder aufzugeben, und im Fall eines Rechts— 
ſtreites würden kaum zwölf Geſchworne zu finden ſeyn, melde nicht 
für die Partei der Defchädigten entſchieden. 
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berufen? Wird nicht das americanifche Volk fortwährend aufgefor- 
dert, über jeden Candidaten abzufprechen,, deflen Ehrgeiz Aus: 
zeichnung und Würde zu feinen Füßen fucht? Und was wird nicht 
gethan, um fich den guten Willen und die Gunft des Volkes zu er: 
werben? Wie wird es nicht mit Schmeicheleien und Liebfofungen 
überhäuft, von derfelben Ariftofratie, die, wenn fie wirklich das 
wäre, was fie fcheinen will, jede folche Zumuthung mit Verachtung 
zuruͤckweiſen würde? Wird nicht an das Urtheil des Volks, aus- 
gefprochen durch die Ballotkaͤſten, beftändig appellirt, als endliche 
Entfheidung jedes Streited und Meinungsfriegs? Die Ariftofratie 
eines Staates, wenn fie diefen Namen verdienen fol, muß‘ nicht 
bloß auf eitlen Prätenfionen einzelner Elaffen beruhen, fondern auf 
ihrer Anerkennung durch die Öefege und die allgemeine Einwilligung 
der Andern. Diefes kann aber nicht das Merf einer Generation 
ſeyn, und er fordert eine hiftorische Verbindung mie dem Urfprung 
und dem Fortfchreiten einer Nation, wie fie in America gar nicht 
denkbar ift. 

Warum follten aber auch die Americaner einer. höheren und 
vornehmeren Claffe huldigen, da diefe Doch weder von den Geſetzen 
anerfannt , noch mit irgend einer Staatögewalt verfnüpft ift? Wie 
follte dad Volk diejenigen verehren, von denen es felbft gewohnt 
ift, Huldigungen zu empfangen? Die entweder feine eigenen Er- 
wählten find, und ihm Alles zu danken haben, oder die befiegten 
und unglücdlichen Opfer feiner Abneigung? Die Ariftofratie in den 
Vereinigten Staaten mag Anfprud) auf Genie, Talent und ſon— 
ftige Vorzüge machen, — und vielleicht ift fie auch ehrgeizig — aber 
„es ift ein fo leichter und Iuftiger Ehrgeiz, daß er nur der Schat: 
ten eines Schattens iſt“ — eine Art Fata morgana, abgefpiegelt 
von den Gewäffern des Oftens, — deren grundlofes Gebäude weder 
Beforgniffe erregen, noch den Fortfchritten der Demofratie Einhalt 
thun kann. Eine Abfonderung der Stände gab es von jeher in 
allen großen Städten, und die americanifchen machen in diefer Be: 
ziehung Feine Ausnahme. Aber deffen ungeachtet ift die politifche 
Gewalt nicht in einzelnen Glaffen angehäuft, und der Anfpruch auf 
Rang faſt ausfchließlih ein Vorrecht der Damen. In America 
gibt ed wenig Männer, welche die Zeit und den Geſchmack befigen, 
gänzlich der Gefellfchaft zu leben. Das Land ift noch zu jung, und 
bietet dem Gefchäfts: und Unternehmungögeift ein viel zu großes 


14 





Feld, um den fafhionablen Salons andere Verehrer zu gönnen, 
als junge Mädchen und Elegants von vierzehn bis zwanzig Jahren. 
Daß folche Gefellfchaften ihren eigenen Reiz haben mögen, wird 
niemand in Abrede fielen; aber bis jetzt beftehen fie gewiß nicht 
aus Elementen, welche im Stande wären, die Sitten und Gebräuche 
des Landes zu Ändern, und fo lange ihre Zufammenfegung diefelbe 
bleibt, muͤſſen fie auf den Einfluß verzichten, welchen die höheren 
Cirkel Europa's auf alle untergeordneten Stände ausüben. 

Die Sitten der Americaner mäffen nothiwendigerweife weniger 
von einander verfchieden feyn, als die der Bürger anderer Staaten, 
Dort gibt es Feinen Adel, der mit dem Glanz des Thrones wettei— 
ferte, Feine Gemeinen, die den Adel übertreffen wollten, Die wuͤr⸗ 
devolle Einfachheit des americaniſchen Praͤſidenten und aller hohen 
Staatsbeamten geben dem Volke kein Muſter von Aufwand und 
Luxus; und waͤren alle Americaner in dieſer Beziehung genaue Nach— 
ahmer der anſpruchsloſen Schlichtheit des Generals Jackſon, ſo 
wuͤrden ihre Sitten und Gebraͤuche bald aufhoͤren, engliſchen Reiſen— 
den zum Ziele ihres Witzes zu dienen. 

Die merkwuͤrdigſte Eigenſchaft der Americaner iſt der hohe 
Grad von Intelligenz, welcher ſelbſt die niedrigſten Claſſen durch— 
dringt, die deßhalb mit der Maſſe der europaͤiſchen Bevoͤlkerung 
einen ſonderbaren Gegenſatz bilden. Ich meine hier nicht die hoͤhe— 
ren Zweige der Wiſſenſchaften, welche man won Gelehrteri fordert, 
fondern die große Maffe müglicher Kenntniffe, welche auf ven Glücks: 
zuftand der Menfchen einen unmittelbaren Einfluß ausübt. Diefe 
Kenniniffe find es ganz befonders, durch welche fich die Americaner 
vor andern Voͤlkern vortheilhaft auszeichnen, und für deren Erwer- 
bung fie beffere Vorkehrungen getroffen haben, als vielleicht irgend 
ein anderes Volk. So foll es feyn. Keine Republik kann beftehen 
ohne eine allgemeine Bildung und Volfserziehung; aber e8 ift gewiß 
nicht zu erwarten, daß das Volk fich felbft beſteure, um gewiffe Ta— 
lente zu unterftüßen, welche auf das Wohl des Staates feinen un—⸗ 
mittelbaren Einfluß haben, Das Studium der höhern Zweige der 
Wiſſenſchaften, und das Treiben der ſchoͤnen Künfte finden ihren 
Lohn hauptſaͤchlich im fich felbft, und bedürfen kaum des Beiftandes 
der Gefege: 

Die Americaner find noch zu fehr mit dem Nörhigften und Wich: 
tigften befchäftigt , und deßwegen gendthigt,; die höhere Ausbildung 
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der Sorgfalt und Großmuth einzelner Perfonen zu überlaffen. Aber 
man werfe nur einen Blic® auf die Summen, welche jährlich auf: die 
Errichtung amd Unterhaltung von Schulen und Univerfitäten verwen⸗ 
det werde, um ſich von der Liberalität zu überzeugen, mit der man 
für die firtliche Erziehung des Volks forgt. 

Die Zahl der Gelehrten ift in America allerdings geringer als 
in Europa, aber den wenigen, deren die Vereinsftaaten ſich rühmen 
fünnen, begegnet man mit auszeichnender Verehrung , und eine ge- 
wife Bekanntſchaft mit den Anfangsgrinden der MWiffenfchaften 
fordert man von jedem Mitglied der gebildeten Geſellſchaft. Das 
gewöhnliche Gefpräd der Americaner verbreitet fich weit öfter über 
wiffenfchaftliche Gegenſtaͤnde, als vielleicht Europäern wahrfchein: 
fich ſcheint, und bildet in diefer Beziehung einen feltfamen Eontraft 
mit den gefehmadlofen Gemeinplägen mancher europaͤiſchen Eirkel. 
Außerdent lieben die Americaner zu argumentiren, was zwar nicht 
den europäifchen Sdeen von gutem Ton entfpricht, aber doch der 
Eonverfation einen eigenen Reiz gibt , der nicht leicht * etwas 
Anderes zu erſetzen waͤre. 

Die Geſellſchaft gewinnt in allen Laͤndern mehr durch die 
Maſſe allgemein verbreiteter Intelligenz, und die Faͤhigkeit aller 
ihrer Mitglieder, den gewöhnlichen Forderungen menſchlicher Bil— 
ding Genäge zu Teiften, als durch felrene Kenntniffe und Talente 
einzelner Perfonen , welche nothwendigerweife auffallen und auf den 
gleihmäßigen Gang des Gefprächs ftörend einwirken muͤſſen. 

Diefer Grundfaß finder eine überaus glücdliche Anwendung auf 
die ſocialen Verhältniffe der Vereinsftaaten; denn es gibt gewiß Fein 
Land, in welchem gemeinnüßige Kenntniſſe allgemeiner verbreitet, 
oder deffen Bewohner fähiger wären, ihre Gedanken mit Klarheit 
und Beftinimtheit auszudrücken, als dieß bei allen Elaffen von Ame— 
ricanern der Fall ift. Eine gewifje Geradheit und Beftimmtheit der 
Gedanken und Ausdrüce find in der That National: Eigenfchaften 
der Americaner, und beftimmen großentheils die Schlichtheit und 
Unbefangenheir ihrer Sitten und Gebräuche. Auf bloße vornehme 
Eleganz legen fie geringen Werth; aber defto mehr gelten klarer Ver: 
fand, richtige Urtheilsfraft und die nothwendige Gabe der Beob— 
Achtung: 

Gefunder Berftand ift das regierende Prineip der Geſellſchaft 
wie des Staates, und das Refultat ift ein allgemeiner Gewinn für 
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das Land. Keine Lebensart ift nicht hinlänglih, Mangel an Um: 
ſicht und Kenntniffen zu verbergen, und id) wüßte Feine lächerlichere 
Scene als die eines europäifchen Stußers in Gefellfchaft von ver: 
fländigen Americanern. Petits-maitres und Elegants gibt e8 in 
den großen Städten der Vereinigten Staaten wie in denen Euro: 
pa's; aber fie find weniger Gegenftände des Neides und der Bewuns 
derung, und ftehen einzig und allein in der Gunft ganz junger Da⸗ 
men americanifcher Koftfchulen. Ihre glänzende Laufbahn beginnt 
und endigt mit dem Kerzenfchein der Gefellichaftsfäle, und die Mög- 
lichkeie ihrer Auszeichnung mit den Tacten der Tanzmuſik. Aber 
einmal einer ſchoͤnen Zauberin in die Falle gegangen, wenden fie ihre 
Aufmerkſamkeit ſchnell auf beffere und nüglichere Dinge. Der Ge: 
danfe an Weib und Kinder verdrängt bald alle anderen, und es ift 
gar nichts Seltenes für Americaner, in einem Alter von ein und 
zwanzig Jahren alle Eigenfchaften eines befonnenen Gatten und 
Familienvaters zu vereinigen. Während meines langen Aufenthalts 
in den Vereinsſtaaten Fannte ich nur minderjährige Stußer, aber nie 
babe ich deren vor den Barren der Gerichtöhdfe vder an der Boͤrſe 
gefehen. Ungeachter alles Ungluͤcks, weldhes, mach englifchen 
Schrififtellern , die Aufhebung der Erftgeburtsrechte ber America 
verhängt, bat fie doch den Grundftein zur induftriellen Thaͤtigkeit 
des Landes gelegt, und fo lange diefe währt, müffen bloße Weltlinge 
an günftigem Erfolg verzweifeln, 

Faffen wir dad Ganze der americanifchen gefelligen Bildung 
zufammen, fo ergibt ſich das Nefultat, daß fie zwar der europäi: 
fhen, und befonders der englifchen, in den Künften der Verfeines 
rung und des äußeren Anftandes nachfteht, aber in Bezug auf all: 
gemeine Intelligenz, richtigen Verftand und Reinheit der Sitten, 
Manches vor der europäifchen voraus hat. Die Sefellfchaft in den 
Vereinigten Staaten hat bis jeßt wenig Anziehendes für den Welt: 
mann; aber es gebricht ihr deßwegen nicht an Stoff für den Geift 
und das Gemüth des weniger verfeinerten Naturmenfchen ; es fteht 
ihr nicht der Lurus der ariftofrarifchen Coterien Europa’s zu Ge: 
bote; aber fie befitt Alles, was zum MWohlftand und vernünftigen 
Genuß des Lebens gehört; ihr Ton und die Regeln ihrer Etikette 
mögen nicht den Erwartungen eines Hofmanns entfprechen,, aber 
fie ift bis jetzt umübertroffen in einfacher Herzlichkeit und unbefanz 
genen Sitten. 
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Zweites Capitel. 


— Frauen. — Heiligkeit der Ehen. — Haͤuslichkeit der Ame: 
ricaner. — Abneigung gegen öffentliche Luftbarfeiten. — Kirchen. — Folgen 
der Abweſenheit einer Staatskirche. — Sonntagsfeier der Americaner. 


Bis hieher habe ich meine Meinung über americanifche Geſellſchaft 
im Allgemeinen auögefprochen, jeßt will ich noch etwas über die 
Frauen hinzufügen. Zwar ift dieß ein fchwieriger Punkt, wel- 
cher viel Erfahrung und Umficht erfordert; da ich aber einmal 
dazu entfchloffen bin, fo will ich das Refultat meiner Beobach—⸗ 
tungen niederfchreiben, wie wenig ich auch einer folchen Aufgabe 
gewachfen feyn mag. 

Die americanifchen Schönen find gewöhnlich fehr zart und 
fchlanf von Geftalt, von Außerft gerundeter, fpmmetrifcher Form, 
aber weniger fleifchig und derb, und von etwas fchmächtigerem 
Knochenbau als die meiften Europderinnen, Ihr Teint, welcher 
fih im Süden dem fpanifchen nähert, ift im Norden noch weißer 
und blühender als der englifche; und fo lange fie jung find, if 
die Mehrzahl von ihnen entfchieden hübfch und angenehm. Ein 
befonderer Ausdrud klarer Intelligenz, und eine gemwifle nicht zu 
befchreibende fehnfüchtige Melancholie (letztere vielleicht die Folge 
des Klima’8) geben ihren Gefichtern einen eigenen Reiz, zu dem fich 
anderswo Feine Parallele findet. Ein americanifches Mädchen in 
ihren Zehn- Jahren (in her tens) ift eine wahre Sylphide. 
Ihre Glieder find zart und harmonifch gemodelt , ihre Bewegung 
leicht und voll Grazie, und ihr ganzes Wefen würdig und anmuthig. 
Aber diefen Reizen wartet ein baldiger Tod. In einem Alter von 
vier und zwanzig Jahren verliert ſich fchon eine gewiſſe Fülle der 
Proportionen, und einmal dreißig vorüber, zeigen fich überall die 
Spuren der Zerftorung. Als die Haupturfache diefes fchnellen Ver: 
blühens wird gewöhnlich das Klima angeführt; aber ich glaube es 
der Gewiffenhaftigkeit zufchreiben zu kͤnnen, mit welcher die ame— 
ricanifchen Frauen ihre Pflichten als Mütter erfüllen. Kaum find 
fie verheirathet, fo ziehen fie ſich fchon zuruͤck von allem geräufch- 
vollen Leben, und einmal Mütter geworden, find fie begraben für 


die übrige Welt, Als ehrbare Matronen treten fie zwar noch einmal 
Reifen und Länderbefchreidungen. XII. 2 
(Die Americaner.) - 
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auf, ihre Kinder in die Geſellſchaft einzuführen, aber bloß als 
ſtumme Zeugen ded Triumphes ihrer Töchter. Cine americanifche 
Mutter ift die Amme, Lehrerin, Freundin und Nathgeberin ihrer 
Kinder. Beinahe das ganze Gefchäft der Erziehung fällt auf fie, 
und die Aufgabe überfteigt oft ihre phyſiſchen Kräfte. In Neu- 
England hören die Frauen ihre Kinder nicht nur die Lectionen auf- 
ſagen, die jenen in der Schule aufgegeben werden, fondern erflären 
fie, und helfen ihnen in der Auflofung arichmetifcher und algebrai- 
fcher Aufgaben. Es gibt verheirathete Frauen, welche fich ernſt— 
lich mit Mathematik und alten Sprachen befaflen, zu feinem ande: 
ven Zweck, ald die Erziehung ihrer Kinder damit zu fördern; und 
ich habe Zünglinge gekannt, welche die Univerfität bezogen, ohne 
in den Vorbereitungswiffenfchaften irgend einen anderen Unterricht 
ald den ihrer Mütter genoſſen zu haben. Aber die fortwährenden 
Anftrengungen in der Erfüllung der theuerften Pflichten, die ſtets 
vermehrte Sorgfalt fir die Fortfchrirte und das Wohl ihrer Kinder, 
und das dadurch herbeigeführte unmäßige Huͤten des Zimmers oder 
der Ammenftube, fchwächt ihre von Natur fchon etwas zarte Ge— 
fundheit, und es ift mit Aufopferung von Schönheit und Zugend, 
daß die americanifchen Frauen ihren Kindern den Tribut mütterlicher 
Liebe zollen. Kein menfchliches Wefen Fann die Zärtlichfeit einer 
Mutter belohnen, aber die Americaner haben in diefer Beziehung 
noch größere Verpflichtungen, als die Einwohner anderer Länder, 

Doc) kemne ich eine Vollfommenheit ver Damen, oft die erfte,. 
welche unfere Aufmerkſamkeit feſſelt, und die leßte, die verweilt, 
wenn jede andere Schönheit verblüht und verfehwunden iftz — 
fie befteht in einem fchönen Fuß. Die Idee ift Goethes Mahlvers 
wandtfchaften entlehnt, und würde wahrfcheinlich hier feinen Plas 
finden, wenn ich mich nicht auf den großen Dichter berufen Fönnte, 
der zugleich der größte Künftler war. Diefe Vollkommenheit beſitzen 
die americafifchen Damen in einem höheren Grad als die zierlichen 
Schönen von Paris, obfchon fie fi) wenig Mühe geben, diefen 
Vorzug überall geltend zu machen. Sch wollte dieß der Aufmerk- 
famfeit gewiffer englifchen Reiſenden empfehlen, welche fo viel über 
americanifche Frauen fchrieben, und vor dem englifchen Publicum 
ald „‚competente Richter weiblicher Schönheit’ auftraten. 

In Bezug auf Erziehung gleichen die americanifchen Damen 
den englifhen, was ihrem Verftand und ihrer Sittlichkeit zur Ehre 
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gereicht. Menn ich mich nicht irre, fo herrfcht in diefer Beziehung 
weniger Unterfchied zwifchen den americanifhen und englifchen 
Frauen, als zwifchen den Männern diefer Nationen. Die mehr 
befchränfte Sphäre der Frauen bietet weniger Stoff zu Abfonderun- 
gen als die verfchiedene Befchäftigung und Politif der Männer. 
Meder die fittliche noch religidfe Bildung der Americanerinnen ift von 
der der Engländerinnen wefentlic) verfchieden. Die Grundfäße der 
geoffenbarten Religion und eine Fernhafte Moral= Philofophie bil- 
den in beiden Ländern den Grund aller weiblichen Erziehung; und 
mit Nusnahme der fafhionablen Girfel fieht man felten die bloßen 
agremens de societe jenen gehaltreicheren Kenntniffen vorgezogen, 
welche junge Mädchen auf ihre Fünftige Beftimmung zu Gattinnen 
und Mütter vorbereiten. Meibliche Würde ift immer mehr das Re— 
fultat von Charakter und Grundfäßen, als von Außerer Feinheit 
und Grazie; und in diefer Beziehung Fann ich mir Feine Frauen 
denfen, welche den Americanerinnen und Engländerinnen vorangins 
gen. In den Vereinigten Staaten, wo Feine Glaffe in den Augen 
des Volkes herabgewuürdigt dafteht, und daher auch in ihrem eiges 
nen Gefühl nicht entehrt ift, findet man diefe Wuͤrde felbft unter 
den Weibern der niederften Stände, und fie erzeugt dort einen Stolz, 
welcher von Europäern oft als Unbefcheidenheit angefehen ward, der 
aber aus dem Bewußtfeyn eines untadelhaften Lebenswandels ent: 
fpringt, welcher gerechten Anfprudy auf unfere Achtung machen 
fann, wo immer wir ihn antreffen mögen. Unter den niederen 
Claſſen Europa’s habe ich nie etwas Aehnliches bemerft, und die 
Erfcheinung felbft hat mir die höchfte Verehrung für die weibliche 
Tugend von Republicanerinnen eingeflößt. 

Mas die Verfeinerungen des Lebens und den Weltton betrifft, 
mögen die americanifchen Damen den Europäerinnen der höheren 
Stände nachftehen; aber die Elemente einer fogenannten englifchen, 
und felbft einer gelehrten Erziehung find in Feinem Lande weiter ver: 
breitet, als in den Vereinigten Staaten. Außer Latein und Grie- 
chiſch fendiren die Töchter begüterter Americaner die Elemente der 
Chemie, Mineralogie, Botanif, Phyſik, Algebra, Geometrie und 
Aftronomie, und die talentvolleren fogar Hebräifch und die höheren 
Zweige der reinen und angewandten Mathematif. Auf diefe Stu- 
dien verwenden fie gemeiniglich eben fo viel Zeit, und gewöhnlich 
noch) mehr als die jungen Männer auf ihre Eollegien, und es ift 
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daher leicht zu erflären, warum die Weiber in den Vereinigten 
Staaten den Männern, in Bezug auf allgemeine Kenntniffe, fo 
fehr überlegen find. Es gibt wenig wifjenfchaftliche Gegenftände 
des Gefpräche, welche eine americanifhe Dame verlegen machen 
fonnten, und noch weniger befannte englifche Schriftfteller, mit 
deren Werfen nicht felbft die Weiber und Töchter achrbarer Gewerbs— 
leute vertraut wären. 


Mufif und Malerei werden in America weniger betrieben als 
in Sranfreich oder Deutfchland ; aber deffen ungeachter wird in den 
americanifchen Salons eben fo viel gefpielt und gefungen, als in 
den englifhen, und es fehlt eben fo wenig an der Fünftlichen Grazie 
des Tanzes. Einen Fehler kann ich nicht umhin zu bemerken, näm- 
lich die unvollfommene Erlernung fremder, befonders neuerer Spra- 
chen. Dieß muß fich von den Lehrern herfchreiben, welche mit der 
franzöfifchen und italienifchen Sprache eben fo verfahren als mit der 
lateinifchen,, ohne fic) viel um Ausfprache und Betonung, und nod) 
weniger um die vielfältigen Jdiome der Umgangsfprache zu befüm- 
mern. Die Folge hievon ift, daß viele Americanerinnen zwar fähig 
find, franzdfifch, iralienifch und felbft deutſch zu leſen und die Literatur 
diefer Sprachen zu verftehen und zu würdigen, daß aber wenige von 
ihnen im Stande find, irgend eine diefer Sprachen mit Reinheit 
und Eleganz zu fprechen. Uebrigens fchreitet das Syſtem des Uns 
terrichts jeden Tag vor, und es fteht daher zu hoffen, daß aud) die- 
fen Fehlern durch befjere und erfahrenere Lehrer abgeholfen werden 
wird. 


Mas ich eben hinfichtlicd) wiffenfchaftlicher Kenntniffe bemerkte, 
gilt vorzüglich von den neuzenglifchen Damen, von welchen man 
fagt, daß fie immer mehr oder weniger den bas bleu zeigten, ob 
dieß wahr ſey oder nicht, will ich dahin geftellt feyn laſſen; aber es 
gibt fchwerlich eine angenehmere oder für Gelehrte und wiffenfchaft- 
lich gebildete Menfchen anregendere Converfation , ald die america- 
‚ nifcher Damen. Die Gefellfchaft in Bofton ift befonders merfwür- 
dig wegen der großen Anzahl literarifch gebildeter Frauen, und 
ein gewiffer Geſchmack für Literatur herrfcht vielleicht deßwegen 
felbft unter den dortigen Kaufleuten. Der Einfluß diefer intellecs 
tuellen Verfeinerung zeigt fi auffallend in den Sitten und Maniez 
sen der Einwohner diefer Hauptftadt und hat eine ehrenvolle Aus: 
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zeichnung zu ihrem Gunften hervorgebracht, indem fie in America 
allgemein das Athen der Vereinigten Staaten heißt. 

Die Damen von Philadelphia und des Südens im Allgemei- 
nen befisen andere nicht weniger auszeichnende und angenehme Vor- 
züge. Ihr Gebiet ift das der ſchoͤnen Künfte und der Grazie. Sch 
habe in Philadelphia und Charlefton eben fo gute Privat - Goncerte 
gehört, als in Frankreich oder Deutfchland, und ich bin gewiß 
nicht gefonnen in diefer Beziehung die Anfprüche meines eigenen 
Baterlandes herabzumürdigen. Mit dem Zeichnen und der Malerei 
‚gebt es aud) fchon beffer als im Norden, und fremde Sprachen, be: 
ſonders Franzöfifh und Spaniſch, werden mit großer Geläufigkeit 
gefprochen. Die außeren Manieren der füdlihen Frauen zeichnen fich 
durch größere Grazie und Eleganz aus, und ihre perfünlichen Vor: 
züge find in England unter der Benennung von ‚‚americanifchen Schön: 
heiten‘ (American beauties) hinlänglidy befannt. Aber dieſe 
Ausftattungen verhindern fie nicht ihre Pflichten ale Gattinnen 
und Muͤtter zu erfuͤllen, und es iſt eine irrige Meinung, obſchon 
ſelbſt in den nördlichen Staaten der Union hinlaͤnglich genug verbrei— 
tet, daß die ſuͤdlichen Damen ihre Haushaltungen ſchlecht verſtuͤn— 
den oder die Erziehung ihrer Kinder vernachlaͤſſigten. Der Fall iſt 
ganz der entgegengeſetzte. 

Das Hausweſen eines ſuͤdlichen Pflanzers iſt im Allgemeinen - 
eben fo gut beftellt, al8 das eines Landmanns im Norden, obgleich 
es durd) die Anmwefenheit von Sflaven bei weitem zufammengefeßter 
ift. Im Fall einer Krankheit, felbft unter den Negern oder eines 
andern- ungänftigen häuslichen Zufall, wird die Geduld und Aus: 
dauer der füdlichen Damen oft hart auf die Probe geftellt, und was 
die Erziehung der Kinder betrifft, fo fällt fie ganz den Frauen an— 
heim ; denn im Süden ftehen den Eltern nur fehr wenige gute Schulen 
und Bildungsanftalten zu Gebote, und unter diefen Feine fir die 
Erziehung von Töchtern, $ 

Europäer haben manchmal von americanifchen Damen bemerkt, 
daß fie zwar meiftens häbfch und artig wären, aber im Allgemeinen 
wenig Einbildungsfraft befäßen, und in ihrer äußeren Ruhe mehr 
Statuen alö beweglichen Geſchoͤpfen glichen. Bei der Mehrzahl 
americanifcher Frauen findet man allerdings jene ruhige Herrfchaft 
über Affecte und Leidenfchaften, welche ihnen von weiblicher Würde 
und Grazie ungertrennlich fcheint; aber daraus folge Feineswegs, 
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daß es ihnen an Einbildungskraft oder Gefühl gebricht. ‚Ihre Aus 
gen find zwar weniger ausdrucksvoll in dem, was Stalienerinnen oder 
Spanierinnen Xiebe beißen, aber fie ſtrahlen mehr Verftand und 
Güte, und die große Zahl Europäer, welche jaͤhrlich in den Verei⸗ 
nigten Staaten ſich verheirathet, beweist hinlaͤnglich, daß ſie faͤhig 
ſind, Liebe und dauernde Freundſchaft zu erwecken. Aber den tärk; 
ften Beweis ihres zarten Gefühls liefert der in America allgemein 
eingeführte Gebrauch aus Liebe (for love) zu heirathen, zu welchem 
bloß einige Goterien in den großen Städten einzelne Ausnahmen bil: 
den. Der Einfluß diefer lobenswerthen Sitte, gegründet auf das 
Princip gegenfeitiger freier Wahl, zeigt fich auffallend in dem fchnel: 
len Wachsthum der Bevölkerung, und vielleicht auch in der Zufams 
menſetzung und Kraft des americanifchen Volkes. 

Hinſichtlich der SittlichFeit und Tugend americanifcher Frauen 
genügt es zu fagen, daß fie den Engländerinnen nicht nachftehen, 
welde in Europa ziemlid allgemein für die beften Gattinnen 
und Mütter gelten. Der geringfte Verdacht gegen die Tugend 
einer Dame ift in America wie in England hinreichend, fie von 
der Gefellfchaft auszuſchließen; aber in America ift die öffentliche 
Meinung eben fo ftreng gegen die Männer, und dieß iſt ein ent: 
fchiedener Vorzug der americanifchen Gefittung. Daher ift auch 
fein Land, im welchem Laͤſterſchulen, ſelbſt unter den hoͤheren 
Staͤnden ſo ſelten waͤren, als in den Vereinigten Staaten, oder 
wo der Ausdruck „intrigue“ weniger gefannt oder verftanden 
würde. Ich erinnere mich noch recht lebhaft eines jungen Fran: 
zofen, welcher der Gefellfchaft in America durchaus Fein Intereſſe 
abgewinnen konnte, „weil ſie auch nicht dem leiſeſten Gedanken 
auf eine liaison Raum gäbe.” „Ah!“ rief er a 
paradıs des maris.“ 

Bis hieher ſprach ich) von den Sitten der Americaner im 
Allgemeinen, noch aber bleibt Manches über ihre befonderen haͤus⸗ 
lichen Gebraͤuche zu erinnern uͤbrig. Die Haͤuſer der reicheren 
Americaner gleichen denen der wohlhabenden engliſchen Mittel— 
claſſe, und ſind reichlich verſehen mit Allem, was zur Be: 
quemlichfeit und zum angenehmen Genuß des Lebens gehört. 
Befondere Gegenftände höheren Luxus befchränfen fich auf wenige 
Nachahmer europäifcher Moden; aber nirgends fehlt es an dem 
Nöthigen und Brauchbaren, Nie wird ein prahlerifcher Verſuch 
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gemacht, Vermögen und Reichthum zur Schau zu fielen, fon: 
dern alles vermieden, was der republicanifchen Einfachheit zu: 
wider, entweder beleidigen oder doch unnüßerweife die Aufmerk— 
famkeit des Volkes auf fich ziehen koͤnnte. Möbel, Kleidung, 
Equipagen x. find alle vom einfachften Schnitt, und die älteften 
und ariftofratifch gefinnteften Samilien geben in diefer Beziehung 
den jüngftbefürderten Fafhionables ein loͤbliches Beifpiel. Was 
für politifche Grunde ſich auch für diefen Gefhmad anführen 
laſſen, gut bleibe er immer, und von der Mehrzahl der Nation 
angenommen, drücdt er dem häuslichen Leben der Americaner 
einen eigenen Sharafter der Einfachheit auf. Unmoͤglich Fann 
ſich ein Europäer längere Zeit in den Vereinigten Staaten auf: 
halten, ohne in der Stadt wie auf dem Lande, in feinem Haufe 
wie auf öffentlichen Straßen und Pläßen, beftändig daran erin— 
nert zu werden, daß er in einer Republik lebt, und daß in dies 
fer Republik die höchfte Gewalt einzig und allein in der Majori— 
tät des DVolfes liegt; denn was immer geeignet ift, durch zu 
auffallende Unterſcheidung von den niederen Claſſen Neid und 
Eiferfucht zu erwecken, wird von der dffentlichen Meinung ver: 
dammt, und daher von den höheren Ständen forgfältig gemie— 
den. Uber die große Profperität des Landes erlaubt felbft den 
arbeitenden Claſſen ſich Genüffe zu verfchaffen, welche außer dem 
Bezirk mancher höheren Stände Europa’s liegen, und verhindert, 
daß der Maßſtab zu tief finft. 

Bei dem Eintritt in das Haus eined achtbaren Gewerbe: 
mannes in den größeren Städten der Vereinigten Staaten möchte 
man flaunen über die Reinlichfeir und Bequemlichkeit feiner Ein- 
richtung, die großen, lichten Sprachzimmer, belegt mit fchonen 
Zeppichen, die Mahagony-Moͤbels und die ziemlich gute Bi: 
bliothef, des Haushälters Bekanntſchaft mit den vorzüglichften 
Werfen englifcher Literatur beurfundend, Dieß find Vorzüge, 
welche in Europa nur wenigen Perfonen diefes Standes vorbehal: 
ten find, die aber im America in dem Gebiet befcheidener Hoff: 
nungen und Erwartungen beinahe aller niederen Glaffen liegen. 
Was ift dieß nicht für ein Antrieb zur Thätigkeit! Welche Prä- 
mie für Nüchternbheit und gute Aufführung ; Ein gewiffer Grad 
von Nefpeetabilitär ift in allen Ländern mehr oder weniger an 
Vermögen geknüpft, und vieleicht ein vorzüglicher Grund bes 
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Trachtens nach Reichthümern. Die Armen find unftreitig mehr 
Verfuchungen auögefeßt, und bedürfen eines höheren Grades von 
Selbftverläugnung, um fie glüclich zu befämpfen, als Perfonen 
in gemächlicheren Umftänden. Die Beweggründe der Reichen 
werden felten in Zweifel gezogen, während die der Armen nur 
zu oft Gegenftände des Mißtrauens und Verdachtes find. Pau- 
per ubique jacet. | 

Die arbeitenden Glaffen in den Vereinigten Staaten ftehen 
wirflich weniger zurüc® hinter den reichen Kaufleuten und Brod— 
gelehrten, als in irgend einem europäifchen Lande, und der Zitel 
„„Mob‘‘ (Pöbel), mit welchem die niedere Claſſe in England beehrt 
wird, ift auf Feinen Theil der americanifchen Bevölferung anwend— 
bar. Durd) größere Ruhe und Bequemlichkeit in feinen häuslichen 
Verhaͤltniſſen begünftigt, findet der arbeitende Americaner Geſchmack 
am Leſen; der Kreis feiner Ideen dehnt fi aus, und er wird 
fähiger, die WVortheile der politifchen Einrichtungen feines Landes 
zu würdigen. Gedanken und Reflerion Fonnen durch unaufhörliche, 
förperliche Arbeit getoͤdtet, und der höchfte Aufſchwung des Geiftes 
durch das ungeftüme Begehren des Körpers in den Staub gezogen 
werden. Freiheit, ohne die materiellen Intereſſen der Menfchen zu 
fördern, ift ein Ding, welches die Faffungsfraft der Menge von 
jeher überftieg; und wie Viele gibt es nicht, die, wenn fie fie er: 
reicht hätten, wie die Iſraeliten fich zurichwünfchen würden zu 
ihren Sleifchtöpfen! Sch weiß nicht, ob es Hafchen nad) Freiheit 
oder Vermögen ift, was jährlid Taufende nach America führt; 
aber ich bin überzeugt, es berrfcht zwifchen beiden ein fehr inniger 
Zufammenhang und ein beftändiges Ruͤckwirken des einen auf das 
andere. 

Eine preiswürdige Sitte der Americaner und von unendlichen 
Einfluß auf häusliches Glüc läßt ihnen alle Zeit, die fie nicht auf 
Gefchäfte verwenden, zu Haufe oder im Kreife ihrer Freunde und 
Bekannten zubringen. Diefer Sitte muß man die ungewöhnlich 
große Zahl gläclicher Ehen zufchreiben, welche der Grundftein der 
hohen Moralität ihres Landes ift. Wirthshäufer werden in America 
beinahe ausfchließlid von Fremden befucht, und in mehreren ift 
bereit der Gebrauch eingeführt, Wein und andere Getränfe nur 
den Inwohmern des Haufes zu reichen. 

Aber ein Mangel herrfcht in der gewöhnlichen Unterhaltungs: 
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routine in den Vereinigten Staaten, welcher befonders für die ar: 
beitende Claſſe drüdend ift, naͤmlich die gänzliche Abwefenheit 
öffentlicher Gärten und Spaziergänge in allen größeren Städten. 
Nichts begünftigt fo fehr eine gewiffe allgemeine Sympathie aller 
Stände, ein momentane Vergeffen aller gefellfchaftlichen Abfondes 
rungen, welches uns mit der Menfchheit verfühnt, als öffentliche 
Beluftigungsörter, befucht von allen Claffen der Bevölkerung, und 
von allen gleich genoffen und geliebt. In Europa ift beinahe Feine 
Stadt ohne fie, und in Deutfchland Faum ein Dorf, aber in America 
fcheinen fie den häuslichen Sitten des Volks zu widerftreben. - New: 
Dorf befitt etwas in der Art eines dffentlichen Beluftigungsortes 
in dem Garten ded Herrn Niblo und der Batterie. Aber gewöhn: 
lich ftehen beide dem Publicum nur gegen einen Eintrittspreis offen, 
und ihr Slächenraum ift viel zu klein, auch nur den hundertften 
Theil der Einwohner zu faffen. Die Batterie kann überdieß nur 
des Abends befucht werden, denn fie befizt weder Bäume noc) 
Straͤuche zum Schuße der Epaziergänger gegen die Sonne, obfchon 
der Platz felbft durch feine Höhe eine reizende Ausſicht auf den Hafen 
gewährt; Bofton allein unter allen Städten in den Vereinigten 
Staaten, befißt einen großen öffentlihen Spazierort; aber felbft 
diefer (das großmuͤthige Geſchenk eines verftorbenen Bürgers) ift 
wenig befucht, ungeachtet feiner malerifchen Umgegend, und obgleich 
die Spaziergänge felbit durch eine doppelte Reihe von Gaftanien: 
baumen reichlich befchattet find. Uebrigens fcheint es nicht, als ob 
die Boftuner Feine Luft hatten, von diefem Vergnuͤgungsort Gebraud) 
zu machen, aber unglüclicyerweife hat der Geſchmack der höheren 
Stände ſich dagegen ausgefprochen, und bis jetzt ängftlich jede Ver: 
mifchung mit der bunten Menge vermieden. Diefes Franfhafte 
Zartgefühl der höheren Claſſen hat feinen Grund in der Hänzlichen 
Abwefenheit aller Außeren Unterfcheidungszeichen, welche fie als 
Gegenftände befonderer Hochachtung und Verehrung bezeichnen fünn: 
ten; aber ich muß den Charafter der Ainericaner fehr mißverftehen, 
wenn meine Vermurhung nicht gegründet ift, daß ein größerer Grad 
von Herablaffung von Geiten der Gebildeten und Neichen bei dem 


WVolk allgemeine Anerkennung fände, fo wie im Gegentheil eine zu 


große Abfonderung der erfteren fie eines großen Theils der Gewalt 
und des Einfluffes berauben muß, den fie fonft ficher befißen würden. 
Menn das americanifhe Volk auch Fehler hat, fo ift es doch nicht 
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undanfbar. Wer fein Benehmen bei öffentlichen Vollsverfammlungen 
in Gegenwart feiner beliebten Sprecher und Volksvertreter beobachtet 
hat, kann Zeugnip ablegen von der ungeheucyelten Achtung und dem 
ungewöhnlichen Anftande, mit welchem es denen zu begegnen gewohnt 
ift, deren Stellung und Kenntnifje wirklich uber die der Menge erhaben 
find. Nichts ift Hleinfeeliger als die Zurcht, mit Gemeinem vers 
wechfelt zu werden, und es ift gewiß der fehlechtefte Beweis wahrer 
oder affumirter Superiorität, die Berührung derer zu fürchten, Die 
wir zu verachten fcheinen wollen. Möge ein chriftlicheres und menfch: 
licheres Gefühl bald an den Platz diefer efeligen Wiedererweckung 
vornehmer Diftinetionen treten, welche einer gewifjen Clafje in Europa 
unendlich beffer ftünde, als den gleichgebornen Bürgern einer Republik. 

Der Styl der americanifchen Gebäude ift hauptſaͤchlich englifch, 
mit einigen geringen Variationen in New-York und Philadelphia ; 
aber im Süden find die Haufer mehr dem Klima angemeffen und von 
einer Bauart, welche etwas der fpanifchen gleicht. Die Salons 
befinden fich gewöhnlich im Erögefhoß (in den neueren Käufern 
find fie im erſten Stoc angebracht) und communiciren mit einander 
durch Flügelthären; das nächfte Gefchop enthält die Schlaf: und 
Ammenftuben, und der dritte und vierte Stocd wird von den 
übrigen Gliedern der Familie und dem Gefinde bewohnt. Beinahe 
alle Häufer der reicheren Bürger enthalten ein oder mehrere übrige 
Zimmer für Freunde vom Lande, und diefelbe Gaftfreundfchaft wird 
nicht felten auch Fremden erwiefen. Die meiften neuen Häufer find 
von Backfteinen gebaut, und beftehen aus drei oder vier Stockwerken, 
denn die Americaner lieben große und geräumige Wohnungen, und 
der Bauplag ift in den großen Städten ſchon zu theuer, als daß es 
ihnen erlaubt wäre, fih im Flächenraum nad) allen Seiten aus: 
zubreiten. Das Aeußere der Gebäude ift weniger durch Styl 
und Eleganz ausgezeichnet, ald das Innere reinlich und bequem, 
und es herrfcht der Gebrauch wie in England, daß jede Familie 
ihr eigenes Haus bewohnt. Die vorzüglichften Verzierungen beftehen 
in einem Portal von verfchledenen Dimenfionen und Ordnungen, und 
einem Stufengang, weldyer zum Eingang führt. In Bofton und 
New: Dorf beſteht diefer aus Sandftein oder Granit, aber in Phila: 
delphia aus fchonem weißen Marmor, welcher durch tägliches 
Waſchen eben jo rein gehalten wird als der Zimmerboden, und vie! 
zum hübfchen Ausfehen ver Straßen beiträgt, 
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Die Wohnung eines: Pflanzers in den füdlichen Staaten ift 
ganz und gar für ben Sommer gebaut. jedes Zimmer hat fo viele 
Senfter, als bequem angebracht werden Fonnen, und ein großer 
bedeckter Balcon, auf. hölzernen oder fteinernen Säulen ruhend, 
nimmt die ganze Facade des Gebäudes ein. Diefer Balcon gebt 
manchmal um das ganze Haus herum, und oft ift noch ein zweiter 
und dritter angebracht, nad) der Zahl der Stockwerke des Gebäudes. 
Ihr Eindruck auf das Auge ift nichts weniger ale unangenehm, und 
ihr praftifcher Vorzug, Schuß gegen die Sonne und den ftarfen Thau 
jener Klimate gewährend, macht fie zum angenehmften Aufenthalt 
der ganzen Familie, 


Alle Straßen der großen Städte find gut gepflaftert, und die 
Fußwege (gewöhnlich von Backfteinen oder Steinplatten) erhaben 
wie in England, die Gehenden gegen Pferde und Wagen zu fehlten. 
In Bofton und Philadelphia find fie fehr reinlich gehalten, aber in 
New-VYork, mit Ausnahme der Straße Broadway (die Haupt: 
ftraße der Stadt), enthalten fie oft Nahrung für Tauſende jener 
niedlichen Gefchöpfe, von weldhen Pope mit Begeifterung fagt: 

„ſie pflügen und geborchen nicht.’ *) 


Das unaufhörlihe Gedränge und Treiben in den Straßen fchein: 
die Möglichkeit auszufchließen, fie zu Fehren oder zu reinigen, und 
die Einwohner von New- Dorf fönnen fich daher glücklich preifen, 
folche Gaffenreiniger gefunden zu haben, welche ihre Pflicht aus 
reiner Neigung thun, und zu jeder Zeit bereit find, mit ihrem 
eigenen Sleifch und Blur die ihnen verftatteten Begünftigungen zu 
bezahlen. Uber hieraus muß man nicht etwa fchließen, daß der 
Theil von New: York, welcher von den vermöglichern Einwohnern 
der Stadt bewohnt wird, und das Weſtende heißt (auch jetzt ſchon 
mit den fafhionablen Quartieren Londons wetteifert), in demfelben 
fhmußigen Zuftande ſich befindet. Dort ift Alles reinlich und artig. 
Die Straßen werden täglich gefehrt und mit Waſſer befprengt, um 
den Staub zu dämpfen; die Fußwege find fauber gehalten, vie 
Pforten der Häufer find von Marmor oder Granit, kurz jener Theil 
übertrifft an Schönheit und Eleganz alles, was in diefer Beziehung 





*) The hog, that plows not, nor obeys thy call, 
Lives on the labours of this Lord of all, 
- Por, 
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in den andern Städten der Union fich vorfindet. Auch ift die Nach— 
barfchaft der Mohnungen der niederften Claſſen nicht efelhafter und 
ärmlicher, als manche der ſchmutzigen engen Gaſſen von London und 
Southwarf, und bei weitem prächtiger als die elenden Hütten der 
Armen in Dublin. Wenn die Americaner von den Armen fprechen, 
fo wird diefe Benennung bloß als Gegenfaß zu den Reichen ge: 
braucht; aber nie bezeichnet fie. jene unglückliche Elafje der menſch— 
lichen Gefellfhaft, weldye in den größeren Hauptftädten Europa’s 
die Augen und das Gefühl mit Scenen des verworfenften. Elendes 
beleidigen. Wie lange diefer Zuftand allgemeiner Profperität wäh: 
ren wird, ift fchwer zu beftimmen; aber fo lange noch ein Theil 
des weftlichen Territoriums zu neuen Niederlaffungen übrig bleibt, 
läßt fich ihren Fortfchritten Fein Ziel fegen. 

Bei dem Anfange diefes Werkes nahm ich mir vor, Feine leb: 
loſen Gegenftände zu befchreiben, weiter als nöthig ift, um Die 
Sitten und Gebräuc)e des Volkes zu verftehen. Ob architeftonifche 
Werke hieher gehören, Fann ich nicht recht beftimmen; aber ic) 
halte es nicht unzweckmaͤßig für den Plan diefes Werfes, einige 
Bemerfungen über americanifche Kirchen beizufügen. Die größere 
Zahl verfelben, wenn man auf das Vermögen ihrer refpectiven 
Gemeinden Rücdficht nimmt, fieht fomwohl innerlich als Aufßerlic) 
ärmlich aus, und es ift in diefer Beziehung ein größerer Unter: 
fhied zwifchen americanifchen und europäifchen Gotteshäufern, als 
zwifchen den Wohnhaͤuſern der reicheren americanifhen Bürger 
und den Paläften europäifcher Fürften, Wenn es Republicanern 
je erlaubt ift, Pracht und Herrlichkeit zu zeigen, ohne den Stolz 
ihrer Mitbürger zu beleidigen, fo ift dieß gewiß in ihren Tempeln 
und den Sälen ihrer gefeßgebenden Werfammlungen. Was die 
legsteren anbelangt, fo befigen die Americaner bereits ein Fühnes 
Monument ihrer Nationalgröße. Das Capitol von Wafhington, 
auf einem Hügel ruhend, welcher eine ununterbrochene freie Aus— 
ficht von vielen Meilen in der Runde und. auf den breiten Potomac- 
Fluß gewährt, ift ein Gebäude von impofanten, Foloffalen Pro: 
portionen und fchon durch feine Lage unglaublic) majeftätifcher, 
ald irgend ein europäifcher Palaft. Auch das Innere entſpricht 
der Mürde feines Zweckes; aber den erhabenften Eindruck verdankt 
es dem Umftande, daß es hoch, frei und allein dafteht, wie die 
Derfaffung, die es im Buſen verwahrt, Hügel, Thäler und Ströme 
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des mächtigen Landes überfchattend, über das es den fegnenden 
Einfluß der Gefeße und Gerechtigkeit übt. 

Aber wiewohl die Americaner das Recht haben, auf die Pracht 
ihrer Congreßfäle ftolz zu fern, fo befigen fie doch bis jeßt noch 
fein einziges Bethaus, auch nur im geringften den größeren euro- 
päifchen Kirchen ähnlich, wo fie dem Allmächtigen danken Fönnten 
für den beifpiellofen Wohlftand, mit welchem er ihr Land gefegnet 
hat. Einige nicht ganz mißlungene Verfuche einer Kathedralfirche 
finden fich allerdings in Bofton und Baltimore, aber weder ihr 
Verhaͤltniß noch ihr Styl, ja felbft nicht einmal das Baumaterial 
| gleicht den edleren Denfmälern gothiſcher Baufunft. *) 

Unfere Empfindungen und Gefühle find immer mehr oder 
weniger gefärbt vom MWiderfchein der uns umgebenden Gegen- 
Hände, und ich kann deßwegen nicht dem Glauben entfagen, daß 
ein höherer architeftonifcher Styl in einem Gebäude dffentlicher 
Gottesverehrung der Einbildungsfraft gar fehr zu Hülfe komme, 
und den Geift fähiger machen kann, ſich von weltlichen Dingen 
zur Anfchauung des Himmels und der Anbetung feines Gottes 
zu erheben. 

Ich habe Perfonen gefannt, welche nie fo inbrünftig beten 
fonnten,. ald wenn fie von den finftern Gewölben einer gothifchen 
Kathedrale umfchloffen waren, und ich felbft habe bei ähnlichen 
Gelegenheiten daffelbe empfunden. 

Außer dem Mangel an Styl und Verzierungen in beinahe 
allen Kirchen Herrfcht in America noch der Gebrauch, Gottes: 
häufer, oder wenigftens Kirchthürme aus Holz zu bauen, denen 
nicht felten die grotesfeften Formen gegeben werden, in welchen 
man alle Ordnungen von Noah's Zeiten bis auf unfere Tage 
wiederfindet. Die allgemeinfte aber fcheint die auch in England 
fehr beliebte Form von ausgezogenen Taſchen-Perſpectiven oder 
Loͤſchhoͤrnern zu feyn, auf welchen gewöhnlich ftatt des Kreuzes 
MWetterfahnen in Geftalt-von Vögeln, Heufchreden, Engeln oder 
Maikäfern vom Wind herumgedreht werden. **) Diefe Ververbt- 
*) Die Dreieinigkeitsfirdhe in Bofton ift ein Gebäude von reinem Ge- 


ſchmack und gleihförmigem Styl, und die Kathedralkirche in Balti- 
more fteht im Nufe des fchönften Tempels in den Vereinigten Staater, 


**) Ein Klenipner in der Nähe von Bofton, welder eines Religionsftreites 
wegen den auf einen nahen Kirhthurm zu feßenden Engel nicht zu 
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heit des Geſchmacks läßt fih nur durd die Mohlfeilheit des 
Materiald entfchuldigen, welche diefen Gebraud) in der Anwen- 
dung empfiehlt. Cine Kirche foll das Symbol der Unwandelbar- 
feit und Ewigkeit, der Attribute des unendlichen Wefens fen; 
aber nichts Fann diefen fo fehr widerftreben, ald ihr Bau aus 
einem fo zerftörbaren Stoff ald Holz. Ein Uebertündyen von 
Kalk, um ihm das Anfehen von Stein zu geben, ift noch weniger 
an feinem Platz, und bar beinahe das Anfehen eines architeftoni- 
fchen Betrugsverfuches, der in einem Gotteöhaufe am wenigften 
zu entfchuldigen ift. So ein Gebäude fcheint feines hohen Zweckes 
unwuͤrdig, und ift eine niedrige Nachäffung von Größe, welche, 
ohne den Geift zu erheben, nur das ungluͤckliche Bild menfchlicher 
Schwadheit enthält. 


Aber die Americaner find nicht Farg gegen ihre Prediger, 
deren Befoldung, mit dem geringen Gehalt der höchften Staats— 
beamten verglichen, man nicht anders ald großmüthig nennen Fann, 
und wodurch es ihnen leicht wird, in Häufern zu leben, welche in 
befferem Gefchmac erbaut und von innen beffer eingerichtet find 
als die, in welchen fie das Wort Gottes verfünden. 


Dieß ift wiederum republicanifch, und beweif’t, daß die Ameri- 
caner überall mehr auf die Sache felbft, ald auf ihre Form fehen. 
Die Perſon des Predigers trägt am Ende doch mehr als alles 
Uebrige zum Gottesdienfte bei, denn fein Beifpiel und feine Er- 
mahnungen haben einen fegnenderen Einfluß auf die allgemeine 
Sirtlichkeit feiner Gemeinde, ald der prächtigfte Dom oder das 
ergreifendfte Gantabile von Haydn. Aber aud) die letzteren haben 
ihre Vorzüge, welche man feiner Zeit in America eben fo gut 
anerkennen wird, al& in Europa. In den weftlichen Staaten, 
wo ſich täglid) neue Niederlaffungen bilden, wäre es widerfinnig, 
Gebäude aufzuführen, deren Gebrauch der dritten oder vierten 
Generation vorbehalten feyn würde; dort müflen die Menfchen 
hauptfählic anf baldige Nußbarkeit fehen, und es ift gewiß 


beſſer, daß das Volk in hoͤlzernen Kirchen betet, als daß es keine 
Kirchen hat. 


machen befam, ſetzte aus Rache auf fein der Kirche gegenüberftehendes 


Wohnhaus fogar einen Teufel, mit unanftändi i 
‚ ger Sebärde den Engel 
mit der Pofaune verhöhnend, 3 — 


⸗ 
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Noch eine Urfache, welche der Erbauung Foftbarer Kirchen 
entgegenmwirft, ift die Abweſenheit einer mächtigen Hierarchie, 
Kirchen werden in America mir gebaut, wenn man fie braucht, 
oder wenn eine Gemeinde zahlreich und reich genug ift, einen 
Prediger zu befolden. Die Perfon des Prediger muß ihnen mehr 
am Herzen liegen ald das Gotteshaus felbft, in deffen Erbauung fie 
ſich felbft befteuern, ohne die pecuniäre Hülfe Anderer in Anfpruch 
zu nehmen. Diefer Grundfaß wird die Kirche immer arm erhalten, 
aber deffen ungeachtet mag feine Anwendung dem Volke gedeihlich 
ſeyn. Sch bin überzeugt, daß in America eben fo viel und andachtig 
gepredigt wird, als in irgend einem Lande mit einer Staatäfirche. 

Segen wir auch die Ungerechtigkeit (von welcher wenigftens 
die Americaner überzeugt find) bei Seite, Menfchen und Chriften eines 
verfchiedenen Glaubens mit der Erhaltung einer Foftfpieligen Staats- 
firche zu befteuern, an welcher fie weder ein zeitiges noch ein ewiges 
Intereſſe haben, fo liegt doc) in jeder. Hierarchie das, was ihre 
Glieder nachläffig und faul macht. Nach den Regeln des gefunden 
Menfchenverftandes kann man nicht erwarten, daß ein Mann, für 
deffen Sortfommen in jeder Beziehung vom Staat aus geforgt ift, 
eben fo thätig und arbeitfam fen, als einer, deffen Dienfte nur nach 
Maßgabe ihres innern Werthes und ihrer Nußbarfeit belohnt werden. 
Eine Hierarchie Fann ihrer vollffommneren Einrichtung und Disciplin 
wegen ihre eigenen politifchen Vorzüge haben; aber ich jehe Feine 
geiftlichen Wohlthaten, weldye durd) fie für das Volk entfprängen. 
Jedes Glied einer Hierarchie ift nothwendigermweife mehr betheiligt 
in dem Fortbeftande der Kirche, als in der Erfüllung feiner Pflichten 
gegen das Volf. Er wird bezahlt von der Kirche, deren Beamter 
oder Penfionär es ift, und ift eben fo fehr für ihre Fortdauer beforgt, 
als ein brittifcher Matrofe für die Sicherheit und den Fortbeftand 
des Marine-Hofpirald von Greenwich, oder ein Commis für die Fort: 
dauer und den Eredit feines Herrn. In America macht jeder Prediger 
Befchäfte auf feine eigene Rechnung, und unter feiner eigenen 
Firma; er allein ift verantwortlich für jeden Fehler in der Werwal- 
tung feines Amtes, fo wie er aud ganz allein die Früchte feiner 
Anftrengungen erntet. Er handelt überall felbft ald Principal: und 
ift deßwegen mehr befümmert um Popularität, und bemüht, fie zu 
erlangen, als jemand, der um Lohn dient. Das eigentliche Capital 
jeder diefer Fleinen Firmen ift freilich geringer als der unermeßliche 


32 


Reichthum der englifchen Hochfirche, aber die Summe aller von 
ihnen abgemachten Gefchäfte dürfte doc) die der englifchen überfteigen. 
Ein untergeordnetes Glied einer Hierarchie handelt nicht auf feine 
eigene Verantwortlichkeit, es erfüllt bloß die Pflichten, die ihm von 
feinen Obern auferlegt werden. Von diefen nur kann ed Befoͤrde⸗ 
rung erwarten, wie der Soldat ſein Avancement von feinen com: 
mandirenden Dfficieren, und ein Disciplinfehler wird ſtrenger geahn- 
det als das fchreiendfte Unrecht gegen einen andern Stand. Mie 
der Soldat, hat ein Glied der Hierarchie oft Intereſſen, verfchieden 
von denen des Volkes, und wie der Soldat ift es bereit, feine Waffen 
gegen das Volf zu ehren, fobald Die Inſtitution ſelbſt in, Gefahr 
ift. Eine Staatsfirche wie die englifche gleicht mehr oder weniger 
einem ftehenden Heere. Sie ift ftarf, dauerhaft und disciplinirt, 
äber eine fchwere Auflage für das Volk, undein eben fo gefährliches 
Werkzeug feiner Unterdrückung. 

Die Äußeren Umftände eines americanifchen Geiftlihen ſchuͤtzen 
ihn zwar hinreichend gegen Mangel; aber es gibt dort Feine veichen 
Pfründen wie in England, Feine Prälaten oder andere Miürdenträger, 
welche reic) genug wären, große Summen auf die Erbauung von | 
Kirchen zu verwenden. Jeder Prediger wird von feiner eigenen 
Gongregation bezahlt, und man findet daher weder unmäßigen Reich— 
thum in den Geiftlihen, nod) eine verhältnißmäßige Armuth unter 
ihren Gemeinden. Die Stellung der americanifchen Prediger gegen 
einander und die Bürger weiſ't faft auf Feinen Vorzug, welcher 
nicht auf befondere Talente und Fähigkeiten gegründet wäre; darum 
find die americanifchen Kirchen einander noch ähnlicher als die Wohn: 
haͤuſer, fie find zum Gebraud) und nicht zur Zierde gebaut, und 
fprechen weder die allgemeine Aufmerffamfeit an, noch dienen fie 
zur Verfchönerung und Pracht der Städte. 

Aber der Mangel an auszeichnenden Eigenfchaften wird. in den 
americanifchen Kirchen mehr als hinlänglich durch ihre ſtets wach— 
fende Zahl erfeßt; — und hierin befteht der eigentliche Vorzug ihres 
Syſtems. Es gibt fein Dorf in den Vereinigten Staaten ohne eine 
Kirche , Feine Benennung von Chriften in irgend einer Stadt, ohne 
Gotteshaus; Feine hriftliche Gemeinde irgend einer nenen Niederlaf- 
fung ohne den geiftlihen Troft eines Predigers. Ueberall erhält 
das Volk Religions - Unterricht, ohne directe Auflagen und Unter- 
drüdung anderer Seeten, und bie ungehenren Summen, welche 
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del und Gewerben, und vermehren den Wohlftand des Landes. 


Ehe ich diefes Capitel fchließe, follte ich vielleicht noch einige 
Worte über die Sonntagöfeier der Americaner hinzufügen. — Keine 
allgemeine Regel gilt in diefer Beziehung in den Vereinigten Staaten. 
Die nördlichen und weftlichen Staaten befolgen das Beifpiel Eng: 
lands, oder beffer Schottlands, während die Bewohner der füdlichften 
Provinzen noch immer franzöfifhe Sitten beibehalten *), und den 
Sonntag zu allgemeinen Beluftigungen und Ergößlichkeiten benügen. 
Ein Sonntag in Neu:England ift befonders feierlich und eindrucks⸗ 
voll, aber zu gleicher Zeit fo ftil freudfam, daß ich mich kaum 
erinnere, in Europa einen Tag zufriedener und ruhiger verlebt zu 
haben. Erft durch den Gegenfaß lernt man das Verdienft religidfer 
Inſtitutionen gehörig würdigen, und befonders die americanifchen. 
Der Sonntag gehört den Armen. Wie ihnen das Evangelium gepres 
dDigt ward, um ihren Geift zum Himmel zu erheben, dem Ende aller 
ihrer Leiden und der Belohnung ihrer Beharrlichkeit, fo follte der 
Sabbath des Herrn ihnen auch Förperlich zum Heil gereichen. Zum 
mindeften Einmal in der Woche follte der Reiche dem Allmächtigen 
für feine Gaben danken; aber an demfelben Tage follten auch. die 
Armen fich freuen und fich von ihren Laften ausruhen, und felbft 
die Thiere des Feldes von dem Foche ihrer Eigenthuͤmer befreit feyn. 
Es ift der Tag, an dem die Welt den Herrn heiliger durch das all 
gemeine Glück feiner Gefchöpfe. Ich habe immer den Sonntag als 
die volfsthümlichfte Einrichtung der ganzen chriftlichen Religion 
"betrachtet. — Am Sonntage follen alle ariftofratifchen Abfonderungen 
der Stände und Reichthämer vergeffen feyn. Die Mächtigen follen 
gedemüthigt feyn vor dem Herrn, und der niederfte der Menfchen 
zu momentaner Gleichheit mit dem höchften feiner Mitgefchöpfe 
erhoben werden, Alle den Vater, der Welten in der allgemeinen 
Eigenfchaft feiner Kinder verehrend. „Der Sabbath ift um-des 


Menfchen willen gemacht, und nicht der Menfch um des Sabbaths 
willen. Marc. 2, 27. 








) In Neu⸗Orleans iſt übrigens. jeßt Schon der anglo zamericanifche 
Einfluß überwiegender als ‚der franzöfifche, und in Folge deffen find 
feit zwei Jahren die öffentlichen Spielhäufer abgefhafft, und an Sonn: 
tagen die Theater und öffentlichen Tanzfale geſchloſſen worden, 

Reifen und Länderbefihreibungen. XII. 3 

(Die AUmericaner.) 
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ALS politifche und religidfe Einrichtung hat der Sonntag nicht 
feines Gleichen im Staat wie in der Kirche, deßwegen haben die 
Americaner, und befonders die NeusEngländer, frühzeitig die ganze 
Meisheit ihrer Gefeßgebung darauf gerichtet. 


Es war ein Grundfaß der „Pilger: Väter‘ (die erften Eoloniften 
von Neu:England hießen Pilgrim-fathers), daß die Lehren der 
geoffenbarten Religion die breitefte und ſicherſte Ba- 
fiß aller vernünftigen Freiheit find. Kaum hatten fie 
fich daher zu einem politifchen Gemeinweſen geftaltet, fo erließen fie 
auch ſchon Gefege für die Heiligung ded Sabbath; und obfchon 
viele von diefen nicht den Stempel der Fiberalitär unferes Zeitalters 
an fich trugen, fo waren fie deffen ungeachter von kaum zu berech- 
nendem Nutzen in ihrer Anwendung, und thaten mehr fuͤr die Vermeh— 
rung und Aufrechthaltung der jungen Colonie, als irgend eine andere 
Maßregel, welche fie zu jener Zeit ergreifen Fonnten*). Die religid— 
fen Grundfäße, welche ihnen an diefem Tage bei den feierlichen Ver: 
fammlungen des Volfes eingeprägt wurden, gaben ihnen eine Einig— 
keit des Glaubens und der Gefühle, welche ihren Rathſchlaͤgen und 





*) Unter den erften Geferen für die Heiligung des Sabbaths waren die 
folgenden; 

„Wer den Sabbath fchändet, nach erhaltener Ermahnung, zahlt für 
die erfte Webertretung fünf Schillinge, für die zweite zehn, und muß 
das drittemal dem Gerichtshof Bürgfchaft feiner Fünftigen guten Auffuͤh— 
rung leiften (to be bound over to the court for the third), Erzieher 
von Kindern unter fieben Fahren werden für diefe beftraft. 

„Trinken oder Lärmen an Samftagen nah Sonnenintergang 
zahlt fünf Schilinge. — Perfonen die fi weigern, oder nicht die 
Mittel haben zu bezahlen, werden nad Gutbefinden körperlich abgeftraft 
(gepeiticht). 

„Kein Werk foll an Sonntagen vollzogen werden, bei Strafe von 
zehn Schillingen für die erfte Webertretung, welche Summe für Jeden 
folgenden Fall zu verdoppeln ift. 

„Das Fahren nah einer Verſammlung, welche von den eleben 
nicht geduldet, iſt als Schaͤndung des Sabbaths anzuſehen. 

„Wer zur Zeit der Predigt Getraͤnke verkauft, außer an Fremde, 
zahlt fuͤnf Schillinge. 

„Conſtabler dürfen die Uebertreter dieſer Geſetze am Tage des Herrn 
aufſuchen, und zahlen zehn Schillinge fuͤr jede Vernachlaͤſſigung ihres 
Dienſtes.“ 

(Nzar's History of New-England, London 1720.) 
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Handlungen einzig und allein jenen Nachdrruck geben Fonnten, der 
fie über die vielfeitigen Hinderniffe ded Bodens nnd des Klima's 
triumpbhiren ließ. | 

Es läßt fich hier nicht einwenden, daß andere religidfe Einrich— 
tungen, außer dem Sonntag, diefelben heilfamen Wirkungen hervor: 
bringen fonnten, oder daß religidfe Grundfäße zu jeder Zeit gelehrt 
und geübt. werden Fünnen, ohne einen befondern Tag biezu zu beftim: 
men. — Eine allgemein anbefohlene Obſervanz wird leichter vers 
nachläffigt oder vergefien, als das, was uns zu beftimmten Zeiten 
zu thun geboten wird. Auch ift jede zu beftimmten Perioden zu 
feiftende Pflicht feierlicher als eine, mit welcher wir durch tägliche 
Erfüllung vertraut geworden find. Auch Fann Fein Gefeß Allgemein- 
heiten umfaffen, oder Menfchen an Univerfalprineipien der Religion 
und Moralität binden, Ein Gefeg muß zu einem beftimmten Zweck 
erlaffen feyn, den es ausdrücklich zu nennen hat, mit allen feinen 
Beziehungen zu jenen, welchen es zur Richtfchnur dienen fol, fonft 
kann man ihm keinen Gehorfam verfchaffen, und es wird nur dazu 
dienen, die Würde des Gefeßgebers zu erniedrigen Kin Gefeg, 
welches in allgemeinen Ausdrücden die Grundfäße der chriftlichen 
Religion anempfehlen wollte, würde wenig mehr Kraft haben als 
eines, welches allen Menfchen gebieten wollte, gut zu feyn oder ſich 
vor Boͤſem zu hüten. Das Volk muß wiffen, in was die Religion 
befteht, und durch welche äußere Zeichen wir ung von ihrer Befols 
gung überzeugen koͤnnen. Aber Fein Zeugniß kann in diefer Beziehung 
feierlicher und ergreifender feyn, als ein Öffentlicher Yet der Gottes- 
verehrung, und nichts beruhigender umd rein chriftlicher,, als eine 
Wiederholung deffelben zu beftimmten Perioden, Deßwegen hatten alle 
Voͤlker beftimmte Zeiten für die Ausübung ihrer religidfen Gebräuche, 
welche ihnen ald Nationalunterfchiede galten, und ald Mittel, Patrio: 
tismus und vaterländifche Tugenden zu erwecken und zu nähren. 
Die politifhe Gefchichte jedes Volkes ift innig verwebt mit der feiner 
religidfen Ausbildung, und es ift ein Factum, eben fo merkwürdig 
als lehrreich, daß feine Heldenzeit immer mit der höchften Stufe 
feiner Religiofität zufammenfällt. 

Der Sabbath der Juden war lange Zeit der Vereinigungspunft 
ihrer Religion, unter deren Panier fie alle ihre Siege erfochten, und 
welche, fo lange fie unbefleckt blieb, ihr Schuß und Schirm gegen 
jede irdifche Macht wars Den erften Chriften war die Heiligung 
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des Sonntags nicht weniger wichtig, und wurde in der Folge mit 
ein charakteriſtiſches Scheidungsmerkmal der verſchiedenen Secten. 


Jede Benennung von Chriſten feierte ihren Sonntag nach ihrer 
eigenen Gottesanbetung, und fand in ihm ein Mittel, ihre Grund; 
fäße und Doctrinen zu verbreiten. Die Heiligung des Sabbath 
wurde zuletzt mit dem Glauben identifieirt, dem fie Nahdrud und 
Stärke gab, und trug mächtig zur Bildung eines chriftlichen Cha= 
rafters bei. 


Als die Diffenterd in England Gegenftände der graufamften 
Verfolgung geworden, ward der Sabbath des Herrn der Tag ihres 
geiftlichen Troſtes. An diefem Tage Fnieten fie nieder vor Gott, 
daß er ihnen Kraft geben möge, ihre Leiden zu ertragen, und 
wurden geftärkt gegen die Verfuchungen der Zukunft. Darum 
erließen fie gleich bei ihrer der freien Gottesverehrung wegen geftifz 
teten Niederlaffung in America jene Gefege für die Heiligung des 
Sonntage. — Sonntags waren alle Glieder ihrer Kleinen Gemeine 
verfammelt, den Segen des Herrn für ihren jugendlichen Staat 
zu erflehen, welcher damald mit Hunger, Klima und der Graufam: 
feit der Indianer Fämpfte. Der Sabbath der Neu: Engländer 
war zu gleicher Zeit eine religiöfe, politifche und fociele Einrich— 
tung, welche ein eigenes patriarchalifches Gefühl erzeugte, durch 
welches fich ihre Nachfommen noch jet vor den übrigen Ameri- 
eanern auszeichnen. Auf diefes Gefühl wollte ich hinweifen, als 
ic) von dem Sonntage der Neu:Engländer ſprach.“ 

Vieles von der urfprünglichen Strenge ihrer Kirchenzucht hat 
in der That Grundfägen größerer Kiberalität und Toleranz Platz 
gemacht, aber es ift genug davon zurüdgeblieben, die Sitten und 
Gebräuche der erftien Anfiedler abzufpiegeln. Der Sabbath ift 
nicht mehr bloß ein Zag chriftlicher Demuth und Anbetung,‘ 
fondern auch „des Danfes und der Freude,‘ *) aber noch immer 





*) Die erften neusenalifhen Niederlaffungen, und befonders die von 
Plymouth, hatten auf dem Fargen felfigen Boden von Maſſachuſetts 
gegen Hunger und Kriegsnoth zu kaͤmpfen. Abgeſchnitteu von aller 
Hülfe aus dem Mutterlande, beftimmten fie einen Tag zur Buße und 
zu Gebeten um eine Ernte, — die erfte, von welcher der Fortbeftand 
ihrer Fleinen Eplonie abhing. — Diefen Tag hießen fie den Tag der De: 

. muth und Gebete — „the day of humiliation and prayer.“ — Ihr 
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von jener Gravität begleiter, welche den Charakter des Neu: 
Engländers auszeichnet. Wie aud) die Gefühle des Volkes fich 
- geändert haben mögen, die äußeren Formen feiner Gottesanbetung 
find dieſelben geblieben, und geben feiner Sonntagsfeier eine 
eigene feierliche Würde, welche die allgemeine Achtung für Reli— 
gion nur vermehren Fann. Der Sonntag in Neu:England ver: 
fündet fi) durch allgemeines Schweigen am Abend des Sams: 
tages. — Die Theater werden gefchloffen, — die Laute der Muſik 
verflingen gleichzeitig mit dem Gerdfe der braufenden Menge, und 
die Glieder der verfchiedenen Familien, im häuslichen Kreife ver: 
fammelt, füllen die Sntervalle zwifchen Arbeit und Andacht mit 
freundlich gefelligen Gefprächen. Fremde erhalten nicht leicht Zus 
tritt zu diefen Verfammlungen; aber die, weldye dahin gelangen, 
werden fie nicht verlaffen, ohne Ehrfurcht für den religidfen Sinn 
ihrer Mitglieder. Ohne Americaner zu feyn, oder feine Jugend 
dort verlebt zu haben, ift es leicht zu begreifen, daß fie fähig 
find, Anhänglichfeit an die Heimath zu erwecken und das Gemüth 
mit Reminifcenzen zn erfüllen, welche, wo aud) ein Neu:Engländer 
wandern mag, die Idee des Sonntags mit der Erinnerung an 
die glücdlihften Tage feiner Kindheit verbinden. Am Sonntag 
ſelbſt währt die vorausgegangene Stille und Ruhe bis nad) ber 





Gebet ward wirklich durch eine reiche Ernte belohnt, und der religiöfe 
Sinn der Puritaner beftimmte einen andern Tag zu dem „des Danfes 
und der Freude“ — „of thanksgiving and rejoicing.** Diefer 
Gebrauch hat ſich bis auf den heutigen Tag erhalten. Der Gouverneur 
von Maſſachuſetts und der andern Staaten von Neu-England beftim- 
men jedes Frühjahr mit Zuziehung des höhern Rathes der Nepublik 
— den „Tag der Demuth und der Gebete,“ welder den Neu: 
GEngländern ale Fefttag gilt, und nah der Ernte im Auguft oder 
September den „Tag der Freude und des Dankes,“ welder 
in Neu: England ungefähr wie der Chrifttag in Deutfchland gefeiert 
wird. — Die Chriftfeiertage felbft, fo wie Oftern, Pfingften u. f. w. werden 
befanntlich von den Puritanern nicht gehalten. Der einzige allgemeing 
americanifche Feiertag ift der vierte Julius, der Tag der Unabhangigfeitg- 
Erklärung. Manche Patrioten, befonders im Süden, feiern jedoch noch 
den 22 Februar, den Geburtstag Wafhingtong, und wohl aud 
den 8 Januar, den Tahrestag des von General Jackſon bei Neu— 
. Drleans über 12,000 Engländer unter Anführung Sir William 
Packenhams erfochtenen Sieges. 
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Abendpredigt (evening lecture*), nad) welcher Viele, von ihrer 
Andacht ausruhend, angenehme Eirfel von Freunden und Bekannten 
bilden, denen ähnlich, zu welchen andere Familien am Abende des 
Samftags fich anfchließen, und welche ich eben befchrieben habe. 
Diefe Reunions zeichnen ſich durch Feine laͤrmenden ErgöglichFeiten 
aus. Man hört weder Gefang noch Inſtrumentalmuſik außer den 
feierlichen Gompofitionen der alten deutfchen Meifter, und der herre 
(chende Charakter des Ganzen ift Zufriedenheit und Friede. — 

In andern Städten der Union feiert man den Sonntag wie in 
England. Die Kramläden find gefchloffen, das Läuten der Glocken 
ladet zum Dienfte des Herrin, das Volk wallt nach den Kirchen, 
die Straßen find mit Ketten verfperrt, um die Hörer des Wortes 
nicht durch das Geräufch) der Wagen und Pferde zu foren; Furz, 
alles zeugt von der Gottesverehrung andacdhtiger Chriften, aber es 
fehlt der eigene Geift des Friedens eines neu=englifchen Sabbath, 
den man außer Neu:England nirgends findet. In einigen Theilen 
der füdlichen Staaten fah ic) den Sonntag noch feierlicher begehen 
als in Neu:England, aber ich fühlte mich nie davon in der Art 
ergriffen, wie, obwohl unter verfchiedenen Einflüffen, und in den 
Grundſaͤtzen einer verfchiedenen Secte auferzogen, während meines 
langen Aufenthalts in Bofton. 





Drittes Copitel. 


Empfang der Fremden in America. — Die Engländer, Schotten, Srländer, 
Deutfben, Franzofen, Staliener und Spanier. — Americanifhe Vor— 
urtheile. — Ihr Urfprung. 


Wenn Tauſende von Emigranten aller Nationen jaͤhrlich nach 
America ſich einſchiffen, mit dem feſten Entſchluß, dort ihre Heimath 
aufzuſchlagen, iſt es wohl natuͤrlich zu fragen, ob ſie bei ihrer An⸗ 





*) Die Americaner gehen gewöhnlih Sonntags dreimal in die Kirche, 
Morgens, Mittags und Abends. In vielen Häufern ift Sonntags 
nur falte Küche anzutreffen, weil man es nicht zugibt, daf das Ge- 
finde an Ddiefem Tag arbeite, und auf dem Lande herrſcht in puri- 
tanifhen Familien wie in Schottlagd ber Gebrauch, daß die ganze 
Familie, die Dienftboten mit eingefchloflen, noch mehrere Stunden 
zufammen betet, 
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kunft alle auf denfelben freundlichen Empfang hoffen dürfen, und 
wenn e8 Vorurtheile i in Bezug auf.die Einwohner verfchiedener euro> 
päifcher Staaten gibt, zu weflen Gunften oder Nachtheil diefe 
beftehen ? Yuch fonnte man fragen, vb diefe Vorurtheile rein natio: 
nalen Urfprungs find, in welchem alle fie fi) Auf die Sitten und 
Gebräuche diefer Völfer beziehen, oder ob fie von ihrer verfchiedenen 
Befchäftigung herrühren, welche die Bewohner einzelner Länder 
mehr oder weniger auszeichnend, mit den herrfchenden Grundfägen 
der americanifchen Induſtrie einen unangenehmen Gegenfaß bilden. 
In beiden Fällen wäre die Unterfuchung nüßlich und intereffant, 
denn fie würde Fremde in America nicht nur lehren auf ihrer Hut 
zu feyn, fondern auch dazu dienen, eine große Zahl Eigenheiten in 
dem Umgang der Americaner mit Fremden zu erklären, welche von 
den meiften Reifenden gänzlich unrichtigen Urfachen zugefchrieben 
wurden. 

Daß die Americaner Vorurtheile haben, will ich nicht in Abrede 
ftellen; — weldye Nation wäre gänzlich frei von ihnen? — obſchon 
ihre bei weitem größere Zahl den Engländern zu gut Fommt, und ber 
Reft durch den beftandigen Umgang mit fremden Nationen und die 
allgemein - verbreiteten Mittel des Unterrichts verhältnigmäßig 
geringer ift. — Ein großer Theil derfelben ift überdieß heraus— 
gefordert durch die Vorurtheile —1 und beſonders durch die 
der Englaͤnder. 

Die Americaner ſind ſtolz auf ihre Unabhängigkeit, ftol; auf 
die moralifchen und politifchen Sortfchritte ihres Landes feit jener 
Zeit, ftolz auf ihre erworbene Macht und Reichthuͤmer, und beſon— 
ders eiferfüchtig auf jede Aeußerung anderer Nationen in Bezug auf 
die Weisheit ihrer DVerfaffung, und. ihre Baterlandsliebe und Aus: 
dauer. Die Americaner find. nicht leicht zu überreden, daß. bie 
Engländer je gegen fie gerecht ſeyn werden (und bis jet ift ihnen 
auch von den Englandern wenig Gerechtigkeit wiederfahren), und 
machen. fic) deßwegen groͤßerer Umgangsfehler gegen die Britten 
ſchuldig, als gegen Perſonen irgend einer andern Nation. Ein 
Deutſcher oder ein Franzoſe kann Jahre lang in den Vereinigten 
Staaten ſich aufhalten, ohne den uͤblen Einfluß jener americani—⸗ 
{hen Eigenheiten zu empfinden, „welche den Engländern oft fehr 
läftig fallen; er konnte ſich vielleicht über manches Vorurtheil 
beſchweren, a dr feine Klage w würde aus derfelben Quelle entfpringen, 
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und ganz der gleich feyn, welche ein längerer Aufenthalt in England 
felbft zur Folge haben dürfte. Ich will mich deutlicher erklären: 

Es eriftirt in America, wie vielleicht in jedem andern civilifir: 
ten Lande, ein ftarfes Vorurtheil zu Gunften der englifchen Nation. 
Die Americaner lieben und bewundern das englifche Genie, das fie 
fi felbft zum bleibenden Vorbild gewählt haben; fie hegen die 
größte Achtung für englifhe Geſetze und Gebräuche, auf welchen 
ihre eigenen beruhen, und ehren das Andenfen an die Thaten jenes 
glorreichen Volfes, von dem fie felbft abftammen; ja fie geftehen der 
englifhen Nation fogar viele Vorzüge zu, aber fie find zu wohl 
unterrichtet, dieſelben auszeichnenden Kigenfchaften auf einzelne 
Engländer anzuwenden. 

Ein Americaner empfängt ald Privatmann jeden Fremden mit 
Artigkeit, und ift immer bereit, ihn nach feinen Kenntniffen und 
feinem erworbenen Ruf auszuzeichnen. In den Worten Hamilton’s 
fennt er feine Lebensart recht gut, wenn er fie fieht *), aber er ift der 
Leßte, welcher einem Menfchen deßhalb Huldigt, weil ihn England 
hervorgebracht hat**). Aber dieß erwarten die meiften Engländer, 
und finden fich deßhalb oft bitter getäufcht. Aber wenig gebildete Eng: 
länder werden America befuchen, ohne von den Einwohnern herzlich 
empfangen zu werden, und die Ueberzeugung davonzutragen,, daß 
die Vorurtheile der Americaner im Allgemeinen ihren Landsleuten 
günftig find. Die Americaner find bei foldyen Gelegenheiten immer 
beforgt, den günftigften Eindruck hervorzubringen, und find deßwegen 
geneigt, die Vorzüge ihres Yandes zu preifen und vielleicht zu hoch 
anzufchlagen, da ihnen fchon die Gewohnheit ihrer Gäfte befannt 
ift, in folhen Fallen den gehörigen Disconto zu machen. 

Viele Anomalien, deren fie ſich gegen die Engländer ſchuldig 
machen, haben ihren Grund in der Ueberzeugung, daß ihre gewoͤhn⸗ 
liche Einfachheit der Manieren leicht mißverſtanden werden koͤnnte, 
und daß die Englaͤnder, welche die Gewohnheit haben, alle Voͤlker 
nach ihren eigenen conventionellen Formen zu beurtheilen, nicht leicht 





*) Der gelehrte engliſche Autor der „Maͤnner und Manieren der Ameri— 
caner“ (Men and manners «f America) fagt von den Americanern: 
„they are quite aware of high breeding when they see it.‘ 

*+) Bulmwer, in feinem Werke „England and the English‘‘ fagt, daß 
ein Engländer hauptfählih auf das Bewußtſeyn ftolz fen, daß ihn 
England hervorgebracht hat; ‚„„because England has produced him.‘ 
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auf jene Veränderungen Ruͤckſicht nehmen dürften, welche Ver: 
fehiedenheiten des Klima’, der politifchen Einrichtungen, und die 
früheren Gewohnheiten des Volkes noͤthig gemacht haben. Syn 
folhen Fallen bemühen fie fich daher, europäifche Manieren ohne 
Ruͤckſicht auf Perfönlichfeiten, buchftäblich nachzuahmen, und un= 
terziehen fich eben dadurch dem Nichterfpruch, der fie. verdammt. 
- Die Americaner begehen nicht leicht denfelben Fehler in Bezug auf 
Europäer des Feftlandes. Diefen zeigen fie fich wie fie find, und 
find fogar ſtolz auf ihre volfsthümlichen Eigenheiten. Die Folge 
ift ein freierer Umgang und ein Grad won Herzlichkeit, welchen 
die Engländer nur zu oft vermiffen. Wenig ausgezeichnete Deut: 
fche oder Franzofen würden fo viel philofophifche Kritif und Una: 
Infe auf den äußeren Anftand derer verwenden, von denen fie mit 
Liebe und Gaftfreundfchaft empfangen werden; fie würden in den 
civilen und ypolitifchen Inſtitutionen der Vereinsſtaaten genug 
Stoff zum Nachdenken finden, und wenigftens diefen Vorzug vor 
den Engländern genießen, daß fie fi) mit Americanern befprechen 
fonnten, ohne ald Spione angefehen zu werden. 

Unter der großen Anzahl Werke, welche in England über die 
Vereinigten Staaten erfcheinen, ift e8 wirklich erftaunlich, den gro: 
Ben Raum zu fehen, welchen „die Manieren‘‘ allein einneh: 
men; und zwar nicht etwa die Manieren des Volkes, fondern 
(mit Ausnahme von Mrs. Trollope) die der fafhionablen Goterien. 
Iſt dieß nicht hinlänglic), den Glauben der Americaner zu rechtfer: 
tigen, daß die Engländer gallfüchtige Kritiker feyen, deren Strenge 
mit den Verbindlichfeiten wächfe, mit welchen man fie überhäuft, 
um ſich ihrer Freundfchaft zu verfichern? 

Die Americaner hingegen machen fich einer anderen Ungerech— 
tigkeit ſchuldig; fie fchreiben diefen milzfüchtigen Charafter der- brit: 
tifhen Nation zu, da er doch mur das befondere DVerdienft ein: 
zelner Perfonen ift, die unzufrieden mit ihrem eigenen Waterlande, 
die Gontinente von Europa und America durchziehen, um fich nad) 
Muße zulangweilen, und gelegenheitlich wohl aud) ein Buch fchreiben, 
einen Theil ihrer Reifefoften herauszufchlagen. — Tadel ift ihnen 
eben fo natürlich) , wie den Scorpionen der Stachel — und es ift 
gefährlich, fich ihnen zu nähern, wäre es auch nur, um ihnen einen 
Dienft zu erweifen. Auf ihrem Meg tadeln fie alles, was nicht 
englifch ift, auf ihrer Heimkehr nad) England alles, was 'englifch 
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ift, und, wenn fie trübfinnig den Gedanfen an die Zukunft ſich hin— 
geben, alles, was englifch feyn wird, in weniger als einem Fahr: 
hundert. Wir müffen die politifchen Grundfäße und Meinungen 
diefer Kritifer unterfuchen, um ihre Ideen in Bezug auf Geſell⸗ 
fchaft zu würdigen — wo ed fich zeigen wird, daß ihre Anhänglich- 
keit an alles Alte von einer gewiffen Familien-Gemächlichfeit her: 
rührt, welche man, wo nicht immer legitim, wenigftens antik hei: 
en darf — und in America gibt es Feine Antifen. — Die Vers 
einsftaaten find noch zu jung, ihre Aufmerkfamfeit zu verdienen. 
Ihre Thaten verfündet Fein Herold; — aber fie enthalten hinlaͤng— 
lich Stoff zu einer Chronik. *) 

Nichts in der That ift lächerlicher, als die außerordentliche 
Mühe, die fi) die Americaner geben, Fremden zu gefallen, von 
welchen man weiß, daß fie über ihr Land zu fchreiben gedenken. 
Zouriften, befonderd Engländer, werden buchftäblich mit Höflich 
feiten erdrückt, und vielleicht hauptſaͤchlich deßwegen von den fafhios 
nablen Goterien fo freundlich aufgenommen, weil man hofft, daß 
ihr Aufenthalt kurz, und ihr Dank unvergänglicdy feyn wird — wie 
Papier und Zinte. Auch haben eine Menge von Perfonen die Hoff: 
nung, auf diefe Art dem englifchen Publicum vorgeführt zu werden, 
deren Ruhm, auf America befchränft, der Vergeffenheit anheimfiele, 
und deren DOrafelfprüche der Welt gänzlich unbekannt blieben, wenn 
man fie nicht läfe, als unfchägbare Proben americanifcher Weis: 
heit. 

Kaum ift daher die Ankunft englifcher Piteratoren in den Zei: 
tungen verkündet, fo ift auch fchon alles in Bewegung, und Die 
Stage wird ernftlidy verhandelt, auf welche Art man fie zu empfanz 
gen, und welche Opfer man ihren Vorurtheilen zu bringen habe, 
um ihre gute Meinung zu gewinnen. Jetzt werden fie mit BVifiten 
und Einladungen beftürmt, Bälle folgen auf Concerte; Thees auf 
Diners und Dejeuners, und es bleibt ihnen wirklich Feine Zeit übrig, 
das zu fehen, was wirklich ihre Aufmerkſamkeit verdient. Don 
dem Augenbli ihrer Landung bis zur Stunde ihrer Abreife läßt 
man fie nicht allein, und fie haben daher Feine elegenheit America 
zu fehen, wie es ift, fondern wie es ihnen gezeigt wird. 





*) * Anſpielung auf den toryſtiſchen Herald und dag liberale Chro— 
nicle. R 
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Die Americaner ſitzen dann ihren englifchen Miniatur oder Grotesk— 
malern, und, wie es bei folchen Gelegenheiten gewöhnlich iſt, ver- 
ziehen ihre Gefichter entweder zu einem finfteren Ernft, oder ver: 
unftalten fie durch ein einfältiges Lächeln, welches gegen ihre Ge: 
wohnheit des Denkens und Ueberlegens fonderbar genug abfticht. 
Unter ſolchen Umftänden kann man ein vollfommenes Portrait Faum 
von einem Künftler erwarten, um wie viel weniger von den 
Pfeudo : Dilettanten, welche Fürzlich noch in jenen Regionen wan— 
derten. 

Aber die Aufgabe eines englifchen Touriſten wird doppelt ſchwer 
durch die unmaͤßige Schmeichelei, mit welcher man feine Eitelkeit 
mäftet. Er muß fih am Ende felbft für einen großen Mann hal: 
ten, wenn er die Elite eines mächtigen Volks um feine Gunft buhlen 
fieht. Er wird wenigftens fcheinbar zum Schiedsrichter ihrer re— 
ligiofen und politifchen Zwiftigfeiten gemacht, denn fie verehren ihn 
ald den Apoftel ihres Ruhms, oder fürchten ihn als den unerbitt: 
lichen Genfor ihres öffentlichen und Privatlebends. Beide Theile, 
die Americaner und der Tourift, find in einer falfchen Stellung ; und 
wenn die erfteren fich Dadurch, daß man fie Farifirt, getäufcht fuͤh— 
len, fo muß die Demüthigung des leßteren wenigftens eben fo groß 
feyn, wenn er nach der Rückkehr in fein Vaterland fich feiner ein— 
gebildeten Macht entäußert, und fein opus magnum zu den ephes 
meren Erzeugniffen der Tags-Literatur herabfinfen fieht. Die un: 
beilbaren Wunden, die er den Americanern fchlug) werden Faum 
von den Wenigen gefühlt, die ihre Gaftfreundfchaft fo fchlecht be: 
lohnt fehen, und die Maffe des Volks geht ihren Riefengang fort, 
in ihrer glücklichen Einfachheit, gar nicht wiffend, daß es auf ihre 
Beleidigung abgefehen war. 

Daß einige Schriftfteller über americanifche Gefittung wirklich. 
glaubten die Macht zu befigen, die Dereinigten Staaten in den 
Augen der Welt auf ewig zu erniedrigen, geht aus der Zueignung 
des gelehrten Autors „der Männer und Sitten‘ *) an das Par⸗ 
lamentsglied William Wolryhe Whitmore deutlich genug hervor. 

„Aber,“ fagt der. englifhe Hauptmann, „als ich die Erfah: 
rungen und Jnſtitutionen der DVereinsftaaten im reformirten Par: 
lamente als ein ficheres Vorbild der Nachahmung für brittifche 








- *) Hamilton’s men and manners. 
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Geſetzgebung mit Bedacht anführen hörte, und inne wurde, wie 
jenen Schwachlöpfen, welche folches Zeug ſchwaͤtzen, ftatt wohl: 
verdienter Verfpottung, noch der Beifall und die Bewunderung 
von Männern zu Theil ward, welche eben fo einfältig und uns 
wiſſend find, als fie felbft, dann fühlte ich freilich, daß noch 
ein anderes Werk über America zu fchreiben fey und beftimmte 
mich ſogleich zur Löfung Ddiefer Aufgabe, wozu geringere» 
Beweggründe mich nicht vermocht hätten.’ *) 

Iſt man nicht geneigt aus diefer Zueignungs »Epiftel zu fchlies 
Gen, daß unfer Held auf dem Schlachtfelde wie in der Literatur es 
für eben fo leicht hielt, einer Nation das Garaus zu machen, als 
einen Roman zu fihreiben. **) Die Folge muß ihn jedoch von 
feinem Irrthum überzeugt haben, wie fie ven Americanern vielleicht 
die Ueberzeugung verfchafft hat, daß man geneigter feyn wird, ihren 
guten Eigenfchaften Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, wenn fte 
fih um das Urtheil der Welt gar nicht Fümmern, und am aller: 
wenigften ſich bemühen, durch Zuvorfommenheir und Höflichfeit die 
Meinung ihrer Richter zu beftechen. 

Aber die Vorurtheile der höheren americanifchen Cirkel für oder 
gegen die Engländer find gänzlich verfchieden von denen, welche 
unter den niederen Glaffen herrſchen; und die Artigkeiten, mit wel« 
chen ein gebildeter Engländer bei feiner Ankunft in den Vereinigten 
Staaten überhäuft wird, erleiven eine wefentliche Veränderung 
von der Zeit an, wo er damit umgeht, fi häuslich niederzulaffen, 
und mit den Gingebornen in GConcurrenz zu treten. Er wird danu 
inne werden, daß im Verbältniß, als fich die Elite von ihm zuruͤck— 
zieht, die mittleren Glaffen bereit find, ihn unter fich aufzunehmen... 
Es wird ihm nicht fchwer fallen, Gönner und Freunde zu erwerben, 
und er wird auf Feine Vorurtheile ftoßen, welche ihm die Ausficht 
auf Erfolg verfperren, wenn er dabei nur auf feine eigene Anftren: 
gung und nicht auf National:Vorzüge rechnet. 

Die Americaner find ſtets bereit mit Engländern als ihres 
Gleichen umzugehen; willig betrachten fie das englifche Volk als 
einen theuren Beftandtheil ihre eigenen Familie, aber fie verzeihen 





*) which inferior considerations would probably have induced me 
to decline. 
**) Mr. Hamilton ift Berfaifer des Romans „‚Ciril Ihonton.“ 
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felten auch nur den geringften Grad von hochmuͤthiger Anmaßung, 
und find hartnäckig und unerbittlich in Bezug auf jede National: 
Frage. Die Americaner find unter allen Völfern der Erde am bes 
reiteften Beleidigungen anzunehmen und fie zu rächen, aber befon- 
ders, ja ich möchte fagen, krankhaft veizbar in Bezug auf Engländer. 
Sollte daher ein Engländer von dffentlichem Charakter das Unglück 
haben, ſich einer ſolchen Beleidigung fchuldig zu machen, dann 
thut er wohl daran, der Volfsrache fo ſchnell als möglich zu ent: 
gehen. Seine beften Freunde koͤnnten ihn nicht gegen Mißhandlun: 
gen ſchuͤtzen, und es bleibt ihm nichts Beſſeres zu thun übrig, als 
feine Feinde fo ſchnell wie möglich zu verföhnen. Sch fchreibe dieß 
befonders zum Beften-jener englifchen Schaufpieler, welche von Zeit 
zu Zeit nach America gehen, um ihre Schulden zu bezahlen. Sch 
rathe ihnen, nie die Gunft des Publicums zu mißbrauchen, und in 
ihrer Sprache, fowohl auf den Brettern, als in Privat-Geſellſchaf— 
ten, fic) vor jeder Volksbeleidigung in Acht zu nehmen; auch nicht 
den Stand irgend eines Menfchen für fo unbedeutend zu halten, 
daß er ihnen nicht fehaden Fünne ; mit Einem Worte, fih ja zu 
hüten, Schuldner des Volkes zu werden, denn die Americaner 


machen fich ficher bezahlt. *) 





*) Als Beiſpiel der Volkswuth über unanftandige Aeußerungen eng: 
lifher Schaufpieler, will ich von den vielen mir befannten Fällen 
einen anführen. Herr A*** aus 2 *** follte in New= Dorf und 
Bofton als Sänger auftreten, und machte zu diefem Ende die Neife nach 
den Vereinigten Staaten in einem americanifhen Padetboote. Auf 
der Reife fand er Anlaß mit noch einem Engländer die amerfcani- 
[hen Matrofen zu tadeln, und fie fogar bei einer Gelegenheit in 
Gegenwart des zweiten Sciffsgehülfen — Fifchverfäufer (Fish-mon- 
gers) zu heißen, welche Beleidigung jener fogleich mit einem Fauft: 
flag rädhte, der den Sänger der Mufen zu Boden ſtreckte. Statt 
die eigenmäctige Handlung eines Subalternen zu ahnden, erwies 
derte der Schiffs-Capitain auf die Klage des Herrn A***, daß er 
unmöglich einen feiner. Leute eines Vergehens willen ftrafen Tonne, 
deſſen er fich felbft fchuldig gemacht haben würde, und von feinen 
Reiſegefaͤhrten erhielt er auch Feine befriedigende Antwort; ja die 
legteren (geborne Americaner) weigerten fih fogar mit ihm gleich 
zeitig an einem Tiſch zu effen. — Aber hier endigten feine Leiden 
noch nicht, Bei feinem erften Auftreten in New-York fah er zu fei- 
nem Erftaunen die Galerieen und Logen nur mit Männern befekt, 
und als er anfangen wollte zu fingen, verkündete ihm dag Ge— 
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Auch ift es nicht immer Volkswuth, welche man bei ſolchen 
Gelegenheiten am meiſten zu fuͤrchten hat. Bei einer oͤffentlichen 





ſchrei und Gepfeife der Menge, daß er wohl daran thue, ſich zurůck 
zu ziehen. Statt der angekündeten Oper verlangte das Volk fuͤr die— 
ſen Abend nur National-Lieder und Maͤrſche. Das Orcheſter mußte 
Hail Columbia, Yanke e doodle, Waſhington's Marſch, Jackſon's 
Marſch und wohl auch die Marſeillaiſe ſpielen; weiter fielen keine 
Unordnungen vor. Aber mit dieſem gemäßigten Ausſpruch der df- 
fentlihen Meinung war der englifhe Mufenfohn nicht zufrieden; 
denn nächften Abend ward er als primo uomo in einer Roſſiniſchen 
Dper angekündigt. Gebt befürchteten die Bewohner der anliegenden 
Straßen die Wuth des durch Verachtung feiner Meinung gereizten 
Poͤbels. Morgens 10 Uhr waren bereits die Kenfter in den der Um— 
gebung des Theaters gelegenen Häufern für zehntaufend Thaler ver: 
fihert, und der Eigenthimer des Theaters genoͤthigt, den Gerichte: 
höfen eine weitere Caution von zehn taufend Thalern für die Aufrecht: 

haltung des Stadtfriedeng zu leiften. Abends fehs Uhr (eine Stunde 
vor dem Anfang der Vorftellung) waren alle Zugänge des Theaters 
dicht mit Menfchen verfperrt, das Theater aber felbft beinahe leer. — 
Man ließ Herren A* ** auftreten, aber fobald er zu fingen anfangen 
wollte, warf man mit faulen Eiern, Uepfeln und Birnen, wohl aud) 
mit Steinen nah ihm. Unter wilden Gebrüll fprengte jeßt das in den 
Straßen harrende Volk die Thüren des Theaters, ftrömte ind Parterre, 
und von da auf die Bühne. Ale Fenfter, Spiegel ic. des Schaufpiel: 
haufes wurden zerfchlagen, und der Friede erſt dann wieder hergeftellt, 
als der Unternehmer hervorfam, das Volk um Verzeihung bat, und. 
anfündigte, daß Herr A*** nicht wieder auftreten würde, Herr 
A*** verfuchte fpäter anderswo zu fingen, namentlih in Bofton, 
Philadelphia, Baltimore ꝛc., aber überall wiederholte fich diefelbe Scene 
— ed famen feine Damen ins Theater, deren Gegenwart das Volk 
im Zaum gehalten hätte. Gänzlih in feinen Erwartungen getäufcht, 
und ohne die Mittel zur Nüdreife nah England, follte feine Frau für 
ihn Gaftrollen geben, was auch jogleih von den Theaterunternehmern 
augenommen ward. Diefmal famen die Damen ind Theater, und 
obwohl fie zitternd auftrat, wurde fie mit rauſchendem Beifall empfan- 
gen, und nah beendigter Vorftellung ungeachtet ihres mittelmäßigen 
Spiels fogar hervorgerufen. Sie gab fpäter in allen großen Theatern 
der Umion Benefice-Vorftelungen, und rettete, wo nicht die Ehre, doc 
wenigftens den Geldbeutel ihres Mannes von gänzlicher Vernichtung. 
— Ich habe diefes Beifpiel befonderd gewählt, weil es von der hoben 
Ahtung zeugt, welche die Damen in den VBereinsftaaten genießen; 
obwohl man mit den Männern, wie aus der Erzählung hervorgeht, 
kein befonderes Federlefen macht. 
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Beleidigung vereinigen ſich alfe Glaffen, den Schuldigen zu beftra- 
fen. Sein Fortfommen in den Vereinigten Staaten ift auf ewig 
gelähmt, und er finder fich fogleich von aller Gefellfchaft ausge: 
ſchloſſen, zu welcher ihn weder Vermögen, noch Wis und Verftand 
eine neue Bahn brechen Fünnen. Aber wenn die Americaner ftreng 
in der Beftrafung von übermüthigem Hochmuth und Arroganz find, 
fo find fie doch eben fo großmüthig in ihrer Belohnung von Be— 
fcheidenheit. Ihre Gunft ift leicht gewonnen, und noch leichter er- 
halten. Was fie von den Engländern anfprechen, ift bloß daß, 
was die Engländer felbft von der ganzen Welt verlangen: Weberein- 
flimmung mit ihren Sitten und Gebräuchen, und Enthaltung von 
alfer vorwißigen Kritik; wofuͤr fie ihrerfeirs bereit find, jede ver: 
nünftige Conceffion zu machen, und fogar manchem National: 
Vorzug jene dffentliche Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, welche 
Sport und Verhöhnung von ihnen gewiß nicht erpreffen koͤnnten. 
Die Sitten und Gebräuche der Engländer find in den Vereinig— 
ten Staaten nicht beſonders beliebt, und eine Anfiedlung von meh: 
veren hundert Britten würde mehr Eiferfucht erregen, als eine von 
eben fo viel taufend Deutſchen. — Der Grund hievon ift leicht ein- 
zufehen. Die Deutfchen haben zwar ihre eigenen Gewohnheiten, 
welche fie aber nie Fremden aufdringen, oder befonders bemerkbar 
zu machen fuchen, fie behalten ihre Sitten, nicht weil fie fie für 
beffer Halten, ald die anderer Nationen, fondern bloß weil fie ihnen 
zur Gewohnheit geworden find, und fie nicht gern ihre Jugend— 
freunde verlaffen. Diefen Charakter verftehen die Americaner 
vortrefflich, und fürchten fich daher nicht vor deutfchen Profelyten- 
machern. Auch die Franzofen haben ihre Eigenheiten, aber ihre 
Begriffe von gutem Ton verbieten ihnen, fie zur Schau zu tragen, 
- wo ihre Gegenwart Andere beleidigen koͤnnte. Aber ganz anders 
. verhält es fi) mit den Engländern. Die Britten find ſtolz auch 
auf den geringften Unterfchied zwifchen ihnen und anderen Nationen, 
weil fie gewohnt find, diefen Unterfchied zu ihrem Gunften zu 
betrachten. Sie nehmen daher feinen Anftand, ihn bei jeder Ge— 
Tegenheit bemerkbar zu machen, oder thun wenigftens nichts, was 
das Schroffe feiner Erfcheitiimg mildern Fonnte. Sie Fümmern ſich 
wenig um das Gefühl Anderer, oder find fo gewohnt jedes andere 
Volk als ihnen untergeordnet zu betrachten, daß es ihnen gleichgül- 
tig ift, ob fie durch Zufall beleidigen oder nicht, In Enropa be— 
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Zahlen fie diefe Arroganz mit Geld, in America durch Verluft ihred 
perfönlichen Einfluffes. 

Allerdings gibt es zahlreiche Entfehuldigungen für den eng— 
liſchen Stolz. Die Engländer find wirklic) in vielen Beziehungen an: 
dern Völkern überlegen, und befonders ihren Nachbaren auf dem 
Feſtlande. Fuͤr's erſte genießen ſie einen hoͤheren Grad politiſcher 
Freiheit als irgend ein anderes Volk, mit Ausnahme der Americaner, 
auf der Erde, und ſind ganz allein mit den Americanern dieſer 
höheren Freiheit fähig. Sie haben die größten Staatsmaͤn⸗ 
ner hervorgebracht, die weiſeſten Geſetzgeber, und mit wenigen 
Ausnahmen die tapferſten und tuͤchtigſten Generale und See-Offi⸗ 
ciere. Brittiſche Naturforſcher waren der Ruhm des menſchlichen 
Verſtandes, und mit Recht konnte Voltaire von ihnen ſagen, daß 
ſie der Natur mehr Geheimniſſe entriſſen, als alle uͤbrigen Weltweiſen 
zuſammengenommen. Sie koͤnnen ſich der maͤnnlichſten und vielleicht 
der claſſiſchſten Literatur unter den Neueren ruͤhmen; ja es gibt 
vielleicht kaum einen werthvollen Gedanken, den der menſchliche 
Geiſt zu faſſen vermoͤchte, welcher nicht in den Meiſterwerken eng⸗ 
liſcher Literatur claſſiſch ausgedruͤckt anzutreffen wäre. Die Eng: 
Länder find allen übrigen Nationen in Bezug auf Handel und Ge: 
werbe vorgegangen, und find noch immer unerreicht,, umd. vielleicht 
umerreichbar in ihren Manufacturen, Sie haben den Handel des 
ganzen Erdballd durch mächtige Colonien vermehrt, und fid) ,. viels 
leicht nur mit einer einzigen Ausnahme, durch die Menfchlichkeit 
und Gerechtigkeit ausgezeichnet, mit der fie fie verwalteten. Ueberall 
hin, wo fie fich niederließen, trugen fie den Segen der Civilifation und 
Religion, und verbreiteten in allen Klimaten und Zonen den Ruhm 
des brittifchen Namens, 

Aber im Umgang mit Americanern follten fie bedenken, daß 
diefe deffelben Urfprungs find, und nicht bloß den Willen, fondern 
auch die Mittel haben fie in allem Großen nachzuahmen; aber auch 
hinlänglide Klugheit und Erfahrung befißen, die Irrthuͤmer zu 
vermeiden, welche man oft und gerechter Weife den Engländern 
vorgeworfen hat. Sie follten bedenken, daß wenn die Americaner 
bis jeßt nur einen kurzen Katalog großer Männer beſitzen, diefe 
doch durch die größten, menfchlichen Tugenden ausgezeichnet waren, 
und daß fie auf der andern Seite bis jeßt noch Fein fchwarzes Na: 
mendverzeichniß haben, ihre National-Ehre zu brandmarken. Sie 
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folften überlegen, daß die Vereinigten Staaten das Fand find, wel- 
ches zuleßt noch mit England felbft rivalifiren muß, und daß bie 
Americaner ihre phyſiſchen und politifhen Vorzüge kennend, in 
ihren Gedanken vielleicht jet fchon der Zufunft voraneilen. 

Schon vwetteifern fie mit den Engländern in allen Zweigen 
menfchlicher Induſtrie, und find bereits in Schifffahrt und Handel 
nach dem allgemeinen Ausſpruch der Welt ihnen gleich geworden. 
Ein Volt, was mit folhen Riefenfchritten vorwärts fihreitet, ers 
tragt nicht leicht übermüthigen Spott oder Hohn anderer Nationen, 
und erlaubt den Fremden nicht, in ihrem Lande die Ceremonienmei: 
fter zu fpielen. Die Gefchichte der Vereinsftaaten ift bis jegt nur 
die ununterbrochener Profperität, und fo lange diefe währt, müffen 
die Americaner natürlich ihre Sitten und politifhen Einrichtungen 
wo nicht für beffer, doch wenigftens denen anderer Wölfer gleich 
achten. 

Als Republicaner lieben fie ihr Land mit einem Enthufiasmus, 
der nur von jenen verftanden und geachtet werden Fann, die felbft 
einen Antheil an der Regierung ihres Landes haben. Es ift deßhalb 
weder weife noch Flug, ihren Eigenheiten mir Verachtung zu begeg— 
nen, oder ihren Nationalftolz durch eine zu große Anhänglichfeit an 
geroiffe Manieren zu verwunden, welche durch befondere Ideenaſſocia⸗ 
tionen das Volk reizen oder beleidigen. Ich will nicht ſagen, daß 
jeder Engländer in America nothwendiger Weife ein Radicaler feyn 
müffe; aber wenn er Bürger, befonders in den weftlichen Staaten, 
werden will, wird fein Torismus ihm dort gewiß weniger verziehen, 
als einem gebornen Americaner, Er wird ſich dadurd) bloß Feinde 
machen, ohne Freunde zu gewinnen; während die, welche feine 
Freunde find, nicht den Much haben werden, ihre Freundſchaft df- 
fentlih zur Schau zu tragen. Sollte er etwas unternehmen, deſ⸗ 
fen Erfolg von der Gunft des Volkes abhängt, dann wird es 
ihm fchwerlich gelingen, und felbft in feinen gefelligen —— 
niſſen wird er ſich allein und verlaſſen fuͤhlen. 

Was ich von den Engländern geſagt habe, iſt auch auf bie 
Schotten anzuwenden; obſchon diefe in folchen Sachen felten guten 
Rath noͤthig haben, da ihre Sitten und Gebräuche ohnedieß mit 
denen der Neu-Engländer übereinftimmen. Es glüct ihnen beinahe 
Alles, was fie in America unternehmen, und: fie gründen ſich dort 


gerod ne eine bleibende Heimath. Die Meiften von ihnen ſind bei 
Reiſen und Länderbeſchreibungen. XII. 4 
«Ne Americaner.) 
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ihrer Ankunft in den Vereinsftaaten arm, aber arbeitfam, und da 
fie ſchon in England Emigranten waren, hinlänglich unterrichtet, in 
der Schule der Widerwärtigfeiten „ Unglüc oder Erfolg mit. Öleich- 
muth und Gelaffenheit zu ertragen. Selten beleidigen fie die Vor— 
urtheile des Volkes, unter welchen fie hoffen ihr Fortkommen zu fin: 
den, und verftehen ihr eigenes Intereſſe zu gut, den Rath Anderer 
zu bedürfen. Den Erwerbfleiß der Neu:Engländer verbinden fie mit 
der großen Kunft des Sparens, *) wodurd) fie oft. noch fchneller 
zu MWohlftand und Reichthbum gelangen, als eingeborne Americaner, 
und ihr erworbenes Vermögen ruhiger genießen. Gewöhnlich fchlie- 
fen fie fich an die Majorität des Volfes an, und find deßwegen dop⸗ 
pelt jener Sympathie und Gaftfreundfchaft gewiß, mit welcher die 
. Americaner zu jeder Zeit bereit find, ihre großbritannifchen Brüder 
zu empfangen. Hafen wir alle americanifchen Vorurteile für oder 
gegen England Furz zufammen, fo ergibt fi, daß die Americaner 
bereit find, Engländer und Schotten als Blursverwandte zu empfan- 
gen; gerne theilen fie mir ihren älteren Brüdern das väterliche Erb: 
theil; fie lieben fie, befreunden fie, unterftüßen fie, kurz thun alles, 
was ein Bruder für den andern thun kann, brechen aber in offenen 
Unwillen aus, bei der leifeften Anfpielung auf Erftgeburt, oder dem 
geringften Verfuch, das zu ertrotzen, was fie bereit find, aus Güte 
und Sreundfchaft freiwillig zuzugeftehen. 

Die Frländer werden von der großen Majvrität der America: 
ner als ein unterdrücktes, verunglimpftes Wolf betrachtet, und dieß 
ift hinlänglich, fie der Sympathie der Americaner zu verfichern. 
Zwar: iſt es wahr, daß die meiften Srländer, welche nach America 
fommen, arm, umd viele von ihnen mit den Laftern der Armutb be- 
fle@t find, welche in einzelnen Staaten mächtige Vorurtheile gegen 
fie erregt, haben; aber im Ganzen bilden fie dennoch einen hoͤchſt nuͤtz— 
lichen Theil, der americanifchen Gefellfhaft, und vermehren durch) 
ihre koͤrperliche, aber freilich befchränfte Thaͤtigkeit den National- 
Reichthum der Vereinigten Staaten. Sie verrichten bie härteften 
Arbeiten zu. den niedrigften Preifen, und find ſchon zufrieden und 





. *) Die Schotten find wahrfheinlih das ſparſamſte und gefittetiie Volt 
der Erde. Viele fhottifche Weiber verdienen nicht mehr als 18 pence 
die Woche, und ernähren fih und ihre Kinder dennoch auf eine fehr 
ehrbare Weile durch die Hilfe ihrer Heinen Landwirthfcaft, 
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glücklich, ſich und ihren Kindern den, ndthigften Lebensunterhalt zu 
erwerben. .. Aber gerade dieſe Zufriedenheit mit Wenigem, und die 
geringen Sorgen für die, Zukunft find, es, welche ihre Grundfäge und 
Handlungen den Americanern verdächtig machen. 

Die Americaner (tie ich fpäterhin zu zeigen. hoffe) Leben ganz 
und gar für. ihre, Kinder. Sie find willig die größten Opfer für das 
Wohl künftiger Generationen zu bringen, und lieben ihr Land ,: nicht 
wie es ift, fondern. wie e8 werden wird, durch. ihren Unter— 
nehmungsgeift und, ihre Zuduftrie. Die Irlaͤnder ſcheinen im Ge— 
gentheil durch. Gewohnheit, Neigung und Lebhaftigfeit ihres Tem- 
peraments zum Genuß der Gegenwart geichaffen. Ihr fruͤheres 
Leben enthaͤlt bloß das ſchmutzige Verzeichniß ihrer Eutbehrungen 
und Muͤhſeligkeiten, und, dem grauſenerregendſten Elend, entrin- 
nend, welches je einer Nation Seufzer und Thraͤnen erpreßte, 
athmen ſie — wie vielleicht alle menſchlichen Weſen — die erſte 
freie Luft mit ausſchweifender Freude ein. Wie Lazarus naͤhrten 
ſie ſich von den Broſamen, die von des Reichen Tiſche fielen; 
und jetzt, da man ſie ſelbſt zur Tafel ruft und ſie niederſetzen 
heißt, ſtehen ihnen jene ſtrengen Richter zur Seite, und ſpotten 
ihres Heißhungers. Wer morgens Leckerbiſſen gegeſſen kann die 
Mittagsmahlzeit ruhiger erwarten, als der, welcher hungrig zu 
Bette ging, um morgens an Sorgen zu fruͤhſtuͤcken. Ihm iſt die 
Speiſe himmliſches Manna in der freudenleeren Wuͤſte ſeines Le— 
bens, und gierig greiſt er nach den Gaben, von denen er nicht 
weiß, ob der Zufall ſie je wieder. in feine Hände fuͤhrt. Unmaͤ⸗— 
ßigkeit ift die Gefellfchafterin der Armuth, und ihre ‚Folgen. ver- 
ewigen ihr Daſeyn. Ihr Elend verfenken fie in finnraubende Ge- 
tränfe, ‚denn. nur in Vergeffenheit befteht das Gluͤck der Ver— 
dammten. 

Dieſes find die Laſter vieler jener Ungluͤcklichen, welche jaͤhr⸗ 
lich der ‚americanifchen Gaftfreundfchaft, anheimfallen. Und: follen 
Americaner, in ihrem Vaterland veligidfer, und politifcher. Freiheit 
fie von. fich weiſen *), ‚um. fie verhungern, zu laffen, während, die 
Vorſehung hi in den SPrii des fruchtbarften. Bodens anne hat, 
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RL Sn —— Staaten, namentlich in Maſſachuſetts, haben die ge⸗ 
fetzgebenden Verſammlungen Rerebennaenaega⸗ die Einwanderung 
armer Irlaͤnder getroffen. X 
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welcher fähig ift, Hunderte von Millionen menfchlider Weſen zu 
ernähren? Und follen die Gebete jener Ungläclichen zum Himmel 
fteigen, ohne den Segen des Allmächtigen für die Kinder der Frei— 
heit zu erflehen? Sollten ihre Lafter nicht durch Verbefferung ihrer 
äußeren Umftände zu tilgen feyn? Gebt ihnen die Ausficht auf 
ununterbrochene Befchäftigung, die Hoffnung nicht nur das No: 
thigfte, fondern etwas mehr zu erwerben, gebt ihren Kindern die 
Mittel zur Erziehung, und ihr werdet ihnen ein neues Leben einhau- 
hen. Nuͤtzliche Befchäftigung wird das Begehen von Verbrechen 
verhindern; der Einfluß der Religion und des guten Beifpieles wird 
dem Laſter der Trunfenheit ein Ziel fegen, und die Mittel der Erzies 
hung achtbare Bürger aus ihren Kindern machen. — Dieß ift Feine 
Declamation. — Ich fpreche von Thatfachen die mir befannt find, 
die ich felbft erlebt habe, und von denen ich Gelegenheit haben werde, 
im legten Gapitel zu fprechen. 

Die Irlaͤnder in Bofton find ein fehr ordnungliebendes Volk, 
Sie find nicht der Trunfenheit ergeben, fondern im Gegentheil wil- 
(ig diefem after zu fteuern. Wenn die Annalen der Gefängaiffe und 
Strafhäufer eine größere Zahl irländifcher als americanifcher Namen 
liefern, fo muß man bedenken, daß in jedem Lande die größte Zahl 
Verbrecher unter den armen und am wenigften gebildeten Claſſen anzu— 
treffen ift, und daß die Irlaͤnder ald Fremde, unbekannt mit den 
polizeilichen Einrichtungen der americanifhen Städte, fich leichter 
gegen diefe verfündigen, und fi) dadurd Strafen zuziehen, als die 
Eingebornen, welche unter diefen Geſetzen auferzogen, gehorfam ans 
Gewohnheit find. | 

Abftracte Zahlen geben Feinen Probeftein dffentlicher Sittlichkeir. 
Hunderte von Verbrechen gegen Gott und die Menfchen entgehen den 
pofitiven Gefegen, während manche, aus ganz unfchuldigen Quellen 
entfpringend, ihrer ganzen Strenge verfallen. Während meines 
zehnjährigen Aufenthaltes in Bofton wurden, meines Wiffens, nur 
wenig große Verbrechen begangen, vielleicht nicht mehr ald drei oder 
vier Räubereien (meiftens zur See), oder Geldverfälfchungen; aber 
unter diefen war Feines, fo viel mir befannt ift, von einem Irlaͤnder 
verübt. *) Ihre Vergehen beftanden hauptfächlich in unordentlicher 





*) Der merfwirdigfte Umftand in allen ſolchen Fallen iſt die Schnelle, 
mit welcher der Thaͤter entdeckt, vor Gericht gebracht, beſtraft und 
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Aufführung und Mebertretungen der polizeilichen Anordnungen. der 
Städte, Des Diebftahls wurden fie. nur hoͤchſt ſelten befchuldigt, 
und ich. bin vollkommen überzeugt, daß ohne. den unglüclichen Ein— 
fluß geiftiger Getränfe fie. ſich Faum der Hälfte diefer Sehler fchuldig 
gemacht, und dadurch den guten Ruf, felbft des niederften Tagloͤh⸗ 
ners gebrandmarkt haͤtten. Aber wenn wir von den Laſtern der 
Armen ſprechen, ſollten wir uns an die Verſuchungen ihrer Lage“ 
erinnern; und wenn die Sittlichkeit und der Anſtand der Reichen ge— 
prieſen wird, ſollten wir.die Praͤmie bedenken, die man ihrer Tugend 
zahlt. Es gebuͤhrt uns Menſchen nicht, ein ganzes Volk als laſter⸗ 
haft zu verdammen; oder da zu beten: 

„Gott wir danken dir, daß wir nicht ſind wie dieſe da;“ denn 
auch ſie werden beten, und „Gott erhoͤrt das Gebet der Armen,“ 
denn es quillt mehr aus dem Herzen. 

„Wer nie ſein Brod mit Thraͤnen aß, 
Wer nie durch kummervolle Naͤchte 


Auf ſeinem Bette weinend ſaß, 
Der kennt Euch nicht, Ihr himmliſchen Mächte!” 


Aber es find nicht fo fehr die Perſoͤnlichkeiten der Irlaͤnder, als 
ihre politiſchen Grundſaͤtze, welche gewiſſen Americanern zuwider 
find. Einige Unordnungen, welche bei der Gouverneurs-Wahl in New— 
Dorf worfielen, und woran die Srländer diefer Stadt unglüclicyer: 
weife Theil nahmen, gaben einer gewiffen Partei einen günftigen Vor— 
wand, ihre Niederlage dem ungünftigen Einfluß der Irlaͤnder zuzu— 
- Schreiben. - Demzufolge wurde eine. Reihe von Befhlüffen angenom- 
men, ähnlichen Auftritten in die Zufunft vorzubeugen. :, Die darauf 
folgende Wahl: bewies ihnen aber die Unzulänglichkeit ihrer, Anfchulz 
digungen; denn nicht nur ging diefe Wahl vor fich, ohne daß der 
Friede auch nur auf einen Augenblick, geftört worden wäre, fondern 
die Majorität fiir die Adminiftration (General Jackſon) war: mehr 





das Geftohlene feinem Eigenthuͤmer zurüdgeftellt wird. — Da es in 
America feine eigene Polizei gibt, ſo bilden fich bei folchen Gelegen— 
heiten. Sicherheits: oder Machfamkeits - Ausfchüffe (Committees of 
safety or vigilance) aus einfachen Bürgern, welde durch ihre aus— 
gedehnte Gorrefpondenz mit allen Städten und bedeutenden Fleden 
der Union fogleich von jedem Menfchen Nachricht erhalten, der da 
‚mehr ausgibt, als er einnimmt, oder weniger arbeitet als feine 
Nachbarn, 
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ald verdoppelt. Sch will mich hier auf diefen Gegenftand nicht 
weiter einlaffen,, fondern bloß noch bemerken, daß man die Frländer 
natürlich der Demofratie anklagt, denn man weiß, daß fie Fahr: 
hunderte lang Die ungluͤcklichſten Opfer der entgegengeſetzten Prin: 
cipien geweſen. 

Aber was auch der Charakter einiger irlaͤndiſcher Auswanderer 
bei ihrer Ankunft in America ſeyn mag, alle werden gebeſſert durch 
ihre gluͤcklicheren Umſtaͤnde, und ihre Kinder ſind unter den friedlie— 
bendſten und achtbarſten Buͤrgern der Vereinsſtaaten. Es gibt iri— 
ſche Namen in der Geſchichte America's, auf die es ſtets ſtolz ſeyn 
muß, und die als Vermittler auftreten werden zwiſchen dem gereiz— 
ten Zorn einer Partei, und der ——— einer ganzen 
Nation. 

Die Irlaͤnder ſollten bei ihrer Ankunft in den Vereinigten 
Staaten fic) befonders in Acht nehmen, nie den Frieden der Bürger 
zu floren, fey es nun durd) ausfchweifende Kuftigfeit, oder durch 
Streit und Feindfchaft unter ſich und gegen die Americaner; fie foll: 
ten bedenfen, daß die Americaner auf ihre freiwillige Befolgung der 
Geſetze fkolz find, und unmöglid) diegenigen achten fünnen, welche 
ſich aus Gewohnheit gegen Ddiefelben verfündigen, oder überhaupt 
zu Exceſſen geneigt find. Sie follten fich ferner aller Theilnahme 
an politifchen Streitigfeiteu enthalten, ehe fie fähig find, felbft eine 
gerechte Meinung zu faſſen, oder fich über den Gegenftand genau 
zu unterrichten. Befonders follten fie fich vor ThätlichFeiten huͤten, 
feldft wenn man fie herausfordert, und nie mit einander Fämpfen, 
oder fonft den Frieden ftören. Thut man ihnen Unrecht, dann foll: 
ten fie, an das Gefeß appelliren, und die Americaner werden ihnen 
fiher Gerechtigfeit wiederfahren laffen — denn die Americaner Lie: 
ben Friede, Freiheit und Gerechtigkeit wur als alle anderen Völker 
der Welt. 

Wenn in America Vorurtheile gegen die Irlaͤnder exiſtiren, ſo 
ſind dieſe hauptſaͤchlich auf ihre Bereitheit gegruͤndet, die ihnen zuge: 
fuͤgten Beleidigungen ſelbſt zu raͤchen. — Sie ſollten bedenken, daß 
in America die Urſache hiezu gaͤnzlich wegfaͤllt; denn die Vereinigten 
Staaten haben nie mehr Jurisdiction uͤber die Irlaͤnder angeſprochen, 
als uͤber ihre eigenen Buͤrger; ſie empfingen ſie, im Gegentheil mit 
großmuͤthiger Gaſtfreundſchaft, und vertheilten bruͤderlich unter ſie 
die Rechte er eigenen Kinder, 
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Auch bleiben die Irlaͤnder in America Gaͤſte, bis die von 
den Geſetzen vorgeſchriebene Periode ſie zu Buͤrgern macht, und 
find daher durch ihr eigenes Ehrgefuͤhl aufgefordert, die Gaſt— 
freundfchaft ihrer Bewirther nicht durch Einmifhung in Familien— 
Streitigkeiten zu mißbrauchen. Sollten die Americaner unter 
ſich uneins feyn, dann follten die Irlaͤnder ſo lange keine Partei 
nehmen, bis ſie als Buͤrger in dieſelbe Familie aufgenommen 
werden, und ſelbſt dann iſt es ihre Pflicht, die Maͤßigung der 
Americaner ſich zum Beiſpiel zu nehmen. Auf dieſe Art werden 
fie ſich die allgemeine Achtung der Americaner und jenen guten 
Ruf erwerben, welcher zum zweitenmal das MWeltmeer überfchrei: 
ten, und felbft in Europa Vorurtheile befämpfen wird, welche 
bis jeßt den Fortſchritten der Emancipation ihres eigenen Vater: 
landes im Wege waren. Schon ift der Anfang in Bofton gemacht, 
möchte er in allen Theilen der Union, wo fich Irlaͤnder nieder: 
ließen, nachgeahmt werden — nein möge er in Irland felbft 
zahlreiche Nachfolger finden, und ihre größten Feinde werden 
am Ende gendthigt feyn, ihnen Gerechtigkeit widerfahren zu Taffen. 

Wenig Worte werden hinreichen die Franzofen in den Wer: 
einigren Staaten zu ſchildern. Nicht nur ift die Emigration von 
Sranfreicy nad) America Außerft befcehränft, fondern die, welche 
emigriren, find felten geneigt, fich in die politifchen Einrichrungen 
der Freiftaaten zu mifchen, fo daß fie als politifche Partei, 
nit Ausnahme der franzöftfchen Creolen in Louiſiana, kaum die 
Aufmerkfamkeit der Americaner auf fid) ziehen. Die Auswandern: 
den Franzofen, mit den Deutfchen und Engländern verglichen, nehmen 
feinen warmen Anrheil an der Politif, und folgen, wo fie fich 
nicht in die Sitten und Gebräuche des Landes fügen Fonnen, 
ihren eigenen Gewohnheiten mit fo vieler Beſcheidenheit, und fo 
wenigem MWiderfpruch gegen die eingeführten Regeln der Gefell- 
fchaft, daß man ihr Bettagen allgemein lobt und anempfiehlt. 

Su Philadelphia, Baltimore, Charlefton und New: Orleans 
iſt franzoͤſiſche Geſellſchaft nicht nur zahlreich, fondern Ausgezeich- 
net, und daffelbe kann man von der franzöfifchen Geſellſchaft in 
Neiv-Mork und Philadelphia fagen. Aber in allen diefen Städten, 
mie Ausnahme won New: Drleans, haben die Franzofen ihre 
» Parifer Moden gegen die gehältreicheren Sitten der Americaner ver: 
tauſcht, oder fie doch mit den englifchen vermiſcht, und dadurch 
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eine Mifchung hervorgebracht, welche mir für Die Geſellſchaft als 
ein beſonderer Gewinn erſcheint. 

Was die franzoͤſiſchen Armen betrifft, welche I 
gehen, um ihre peeuniären Verhältniffe zu verbeſſern, fo find dieſe 
als arbeitfame, friedliche Menfchen bekannt. Die Franzofen be: 
gnügen fich überhaupt einzeln mit MWenigerem als die meiften 
übrigen Völker, und ihr ganzes Leben iſt oft nur eine Neihenfolge 
von höchfter Maͤßigkeit oder Entbehrungen. Daffelbe gilt von jenen fran: 
zöfifchen Emigranten, welche in Europa befjere Tage gefehen haben. 
Ich war fo glücklich, mehrere diefer ausgezeichneten Männer Fennen 
zu lernen, welche während des Kaiferthbumes einen hohen Rang 
in Bonaparte's Heer begleiteten. An Allen bemerkte ich eine be: 
fondere Sanftmuth, und die gänzliche Abwefenheit jener Bitterfeit 
des Gemuͤths, welche nur zu oft den fchnellen Mechfel irdifcher 
Güter begleitet. Wenn man fie über die Urfachen ihrer Verban— 
nung befragte, antworteten fie immer mit der größten Gelafjenheit, 
und begleiteten ihre Erflärungen mit einem Lächeln, von dem es 
fhwer war zu entfcheiden, ob es der Ironie ihres Schickſals, 
oder der unbefangenen Gutmüthigfeit des Fragenden galt. Sie 
fchienen ganz mit ihrem Loofe ausgefühnt, was fie fähig machte, ihr 
Leben in neuen Formen zu genießen, obfhon ihr Herz und ihre 
Phantafte noch immer in dem fchonen Lande ihrer Kindheit 
fchwelgten. 

Aber mit allen diefen liebenswuͤrdigen Eigenſchaften der Fran— 
zoſen werden ihnen doch die Englaͤnder in jeder Art Beſchaͤftigung 
vorgezogen, außer in dem Lehren ihrer Sprache, oder anderer Gegen: 
ftände einer modernen Erziehung, in weldyen man ihre Gefchieklich- 
feit anerfennt. Ein Sranzofe muß bei feiner Ankunft in. den Vereins- 
ftaaten mehr auf die Unterftägung feiner Landsleute, oder folcher 
Americaner rechnen, welche Europa und befonderd Paris befucht 
haben, als auf ein allgemeines Gefühl zu Gunſten feiner. Nation, 
Die Americaner haben das Vorurcheil von ihren Voreltern. ererbt, 
daß ein ernfles Betragen eine nothwendige Bedingniß eines tüchtigen 
Menfchen fey, und koͤnnen ſich daher nicht leicht bereden, daf die 
Franzofen mit ihrer befannten Vorliebe für. öffentliche Luſtbarkeiten 
jene nothwendigen häuslichen Tugenden vereinen, deren Fortdauer 
fie von dem Gedeihen ihres Landes und der Sicherheit ihrer politi- 
fchen Einrichtungen unzertrennlich halten. Auch find die Americaner 
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Feine Juͤnger der Roufjeau’fchen oder Voltaire ſchen Philofophie, fehen 
aber zum Ungluͤck in. jedem Franzoſen einen Apoftel diefer Meifter. 

Sranzöfifhes Raifonnement und franzdfifhe Doctrinen find in 
America nicht fehr beliebt; auch ftehen die politifchen Erfahrungen 
Frankreichs in Feinem hohen Rufe unter americantfchen Staats⸗ 
maͤnnern. 

Wie auch die franzoͤſiſche Revolution auf den Geiſt Europa's 
gewirkt haben mag, ihr Einfluß auf America war nur erkaltend fuͤr 
die Freiheit. Sie machte die Americaner an der Richtigkeit ihrer 
eigenen Gefuͤhle zweifeln, und fuͤllte ſelbſt den Geiſt Waſhington's 
mit truͤben Erwartungen der Zukunft. Die erſchlagenen Opfer der 
franzöfifchen Revolution waren nahe daran auf die Americaner wie 
die Wunden Cäfars auf die Römer zu wirken, und noch jeßt durd)- 
ziehen ihre Schatten den Senatsfaal des Gapitole. Ohne die 
ſchrecklichen Warnungen der Gefchichte Frankreichs hitte das demo: 
Eratifche Princip in den Vereinsftaaren weniger Widerftand gefunden, 
und wäre der herrfchende Grundfaß des americanifchen Gemein: 
wefens geworden, ohne die Hülfe einer politifchen Partei. 


Deßhalb betrachtet man die Sranzofen in America mit Miß— 
trauen, obſchon man fie ald Nation genug bewundert und liebfof't. 
- Die Americaner find zu ehrlich und gerecht das Genie der Sranzofen 
nicht anzuerkennen; zeigen aber Feine befondere Luft ihm zu folgen, 
fo lange ihnen das Beifpiel Englands vorfchwebt. Sie ziehen eng= 
liſche Routine franzöfifcher Philofophie vor, und find bereiter einem 
gegebenen Beifpiel zu folgen, al8 eine neue Theorie zu gründen. Ich 
glaube nicht, daß die Franzofen gefchaffen find, in America Profe- 
lyten zu machen, obfchon die Liebenswuͤrdigkeit ihrer Manieren, und 
der Reiz ihres Geſpraͤchs ihnen immer einen angenehmen Empfang 
in den Geſellſchaftszimmern fichern wird. 


Die Deutfchen und Holländer find alte Anfiedler in den 
Vereinigten Staaten, und haben in gewiffer Beziehung ein legitimes 
Recht auf den Boden. Die Holländer gründeten wie befannt, den 
‚Staat New: dorf und einen großen Theil von New-Jerſey, ehe 
die Eolonie, von den Engländern erobert, das Eigenthum des Herzogs 
von Morf wurde. Huch die Deutfchen waren unter dem erften An: 
fiedlern von Pennfylvanien,. und unter den tugendhafteften und 
gottesfürchtigften Quaͤckern, welche William Penn felbft durch feine 
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Predigten zu feinem Glauben befehrt hatte.*) Sie grütideten bie 
erften Papier-, Leinwand- und Zuchfabrifen in America, und waren 
vom Anfang der Colonie unter denen, welche am meiften zu ihrem 
MWohlitand und Fortkommen beitrugen. Germantown ward ganz 
von Deutfchen gebaut, noch vor der Gründung von Philadelphia, 
und AbFömmlinge diefer Anfiedler oder neue Emigranten von Deutſch— 
land ftehen jeßt an der Spiße der zahlveichen Fabriken jener Stadt. 

Die Deutfchen Fämpften mit den Anglo-Americauern in deu 
früheften Kriegen gegen die Indianerſtaͤmme **) und unterftügten fie 
lebhaft in ihrem Kampfe für Freiheit und Unabhängigkeit... Die 
Deurfchen von Pennſylvanien errichteten unter fich mehrere Regi— 
menter Milizen, und theilten die Befchwerlichkeiten des Wafhington'- 
ſchen Heeres in dem langen Kriege der Revolution. ***) Deutfche 
begleiteten den Helden in der fhwärzeften Nacht des americanifchen 
Freiheitöfrieges auf feinem Uebergang über den Delaware, und er: 
kaͤmpften mit ihm den Sieg bei Trenton. P) 

Die Frage bei den Deurfchen ift nicht mehr, — man ſie dulden 
ſoll, oder ob ſie Ausſicht auf Erfolg haben; ſie ſind Buͤrger, deren 
Arbeit bereits mit Erfolg gekroͤnt iſt. Sie beſitzen bereits eine po— 
litiſche Macht; denn da ſie vom Anfange her dem Plan getreu blieben, 
beiſammen zu bleiben, ſo haben ſie ungeheure Landſtrecken unter 
ihren unmittelbaren Einfluß gebracht, und es gibt jetzt gauze Doͤrfer 
und Flecken in den Staaten von Pennfplvanien und Ohio, und ſelbſt 
in dem von Illinois, wo die Einwohner Feine andere Sprache fprechen 
als deutfch. 

Ihre Macht gründet ſich auf den Befiß des Bodens, und bie 





*) Prnoup,,history of eo ten 

*) 1hid. 

***) Borra, storia della guerra dell’ independenza degli Stati Uniti. 

+) Die Americaner waren uberall von den Engländern gefchlagen , und 
von ihren gefaßten Poften verdrängt worden. Sie mußten alle ihre 
Berrheidigungslinien am North-River aufgeben, und fih nah Penn: 
ſylvanien flüchten; — das Wolf war hungrig und halb nadt, und 
die reicheren Bürger fielen überall von der Republik ab, und baten 
um Gnade bei den königlichen Generalen. Da entſchloß fih Wafhing- 
ton zum nächtlichen Weberfall des englifhen Lagers, und erfämpfte 
den vollfommenften Sieg. Sein Wahlfpruh war: „die Naht ift am 
ſchwarzeſten vor Tages anbruch.“ („Ir is darkest before daylight.““) 

Marshal’s life of Washington, 


59 


merkwuͤrdige Uebereinſtimmung ihrer Gefühle und Neigungen. Es 
ift in der That erfreulich, wenn man jene Deutfchen, welche feit 
Tacitus bis auf den heutigen Tag ſich zu Feiner gleichformigen 
Regierung vereinigen Fonnten, um das Panier der Freiftaaten ver 
farnmelt fieht, das fie als ihren Führer und ihr Gefeß verehren, Ich 
werde mich fpäater über den politifchen Charakter der nordamerica— 
nifchen Deutſchen, und ihren Einfluß auf die Politif der Vereinigten 
Staaten ausfprechen, woraus hervorgehen wird, daß, obfchon ihn 
eine Partei verwünfcht und fürchtet, er doch von der anderen, als 
zum Heil des Staates gereichend, dankbar anerfannt wird. Auch 
ift die Mache der Deutfchen nicht ftationar, fondern vermehrt fic) 
beftändig, fowohl durch ihre Zahl als ihr Beſitzthum. Tauſende 
son Deutfchen wandern jährlidy nad) den Vereinigten Staaten und 
faufen ſich dort an, oder erwerben Eigenthbum durch anhaltende 
Thaͤtigkeit. Die Deutfchen zerfireuen fich nicht, vermifchen ſich nicht 
mit den Americanern, fondern vermehren die Anftevlungen ihrer. be: 
veitd angefiedelten Landsleute, oder laffen ſich in ihrer Nachbarfchaft 
nieder... Sie find deßhalb ſchon im Anfange weniger von. den Ameris 
canern ald von. ihren eigenen Brüdern abhängend, von denen fie alle 
Mittel zu ihrem Lebensunterhalt beziehen. - Ihre eigenen Yandsleute 
übernehmen ihren ‚Unterricht in, den Gefegen und Gebräuchen des 
Landes, und verweifen ihnen als unbiegfame Demoeraten Alles, was 
nicht mit diefer ihrer Lieblingstheorie uͤbereinſtimmt. 

Diefe Erfcheinung ift anfangs auffallend, und. in offenem Wider: 
ſpruch mit dem faſt patriarchalifchen Leben der europäifchen Deut- 
ſchen. ber in America haben die Deutfchen die freie Wahl ihrer 
politifchen - Prineipien, „welche weder, den Grundgeſetzen des. Lans 
des, noch feiner Geſchichte und ‚den hieraus entwidelten Sitten 
des Volfes zuwider ſind. Es ift in der That ein Hauptcharafterzug 
der Deutfchen, daß fie nichts gegen, oder nur ohne ihre Ueberzeugung 
thun koͤnnen. Sie find vielleicht das muthigfte Volk, wenn fie fid) 
der Rechtlichkeit ihrer Gefinnungen bewußt fühlen, aber auch gänz- 
lich unfähig zu handeln, che ihr Grundfatz felbft als eine allgemeine 
Mahrheit anerfannt iſt. Ihre Stärke beruht auf ihrem Gewiffen, 
und wicht auf dem Grade der Eraltation, bis zu welchem ihre Leiden: 
ſchaften gefteigert werden fonnen. Darum begann die Reform in 
Deutſchland nicht mir einem Aufruf an die NationalsEhre oder 
die Gewinnſucht des Volkes, fondern mit dem Verbreiten der 
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Wahrheit in den Gemürhern. Sie war ganz intellectueller Natur; 
aber in diefem Sinne ift fie weiter vorgefchritten, als in irgend 
einen andern Sande. Ihr Wirken war in der That mehr auf 
Erziehung und Literatur befchränft, aber durch diefe Mittel dringt 
fie nicht weniger zu allen Glaffen, und erreicht am Ende ihren 
-Zwed. Aber zu offenen Ausbrüchen wird es bei den Deutfchen 
fo wenig kommen, als bei ihren fächfifchen Brüdern, den Eng: 
ändern. Sie werden fein Gebäude zerftören, ehe fie ein anderes 
zu ihrer Wohnung eingerichtet haben, und wie ihre fächfifchen Brü- 
der einen geflickten Roc einem neuen vorziehen, der für fie nicht paßt. 


Mit diefen Zügen der Deutfchen wird es leicht ſeyn, ihre Stel: 
lung in den Vereinigten Staaten zu verftehen. Dort widerftrebt 
ihrem fächfifchen Drang nach Familien = Freiheit Fein gefchichtlich oder 
gefeglich gegründetes Feudalwefen, und fie haben deßwegen die 
demofratifche Form, als ihren Begriffen von Necht, Gerechtigkeit 
und MenfchlichFeit entfprechend, mit demfelben Feuereifer ergriffen, 
mit welchem ihre Vorfahren in Deutfchland die Grundfäße der Ne: 
formation vertheidigten; fie fühlen ſich moralifch von ihrer Tuͤchtig— 
feit überzeugt, und ſtatt darüber zu rationiren, glauben fie daran, 
wie an die Wahrheiten der Bibel, und vererben diefen Glauben auf 
ihre Kinder. Jeder neue Ankoͤmmling wird in diefem Glauben unter: 
richtet, und alsbald belehrt, denn im entgegengefeßten Falle klagt 
man ihn der Abgoͤtterei an. Auf diefe Art verbreitet fich ihr Glaube 
mit der Vermehrung ihres Zerritoriums; aber nte überfchreiten fie 
deffen Gränzen, oder dringen ihren Glauben den Americanern auf. 
Weit entfernt ihre Lehren den Einwohnern anderer Staaten zu pre= 
digen, find fie ſchon zufrieden mit dem Genuß eigener Freiheit, und 
ftatt alö bewegendes Princip in dem Rath der Nation aufzutreten, 
wird ihr Einfluß bloß durch die Maffen fühlbar, welche fie für 
oder gegen gewiffe Maßregeln verwenden. 


Aber mit aller ihrer Ruhe und Gelaffenheit find fie nicht im 
Stande dem Wit oder Spotte der Americaner zu entgehen, und die 
Ausdruͤcke „hoch““ und ‚gemein deutfch‘‘ (high and low Dutch) 
werden in allen möglichen Bedeutungen und Beziehungen auf fie 
verfchwender. Das Gefühl eines gebildeten Deutfchen wird nicht fonder- 
lic) durch gewiffe figürliche Redensarten aus dem Munde ſchoͤner Frauen 
in Anſpruch genommen, wie zum Beifpiel folgende: eine regelmäßige 
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deutſche*) Figur, was fo viel als das Gegentheil von Mile. Täglioni 
bedeutet; ein deutſcher Kopf (etwas vierecfig, und von nichts fagen- 
der Einfachheit); ein deutfcher Kopf (nicht von Raflaello da Ur- 
bino, ſondern quadratfürmig mit großen Beulen des Starrfinns 
hinter deu Ohren); ein deutfcher Mund (groß genug eine gewöhn: 
liche Drange zu faſſen, ohne die Schale zu verlegen); ein deutfcher 
Fuß (die höchfte americanifche Zdee von Größe und Ausdehnung) ; 
deutfche Manieren, (Alles was man will, nur Feine feine Lebensart) 
uf. w. Diefe fehönen Epithete werden oft unvorfichtiger Weife in 
Gegenwart von europäifchen Dentfchen gebraucht, wo man den Fehler 
daun augenblicklidy Dadurch wieder gut zu machen fucht, daß man 
fie verfichert, man wende ſie nicht auf fie an, fondern auf ihre etwas 
derben Landsleute in Pennfploanieu. Die Deutfchen aber find weit 
entfernt, diefe Ausfälle übel zu nehmen, fondern erkennen im Gegen: 
theil den unbedingten Vorzug ihrer Spötterinnen, in ‚Bezug auf Wiß, 

Schönheit und Erziehung, > 


Hinfichtlich der americanifchen Vorurtheile für oder gegen die 
Deutfchen kann ic) nur fagen, daß einige ihnen außerordentlicd) günftig, 
andere hingegen gegen ihre Intereſſen find. Ich werde mir den ihnen 
günftigen den Anfang machen. Diefe exiftiren hauptſaͤchlich in den 
nördlichen Staaten, und befonders in Ieu= England. Theilweiſe 
findet man’ fie auch im Süden, ‚und befonders in Suͤd-Carolina. 
- Die Neu= Engländer und die füdlichen Pflanzer find mit der deutfchen 
Literatur vertraut, und übertragen einen Theil ihrer. Verehrung für 
jene MWunderwelt des Schönen und Göttlichen, die Schöpfung 
deutfcher Phantafie und Kraft auf jeden gebildeten Deutfchen. 
Aber während fie Deutfchland als ein Feenland bewundern, in 
welchem man weder wachen, fchlafen, noch ſich bewegen. fan, 
ohne von Genien oder Dämonen entzüct oder gepeinigt zu werden, 
betrachten fie feine Einwohner als Träumer, und feine Philofophen 
als Mondfcheinweber. Eine ähnliche Meinung ift auch in England 
verbreitet, fogar unter den Kiteratoren, obfchon die Produete deut- 
ſchen Genie's dort höher geachtet und verftanden werden, als in 
irgend einem anderen fremden Lande. Die all ift leicht aus- 





*) Das Wort Dutch, was fo viel aid hollandiſch heißt, wird in America 
faſt immer fuͤr German (deutſch) gebraucht, 
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zumitteln. Wenige deutfche Schriftfteller, und befonders ſpecu— 
Iative Philoſophen find bis jegt gut ins Englifche überfeßt, „und 
wenn das Publicum den Kritikern glaubt, fo wird man ihm eher 
fagen, daß jene Worte „Mondſchein““ enthalten, als daß „ihr 
Licht unfähig fen die Nacht zu erhellen,“ phichen es hinlaͤnglich 
ſeyn mag, „die Finſterniß ſichtbar zu machen.“ Die Americaner 
haben in Bezug auf alle Gegenſtaͤnde des Geſchmacks daſſelbe 
Urtheil wie die Englaͤnder, oder laſſen ſich das Urtheil der Eng— 
laͤnder zur Richtſchnur dienen, und halten daher deutſche Ideen 
und deutſche Philoſophie fuͤr keinen ſicheren Fuͤhrer zu praktiſchen 
Wahrheiten. Sie haben deßhalb kein großes Vertrauen in die 
Gelehrten der deutſchen Schule. Zwar achten ſie in den Deut— 
ſchen das Univerſal-Genie und den Aufſchwung des Geiſtes, aber 
ſie haben kein Vertrauen auf ihre Special-Gelehrſamkeit, außer 
vielleicht in den Glementar= Gegenftänden der Erziehung, die fie 
von der Gefhäfts: Routine des bürgerlichen Lebens entfernt genug 
halten, um fie den Deutfchen zu überlaffen. Deutfche Theologie, 
Medicin und Jurisprudenz ftehen in America unter ihren Preifen, 
aber um Philofophie ift gar Feine Nachfrage. Sollte ein armer 
deutfcher Auswanderer Feine andere verfäuflichere Waare mit nach 
America bringen, danı muß er gefaßt feyn, feine Tage in einem 
bffentlichen Armenhaufe zu befchließen; denn die Barmherzigkeit 
Einzelner koͤnnte am Ende doc) müde werden, ihn zu unterftügen. 
Wenn er nicht auf Staatsfoften „gehenkt“ wird, fo kann er doc) 
darauf rechnen, auf Koften des Staates ‚‚begraben‘‘ zu werden, 
ob er gleich während feines Lebens Freunde und gelehrte Theil- 
nehmer genug finden mag. Die Americaner werden ihn mit Güte 
aufnehmen, und feinem Geift und Charakter die höchfte Achtung 
zollen, ed werden da viele bereit feyn, ihn mit Geld zu unter 
fügen; aber die Mehrzahl wird es für rathſam halten, ihn 
ind Narrenhaus zu ſperren. Das Befte, was ihm zu thun uͤbrig 
bleibt, ift, fi) auf ein Landgut zu vermiethen, um fich doch nach 
americanifcher Phrafe dem Gemeinwefen nüßlich zu machen, *) 
Zn keinem andern Lande Fonnte er fo ſehr die Wahrheit. des 
Mephiftophelifchen Spottes fühlen; 





*) „to make himself useful to the community* iſt die ——— 
formel der Americaner, 
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Ich ſag es dir: ein Kerl, ber Buster, 
Iſt wie ein Thier auf duͤrrer Haide 

Von einem boͤſen Geiſt im Kreis herumgefuͤhrt, 
Und rings umher liegt ſchoͤne gruͤne Weide, 


Fu Bezug auf Gewerbe geht e8 den Deutfchen nicht viel beffer. 
Wenn fie nicht bei ihren, eigenen Landsleuten Beſchaͤftigung finden 
(was zwar oft genug gefchieht), fo. ift ihre Ausficht auf Erfolg bei 
weitem nicht fo gut, als die der Engländer. Nicht bloß ift ihnen 
‚ihre Sprache ein Hinderniß, fondern ihre Leiftungen werben yon dem 
Engländern und, eingebornen Americanern überboten, welche wegen 
ihrer höheren. Bezahlung befjer zu arbeiten gewohnt find, als die 
Deutfchen,, und fchon der Ruf der Eugländer gibt diefen den Vorzug 
über alle anderen Mitbewerber. — Agricultur ift.die angemeffenfte 
Beichäftigung für deutfche Auswanderer; denn e3 find nur wenig 
Beifpiele vorhanden, wo. fie in der Eigenfchaft als Ackerbauer nicht 
ihr Fortkommen gefunden hätten. Mber jede anftändige Befchäftigung 
ift. ihres. Lohnes unter ihren Landsleuten gewiß, welche immer ges 
neigter find, Deutſche als-Americaner zu. unterftügen, 

Sch rathe daher den deutfchen Auswanderern, bei ihrer Ankunft 
in America nicht länger in den großen Seeftädten zu verweilen, als 
erforderlich ift, um die noͤthigen Lebensmittel für ihre Neife nach 
Weſten einzukaufen; denn jede Minnte, die fie Dort zubringen, ift 
fuͤr ſie ein veiner Verluft an Zeit und Geld, und deßwegen ein Hinder- 
niß ihres endlichen Erfolges. 

Als Bauer des Bodens haben- fie die befte Hoffnung auf Erfolg; 
deun Fein anderes Land hat diefelben Hülfsquellen, oder belohnt fo 
- reichlich die Induſtrie Einzelner, wie die des ganzen Volkes. Als > 
Ackerbauer haben die Deurfchen einen entfchiedenen Vortheil über alle 
anderen, europäifchen Anfiedler ; denu fie finden Freunde, Bekannte — 
ja felbft eine Heimath in drei oder vier der größten und. fruchtbarften 
Staaten der Union, Dort ift die deutfche Sprache Fein Hinderniß 
ihres Fortkommens; denn Zaufende um fie herum fprechen Feine 
andere. Dort finden. fie deutſche Zeitungen, deutfche Kirchen und 
deutfche Schulen. Ihre Diener der Gerechtigkeit find Deutfche, ihre 
Aerzte, und wenn fie fo unglücklich feyn follten, ihrer zu bedürfen 
— ihre Udvofaten. Es wird ihnen fcheinen, als ob ein Theil ihres 
eigenen Vaterlandes, wie durd) Zauberei, nach der neuen Welt vers 
pflanzt worden. wäre; fie werden diefelben friedlichen Wohnungen, 
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diefelben Kornfelder, dieſelben Obftgärten, und jest fogar dieſel— 
ben Reben finden. Feder Gegenftand, den ihr Auge faßt, wird 
fie an die Träume ihrer Kindheit erinnern, und ihre Liebe zu ihrem 
Wahlland vermehren. - Der Friede, die Ruhe und das häusliche 
Gluͤck der Deutfchen wird fi) ihren Sinnen entfalten — nur der 
Vor- und Hintergrund wird undeutlich und verwifcht ſeyn — fie 
werben weder Satrapen noch Bettler fehen. 

Es bleibt mir nur noch übrig, einige Worte über die Aufnahme 
der Ftaliener, Spanier und Portugiefen zu fügen. Vraftifch 
gibt e8 Fein Vorurtheil gegen einzelne Perfonen irgend einer Nation; 
aber theoretifch herrfcht in den Vereinigten Staaten wie in England 
und dem ganzen nördlichen Europa eine befondere Abneigung gegen 
Südländer,, welche immer mehr oder weniger den Individuen zum 
Nachtheil gereicht. Der Krieg in Texas ift nicht geeignet, dieſe 
Vorurtheile zu mildern, fo wie die neuere Gefchichte Italiens Feines: 
wegs die Achtung der Engländer für die Ftaliener vermehrt hat. Es 
ift etwas in den Sitten, Gebräuchen und Neigungen diefer Nationen, 
‚was den Gefühlen des Nordens widerftrebt; ja es ift fogar in 
ihrer Freiheitsliebe das, was einen Americaner fchaudern madıt. 
DE Zahl der Spanier und Portugiefen in den Vereinigten Staaten 
ift nur fehr gering, und wird fich unter den gegenwärtigen Um— 
ſtaͤnden nicht leicht vermehren. Sie find eben fo wenig mit den 
Einrichtungen des Landes zufrieden, ald das americanifche Volf 
mit ihnen, und kommen erft dann nad) America, wenn jedes an— 
dere Unternehmen mißlungen ift. Aber defjen ungeachtet gibt es 
einige fehr achtbare fpanifche Familien in allen Seeftädten der 
Union, und eine bedeutende Anzahl im Staate Rouifiana. Dort 
ahmen fie die Sitten der Americaner nad), und, Vermögen durch 
Thätigfeit erwerbend, lernen fie die Gebräuche der Americaner 
achten und lieben. | 





Viertes Copitel. 


Americaniſche Theater. — Schauſpieler. — Komiler. — Americaniſcher 
Witz. — Muſik. — Malerei. — Allgemeine Bemerkungen über die fchönen 
Künfte, >* 


Die Americaner, ald ein Volf, haben Feine große Luft an drama⸗ 
tiſchen Vorſtellungen, obſchon jede große Stadt der Union mir einem 
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oder mehreren großen Schaufpielhäufern verfehen ift. An der Aus: 
ftattung diefer Gebäude zeigen die Americaner oft viel Eleganz, und 
in New⸗York und Philadelphia find fie mit Gefhmac verziert. 
Bofton hat zwei Theater, New:Morf- drei, und eine italienifche 
Oper, Philadelphia drei, Baltimore eines, Waſhington eines, 
Cincinnati eines, und die Stade Neu:Drleans befizt außer dem 
englifhen Schaufpielhaus ein fehr gutes franzöfifches Faudeville 
und eine Opera comique. Die Sänger der leteren verlaffen Neu⸗ 
Drleans im Sommer und geben Vorftellungen in allen bedeutenden 
Städten des Nordens, welche daher außer den englifchen Schau= 
fpielen, auf eine Zeit wenigftens, ein franzoͤſiſches Theater befigen. 

Alle diefe Einrichtungen feinen den Beweis zu liefern, daß 
die Americaner Intereſſe an vramatifchen Vorftellungen finden, aber 
wenn wir die finanziellen Operationen der Theaterunternehmer unter- 
fuchen , müffen wir entweder fchließen, daß fie den Geſchmack des 
Volkes nicht hinlaͤnglich kennen und nähren, oder daß die Americaner 
noch nicht gewohnt find, fich auf diefe Art zu unterhalten. 

Ich halte dafür, daß der Fehler nicht fo fehr in den Theater: 
unternehmern, als in den Sitten des Volks liegt. Die Americaner 
lieben Feine Art von dffentlicher Kuftbarfeit, und unterhalten ſich 
am beften mit Gefchäften. Ihr Vergnügen befteht in fortwährender 
Arbeit, und ihre Abende verleben fie fo einfach wie möglich zu 
Haufe in ihren Familien, oder unter ihren Freunden. Die beftän 
dige dffentliche Aufregung, verurfacht durch ihre politifchen Verband: 
lungen, die Größe ihrer Nationalunternehmungen, und die unaufs 
hörliche Thaͤtigkeit aller Claſſen machen Ruhe und Erholung weit 
wünfchenswerther, als jede neue Aufregung, wäre ed auch nur zum 
Vergnügen. Die Americaner find noch zu jung, fie find felbft noch 
zu thätige Schaufpieler in dem hiftorifchen Drama ihrer unermeß- 
lichen Republif, um fich mit der Betrachtung der Welt zu ergößen, 
wie fie von der Schanbühne zurücgeworfen wird. Noch ift nichts 
„faul im Staate,“ ihren Gefhmad für Tragddie zu naͤhren. 

Auch find theatralifche Vorftellungen den religidfen Doctrinen 
der Mehrzahl der Americaner zumider, und ftehen beinahe immer im 
Widerfpruche mit ihren häuslichen Einrichtungen und Sitten. Dar: 
um fieht man fo wenig Damen in den americanifchen Schaufpiel- 
häufern, und das zu ofte Befuchen derfelben gereicht auch den Mänz 


nern zu Feiner befondern Empfehlung. In vielen Städten, wo 
Reifen und Länderbefchreivungen. XII. 5 
(Die Americaner.) 
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Theater eingeführt gewefen, find fie durch den Einfluß der Geiftlich- 
feit wieder verbannt worden, und es gibt in America chriftliche 
Gemeinden, welche ihren Gliedern gänzlich verbieten, ſich in Schau— 
fpielhaufern zu zeigen. 

Unter diefen Umftänden machen die Anh Theater: 
unternehmer faft nie gute Gefchäfte, außer wenn englifhe Schau— 
fpieler anfommen, was denn nicht nur einzeln, fondern in Maffen 
gefchieht. Einige davon, wie 3. B. Herr Power und Mile. Fanny 
Kemble (jest Mrs. Butler), haben fogar Werke über America 
gefchrieben, und zur Unterhaltung des Publicums auch außer dem 
Schaufpielhaufe beigetragen. 

Aber obgleich viele englifhe Schaufpieler in America Glück 
gemacht haben, fchreibt fih ihr Erfolg doch nicht von dem Geſchmack 
des Volfes an dramatifchen Vorftellungen her. Es ift hauptfächlich 
Neugierde, und Fein befonderes Intereſſe an der Vorftellung, welche 
dann die Americaner reizt, und fie gehen ins Theater, mehr um zu 
fehen, was den Engländern gefällt, als um fich zu unterhalten. 
Sobald aber ihre Neugierde befriedigt ift, befchränfen fie fich wieder 
auf ihr häusliches Leben, und überlaffen dad Drama den Schau: 
fpielern. Die Ausftellung eines gelehrten Elephanten oder eines 
wohlabgerichteten Hundes hätte diefelbe Wirkung hervorgebracht ; 
und unter allen in America zur Schau ausgeftellten Dingen hat 
feines ein fo zahlreiches und fafhionables Publicum auf fo lange 
Zeit angelodt, als die Mälzelfhe Schadhfigur und „der Brand 
von Moskau.“ Aber Herr Mälzel, der diefe Wunder den Ameri- 
canern zeigte, ift ein fehr angenehmer Wiener, der mit einem breiten 
freundlichen Lächeln die erften Bänke in feinem Saale den Kindern 
anwies, und fie dabei regelmäßig mit Zuckerbackwerk fütterte. Die 
Kinder begehrten num täglich den Automaten zu fehen, und die 
Eltern und Ammen mußten natürlich mitgehen, um fie zu hüten. 
Man fagt, daß Herr Mälzel in Bofton, Philadelphia und New: 
Dorf allein 10,000 Pfund Sterling eingenommen habe. Sekt ift 
er in Siüdamerica, wo er weniger glüdliche Gefchäfte machen dürfte, 

Zudem war der Mechanismus des Automaten den Americanern 
eine Aufgabe, die fie fehr intereffirte, und ihr mechanifches Genie 
zeigte fich bei diefer Gelegenheit auf eine eclatante Weife. Kaum 
nämlich ward die Schadhfigur des Herrn Mälzel im Publicum 
befannt, fo fand auch fehon in New-VYork ein americanifcher 
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Nebenbuhler auf, deſſen Einrichtung ganz der des europdifhen Aus 
tumaten gleichfam. Der Mechanismus war genau derfelbe, und 
die Figur felbft wurde wie die deutfche, zuerft mit der einen und 
dann mit der andern Thür geöffnet, vworgewiefen. Aber Herr 
Mälzel hatte ven Triumph, feinen Nebenbuhler zu fchlagen, oder 
ihn wenigftens feine Auöforderung ablehnen zu machen, denn der 
Mann, der den americanifchen Automaten lenkte, war Fein fo 
guter Spieler, als Herr Schlumberger, im Dienfte des Herrn 
Mälzel, deſſen Gefchicklichfeit im Schach lange Zahre hindurch 
von den Spielern des Cafe de Regence auf die Probe geftellt 
ward. — Unter allen Schaufpielern und Aetricen, welche von Zeit 
zu Zeit nach America kamen, hatte niemand ein fo entfchiedenes 
Gluͤck, als Miß Fanny Kemble; aber felbft die perfonlichen 
und geiftigen Reize diefer talentvollen Schaufpielerin und Dichterin *) 
hatten einen fürchterlichen Nebenbuhler in dem Zürfen- Automaten 
des Herrn Mälzel. 

Es fcheint daher, daß die Americaner zwar manchmal willig 
find, ihr Geld auf Theater oder fonftige dffentliche Vergnügnngen 
zu verwenden, daß aber Wenige von ihnen daran denken, Schau: 
fpieler zu werden; daß fie zwar gern. fich felbft unterhalten, 
aber nicht gern Andern zur Unterhaltung dienen. Dieß ift von 
einem jungen Fräftigen Volk zu erwarten, deffen Talente in Handel 
und Gewerben einen beffern Lohn finden, als auf den Brettern, 
und defien Sitten-und Erziehung dem vergleichungsweife muͤßigen 
Schaufpielerleben geradezu widerfprechen. Aber defjen ungeachtet 
haben die Americaner einige gute Schaufpieler hervorgebracht, und 
an Komikern fcheint ed ihnen nie gefehlt zu haben, denn’ für die . 
Komödie haben fie eine entfchiedene Vorliebe. | 

- Uber der Witz der Americaner ift fehr verfchieden von dem 
englifhen, und mit wenigen Ausnahmen gänzlic) ohne Humor. 
Nie fah ich einen Americaner den breiten Humor John Bulls 
nadhahmen, ohne daß er outre umd unnatürlic) ausfiel, aber 
immer glücte ihm farkaftifher Wit und Satyre. Auch habe ich 
in America nie jenes laute Gelächter gehört, welches ein englifcher 
Komiker feinen Zuhdrern entloct, denn die Americaner lachen nicht 
über ehrliche Grobheit oder gutmüthige Einfalt, und find unter allen 





+) Sie fehtieb das Drama „Franeis I“ } 
| ee 
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Völkern der Erde am wenigften fähig, jenen nichtsfagenden Wis 
nachzuahmen, den die Franzofen la bagatelle nennen, Wenn 
Sonathan (fo heißt der Americaner im Gegenfaß zu John Bull) 
lachen foll, muß man ihm einen Grund geben, oder er muß zu irgend 
einem Zweck lachen. Eine Aehnlichkeit findet fi indeß immer zwi— 
fchen ihm und feinem Bruder, dem Engländer: beide lachen gern 
auf Koften ihrer Nachbarn. Engländer, Franzofen, Holländer und 
Deutfche müffen einer nach dem andern den Stachel des americani= 
fhen Wites fühlen, und die verfchiedenen Nachkoͤmmlinge diefer 
Nationen in den Vereinsftaaten liefern hiezu hinlänglicye Anekdoten. 
Dafür Haben die Deutfchen in Pennſylvanien, wie die Holländer in 
Neu⸗-Jerſey, die Kreolen von Neu-Orleans, u. f. w. ihre Garicaturi- 
ten, und werden fucceffive auf den americanifchen Bühnen dem 
Publicum in den bunteften Farben vorgeführt. Die Bewohner der 
weftlichen Staaten find ganz befonders der Gegenftand unaufhör- 
lihen Gelaͤchters, und unter diefen find die Kentucier wegen ihrer 
Kühnheit und Naiverät die ausgezeichnetften. Letztere find vielleicht 
die einzigen Americaner, welche Naturwig mit Humor und guter 
Laune verbinden. Sie find die Frländer von America, über die alle 
Melt lacht, und die fich wieder über die ganze Welt luftig machen. 
Man erzählt fich die beften Anekdoten von ihnen, und die beften 
Repartien fchreibt man ihrem Mutterwiß zu. Gewöhnlich ftellt 
man fie verwegen in Unternehmungen, unerfchroden in Gefahren, 
und eben jo luftig in Gefellfchaft dar, al die Söhne der „ Smaragden- 
Inſel.“ Aber fie Haben diefen Vorzug vor den Srländern, der fich 
in ihrem ganzen Wefen zu erkennen gibt, daß fie wiffen, daß man 
ihr Verdienft anerkennt und ihre Eigenheiten gern entfchuldigt, weil 
fie oft das Product ausgezeichneter Tugenden find. 

Der vorfpringendfte americanifche Wit befteht in ihren politi— 
[hen Earicaturen, welche die ganze Schneide der franzöfifchen mit 
. dem Kern und dem Gewicht der englifchen verbinden. Ich erinnere 
mid) vieler von ihnen, welche wirklich außerordentlich fcharffinnig 
waren, und vom Wolfe eben fo leicht gefaßt und verfianden wurden, 
wie die franzöfifchen von den Parifern. Ich will hier nur ein Bei— 
fpiel anführen, welches wenigftens die Fähigkeit der Americaner 
beweif’r, Charaktere zu zeichnen. Che die Zwiftigfeiten der Vereinig- 
ten Staaten mit Frankreich gütlich beigelegt waren, erfchien in 
America eine Garicatur, den General Jackſon vorftellend, wie er 
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mit feinem Stocde dem König der Franzofen droht, in feiner Linken 
aber einen Sad? mit der Auffchrift: 25,000,000 Franken hält, und 
die Worte fpriht: „Es ift gut, daß Du mich bezahlt haft, oder 
bei dem Ewigen“ — — — *), wozu der König von Frankreich fich 
verneigend und mit der Hand abwehrend fpricht: „Es bedarf hier 
feiner weitern Entfchuldigung, mein theurer General, ich bitte 
Sie, lafien Sie das.’ 

Aber ungeachtet diefes Wites lachen die Americaner doc 
weniger als die Engländer nnd Franzofen, und gebrauchen bie 
Satyre nur, um fi Genugthuung zu verfchaffen, oder einen 
Feind zu demüthigen. Deßwegen haben wenig englifche Komiker 
das americanifche Publicum auf längere Zeit unterhalten, und 
ihre eigenen Landsleute müffen ebenfalls au gutem Erfolg ver: 
zweifeln. 

Sch Fenne feinen mitleibawätbigeren Gegenftand als einen 
Komiker auf einer americanifchen Bühne. Er foll beftändig wißig 
feyn, aber doc) niemand beleidigen. Alles, was er thut oder 
fagt, ſoll auf etwas abgezielt ſeyn, aber wo er fich hinwendet, 
ift er ficher zu beleidigen und das Gewitter über feinem Kopf 
zufammenziehen zu fehen. Er foll Politiker feyn, aber Feine Partei 
verunglimpfen; er joll die Launen und Schwachheiten der Damen 
lächerlich machen, aber Feine der Anwefenden beleidigen; er fol 
dem Gefchmad der Reichen huldigen, welche feine Zalente am 
beften belohnen Fünnen, muß ſich aber hüten, den Zorn der Armen 
zu reizen, denn fonft wird er auögepfiffen, und muß, wenn es zu 
fpär ift, feinen Vorwitz bereuen. 

Deßwegen werden fo wenig Charaktere auf den americanis 
fhen Bühnen gut gegeben, unter welden der eines Matrofen 
immer am meiften gefällt. Auch der irländifche ift in legterer Zeit 
populär geworden; aber feit Power in diefen Rollen aufgetreten, 
fonnen nur wenig Americaner darin auf Gluͤck hoffen. Daher 
find Galembourgs (Puns) die gewöhnliche Aushülfe americaniz 
fher Komiker in Verzweiflung. Aber dieß ift eine Art Wis, 
welche immer, früher oder fpäter, Ekel erregt, und eine folche 
Verfchiedenheit der Objecte erfordert, daß er nicht leicht zu erfeßgen 





*) „By the Eternal“ war der gewöhnlihde Schwur des Genetalg 
Jackſon. 
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ift, wenn er fih einmal auf irgend einen Gegenftand ergoffen hat. 
Die Anftrengungen eines folhen Witzlings, um die Ebbe und 
Sluth feines Geiftes zu verbergen, find unangenehm flörend, und 
benehmen feinen Einfällen den größten Theil ihres Effects. Auch 
kann ein Punſter nicht immer neu und erfolgreich feyn, und der 
üble Eindrucd eines fchlechten Galembourgs oder eines bereits 
gebrauchten und abgenüßten, zerftört oft alles Vergnügen - über 
die gelungenen. Wir konnen denfelben Charakter hundertmal ge: 
zeichnet fehen und uns noch immer an ihm ergößen, aber niemand 
kann ohne Efel demfelben Wortfpiel mehr als einmal zuhören. 

In der Muſik fcheinen die Americaner beffere Zortfchritte zu 
machen als in der Tragoͤdie oder dem Luftfpiel, und die Errich 
tung einer italienifchen Oper in New-York, in einem Styl, der 
jeder europäifchen Oper Ehre machen würde, beweif’t wenigftens 
den guten Willen eined Theils der Einwohner zur Verfeinerung 
des Gefhmads nach Kräften beizutragen. Das italienifhe Operns 
haus in New: York wurde in einem prachtvollen Styl erbaut; 
Sänger wurden mit großen Koften aus Stalien nach America 
gebracht, das DOrchefter füllte ſich mit vortrefflichen Mufifern aus 
Sranfreich und Deutfchland, Furz man ließ nichts ungethan, was 
das Volf anfprechen und feinen Beifall erregen konnte. Uber die 
Preife der Logen und des Parterre's waren zu hoch (gerade das 
Doppelte anderer Theater) und die Vorftelungen nicht genug varüirt, 
den Americanern Geſchmack abzugewinnen. Das Unternehmen fiel 
daher unglücklic) aus und verurfachte den Theilnehmern einen bevdeus 
tenden Berluft. Die Haupturfache diefes Mißglücens war aber 
in jedem Fall die Sprache, welche der bei weitem größere Theil 
ber Zuhörer beinahe gar nicht verfiand, und welche den Americanern 
doc) nicht fo wohltönend vorfam, ald das Englifche. 

Aber wie man auch das americanifche und englifche Volk (denn 
in dieſer Beziehung glaube ih ift John Bull nicht beſſer als 
fein Bruder Jonathan) wegen diefer Gemeinheit des Gefhmads 
verhöhnen mag, bin ich doch der Meinung, daß ihr Wohlgefallen 
an Dingen, die fie verftehen, ihrem Verftande nicht zur 
Unehre gereicht, und wenigftend eben fo werthvoll ift, als der 
geheuchelte Geſchmack jener ausgezeichneten Bewunderer der italieni- 
fchen Oper, welche fie bloß befuchen, weil es Mode if. Die Mufif 
fpricht freilich nicht direct zum Verftande, fondern afficirt ihn 
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mittelbar durch dad Gefühl; aber ich fehe nicht ein, wie der Ver: 
ftand überhaupt darüber urtheilen Fann ohne dad Mittel der Eprache. 
Sch weiß wohl, daß es Viele gibt, welche glauben, die Muſik habe 
‚gar nichts mit dem Verftande zu thun, und daß Harmonie und Me: 
lodie eine Art angenehmer Empfindung hervorbrächten, der einer 
Kate ähnlich, welcher man die Ohren ftreicht. 

Aber es gibt noch Andere, welche — vielleicht mit größerem 
Recht — glauben, daß die Muſik fähig fey, die verfchiedenen Zu: 
ftände des menfchlichen Gemuͤths auszudräden, fo daß der Zuhdrer 
gewiffermaßen gezwungen wird, mit dem Tonſetzer oder Muſiker zu 
fompathifiren. Nach ihrer Meinung ift die Oper als ein muſicali— 
fches Drama zu betrachten, in welchem Melodie und Harmonie den 
Plaß der Declamation einnehmen, und feine Vollendung, ald ein 
Kunftwerf, hängt daher vorzäglich von der Uebereinſtimmung der 
Mufit mit dem Tert ab. — Deßwegen bewundern fie noch immer 
die Compofitionen Mozart's und Beethoven's, und ziehen 
fie ven brillanteren Werken Roſſini's und Bellini’s vor. Gie 
verlangen von einer Duverture, daß fie eine eigentliche Introduction 
zur Operfey, und das Gefühl der Zuhörer auf die folgende dramati— 
ſche Handlung vorbereite, zu der fie der Sinder feyn fol. Daher preifen 
fie die Duverture zu,,, Don Juan“ und „Fidelio,“ und Fritifiren 
die der „Gazza ladra‘ und „Tancredi,“ als fich wenig zu 
dem Sujet der Handlung eignend. Auch fehen fie Fein befonderes 
Wunder in der Duverture zu Don Juan, welche Mozart in 
einer Stunde, gerade vor der Aufführung der Oper componirte, 
weil er eigentlich bloß den Inhalt eines Werkes fehrieb, mit demer als 
Autor vertraut feyn mußte. Selbft dem Orchefter meinten fie, konnte 
es nicht ſchwer fallen, fie vom Blatte zu fpielen ; denn da fie die Oper 
felbft bereits einftudirt hatten, war ihnen das Thema der Duverture 
hinlänglich befannt. Unſern modernen Tonfegern und Epielern, 
fegen fie hinzu, würde es in hnn chen Umſtaͤnden ſchon etwas 
ſchlechter gehen. 

Dieſe Theorie, wenn ſie anders wahr iſt, enthaͤlt eine hin— 
laͤngliche Apologie des americaniſchen Geſchmackes, welcher ſich nicht 
fuͤr die italieniſche Oper erklaͤrt. Wenn die Vollkommenheit einer 
Oper in der Uebereinſtimmung der Muſik mit dem Texte beſteht, 
dann verloren die gutmuͤthigen Zuhdrer in New-York aus Unkennt—⸗ 
niß der Sprache wenigitens die Hälfte des Vergnuͤgens, und zahlten 
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fiir die übrigbleibende Hälfte doppelt fo viel, als für einen ganzen 
Genuß in einem anderen Theater. Das Verhältnig war wie eins 
zu vier, verglichen mit den englifchen Schaufpielhäufern, und daher 
viel zu unmathematifch, folche feine Rechner wie die Americaner zu 
befriedigen. 

Ein ſchoͤner Gefang, defjen Worte wir nieht verftehen, bringt 
am Ende doch Feinen größern Effect hervor, als griechifche Jamben, 
wenn man ihren Sinn nicht verfteht. Wir Fonnten uns an ihrer 
Harmonie und an Ihrem Versbau ergoͤtzen, aber wir Fonnten uns 
möglich ihre Uebereinftimmung mit dem inhalt des Gedichts ver: 
ftehen, und würden dadurch) um den beften Theil des Genuffes 
betrogen feyn. Welche Meinung auc Leute von Geſchmack und 
Verfeinerung über diefen Gegenftand hegen mögen, ich werde es 
immer für eben fo ungerecht halten, den Geſchmack eines Menfchen 
zu verdammen, weil er nicht den Alltagshuldigungen italienischer 
Opern beiftimmt, als ihn des Blödfinns in der Literatur anzuklagen, 
weil er kein Vergnügen an dem Originals Tert eines Schriftftellers 
findet, deſſen Sprache er nicht verfteht. 

Aber man muß nicht etwa glauben, daß weil die Americaner 
feinen Geſchmack an der italienifchen Oper gefunden, fie deßwegen 
gleichgültig gegen Muſik überhaupt find. Sie find im Gegentheil 
leivenfchaftliche Liebhaber derfelben, färtigen aber ihr Verlangen 
auf eine weit einfachere und nüßlichere Art. Sie ziehen vor, 
ſelbſt Muſik zu lernen, und zahlen lieber ihre Meifter für den 
Unterricht, als für ihr Spiel. 

Die meiften italfenifchen und deutfchen Tonkünftler und Sänger, 
welche zuerft in den Vereinigten Staaten Concerte gaben, wurden 
fpärer Mufiklehrer, und haben in diefer Eigenfchaft nicht nur ihr 
Fortfommen gefunden, fondern fich fogar ein anftändiges Vermögen 
erworben. Das Fortfommen der Lehrer muß man den rafchen 
Fortfchritten der Zöglinge zufchreiben, welche fih nur durd) ihre 
Liebe für Muſik erklären laſſen. 

Es fehlt auch bei Opern, welche in englifcher Sprache vor⸗ 
getragen werden, nicht an Zuhdrern, und die Namen der beſten 
italieniſchen, deutſchen und franzoͤſiſchen Tonſetzer ſind auf dieſe 
Weiſe den Americanern eben ſo bekannt geworden, als europaͤiſchen 
Dillettanten. „Der Freiſchuͤtz,“ „der Barbier von Sevilla, 
„la dame blanche,“ „Fra Diavolo“ und „Guſtavus““ haben 
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alle auf der americaniſchen Buͤhne Gluͤck gemacht, und ich koͤnnte 
hinzufügen, daß Madame Malibran ſelbſt durch das Beifallklat— 
fchen des americanifchen Publicums in die mufikalifche Welt ein- 
geführt wurde. *) 

Die allgemeine Vorliebe der Americaner ift jedoch für Kirchen: 
Mufif, und es gibt bereits in allen großen Städten der Unien 
Gefellfchaften zu ihrer Aufmunterung und Ausbildung. Unter 
diefen find die „Haendel und Haydn society, und die „Musical 
fund society‘ die vorzüglichften, nicht nur in Bezug auf ihre 
Drganifarion, fondern auch durch den Kunftfinn und die Gefchic- 
ichkeit ihrer Präfidenten. Letztere zählt unter ihren Gliedern nicht 
nur eine große Anzahl deutfcher und franzöftfcher Dilettanten, 
fondern auch mehrere americanifche Zonfünftler, deren Zalente 
durch. dftere Goncerte und Oratorien beftändig geübt werden. Auch 
feßt die Gefellfchaft jedes Jahr großmüäthige Preife auf die beften 
Kompofitionen in den verfchiedenen Zweigen der Zonfunft. 

Aber eine Thatfache ift befonders merfwüärdig, in der Haen- 
del and Haydn society in: Bofton, daß ihre Mitglieder meiftens 
aus Gewerböleuten beftehen, welche Muſik zu feinem anderen 
Zweck betreiben, als weil fie fie wirflich lieben, und fie in ihren 
Kirchen einführen wollen. Gefang ift daher ihr Hauptgegenftand, 
und die Chöre der befte Theil ihrer Oratorien. Diefer Gefchmad ift 
gewiß fehr löblich, und dieß um fo mehr bei einer Menfchenclaffe, 
der man fonft eben Feinen befonderen Geſchmack in den Künften 
zutraut. 

Es ift wirklich ein fonderbares Schaufpiel, die Compofitionen 
der alten deutſchen Zonkünftler von einer Gefellfhaft ehrlicher 
Handarbeiter in der neuen Welt aufführen zu fehen, während fie 
in Deutfchland kaum noch gebildere Zuhörer finden, fo lange Lanner 
und Strauß alle Stände tarizen machen. Das tiefe Gemüth der 
Deutfchen ſcheint durdy eine fonderbare Revolution in die Ferfen 
verfeht zu ſeyn, wo es unaufhorlic) diefelben würhenden Freisfdrmigen 
Bewegungen hervorbringt, die. man in America nur an den Dampf: 
mafchinen bewundert. Selbft die claffifchen Mozart'fchen Opern 





*) Sch weiß recht gut, daß Madame Malibran zuerfr in England 
auftrat; aber fie gefiel damals nicht fo fehr als fpäter n den Ber: 
einigten Staaten, 
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verfchwinden nach und nach von den deutfchen Bühnen, um in Eng: 
land betteln zu gehen, und es ift gewiß Feine Uebertreibung, wenn 
ich es als meine aufrichtige Meinung anführe, daß die beften Com: 
pofitionen von Mozart und Beethoven Engländern und Ameri: 
canern vertrauter werden, als ihren eigenen Landöleuten. 

In americanifchen Privatgefellfchaften zeichnen fih nur Die 
Damen durch mufifalifche Talente aus, die Herren fpielen höchftens 
die Flöte. Während meines langen Aufenthaltes in den Vereinigten 
Staaten habe ic) feinen einzigen americanifchen WViolinfpieler ge: 
hört. Die Damen, welche überhaupt mehr Zeit auf ihre Erziehung 
verwenden, find auch in diefer Beziehung den Männern überlegen, 
und fpielen oft fehr gut Clavier, Guitarre und wohl auch die Pedal: 
Harfe. Die Damen von Philadelphia und Baltimore find die gebil: 
detften in den Künften, und haben nicht nur angebornen Gefchmad 
für Muſik, fondern auch die beften deutfchen Lehrer. Sie find zum 
Theil felbft deutfcher Abftammung, welches viel zu ihrer Vorliebe 
für den „Einklang füßer Toͤne““ beiträgt; und die größere Wärme 
des Klima’s fcheint ihre Neigung zur Harmonie eher zu ſtaͤrken, als 
zu ſchwaͤchen. 

Im Sanzen glaube ic), daß die muftcalifchen Talente der Ameri— 
caner höher ftehen, als die der Engländer, befonders die der mittleren 
und füdlichen Staaten, wo fie durch den Einfluß europätfcher Ein: 
wanderer beftändig gefteigert worden find. Die Engländer werden 
fo lange die befte Muſik hören, als fie willens find, fie zu bezahlen; 
aber die Americaner werden fie bald felbft machen. Die Engländer 
werden fterd die größten Conſumenten muftfalifcher Talente bleiben, 
aber die Americaner werden fie felbft erzeugen. 

Kein Uebergang ſcheint natürlicher als der von Mufik zur Malerei, 
und ich will daher auch über diefen Gegenftand Einiges bemerken. 
So viel mir befannt, ift in America Fein Mangel an Talent, weder 
für Zeichnung noch Malerei; aber bis jet ift noch nichts für die Auf: 
munterung der Künfte gethan. Die Erziehung eines americanifchen 
Künftlers mit Ausnahme einiger mittelmäßigen Zeichenlehrer, ift 
gänzlich ihm felbft überlaffen, oder feinem Schidfal das ihn be: 
flimmt nach Europa zu reifen, um die älteren Meifter zu ftudiren. 
Noch eriftirt Feine öffentliche Galerie in irgend einer der großen 
Städte der Union, zu welcher ein junger Maler freien Zutritt härte, 
oder wo er fich einen guten Geſchmack erwerben Fonnte; ja es gibt 
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nicht einmal eine Malerfchule, oder fonft eine dffentliche Lehr = Anftalt 
einer höheren Ordnung, Zalente diefer Art zu entwiceln und zu 
nähren, und boch haben die Americaner einige ausgezeichnete Künftler 
hervorgebracht, bei welcher Gelegenheit ich bleß die Namen von 
Stewart und Weft anzuführen brauche. Erfterer war einer der beften 
Portraitmaler feiner Zeitz Teßterer ift zu wohl befannt, als daß er 
eines Commentard bedürfte. Mr. Alfton aus. Cambridge in New: 
England ift durch fein eigenes Genie ein hiftorifcher Maler von hohem, 
poetifhem Schwung geworden, und Mr. Harding, welcher früher 
Soldat und dann Anftreicher gewefen, ift ohne alle Beihülfe als die 
feines eigenen Genie’s einer der vorzüglichften americanifchen Portrait: 
maler geworden. Er ging nach England um zu lernen und fein 
Zalent auszubilden, gefiel aber dort fo allgemein und befam fo viel 
zu thun, daß er nicht nur feinen Zweck erreichte, fondern aud) den 
Grund zu feiner pecuniären Unabhängigkeit legte. 

Mo ſich Talent durch folche Hinderniffe durcharbeitet, und zu: 
let über alle Schwierigkeiten triumphirt,, die es auf feinem Wege 
findet, muß es wirflich ächt und Fräftig feyn,, und den Schluß recht: 
fertigen, daß mit etwas mehr Aufmerffamfeit von Seite des Volks, 
und einigen zweckmaͤßigen Inſtituten für Erziehung der Künftler, 
America aud in diefer Beziehung bald mit Europa wetteifern 
würde. Deutfche und Franzofen haben oft bemerkt, daß America 
noch lange Fein Feld für den hiftorifchen Maler feyn wird, und dieß 
mag auch für die nächften fünfzig Fahre wahr feyn; aber man koͤnnte 
fragen, in welchem Theile von Europa feinen Talenten Gerechtigs 
feit widerführe. Wo find die hiftorifchen Maler in Europa, die in 
diefem Zeitalter politifcher und mechanifcher Reform gewiß find, nicht 
Hungers zu fterben? 

„Mit Ausnahme des bayerifchen Hofes genießen diefe Opfer eines 
heiligeren Geſchmacks Feine Fonigliche Gunft, obfchon ihre Werke 
und ihr Ruhm bis in alle Ewigkeit leben mögen. Die Aufmunterung 
welche Engländer von Rang und Vermögen (die Deutfchen haben nicht 
einmal das Geld dazu, diefem Zweige der Kunft welche angedeihen 
laffen, befchränft fi) auf den Ankauf einiger Originals Gemälde 
für ihre Galerien. Die ift eine Art die Kunft zu unterftüßen, 
zu welcher hohe Gönner immer bereiter find, als ein junges Talent 
zu erheben. Eine fchone Gallerie wird von Allen angeftaunt und 
‚bewundert, und zeugt von dem guten Gefchmac des Cigenthümers, 
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aber das Geld, welches man auf die Künftler felbft verwendet, 
trägt nicht immer Sntereffen, und nährt weniger die Eitelkeit 
des Gönners. 

Auch find die Erzeugniffe der. heutigen Schule, ungeachtet 
aller Anftrengungen unferer Künftler, nur ein ſchwacher Wider: 
fchein des Ruhms längft vergangener Zeiten. Weder das Gefühl 
noch die Einbildungsfraft, noch der Geſchmack unferer jungen 
Künftler gleichen denen der alten Meifter, begeiftert durch ihren 
Glauben und ihre religidfe Andacht. Ihre Gemälde find daher 
nicht Perfoniftcationen der Gottheit, fondern hoͤchſtens leidliche Eos 
pien profaifcher Originale, oder der Welt, wie fie unferen Sinnen 
erfcheint, ungefhmücht mit dem was Goethe vielleicht den Hei: 
ligenfchein der italienischen Schule nennen wügde. Der Myſticis— 
mus der Fatholifchen Gottesverehrung, wie er im Mittelalter 
eriftirte, und der Spiritualismus jenes Zeitalter8 gaben dem Genie 
des Malers eine höhere Richtung, und ftempelten feine Werfe mit. 
einer befonderen Würde des Charakters, welche fie ewig vor allen 
anderen Kunftwerfen auszeichnen wird. 

Daffelbe gilt von den architeftonifchen Weberbleibfeln jener 
Periode. Alle tragen die hiftorifchen Merkmale ihres Zeitalrers, 
und ftellen eher — wenn mir der Ausdruck erlaubt ift — Ideen 
als Objecte vor, die mit den Sinnen aufgefaßt werden Fünnen: 
Der Gedanfe ift in Allen größer ald die Form, durch die er 
auögedrückt ift, und die Eigenheiten des Künftlers verfchwinden 
in der Größe feines Gegenftanded. Ich glaube in diefem befteht 
der eigentliche Vorzug der älteren vor den neueren Schulen ; aber 
ed ift ein Vorzug, welcher mehr der Zeit angehört, als den 
Künftlern, die in ihr lebten, und diefe zuräczurufen fteht nicht 
in der Macht des erhabenften Goͤnners der ſchoͤnen Künfte. 

Unfere jegigen Künftler bewegen fich in einer engeren Sphäre. 
Ihr Reich erftreckt fich nicht über die Menfchheit hinaus ing 
Unendliche, und ihre Ideen find deßhalb gemeineren Urfprungs, 
Sie mögen uns die Menfchheit in den fhönften Formen zeigen, 
aber höher vermag ihre Phantafie fich nicht aufzufchwingen, und 
wenn wir ihre MWerfe betrachten, fühlen wir uns unfichtbar an 
die Erde gekettet. Sie haben zwar noch immer Neize für unfere 
Sinne, aber es fehlt ihnen jener Ideenadel, und der Geift des 
Görtlichen, der über den Gemälden der alten Meifter fchwebt. 
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Auch) find unfere jegigen Verehrer der Kunft nicht mehr von 
jenem Geift befeelt, der die Völker des Mittelalters charafterifirte, 
Unfer Zeitalter ift das der demonftrativen Philofophie, gänzlich 
entgegengefeßt. den fanften Sympathien eines gläubigen Gemüthes. 
Unfer Verftand ift jeßt eher gewohnt, abftracte Formen und Ideen 
durch logifche Beweisgründe aufzufaflen, als durch die Schönheit 
und Harmonie der Natur zu einem höheren Glauben geleitet zu 
werden; aber im Verbältniß ald wir unferen Verftand ausbilden, 
verliert das Gefühl feine Gewalt uns zu leiten, und unfere Eins 
bildungsfraft felbft wird fchwächer und abgeftumpft. 

Darum unterhalten uns unfere jeßigen Künftler mehr mit 
Gegenftänden aus dem bürgerlichen Leben, anftatt unferer unlau— 
teren Einbildungskraft mit Engeln, Genien und Heiligen befchwer- 
lich zu werden; und was kann in diefer Beziehung angenehmer feyn, 
als das Portrait eines Freundes oder unferer eigenen VBollfommen- 
heiten. Portraitmalerei ift jeßt der Hauptzweig der Kunft geworden, 
gegen welchen alle anderen nicht bloß untergeordnet erfcheinen, fondern 
ohne den Fein anderer auf Erfolg rechnen darf. 

Der Künftler hat deßwegen nicht mehr die Wahl des Subjects, 
fondern verwendet fein Talent wie ihm geboten wird, und ftatt feis 
nem eigenen Genie und feiner Einbildungsfraft zu folgen, ift er 
gezwungen, dem befonderen Geſchmack feines Gönners zu huldigen. 
Die Kunft ift anf diefe Weife populär geworden, aber mit der 
größeren Zahl ihrer Verehrer ift auch ihre Heiligkeit verſchwunden. 
— Sie fpriht zwar Allgemein mehr an, ift aber weniger fähig 
Einzelne zu beherrfchen, und anftatt und mit Dingen über uns zu 
unterhalten, fteigt fie zu uns herab, 

Darum ift die Portraitmalerei fo allgemein — Wir 
werden kaum ſatt, uns in einem Spiegel zu betrachten, der doch 
unſer Bild ohne Schmeichelei zuruͤckwirft und uns täglich die ſicht— 
baren Merkmale der Zeit und der Zerftörung zeigt, um wieniel mehr 
muß uns erft ein Portrait gefallen, welches nie altert, und uns 
immer unter der günftigften Gombination des Lichtes und der Hal: 
tung vorftellt; die Schwäche ift verzeihlich und fehmeichelt unferer 
Eitelfeit. — Was kann einem Manne von Gefchmack lieber ſeyn, 
als der Welt einige Spuren feiner ephemeren Eriftenz zuruͤckzulaſſen, 
und, durch einen Gänftling der Mufen unfterblich gemacht, in einer 
Galerie unter einem ganzen Himmel von Göttern und Goͤttinnen 
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zu hängen — den füßen Troft ins Grab zu nehmen, daß fein Bild: 
niß, wenn Generationen vergangen feyn werden, noch immer mehr 
werth feyn dürfte, ald das Original? — Traͤgt er eine Uniform, 
eine Bifchofsmüße, oder irgend eine andere Decoration, die ihn 
von dem Reſte der Menfchheit unterfcheidet, dann ift nur von Zeit 
zu Zeit ein Staubpinfel nöthig, um feine Verdienfte in den fchönften 
Farben einer bewundernden Nachwelt zu zeigen; und wenn feiu 
Name auch nicht in Marmor gegraben wird, hat er doch die Hoff: 
nung, daß einer feiner Freunde ihn in Stahl oder Kupfer graben 
wird, „nach einem DriginaleGemälde von Sir Thomas 
Lawrence.“ | — 

Wir ſind zu egoiſtiſch geworden, die Werke der alten Meiſter 
auch nur zu verſtehen, viel weniger fie nachzuahmen. Unter den 
Hunderten, welche jährlih Rom und Florenz befuchen, mit dem 
löblichen Vorfaß, ihren Geſchmack zu bilden, ift kaum Einer, deffen 
Gemuͤth fähig ift, den Geift der alten Meifter und das Ueber: 
irdifche ihrer Phantafie zu faffen, oder die göttlichen Attribute der 
Wahrheit und Ewigkeit zu begreifen, welche überall ihren poetifchen 
Menfchengeftalten aufgedrücdt find. Aber ohne mit den Meiftern 
der alten Schule zu ſympathiſiren, Fonnen ihre Merfe uns nicht 
begeiftern.. Wir mögen fie analyfiren wie wir wollen, wir mögen 
zu den kleinſten Details hinabfteigen, die Seele wohnt in Feinem 
Theil des Körpers, und wird fih auf ewig unferen anatomifchen 
Unterfuchungen entziehen. Sie ift zu göttlicher Natur, um an dem 
Meffer eines modernen Secirerd hängen zu bleiben. Die alten 
Maler haben gleiches Schieffal mit den alten Glaffifern, die man 
zwar der Erudition wegen Fennen muß, aber deren Werke ohne 
Commentar nicht mehr verftanden werden. Sie erregen zwar jeßt 
noch Bewunderung, aber erzeugen nicht länger jenes eleftrifche 
Gefühl, welches die Alten zu heroifhen Thaten antrieb. 

Wenn dieß das Schidfal der Meifter ift, welche in den 
Augen der Menfchen erhaben find, was follte erft ein Anfänger 
hoffen Fonnen? Wohin fol fi ein junger Künftler wenden, 
fein Herz und feinen Geift vor dem machfenden Egoismus der 
Welt zu bewahren? Wo find die heiligen Myfterien der Religion, 
und der Zauber einer Geifterwelt, feine Einbildungsfraft zu be— 
fruchten, in einer Zeit des Unglaubens und der materiellen Philos 
fophie? Urſache und Wirkung wahrer Grdße in der Kunſt vers 
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ſchwinden zu gleicher Zeit vor unferem Geſchlecht, und der erhabene 
Schuͤler des göttlichen Meifters finft herab zum FRE — der 
rothen Nafe feines Gönners, 

Der große Vorzug der Europder in den ſwoͤnen Kuͤnſten 
beſteht hauptſaͤchlich in den vielen Galerien, Sammlungen von 
Kunſtwerken und den Schaͤtzen, welche in den Kirchen Italiens 
aufgehaͤuft ſind. Dieſe werden wahrſcheinlich nicht nur von den 
Americanern unerreicht bleiben, ſondern auch von europaͤiſchen 
Kuͤnſtlern aller Zeitalter und Geſchlechter. Sie ſind jetzt mehr 
die Gegenſtaͤnde der Ruhmſucht und der Eitelkeit ihrer Eigen— 
thuͤmer, als der wirklichen Verehrung des Genie's ihrer Meiſter. 

Unſer jetziges Zeitalter iſt das der Wiſſenſchaften, und nicht 
der ſchoͤnen Kuͤnſte. Die ewigen Wahrheiten der Natur und des 
Schoͤpfers der Natur, welche die Kuͤnſte beſtimmt ſind, in Formen 
zu offenbaren, ſind nicht mehr Gegenſtaͤnde frommer Myſtik, 
ſondern die der philoſophiſchen Anſchauung und der mathematiſchen 
Demonſtrationen geworden. Unſer Geſchlecht kann nicht mehr 
gerührt werden mit dem was es nicht begreift und nicht über: 
zeugt, außer durch logifche Beweife. Daher fchreiben fich die 
Fortſchritte der mathematifhen und Naturwiffenfchaft, und die 
Abnahme der Poeſie und fchönen Künfte. Das Aggregat menſch⸗ 
licher Kenntniffe ift vermehrt und die Lage des Menfchengefchlechts 
über allen Vergleich verbeffert, aber die feineren Gefühle des 
menfchlichen Herzens abgeftumpft, und die heilige Furcht vor der 
Geifterwelt verwandelt in eine felbftgefällige Behaglichfeit über die 
Unterjochung der leblofen Natur. 


Sm Verhältnig als der Verftand und die Urtheilöfraft aus: 
gebildet werden, wird die Einbildungsfraft in ihrem Sluge ges 
hemmt, und mit ihr die Künfte, deren Seele fie ift. Je genauer 
ein Ding definirt ift, defto weniger Raum hat die Einbildungd- 
fraft, es zu verfchönern oder zu vergrößern, und der einmal an 
mathematifche Beweife gewöhnte Verftand verirrt fich nicht leicht 
wieder in das Reich der Träume. 


Jedes Urtheil hat immer mehr oder weniger von ber Natur 
der Kritik, und befteht in einer analytifchen Function des Geiftes, 
welche eher zergliedernd und tödtend wirft, als verfchiedene Theile 
zu einem harmonifchen Ganzen verbindet. In jedem Kunſtwerk 
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ift im Gegentheil, die Einheit aller Xheile, die Xotalität des 
Eindrudd die Hauptfache, welcher alle anderen untergeordnet 
feyn muͤſſen. Das Genie des Künftlers ift erzeugend, und 
fein Product fogleih ein vollfommenes Ganzes; das Neich der 
Wiffenfchaften ift das Univerfum, und die Mittel feiner Erfor: 
ſchung eine endliche Intelligenz. Der Gelehrte Fann deßhalb nur 
verbinden was da ift, aber nie ift er im Stande, etwas Cigenes 
hinzuzufügen, oder einen Gegenftand weiter auszubilden. Schritt 
für Schritt muß er die Natur erobern; ein Gedanfe muß den 
andern erzeugen, und nur durch ihre mühfelige Verbindung offen= 
bart fi) endlich die Wahrheit. | 


Aber der Charafter der Wiſſenſchaft iſt Gewißheit und ihr 
Lohn das Bewußtſeyn von Kraft. Ihre Anwendung iſt allgemein, 
und verbeſſert uͤberall den Zuſtand der Menſchen. Die Kuͤnſte 
koͤnnen auch in einem deſpotiſchen Staate bluͤhen, aber das Licht 
der Wiſſenſchaft kann ſich uͤber kein Volk verbreiten, ohne es den 
Sklavenketten zu entreißen. Die Kuͤnſte koͤnnen zu gemeinen und 
ſchmutzigen Zwecken mißbraucht werden, aber jede Wiſſenſchaft ver: 
edelt den Menfchen, und das Forfchen nach Wahrheit gründet das 
dauerndfte Gluͤck. Monarchen mögen die Künfte beſchuͤtzen — Re: 
publifen müffen die Wiffenfchafren ehren. 


Sm Verhältniß als die Wiffenfchaften vorwärts fhritten, find 
die Künfte zuruͤckgeblieben; aber erft nad) der Abnahme der leßteren 
hat ſich America zu einem unabhängigen Staate emporgefchwungen. 
Das Kunftalter Europa's war verblüht; fchon die Gründung der 
Vereinigten Staaten verdanken wir dem Proteftantismus in der 
Religion wie in der Politif. — Dort gab es Feine römifchen und 
griechifchen Alterthümer, den Gefchmad für die Künfte zu wecken, 
und die wilden Schaufpiele der Indianerkriege forderten andere 
Kräfte und Talente als die, welche im Schooß der Mufen fpielen. 


Kaum war America feinem Untergang entgangen, fo erfchüt- 
terte die franzöfifche Revolution die Welt mit ihren Siegen und 
Theorien. America mußte fi) zum zweitenmal zum Kriege rüften, 
und es find jeßt Faum zwanzig Jahre, daß es ununterbrochenen 
Frieden genicht. Aber was find zwanzig Jahre in der Gefchichte 
der Künfte eines Volkes? und was waren die Fortfchritte der 
Kunft während diefer Periode in Europa? Laßt die Frage in diefem - 


st. 


Lichte erfcheinen, und die Antwort wird ſeyn, daß, verglichen mit 
früheren Zeiten, die Kuͤnſte in Europa weniger blühen, während 
fie in America wenigftens vorwärtd fchritten , ungeachtet des gaͤnz⸗ 
lichen Mangels aller Unterftügung der Künftler. 





Fünftes Capitel. 


Americanifche Literatur, — Ihre Beziehung zur englifhen Journaliſtik. - 
Tagspreſſe. — Stadt: und Landzeitungen. — Ihr Einfluß auf die po: 
litifhen Ausfihten der Nation. 


„Das Ende des Revolutionskrieges,“ fagt der gelehrte Autor der 
Männer und Manieren in America, „ließ die Vereinigten Staaten 
mit einer Bevoͤlkerung ftufenweife etoilifirt von Sclaven bis zu Pflan- 
zen. Die Skala ging niedrig genug, aber unglücklicherweife 
nicht hoch genug. Der größten Maffe der weißen Benölferung in 
den nördlichen Staaten fehlte es feineswegs am derjenigen Bildung, 
welche ihren Umftänden angemeffen war. In einem Lande, in wel: 
chem man drüdende Armuth nicht Fannte, Fonnten der allgemeinen 
Verbreitung des Elementar Unterrichts nur wenig Hinderniffe im 
Wege liegen. Aber zwifchen den Kenntniffen der reicheren und Ars 
meren Glaffen herrfchte Feine große Ungleichheit. Wo die Noth: 
wendigfeit der Arbeit Allen auferlegt war, Fonnte man nicht erwars 
ten, daß man nad) jenen Zweigen der Wiffenfchaften früge, welche 
mit den Gefchäften des bürgerlichen Lebens nichts gemein hatten, — 
Dem Zudigo: und Tabakl:Pflanzer, dem Baumfäller 
des Meftens und dem Verkäufer von Stahl und 
langen Waaren, mußten die Literatur und Verfeine 
rung nothwendigerweife unbefannt ſeyn. Ju feiner 
ganzen Bevölkerung haste America: Feinen einzigen Gelehrten, im 
höheren Sinne des Wortes, und harte man alle Bücher feines 
Territoriums zu einer Nativnal-Bibliothef vereinigt, fo wäre noch) 
immer darin Fein hinlänglicher Stoff vorhanden gewefen,, einen Ge— 
lehrten zu bilden. 


* * 
* 


„Kurz der Zuſtand der americaniſchen Geſellſchaft iſt ein ſolcher, 
welcher für ein fo unverkaͤufliches Ding, als abſtracte Wiſſenſchaf—⸗ 
Reifen und Länderbefchreibungen. XII, 6 
(Die Americaner.) 
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ten, Feine Zeit übrig läßt. Für das Studium folder Gegenftände 
ift es nöthig, daß der Gelehrte — angemefjene Zuhörer finde — 
obſchon wenige *); er muß wenigftend auf Mitgefühl rechnen koͤn⸗ 
nen, wenn auch nicht auf Unterftägung — und gewiß wiirde er 
feines von beiden in den Vereinigten Staaten finden. 


* 
: * 


„Ich weiß wohl, daß man mir entgegnen wird, daß der Zus 
ftand, den ich befchreibe, vergänglich ift, und daß wenn die Bevoͤl— 
ferung zunehmen wird, und gefteigerte Mitbewerbung Handel und 
Agricultur weniger einträglich gemacht haben werden, das Studium 
der Wiffenfchaft und Piteratur einen hinlänglichen Theil des Natio- 
nal⸗Talentes befchäftigen wird. — Ich hoffe, daß es fo feyn wird; 
aber deffen ungeachtet kann ich nicht umhin zu bemerfen, daß bis jegt 
feine Annäherung an einen folchen Zuftand zu bemerken ift. Zu 
der. gegenwärtigen Generation der Americaner fann 
ih noch feine Symptome von zunehmendem Geſchmack 
oder höherem Auffhwung des Geiſtes entdecden. Im 
Gegentheil bin ich umwiverftehbar von der Thatfache überzeugt, daß 
fie ganz und gar unter jener fteht, deren Platz fie im Laufe der Be: 
gebenheiten einzunehmen beftimmt ift. Verglichen mit ihren Vä- 
tern, nehme ich feinen Anftand, den jüngeren Theil der höheren 
Glafjen für weniger liberal, weniger aufgeklärt, weniger gefellfchaft: 
lich gebildet, und gewiß weniger gefällig in Ton und Manieren zu 
erflären, als ihre Vorfahren.” — 


Sp endigt feine Discnffion über americanifche Literatur, in 
welcher fein einziges Buch und Fein Autor genannt ift, feine Aus— 
fagen zu befräftigen, von denen man nicht einmal wüßte, daß fie 
auf Literatur Bezug haben, wenn: der Titel den Leſer nicht darauf 
aufmerffam machte. Jede Meinung, die er außfpricht, iſt rein aus 
der Luft gegriffen, und bloß das Echo feiner eigenen Gefühle und 
Vorurtheile. **) Der gelehrte Autor gibt uns den augenfcheinlichen 





*) That the profieient „should fit audience find, though few.‘ 

**) Mit Ausnahme von dem, was er von den Manieren der jungen 
Leute aus „höheren Ständen” anführt, Aber in America ftehen 
die Kinder der höheren Glaffen nicht nur hinter ihren Eltern, fon: 
dern auch hinter den Kindern ber niederen Claſſen. Die thätigften 


83 





Beweis von der Philofophie, die man auf Reifen erwirbt, und wie 
die innerften Gedanken und Motive einer Nation vom Poftwagen 
aus betrachtet werden Fonnen. Nichts in der That. ift natürlicher, 
als. daß ein Menfch, der entweder aus Neigung oder Gewohnheit 
republicanifhe Einrichtungen haßt, in allgemeinen Aus: 
druͤcken gegen ihren gefährlichen Einfluß delcamire; aber fo wie er 
anfängt Thatſachen aufzuführen, die er nur vom Hörenfagen fennt, 
wisd er den. befonderen Toon feines Gefühls verrathen und ſich in 
Ungereimtheiten und Widerfprüche verwideln. 

America zählte am Schluffe feiner Revolution unter feiner Ber. 
vdlkerung nicht nur Gelehrte, fondern Männer des höchften und 
veinften Genie's — Benjamin Franklin und Thomas Jefferſon wür: 
den fich durch ihre Schriften und ihre Philofophie unfterblic) gemacht 
haben, auch wenn Feiner von beiden je über den politifchen Horizont 
feines Vaterlandes emporgeftiegen wäre. Die Theorie der Eleftris 
eität des. erfteren allein wäre hinlänglich gewefen, ihn als eines 
der fchärfften logiſchen Genie's zu bezeichnen, welches je der Willens 
ſchaft zur Zierde gereichte, und hätte feinen Ruhm der Nachwelt 
hinterlaffen. America hatte berühmte öffentliche Redner, wie James 
Otis, und Patrid Henry, den felbft Byron den Waldgebornen 
Demofthenes hieß *), und bewies die Tugend und Weisheit feiner 





und unternehmendften Kaufleute von New: Pork und Boſton find 
nicht Söhne reicher Bürger. Auch waren die Namen der berühm: 
teften americanifchen Stantsmänner nicht in den fafhionablen Gefell: 
fchaften befannt,, ehe ihr Ruhm fie mit der Gefhichte ihres Vater: 
landes verband, Talent und. Genie find felten erblih, und in einem - 
Lande, wo jeder durch eigene Thatkraft und Verſtand vorwärts fchrei- 
tet, darf es ung eben fo wenig befremden, den Sohn eines Reichen 
hinter feinem Water zurücftehen, als den Sprößling armer Eltern 
zu Würden und Reichthuͤmern emporfteigen zu fehen. 
*) Henry, the forest-born Demosthenes, 
Whose thunder shook the Philip of the seas. 

| Bios. 
Die Americaner erzählten, daß Fein Stenograph feine Neden fchrei: 
ben konnte, weil er. fie alle zwang, inne zu halten und ihm zuzu—⸗ 
hören, — Als vor Ausbruch der Seindfeligfeiten das Volk noch im- 
mer auf die Widerrufung der Stempeltare durch das Parlament 
hoffte, tief er e8 zu den Waffen, mit den Worten; „The next gale 
which sweeps from the East will bring the roar of English canon 


6 * 
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Gefegeber in feiner Verfaffung. John Edwards, William Dou: 
glas und William Bartram hatten ſich durc) ihre Schriften berühmt 
gemacht, und der Letztere, ein Quäfer von Pennfylvanien, wurde 
von Linnaͤus „als der größte natürliche Botaniker in der Welt‘ 
erklärt. Thomas Bodfrey aus Philadelphia ift der Erfinder des 
dem Schifffahrer unfchägbaren Inſtrumentes, welches fpäter un: 
richtiger Weife Hadley's Quadrant genannt wurde. David Nitten: 
houfe erfand eine neue Methode des Differential:Caleuld, und Ti: 
mothy Eutler, Eliſha Williams und Thomas Clap von der Univer: 
fität Dale waren ihrer claffifchen Gelehrfamkeit wegen berühmt. 
Sm Sahre 1761 beobachtete der Profeffor Winthorp an der Univer: 
fität Harward auf Befehl der Provinzial: Regierung von Maffadhu: 
fertö, von der Küfte Neufundlands, dem weftlichen Theile der 
Melt, den Durchgang der Venus, von welchem aus das Ende ge: 
fehen werden Fonnte, und erwarb fich durch feine Relation hierüber 
die vollfommenfte Zufriedenheit felbft der englifchen Gelehrten. 
Alles dieß beweif't ohne Zweifel, daß dem Indigo- und Tabaks— 
Pflanzer, dem Baumfäller des Meftens und dem Verkäufer von 
Stahl: und langen Waaren die Verfeinerung der Literatur nothwen— 
digerweife unbekannt feyn mußten. 

Herr Hamilton erklärt die Kindheit der Literatur in den Ver: 
einigten Staaten durch den Zuftand der americanifchen Gefelfchaft 
und befonders durch ihre republicanifche Regierungsform. Laßt uns 
fehen, wie fein Urtheil mit der Gefchichte America’3 übereinftimmt ! 
Laßt uns fragen, was England für die geiftige Emancipation feiner 
Golonien gethan hat, und ob das Forfchreiten der Künfte und Wif- 
fenfchaften durch die Unabhängigfeits : Erflärung gehemmt oder be: 
fördert worden ift. 

Wir finden England in der früheften Gefchichte feiner ameri- 





to your cars.“ (Der nädhfte Oftwind wird euch den Donner der 
englifhen Kanonen verfünden); und als wirklich noch während feiner 
Nede die Nachricht von dem Ausbruch des Bürgerfrieges und der Nie— 
dermetzlung der americanifhen Milizen in Concord (New: England) 
einlief, rief er prophetiſch aus: „Oh glorious deaths! that make 
my country free!“ „O glorreicher Tod, der mein Vaterland frei 
macht!” — Merkwuͤrdig ift noch, daß Patrick Henry, wie Walhing: 
ton Irving, früher Kaufleute gewefen, und daß fie vor Grindung 
ihres Rufes fallirt hatten, 
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canifchen Colonien darauf ausgehend, fie nicht durch größere phy— 
fifche Gewalt, fondern durch geiftigen Vorfprung vor den Anftedlern 
zu regieren. Handel und Literatur waren Monopole Englands, 
deffen Intereſſe es war, America von brittifhen Manufacturen und 
Wiſſenſchaften abhängig zu erhalten. Diefer Zuftand der Knecht: 
fchaft, der entehrendfte, der vielleicht eriftirte, ward durd) die ftreng: 
ften Gefeße aufrecht erhalten, und das Recht Bücher zu drucken 
und herauszugeben, manchen Solonien ſchon in ihrer Verfaſſungs— 
urfunde verweigert. 

Die Aufmunterung,- auf welche americanifche Künftler und 
Gelehrte von England aus zu hoffen hatten, gab fich auffallend 
durch das Betragen William Pitts (fpäter Earl of Chatam) zu 
erkennen, welcher fich weigerte, mit Benjamin Franklin ſich perſoͤn— 
lich zu befprechen, ihm aber durch einen feiner UnterzSecretäre ſa— 
gen ließ, „daß er ihn für einen ordentlihen Menfchen halte.‘ *) 
Franklin war damals im Zenith feines wiffenfchaftlichen und politi- 
[hen Ruhmes, und wenn er fo fchmeichelhafte Zeugniffe feiner „Or— 
dentlichkeit“ von Männern erhielt, die der americanifchen Sache 
günftig waren, **) was hatten erft er und feine Gollegen von der 
Eiferfucht und dem Neid ihrer politifchen Gegner zu erwarten ? 

Das einzige literarifche Inſtitut, welches in America fich der 
Föniglichen Hälfe fchmeicheln Fonnte, war das Collegium von „Wil—⸗ 
liam and Mary‘ in Virginien, dem der König und die Königin, 
mehr noch aus politifihen und religiöfen Gründen, als um die Wiſ— 
fenfchaften zu begünftigen, ein bedeutendes Geſchenk machten. Als 
Dean Berfely (fpäter Bifchof von Eloyne) nad; America ging, um ein 
Seminarium zu gründen, beſtimmte zwar das Haus der Gemeinen 
die Summe von 20,000 Pfund Sterling zu dieſem Zwecke, aber 
fie wurde nie ausbezahlt, fondern fpäter für die Golonie von Geor— 
gien beftimmt, um eine Art Militärgräanze für die Sicherheit der ſuͤd— 
lichften Staaten zu errichten. Gibſon, Bifchef von London, nach— 
dem er Walpole oft mit diefem Gegenftand läftig fiel, erhielt endlich 
folgende unceremonidfe Antwort: „Wenn Sie diefe Frage an mic) 
als Miniſter ftellen, dann muß ich Sie verfichern, daß das Geld 

f 





*) Pitt fprach immer zu Gunften der Colonien und gegen die widerrccht: 
lichen Anmaßungen des englifhen Parlaments, 
**) Grahame’s history of the United States. 
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ohne Zweifel bezahlt werden wird, fobald es das offentliche 

Befte erlaubt; aber wenn Sie mic) ald Freund fragen, ob Dean 
Berfely in America bleiben und auf die 20,000 Pfund Sterling 
warten foll, dann rathe ich ihm, fo fchnell ald möglich nad) Europa 
heimzufehren, und feine gegenwärtigen Hoffnungen aufzugeben. 

Der General: Procurator erklärte fi) in noch beftimmteren 
Ausdruͤcken; denn ald der Agent der Eolonien zu ihm Fam, feine 
Sanction zur Siegelung des Föniglichen Patents zu erhalten, wel: 
ches das Geſchenk von 20,000 Pfund beftätigte, und ihm den re: 
ligidfen Grund and Herz legte, daß es den Seelen der Goloniften 
zum Heil gereichen würde, bemerkte jener lafonifh: — „Was 
fümmern uns ihre Seelen, laßt fie Tabak bauen.“ *) 

Sohnfton, Gouverneur von Nord: Carolina (der erfte Fünig- 
liche Gouverneur, nach der Uebergabe des Freiheitöbriefes, der Ei— 
genthuͤmer jener Colonie), legte zwar dem Volfe Taren auf, um 
öffentliche Schulen zu gründen, verwendete aber das hiezu geſam⸗ 
melte Geld zu anderen Zweden. Kaum aber war die Unabhängig- 
feit der Freiftaaten von der Regierung Großbritanniens anerkannt, 
fo gründete die gefeßgebende Verfammlung von Nord:Carolina, „in 
der Weberzeugung, daß die Wiffenfhaft mit Freiheit, 
Unwiffenheit aber mit Knechtſchaft innig verbunden 
ſey,“ ein Seminarium in diefem Staat. — Die Univerfitäten von 
Dale und Princeton verdanken ihr Entftehen einzig und allein der 
Großmuth des Volkes, ohne Zuthun der englifchen Regierung oder 
des englifchen Monarchen. Harvard College wurde von den Puri— 
tauer-Vaͤtern ſchon nad) den erften zehn Fahren ihrer Anfiedlung 
in America geftiftet, genoß aber nie die akademiſchen Ehren ähn: 
licher Inftitute in England, obſchon mehrere Gefeße zu diefem Zweck 
in der gefeßgebenden Berfammlung der Provinz Maſſachuſetts durd): 
gingen; denn das englifche Parlament verweigerte ihnen allen feine 
Zuflimmung, und bewies aud) hier feinen Vorſatz, die geiftige und 
nationale Volljährigkeit America's fo weit als möglich hinaus zu⸗ 
ſchieben. Die Herausgeber und Autoren von Zeitſchriften wurden 
ins Gefaͤngniß geworfen, und bis 1730 eine ſtrenge Cenſur in 
New: England errichtet, welches damals die gebildetſte Colonie war. 





*) Der eigentlihe Ausdrud war; „Gott verdamme ihre Seelen, laßt fie 
Tabak pflanzen.’ 
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Das englifhe Parlament,’ fagt Grabame, „ſcheint den 
Künften und MWiffenfchaften in den americanifchen Colonien Feine 
Aufmunterung gegeben zu haben, wenn man den einzigen Fall eines 
Geſchenks ausnimmt, welches William und Mary dem Collegium 
machten, das noch jet ihre Nomen trägt. Die Politik, welche 
das Mutterland in diefer Beziehung beobachtete, ift fehr klar von 
einem Foniglichen Gouverneur zu Anfang des achtzehnten ehrhuu⸗ 
derts ausgeſprochen, wo er ſagt: 
„Was das in Virginien errichtete Seminar betrifft, und 
andere Plane aͤhnlicher Natur, welche zur Verbreitung der 
Wiſſenſchaften in den Colonien vorgeſchlagen wurden, kann 
ich bloß im Allgemeinen erinnern, daß, obſchon das Mut-⸗ 
terland von. der Arbeit und dem Lurus feiner Colonien alles 
zu hoffen hat, fich diejenigen doc) geräufcht fühlen dürften, 
welche glauben, daß die Kortfchritte der Literatur und 
der fchönen Künfte und Wiffenfchaften in unferen Colonien 
dem brittifchen Neiche nüglich werden koͤnnen.“ 

„Mir haben fchon die Inſtructionen geſehen,“ fährt Grahame 
fort, „welche den Föniglichen Gouverneuren von ihrem Hofe mitges 
theilt wurden — die vor und die nad) der Revolution von 1688 — 
das Drucken von Büchern in den unter ihrer Jurisdiction gelegenen 
Diftrieten fo viel wie möglidy zu verhindern und zu, erfchweren. 
Viele Gefeße wurden in New: England erlaffen, um die literarifchen 
Privilegien der Univerfität Harvard zu erweitern, aber das brirtifche 
Parlament verweigerte fie Alle.‘ 

Mir welchem Anſtrich von Gerechtigkeit dringt daher unfer 
Zourift feine Bemerfungen über den damaligen Zuftand americaniz 
fcher Fireratur und Wiffenfchaft auf, und dieß um zu beweifen, daß 
die republicaniſche Verfaſſung der Wereinöftanten ben Sort: 
fchritten der Gelehrfamfeit ein Ziel fee? 

Auch verfichert Herr Hamilton feine Lehrer — nachdem er ſehr 
vernünftig über americanifchen Madeira und Rehbraten gefprochen, 
denn dieſe Gegenftände behandelt er gründlicher, als alles 
Uebrige — daß er in der gegenwärtigen Generation der Americaner 
feine Symptome von zunehmendem Geſchmack oder höherer Gei— 
ftes-Ausbildung entdeden fonne; im Gegentheil fiheint er die 
Ueberzeugung zu haben, daß fie ganz und gar hinter der ftehr, 
deren Platz fie nad) den Gefesen der Natur einzunehmen be: 
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ſtimmt tft. Auf welche Thatſachen ſtuͤtzte er dieſe Behauptung? 
Haben die Americaner ſeit dem Revolutionskriege keine wiſſen— 
ſchaftlich und literariſch gebildeten Maͤnner hervorgebracht, deren 
Namen in Europa bekannt waͤren? — Keinen ausgezeichneten 
Schriftſteller, deſſen Werke in England und auf dem Continente 
wieder aufgelegt wurden? Ein einziges Factum wird dieſe Frage 
beſſer beantworten, als alle Speculationen uͤber dieſen Gegen— 
ſtand. 

Der americaniſche „bookseller's advertiser“ enthaͤlt fol: 
gende Liſte verſchiedener Publicationen im Jahre 1835, mit Aus— 
nahme von Flug- und Zeitſchriften oder neuen Auflagen. (Die 
erſte Colonne enthält die Zahl der americaniſchen Original-Aus— 
gaben, die zweite die Zahl der Nachdrucke fremder Werke, und 
die dritte die Total-Summe beider.) 





























merica⸗ tal⸗ 

Gegenſtand. a Englifche. — 
Biographie .  . Koh x 49 11 30 
SGeſchiht Da 4 7 8 12 
Neifen zur See und zu Sand . e 12 1 23 
Statiftif und Handel . ; - 9 2 1 
cheologie . ; j 20 23 42 
Religion und hausliche Prison R 15 15 30 
Miscelen . 5 : 24 10 34 
Almanahe . ; ; . 10 — 10 
Sittenlehre und politik. r { 5 3_ 8 
Surisprudenz : } ; R 9 3 12 
Medicin und Chirurgie. a k 5 5 Al 
Künfte und-Miffenfchaften . 4 15 8 25 
Romane und Erzählungen . : 31 33 64 
Gedichte i : z ; ; 7 ..12 19 
Erziehnng  . A : ; A 60 45 M.-75 
Rinderinriften +: 95, 30H SENTEBEL I 47 39 
268 175 443 


In Allem 443 MWerfe in 547 Bänden. — Nehmen wir an, daß 
jede Auflage nur aus 1000 Exemplaren befteht, fo ergibt fich 
(für das Jahr 1835) eine Summe von 547,000 Bänden mit 
Ausnahme von Flugfchriften, Journalen und neuen Auflagen. 
Hier bemerfen wir hauptfächli die Zunahme von Original⸗ 
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Merken, anftatt der Abnahme, welche dem gelehrten Autor der 
„Männer und Manieren‘ auffie. Im Jahre 1833 wurden in 
den. Vereinigten Staaten ein Drittheil mehr fremde als einhei- 
mifche Werke aufgelegt, aber im Jahre 1835 war das Verhält: 
niß der leßteren zu den erfteren fchon zu Gunften der Americaner. 
Dieß beweift, bemerkt ein deutſcher Schriftfteller, *) daß die 
Vereinigten Staaten auf dem Punkt flehen, ihre eigene Literatur 
zu bilden, wenigftens in den foliden und nüglichen Zweigen ber 
Erziehung. Diefe Publicationen beweifen befjer alö alles Raifon: 
nement, daß ein Autor, in America wenigftens, Xefer findet, 
und daß er auf die Sympathie und die Unterflügung des Publi— 
cums rechnen darf; denn fonft würden die unternehmenden Ame— 
ricaner auf etwas Anderes DAUER, ald Bücher herauszugeben, 
oder fie nachzudrucken. 

Aber Herr Hauptmann AR bemerkt anderswo in feiz 
nem Werfe über die Vereinigten Staaten, daß literarifche Ber 
fhäftigungen in America entehrend feyen, und daß er den Titel 
„giterator‘ („Literary Gentleman‘) in Wafhington einem Ne: 
präfentanten auf eine höchft fpörtifche Weife beilegen hörte. 
Dieß muß feinerfeits ein grober Mißverftand geweſen feyn. Alle 
Parteien in den Vereinigten Staaten — die Machrhabenden und 
die Verdrängten — find ftolz auf den literarifchen Ruhm ihrer 
Vorfämpfer, aber beide verachten bloßen rhetorifchen Schmud. 
Das Ephitet „literariſch“ wird mandmal ironifch einem Volks: 
vertreter im Gegenfaß zu praftifhem, gefundem Menfchen: 
verftand beigelegt, welches wirflid der Fall war, ald Herr 
Hamilton ed auf dem Boden des Congreſſes ausfprechen hörte; **) 
aber die Diftinetion ift nicht fo. abfurd, als er glaubt; denn es 
gibt mehr als „einen Literatoren,“ auf den fie ganz gut paßt. 

Sch wollte fragen, ob die Werfe von Hillboufe, Bryant, 
Percival, Paulding, und befonders die von MWafhington Irving, 
und Fennymore Cooper fo wenig in England befannt find, den 





*) Im Sournal „Das Ausland,’ 

**) Im Saale der Kepräfentanten wie im Senat gibt es Feine Nedner: 
bühne, Wer das Mort hat, fteht auf, entfernt fich aber nicht von 
feinem Platz. — Der technifhe Ausdrud des Sprechers des Haufes 
ift dann Herr *. . . hat den Boden (Mr*... . has. the floor), 
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Schluß des gelehrten Autors zu rechtfertigen, daß der Zuftand 
der americanifchen Gefellfchaft der Literatur nie günftig feyn wird ? 

Mas war der literarifche und wiflenfchaftliche Zuftand Ame: 
rica's zur Zeit feiner Emancipation? und was ift er jegt? Gibt 
es einen einzigen Zweig der Literatur, von der abftracteften Wiſſen— 
fchaft mathematifcher Analyfe bis zu den ‚‚fchmerzbraufenden Bal: 
laden“ und „den Blumengärten der Epipramme und Sonnette,“ 
in [welchem die Americaner nicht wenigftens mit den Europäern 
wetteiferten ? 

Man Fonnte vielleicht eimwenden, daß in allen diefen Zweigen 
fie noch die Nachahmer der Europäer find. Zugeftanden. Aber was 
find fünfzig Jahre in der Gefchichte der Fiteratur oder Miffenfchaft 
eines Volkes, welches noch gegen die Natur und die Wilden kaͤmpft? 
Nur ein Kleiner Theil der Einwohner der Vereinigten Staaten hat bis 
jest fefte Wohnfige, die übrigen find Nomaden over Eroberer. Aber 
dDiefe wandernden Stämme fennen den Werth der Literatur und Mif: 
fenfchaft, und errichten überall, wohin fie gehen, Schulen und Bil: 
dungeanftalten für die Zugend. Alle anderen Nationen eroberten 
durch das Schwert und bezeichneten ihr Vorrücken mir Ruinen und 
Verwuͤſtungen; die Americaner allein befiegen ihre Feinde durch Civili— 
fation, und bezeichnen ihren Lauf durch moralifche und religidfe Aus: 
bildung. — Ihre Nationalentwicklung und die Anfiedlung der erften 
englifchen Coloniften find fogar poetiſch. — Poeſie ift fo innig mit 
der Menfchheit verbunden, daß es Faum einen Gegenftand oder eine 
hiftorifche Begebenheit gibt, welche uns nicht ihre Gefühle einflößen 
koͤnnte. Poeſie ift im Lichte, in der Farbe, in den Tönen, in den 
Formen, ja felbft in den Zahlen. Die Schöpfung und Erlöfung des 
Menfchen ift die höchfte, gortlichfte Poefie in der Bibel; Newton 
wurde durch feine Optik der Philofoph und Dichter des Lichtes. Mo: 
zart und Chladni fangen, der eine aus Inſpiration, der andere 
durch philofophifche Combination, den Preis der Mufif, und die 
Griechen gaben uns das vollfommenfte Mufter der Poeſie der Formen. 
Das gigantifche anti=diluvifche Drama, mit feinen Bulcanen, Erd: 
beben und Fluthen die ganze Schöpfung verheerend, fand feinen Sän- 
ger in Cuvier, aber feine höchfte Poefie beftcht in Zahlen*) Der 
Spiritualismus des Mittelalters und die heilige Begeifterung der 





*) Heine, 
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Folger Chrifti find die Gegenftände der Walter Scott'ſchen Dich: 
tungen, und der militärifche Enthufiasmus des franzöfifchen Kaifer: 
reiche umd fein tragifches Ende erpreßten die Klagelieder Lamar—⸗ 
dine's. Die Coloniſation von Neu⸗England durch die „Pilgervaͤter,“ 
ihre maͤnnliche Behauptung ihrer Rechte, und die Aufopferung der 
hochſten irdiſchen Güter für die bloße Theorie der Freiheit, war eines 
der größten und poetifchften Schaufpiele der Welt. Der Kampf 
eines jungen unverdorbenen Menfchengefchlechted gegen die Riefen: 
wälder und Ströme einer Urwelt, die Todesfeufzer ihrer fterbenden 
Rinder, und der erhabene Enthufiasmus der Americaner für ihre 
ſtolze Ropublik find das Thema der Poefie von Cooper. Was 
man auch von feiner Nahahmung Walter Scott's fagen mag, 
er ift original in feinen Scenen und Erfindungen, und wird ſtets ein 
Pebenbuhler diefes großen Meifters bleiben. Seine Werke wurden 
in alle europäifchen Sprachen überfeßt, und werden ungeachtet der 
ilfiberalen Kritik feiner eigenen Landsleute gelefen und bewundert 
werden, fo lange noch ein Herz für Freiheit fchläge. Was aud) 
die Americaner jeßt von ihrem Cooper denken mögen, er tft doc) der 
männlichfte und nationalfte Repräfentant ihrer Literatur, und wird 
eö lange bleiben. *) | 

Wafhington Irving's Styl ift gerundeter und eleganter, 
aber feine Bilder find Hein, und er ift am glüclichiten in feinen 
Skiz zen. — Sein „Sketch-book‘ hat unter allen feinen Werken 
die meiften Auflagen erlebt, und unter feinen Romanen ift fein 
letzter, „Astoria ‚‘‘ am wenigften gelungen. Der Held defjelben ift 
Fein anderer ald ein feinreicher Dann in New: Morf, der fich befon- 
ders durch Errichtung eines ungeheuren Wirthöhaufes berühmt 
gemacht hat. Man hat ihm mir Recht den Vers aus der Fudge 
family vorgeworfen: | 

Papa was all the while in the secret 'tis clear: 
'tis a shopman he meant, by a Brandenburg, dear! 

Seine Kenntniß — und ich möchte fagen Vorliebe für europäi- 
ſche Charaktere, gefällt ven Americanern, die ſich gefchmeichelt füh> 
len, ihn unter die erften claffifhen Schriftfteller unſers Zeitalters 
gezahlt zu fehen. | 





*) Die Werke Cooper's find in America fherfer recenfirt worden als 
in Europa, weil er ftets ein eifriger Anhänger der demofratifhen 
Partei war, welche erft Fürzlich den Sieg über alle andern davontrug. 
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James Paulding ift ebenfalls einer der fruchtbarften ameri- 
canifchen Romanfchreiber. „The Dutchman’s fireside,“ „John 
Bull in America,“ ‚‚Westward Hoe,“ u. ſ. w. find in England wohl 
befannt, und ehrenvolle Zeugniffe eineg deferiptiven Genie's. Er hat 
auch mehrere Theaterftücke gefchrieben, und eine Parodie auf Wal: 
ter Scott's „Lay of the Minstrel,‘* die er „Lay of the Scotch 
fidler‘‘ nannte. 

Unter den Iprifchen Poeten America's behauptet James 
G. Percival unftreitig den erften Rang, obſchon Bryant und 
Dana mehr Gefchmad und einen gerundeteren Styl befigen. Er 
hat einen ruhigen contemplativen Geift, eine lebhafte Einbildungs- 
Fraft, einen männlichen Styl und ein tiefes patriotifches Gefühl, 
was fih nur in den Werfen Fennymore Cooper's wiederfinder. 
Seine Gedichte „Clio“ in drei Bänden wurden in England neu 
aufgelegt, und er war der Coadjutor von Noah Webfter in der 
Herausgabe feines großen Dierionnaird. — Bryant war auf 
furze Zeit Herausgeber und Verleger der „New-York Evening 
Post,‘ des demofratifchften Blattes der ganzen Union, und George 
Dana der Herausgeber des. „North American Review.“ Das 
befte Profawerf des Letzteren iſt „Ihe man of leisure,“* und unter 
feinen Gedichten verdient der „Buckaneer‘‘ wirflid) die Auszeich: 
nung, die ihm von feinen americanifchen Lefern widerfährt. 

John Howard Payne und Hillhyoufe find die Koryphaͤen 
der dramarifchen Literatur von America. Das befte Werf des 
feßteren ift „The last judgment ‚‘* Percy's mask“ und „„Hadad.‘‘ 
Die Schaufpiele von Payne, von welchen das Londoner Athenaͤum 
mit ziemlicher Unwiffenheit fagt, daß fie im älteren Shaffpeare': 
fchen (!) Styl gefchrieben feyen, erfchienen zuerft in England, mach— 
ten aber fein großes Auffehen. — Der Autor ift feitdem nad) 
America zurückgefehrt, wo man ihm in New: Mork ein dffentliches 
Mirtageffen und in New:Drleans eine Benefice:Vorftellung gab, 
wobei einige feiner Stuͤcke vor den fhönften und Inlpignabelfien 
Damen jener Stadt aufgeführt wurden. 

Außer diefen Autoren gibt es noch eine mit deren 
Namen das brittifche Publicum vertraut if. Miß Segurney, 
Miß Sedgwide (Verfafferin von Hope Leslie), Mrs. Child 
(beſonders als moralifhe und poetifhe Schriftftellerin befannt) 
und Charles Brockden Brown (Verfaſſer von Edgar Huntley, 
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einer Außerft gelungene Novelle, Carwin und Wieland) bedürfen 
meines Lobes nicht. Nathaniel P. Willis, der jüngfte der 
americanifchen Sänger, har in England Ruhm und der Minne 
Preis geerntet, und Herr Theodor 5. Fay iſt ald Autor von 
„Norman Leslie“ hinlängliy bekannt. *) Mrs. Ehild hat erft 
vor vier Monaten einen neuen philofophifchen Roman (Philothea) 
gefchrizben, voll von claffifchen Kenntniffen und jenem Geifte der 
höheren Sittlichkeit, der alle ihre Schriften auszeichnet. 

In dem Gebiete der Wiffenfchaften und der Erziehung hat fid) 
eine große Zahl Americaner nicht nur durch das- Verfaflen von 
Schulbüchern, fondern auch durch Werke in den höheren Zweigen 
der Wiffenfchaft rühmlich ausgezeichnet. Die philofophifchen Schrif- 
ten von Couſin find hauptfächlicy auf Veranlaffung eines Deut: 
fhen in Bofton ins Englifche überfeßt worden, und Dr. Natha— 
niel Bowditc hat die befte Meberfegung von La Places 
Mecanique celeste mit Noten und Figuren geliefert (diefe fehlten 
bekanntlich im Original), welche beinahe die Hälfte des Werkes 
einnehmen. **) | 

Mären diefe Werke Erzeugniffe einer Driginalfprache, fo würs 
den alle europäifchen Philofophen ohne Zweifel zugeftehen, daß 
fie die hinlänglichften Elemente einer National-Kiteratur enthalten; 
aber in einer europäifchen Sprache gefchrieben, drängt fi) uns 
unmwillfürlich ein feindfeliger Vergleich auf, und wir erklären fie 
— vielleicht gegen unfere Abficht — ald Nachahmungen der claffi- 
fchen, englifchen Literatur. Die Americaner werden im Verhältnsg 
ihres wachfenden Reichthums nnd ihrer ftets zunehmenden Macht 
auch das Feld ihrer Literatur erweitern. Ihre Schriften werden 
von dem Geifte der Freiheit befeelt feyn, welcher in ihrem Water: 
lande weht; ihre Einbildungsfraft wird die Riefenfcenen der neuen 
Melt abfpiegeln, gegen welche die europäifchen (mit Ausnahme 





*) Erſt vor ungefähr zehn Monaten in London erfchienen. 


**) Herr Hamilton, der es den Americanern nicht verzeihen kann, daß 
fie fih Mathematiker nennen, ohne La Place gelefen zu haben, und 
Philofophen, ohne Couſin zu verftehen, feheint von diefen Werfen 
wenig gewußt zu haben, denn die Boftoner Heberfeßung von Bow: 
ditch iſt beifer als die Dublinfche von Sharp (die einzige, die mir 
in englifher Sprache bekannt ift), und von den Werfen Couſins 
iſt noch gar Feine Ueberſetzung in England erſchienen. 
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der Schweiz) nur ald Miniaturgemälde erfcheinen; fie werden 
ihre epifche, Inrifche und dramatifche Poeſie befigen, aber. die Enge 
länder werden fie immer ald Anhang zur englifchen betrachten. 

America hat einen europäifchen Urfprung, eine europäifche 
Sprache und eine europäifche Givilifation; drei Umſtaͤnde, welche 
es immer mit Europa verbinden und eine gewiffe Neciprocität zwis 
fehen beiden Welttheilen begründen werden. Jeder gute englifche 
Schriftfteller wird in America gelefen werden, wie die Werfe gedie— 
gener americanifcher Dichter jegt fchon in allen englifchen Biblio: 
thefen anzutreffen find. Wafhington Irving und Cooper 
werden eben fo fehr in England gelefen, ald Walter Scott umd 
Bulwer in America, und e8 ift Fein Grund vorhanden, warum 
diefe Reciprocität nicht auch in Zukunft beftehen foll. 

Aber die englifchen Elaffifer Shaffpeare und Milton wer- 
den ſtets das Vorbild der Americaner bleiden, wie fie jet noch das 
deal der Deutfchen find. Das Genie hat Fein Vaterland, und. ft 
an feinen Boden gebunden. Seine Wirkung ift univerfal, und kann 
nicht von einem Lande ausgefchloffen werden, wie eine verbotene 
Waare. Aber wo ed einmal Zutritt hat, erregt es Bewunderung, 
und von Bewunderung zur Nachahmung ift der Uebergang viel zu 
natürlich, ald daß man glauben fünnte, die Americaner würden von 
der Regel eine Ausnahme machen. Auch verfchwinden nach und 
nad) die Volksunterſchiede zwifchen den-Europdern und Americanern, 
Die Grundfäge und Denfungsart der leßteren haben auf England 
zuruͤckgewirkt und breiten fich täglich mehr und mehr über die ganze 
Melt aus, | 

Auch die europäifchen Völker find fich gegenfeitig näher getreten, 
Welche Aenderung gewahren wir nicht in diefer Beziehung in den 
Gefühlen der Engländer und Franzofen? Welche in den Deutſchen? 
Aber muß nicht jeder, folche Wechfel einen bedeutenden Einfluß. auf 
die Literatur diefer Völker ausüben? Kiefern nicht die Schriftfteller 
jener Nationen uns bievon das augenfcheinlichfte Beifpiel? Ein 
gebilderer Engländer und ein Deutfcher find jeßt weniger von ein: 
ander verfchieden, als es zur Zeit der americanifchen Revolution 
ein Engländer und ein Americaner waren ; und es herrſcht eine 
groͤßere Aehnlichkeit zwiſchen den Werken Byron's, Schiller's 
und Lamartine's als zwiſchen Shaffpeare und Racine. Aber 
wenn die Literatur eines Volkes, welches eine verſchiedene Sprache 
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fpricht, nach und nad) ihre nationalen Eigenthümlichfeiten verliert, 
was follen wir für den literarifchen Zweig einer und derfelben Sprache 
hoffen koͤnnen? 

Ein anderer Umftand, welcher in America den Auffchwung einer 
nationalen unabhängigen Literatur hemmt, ift der beftändige Umgang 
mit Europa. Die Nationalunterfchiede eines Volkes — die fich 
immer wieder in feiner Literatur abfpiegeln — gründen ſich gewoͤhn⸗ 
lich, auf Vorurtheile oder religidfen Aberglauben. Beide verfchwin- 
den vor der Philofophie und Religion des jeßigen Jahrhunderts und 
den auf Erfahrung und Beobachtung gegründeten Kenntniffen. 

Die National» Eigenheiten der Engländer, Franzofen und 
Deutfchen ſtammen nicht aus der Periode ihrer Civilifation, fondern 
aus der ihrer Barbarei. Der Friegerifche Charakter. der. Sranzofen 
ift der der alten Gallier, die volksthuͤmlichen Eigenfchaften der 
Engländer find jest noch fächfifh, und der National: Charakter der 
Deutfchen ift immer nod) derfelbe, wie wir ihn von Tacitus be— 
ſchrieben finden. 

Die Vereinigten Staaten waren fchon in ihrem Urfprung eivili⸗ 
firt. Die erften Anfiedler fühlten, dachten und glaubten wie ihre 
Brüder in Europa, oder waren wenigftens von jenen nicht genug 
verfchieden, bleibende Nationaleigenthlümlichfeiten zu begründen: die 
Volksſtaͤmme, welche fich ihrer Ausbreitung entgegenfeßten, und die 
fie durch das Schwert zu erobern hatten, waren. nicht ftark und 
mäd)tig genug , fie zu heroifchen Thaten anzufpornen. Es war fein 
Zug der Argonauten, um das goldene Vließ zu holen — e8 war nicht 
einmal eine Eroberung wie die von Mexico. Die nordamericanifchen 
Indianer waren ein herabgewürdigtes Wolf, ohne Gefchichte oder 
Tradition. Sie feheinen der Ueberreft einft mächtiger Nationen ge— 
wefen zu feyn, welche durch innere Kriege oder verheerende Seuchen 
in das größte Elend verfunfen waren. *) Kein Ruhm knuͤpft fich 
daher an ihre Unterjochung; es war der Sieg der Civilifation über 
die Barbarei wilder Völferftämme. Keine houmerifche Poeſie vers 
ewigt die Eroberung des americanifchen Bodens, und ihre Gefchichte 





Ihre Religion, ihre Gewohnheiten und felbft ihr Muth ſchienen diefe 
Muthmaßung zu, begründen. Auch fprechen alle Nachrichten der erſten 
Anfiedler von einer Seuche, welche den größten Theil der Indianer 
vor ihrer Ankunft. hinweggerafft haben follte, 

— MEAL's history of. New-England. 
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ift bloß merkwuͤrdig durch ihren Zufammenhang mit der europäifchen. 
— Die Unterdrücdungen von Europa bevölferten die americanifche 
Wildniß, und der Widerftand gegen Europa führte die Americaner 
in den Rang der Nationen ein. Mor diefer Periode war America 
“eine europäifche Provinz, und feine Gefchichte ein Anhang zur eng- 
lifchen. America genoß das politifche Keben einer Nation, ehe es ein 
hiftorifches durch Zeugung hatte. Keine mythologifche Fabel ver- 
hilfe feinen Urfprung; — feine Kinder ſtammen nicht von den Goͤt— 
tern der Erde, oder der Sonne; es find andachtige Chriften, welche 
fih von einfachen Coloniften durdy einen einzigen Sprung zur kraͤf⸗— 
tigen National» Unabhängigkeit emporfchwangen. Wären die In— 
dianer bei der Ankunft der Europäer in America ein ftarfes, wohl: 
organifirtes Wolf gewefen, welches durch Vermiſchung mit den 
Goloniften die Sitten der leßteren geändert, und von ihnen als Erfaß 
europäifche Bildung erhalten hätte, dann wäre vielleicht in America 
eine eigene, von der englifchen verfchiedene Nationalliteratur entſtan— 
den; aber fie würde die der Indianer geworden feyn, und nicht der 
Anftedler. — Die Vermifhung felbft hätte die Unabhängigkeit 
Jahrhunderte lang hinausgefchoben, und ftatt ihrer ein neues Feudal- 
ſyſtem gegründet. 

Ein anderes Mittel, National:Unterfchiede auszugleichen, befteht 
in der Verbreitung der Wiffenfchaften. Der Gelehrte gehört Feinem 
Sande an, und hat Feine Vorurtheile außer zu Gunften derer, die 
ihm in den MWiffenfchaften vorangehen. — Su der natürlichen Ent- 
wicelung eines Volkes kommen die Künfte vor den Wiffenfchaften, 
wie die Poefie vor der Profa; in America find die Wiffenfchaften 
den Kuͤnſten vorangegangen, und haben dem Volke die zarte Empfäng- 
lichFeit für Dichtung benommen, Rouffeau’s Motto: 


„Plus qu’on raisonne, moins qu’on aime.“ 


findet nicht bloß auf die Menfchen, fondern ‚auch auf die Natur 
feine Anwendung, Der heilige Schauer und die Poefie, mit welchen 
‚ die Natur eine Tindliches Gemüth erfüllt, find. Feine Begleiter der 
demonftrativen Philofophieder Naturmwiffenfchaften, und ihre Schrecken 
hören auf erhaben zu feyn, wenn fie die Entdeddungen Franklin’s 
unfchädlich machen. *) Die Wiffenfchaften, die ung lehren, die Natur 





*) Was m wohl proſaiſcher ſeyn, als die Donnerkeule Supiters mit 
einem Blißableiter aufzufangen. 
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unſerem Willen zu unterwerfen, wirken zerſtdrend auf die Einbil— 
dungsfraft und das Univerfum ſelbſt erſcheint kleinlich in der Geftalt 
einer Himmelsfugel. Selbft das Studium der Aftronomie vermins 
dert die poetifhe Größe ded Himmels, indem fie das unendlich 
Erhabene und Unbegränzte dem Calcul des unendlic) Kleinen unter⸗ 
wirft. 

„So unermeßlich if, fo unendlich erhaben der Himmel! 

Aber der Kleinigkeitsgeift z0g auch den Himmel herab.“ 

Die Americaner als ein Volk betrachtet, ftehen Feiner europäifchen 
Nation in den Wiffenfchaften nach, denn nicht nur find die nüßlichen 
Zweige derfelben in den Vereinigten Staaten weiter verbreitet und 
angewandt, als felbft in England und Fraukreich, fondern felbft ihre 
abftracteften und ſchwierigſten Theile von competenten Männern ge: 
lehrt und getrieben. Die Zahl der Gelehrten in America ift bis jegt 
freilich geringer als die der europäifchen; aber fie find dennod) hin- 
länglich der Nation einen wiffenfihaftlichen Charakter aufzudruͤcken. 
Aber Gelehrte, wie ich vorhin bemerkte, gehören feinem Lande aus- 
ſchließlich an, und find nicht fähig der Literatur einen nationalen 
Charakter einzuprägen. Sie mögen einen edlen Werteifer erregen, 
und zur allgemeinen Geiftesbildung beitragen, find aber unfähig, 
jene bleibenden Unterfchiede und Eigenthümlichfeiten hervorzubringen 
die wir gewohnt find, von der Nationalliteratur eines Volkes zu 
fordern. 

America hat nicht die verſchiedenen Grade von Civiliſation 
durchlaufen, wovon jeder ſeine hiſtoriſchen Denkmaͤler und ſeine 
eigenen Eindruͤcke auf das Volk zuruͤcklaͤßt. Die Americaner hatten 
kein religidſes oder geſelliges Band, das ſie zu einer Nation ver— 
einigte, ehe fie ſich gemeinſchaftlich zum Widerſtand gegen Eng: 
land entſchloſſen. Es war der Genius der Freiheit, der America 
eine unabhängige Exiſtenz gab, und von ihm allein koͤnnen wir 
daher nationale Erzeugniffe erwarten. Es ift das Land der Ver— 
-einigung, das Bekenntniß, die Religion und das Leben der Ameri- 
caner und zugleich das, was fie vor anderen Völkern auszeichnet, 

Aber der Genius der Freiheit, obfchon er in America feine 
Wohnung aufgefchlagen, überfchatter auch einen großen Theil von 
Europa. England, Frankreich und der ganze Werften folgen feinem 
Aufruf, und der Dichter Europa’s von derfelben Muſe begeiftert, 


kniet an demfelben Altar und verehrt — Gott. Auf dieſe 
Reiſen und Länderbeſchreibungen. XII. 7 
(Die Americaner.) 
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Art find die Antericäner Fein eigenes Wolf, fondern die Nepräfen- 
tanten eines politifchen Syſtems geworden. Jedes europälfche 
Volk hat dort feine Repräfentanten — alle Sprachen werden ge: 
fprochen, und die Geſchichte jeder Natlon ergießt ſich in die von 
America. 

Diefes riefenhafte Gonglomerat, während es uns die Fünfrige 
Macht der Vereinigten Staaten verfünder, während es die Ge— 
fchichte aller Zeiten und Klimate zu wiederholen fid) anſchickt, ift 
deſſen ungeachtet eine der Haupturſachen, warum America bis jetzt 
keine Nationalliteratur hat. Aber der Gaͤhrungsſtoff— der die Flein- 
ſten Theile diefer Maffe durchdringt, das befruchtende Princip — 
ift englifch, wenn auch das Klima und der Boden den Samen 
verfchieden ausbilden. 

Die Literatur der Vereinigten Staaten ift zwar Fein legitimes 
Kind des Bodens, kann aber durch Adoption dazu erhoben, und 
in dieſer Eigenſchaft zu einem wichtigen und beſonderen Theil der 
engliſchen werden. Verglichen mit der brittiſchen, wird ihre Stel: 
lung vielleicht der politifchen Wichtigkeit jener Länder entfprechen; 
und wer Tann vorher fagen, ob nicht einft, wenn die brittifche 
Muſe ſchweigt, ihre jüngere Schwefter fie wieder beleben, und 
ihren Ruhm und die Ergießingen ihres Geiftes allen Wölfern 
der Melt verkünden wird. 

Hr. Chasles in der „Revue des deux mondes ‚* fpricht 
ſeinen Glauben aus, daß America nicht das Land der Mufen fen, 
weil der Handel und die beftändige Befchäftigung feiner Einwohner 
das Begehen großer Verbrechen erfchwere, und ihnen die Müfe 
zu poetifchen Inſpirationen raube. Nach ſeiner Meinung ſind die 
Americaner ein viel zu gluͤckliches Volk — ſie heirathen in ihrer 
frühen Jugend, leben ohne Intrigue, und proſperiren bis fie alt 
werden. Nichts iſt in den Augen des Herrn Chasles fo profaifch, 
als Dampfboote, Eifenbahnen und das Erbauen von neuen Städten. 
Wo Faufimännifche und induftriele Thaͤtigkeit herrſcht, da iſt, nach 
ſeinem Glauben, keine der Poeſie gebeiligre Stelle, *) 





— 


9 „dailleurs ſagt Herr Chasles „il y a peu de kn BERN een Anak- 
rique; la poösie souflre de cet &tat prospere. Le mal. etre- 
Jait les grands poetes. (!) 


Wie unglucklich muß nicht Shaffpenre gewefen ſeyn? Was Fir 
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Dieſe Rhapſodie ſcheint noch ach der franzöfifchen Kritik 
der deutſchen Literatur zu ſchmecken, Als hoch vor zwanzig Jahren 
ein Mirglied der Afademie erklärte, daß die Deutfihen nie eine 





einen Einfluß muß fein trauriges Geſchick Nicht Auf Goethe gehabt 
haben, N 

„En Amerique,“ fährt Herr Chasles fort „des qu’un citoyen 
est mecontent, qu'un fils trouve sa l&gitime trop eourte, quun 
banqueroutier se lässe de sa ceinquieme banqueroute,’il ya 
pour tous ces hommes lä ressource du desert, ressource hono- 
rable et rehabilitänte, eolonisation incessänte et facile. On 
defriche, on exploite, on travaille et nul n’y trouve à redire. 
La soeiet& compte sur cet exutoire perpetuel,. Mais aussi elle 
n’a pas de Lord Brron, que les souffrances des salons gran- 
dissent (!) et irritent; päs de chapelain Crabbe qui ait vecu A 
l’öcole de ja faim et de la souffrance; pas d’Ebenezer Elliot 
qui se plaigne en vers eloquens de n’avoir pas de pain; pas 
de Lamartine que les tourmens de l’empire et de la restau- 
ration aient ramene à la poesie religieuse, pas. de Böranger 
qui exprime ävec un sourire amer le desillusionnement des 


und niemand kann feine ſelbſttaͤuſchende Freiheits und Unabhängig: 


* 


keitsliebe verhöhnen. So länge der. Werten dem Unternehmungs- 


ment mora ar temperament et par habitu e. :Sa destinee 
märt En 7] ten fERTT ee i ua he 
che avec une simplicite trop grave. n’a pas meme le 
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ideenreiche Poefie befigen würden, weil ihr Himmel nie blau fey. 
Die Bemerfungen des Herrin Chasles gründen fich weder auf philo— 
fophifche Beobachtung, noch zeugen fie von der geringftien Kenntniß 





loisir de se ereer ces douleurs de melancolique reverie, ces 
douleurs voluptueuses dont nous connaissons toute l’amertume 
et toute la sensualit&, ces peines raffinces qui sont des tristesses 
de luxe. L’etat social, dans lequel il vit, Yoblige à l’activite 
la plus constante; tout ce qui l’entoure, partage cette activite; 
les routes se ereusent, les rainures se forment; les bois s’ab- 
battent; l’eau gronde dans les canaux ; le sol est bouleverse; les 
manufactures naissent; les machines sifflent, murmurent, enfan- 
tent leur produits; les villes sortent de terre, comme le fungus 
après la pluie; la vapeur et les chemins de fer andantissent 
l’espace et multiplient la terre. Poesie! Poesie! to qui veut 
le silence, ’ombre, le bonheur du repos; toi, qui n’cst feconde 
que loin de l’activet& materielle et de la production brute; tu 
n’as rien à faire en un tel pays.“ 


* * 
* 


Je ne dis point que la vertu soit incompatible avee le genie. 
Non certes; peuples et individus n'acheteront pas le genie en 
adoptant le vice; mais une certaine exactitude de comptoir, une 
certaine regularit@ mecanique, une certaine piete de formule 
eteignent le feu des arts sans profit pour la veritable vertu“ () 

Meniger Induftrie, weniger Ehrlichkeit.und weniger Negelmäßigfeit 
in den Sitten und Gebräuchen der Americaner würden vielleicht dem 
Genie d’artiste, und dem mas Herr Chasles „une moralite haute, 
passionnee, religieuse, puissante‘‘ nennt, zuträglicher ſeyn, ob— 

» fhon es einem Engländer oder Deutfchen fehwer fallen würde, zu 
errathen, was mit einer „hohen, leidenfchaftlichen, religiöfen und 
mächtigen Moralitat” eigentlich gemeint iſt; denn diefe Pradicate 
fheinen nur eine contradietio in adjecto zu enthalten, 

Aber Herrn Chasles dee von Poefie geht aus folgendem ultra: 
liberalem Geſtaͤndniß etwas deutlicher hervor: 

„Si vous ötez à la France sajsociabilite feconde en defauts et 
en illusions, sa galanterie ennemie des mours et de la fide- 
lite conjugale, sa facilite d’impression et d’@motion, a ’Espagne 
son mépris romain pour la vie des hommes, et son orgueilleuse 
etiquette, et son catholieisme terrible, et son point d’honneur 
feroce ,„ vous dessecherez la seve vitale du genie chez ces nations 
diversement grandes.‘ 

Die Engländer und Deutfhen wußten wahrfcheinlich nicht, daß ber 
Mangel am ehelicher Treue der Franzofen, und die Bigoterie und der 
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des menfchlichen Herzens. Alle Gefühle und Leidenfchaften, welche 
je Menfchen zu Tugenden anfpornten, oder fie in Lafter und Merbre- 
chen ftürzten; alle Täufchungen des menfchlichen Lebens , welche das | 
Herz ſchwer machen, fehlgefchlagene Hoffnungen, erniedrigter Ehr⸗ 
geiz, „die Schmerzen unerwiederter Liebe,“ und die „Verachtung, 
welche befcheidenes Verdienſt von Umvürdigen erdulder,‘’ exiſtiren 
im America wie in Europa: die Nation allein ift von der Tragoͤ— 
die ausgefchloffen. Zu allen ihren Kämpfen ift die Republik Sieger 
geblieben, und das Weh der Einzelnen ift begraben in dem Wohlſtand 
der Nation. Es iſt genug dramatiſcher Stoff im Leben der Ameri— 
caner, obſchon er den Augen eines franzoͤſiſchen Kritikers ent— 
gehen mag. 

Aber es ift allerdings etwas in ihrer Thätigfeit, in dem Enthus 
fiasmus, mit welchen fie in ihre Urwälder dringen, und die Natur 
ihrem Willen unterwerfen, das Europäern unbegreiflich erfcheint. 
Die meiften Völker harten in ihrer Enrwiclungsperiode für ihre 
Eriftenz zu kaͤmpfen; jeder Fuß ihres Territoriums wurde ihnen 
von ihren Nachbarn ftreitig gemacht, und nur Durch Kriege fchwangen 
fie fich zu Fräftigen und mächtigen Nationen empor. Die Americaner 
hatten mir feinem folchen Feinde zu Fämpfen, der fich ihrer Ausbrei— 
tung entgegengefeßt, oder ihren Kriegermuth auf die Probe geftellt 
hätte. Aber deffen ungeachtet find Krieg und Streit unzertrennlich 
vom Leben der Völker und Individuen, und diefen Krieg führen die 
Americaner gegen die Elemente. — Es ift Heroismus in der freiz 
willigen Verbannung eines Neu: Engländers, um die Wildniß frucht: 
bar zu machen: es ift Erhabenheit in den Mühfeligfeiten und Ent: 
behrungen diefer Verbannten von der Verfeinerung des gebildeten 
Europa's; der Muth) und die Kühnheit der weftlichen Anftedler find 
wahrhaft chevaleresque, und überfteigen felbjt die Entfchloffenheit 
des Seefahrers. Dieß ift der Trojanerz Krieg der Americaner; obs 
gleich fie noch feinen Homer gefunden haben ihre Thaten zu befingen. 
— Keine vömifche virtus militaris wird genährt durch ihre Thaten, 
feine Schrecfen oder DVerheerungen bezeichnen ihre Fußtritte; aber 





unwiffende Stolz der Spanier die Haupfelemente der Größe diefer 
Nation find. Manche Generation wird nod vergehen, ehe die Ameri- 
caner, auf ahnlihe Urt begeiftert, eine eben fo große und poctifche 
Nation bilden werden, als die Franzoſen oder Spanier ! 
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eine edlere Tugend pflegen fie in jenen taufendjährigen Wäldern — 
eine Tugend, die vielleicht länger leben wird, als die Erinnerungen an 
Griechenland und Rom, die yirtus eivilis der Americaner. | 

Im weftlichen America liegt der Keim des Reichthums und der 
Macht Fünftiger Weltreiche, aber ic; wiederhole ed, America ift noch 
nicht angebaut, ſeine jugendliche Bevoͤlkerung iſt noch damit be— 
ſchaͤftigt, die Natur zu unterjochen und Staaten zu bilden. Der 
erſte Act des americaniſchen Dramas bat Faum angefangen, und 
wir follten ſchon vom Ende des Stüces fprechen? Wer Fann bie 
Sähigfeit der Americaner für Literatur bezweifeln, wenn der erfte Tag 
ihrer National: Unabhängigkeit Schriftfteller hervorbrachte, die mit 
den fruchtbarften Dichtern Europa’8 um Ruhm buhlen fonnten? Mo 
ift der frangöfifche Romanendichter, deffen Schriften im literarifch 
gebildeten Deutfchland mit demfelben Intereſſe gelefen werden, ale 
die Werke von Froing und Cooper? Keine Nation ift unfähig für 
Literatur, wenn fie einmal zur Gipilifation geeignet ift; die Idee 
ſelbſt ift eine Iogifche Ungereimtheit. Bedenken wir vollends nach, 
daß die Umericaner bereits im Beſitz einer claffifchen Sprache find, 
welche fähig ift, Gedauken mir Eleganz und Präcifion auszudrüden, 
und die Behauptung wird zur vollfommenften Unverfehämtheit. In 
welchen verachtenden Ausdrüden Europaͤer aud) von der americani: 
fchen Literatur fprechen mögen, fig ift deffen ungeachtet ein mächtiger 
Verbreiter von Intelligenz, der Die Gemuͤther befchäftigt und er— 
weitert, bis andere Sceenen fie zu vermehrter poetiſcher Thaͤtigkeit 
ſteigern werden. 

Aber wenn die Americaner nicht alle Poeten find, fo leſen fie 
doch Gedichte mit einer Gierde, welche an BVielfräßigfeir graͤnzt. 
Poefie ift das nöthige Salz einer qmericanifchen Zeitung. Dig erfle 
Seite ift immer mit einem Gedichte verziert, und es gibt welche, Die 
ein halbes Dugend enthalten. Nehmen wir nun an, daß zwei tau: 
fend Tagsblaͤtter in den Vereinigten Staaten gedrudt und ausgegeben 
werben (welche Zahl gewiß gering ift, felbft mir Ausnahme der 
wöchentlichen und balbwochentlichen Publicationen), fo haben wir 
fchon jährlich 730,000 Gedichte. Nehmen wir ferner an, daß eines 
aus taufend gut ift, und wir haben ſchon 730 gute Gedichte im 
Laufe eiues Jahres, welche zwei niedliche Duodezbändchen geben, 
und folglidy mehr, als in 12 Monaten in irgend einem Theile der 
Melt erfcheinen. Ich wundere mich nur, daß kein amenſcaniſcher 
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Buchhändler noch auf den Einfall gekommen iſt, dieſe flüghtigen 
Gedichte zu ſammelu, die doch gewiß eine groͤßere Auswahl geftat- 
teten, als ein einziges von demfelben Autor geſchriebenes Baͤndchen. 
Aber der Mangel an Unternehmungsgeiſt in den Buͤcherverkaͤufern 
wird mehr als hinlaͤnglich durch die americaniſche Jugend erſetzt, 
welche ganze Bäude dadurch verfertigt, daß ſie die beſten taͤ glichen 
Gedichte in ihre Taſchenbuͤcher einklebt, und auf dieſe Art nicht 
bloß ihren eigenen poetiſchen Hunger ſtillt, ſondern auch dem Vers 
dienſte der reſpeetiven Dichter den einzigen Tribut zollt, auf den ſie 
hoffen koͤnnen. Moͤge ja Keiner uͤber dieſe Einfalt der americaniſchen 
Jugend die Naſe ruͤmpfen. Kinder ſind oft beſſere Beurtheiler von 
poetiſchen Erguͤſſen als Erwachſene; und wenn ſie auch nicht immer 
verſtehen, was ſie leſen, ſo ſind ſie doch von ihren Gefuͤhlen richtiger 
geleitet, als die meiften Recenſenten. — Wer. von Allen die Ge: 
dichte leſen, will auch behaupten, daß er fie verfteht? Sind poeti- 
{che Producte nicht oft um ſo ſchoͤner, je weniger verſtaͤndlich ſie 
ſind? Man leſe nur Lord Leveſon Gower's engliſche Ueberſetzung 
von Goethe's Fauſt oder einige von Coleridge's Ueberſetzungen 
von Schiller, und man wird den modernen Geſchmack vieler Eng: 
(ander leicht begreifen. Sf der Verfaſſer vielleicht ſelbſt genoͤthigt, 
zu verſtehen was er ſchreibt? Wuͤrde hiedurch das Genie nicht im 
erſten Bade erſtickt? — So lange dieſe Fragen nicht befriedigend 
beantwortet find, bin ich für das Pappſyſtem der Americaner;, denn 
es ift ‚zugleich ein leichtes, wohlfeiles und eingreifendes Mittel, den 
Ruhm unferer Mitlebenden auf die fpärefte Nachwelt zu verpflangen. 

Gedichte werden in America in ungeheurer Zahl gemacht und 
verzehrt. Außer den Yublicationen in den Zeitungen, die ich eben 

angeführt, vergeht Faum ein Tag, ohne ein neues Bändchen ing 

Leben zu rufen, welches gierig gelefen, bewundert, verdammt — 
aber in jedem Fall verkauft wird. Es gibt überhaupt mehr Poeten 
in America als Proſaſchreiber, was ich einem gewiſſen muſicaliſchen 
Drang zuſchreibe der ſie noͤthigt, ſich in Verſen auszudruͤcken. Aber 
im Allgemeinen iſt es der Geſchmack der Leſer, welcher dieſe außer⸗ 
ordentlichen Anſtrengungen von Seite der Schriftſteller hervorruft, 
wie die Fabrication von Waaren mit ihrem Verbrauch nothwendiger 
Weiſe Schritt t halten muß. 

Die Americaner, als ein Volk, Iefen mehr als irgend ein 
engere auf der Erde. — Es hl in den Vereinigten Staaten 
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zährlic) mehr Bücher gelefen, als in England, Frankreich vder 
Deutfchland; aber die Kieblingswerfe find Gedichte und Romane. 

Diefer zarte Geſchmack rührt unftreitig von dem Umftande 
ber, daß die Damen mehr lefen ald die Herren, da die leßteren 
ſchon frühzeitig fiy den Gefchäften widmen, oder ihre Freiſtunden 
mit wifjenfchaftlihen Werken ausfüllen. Jedes englifche Gedicht, 
jeder englifche Roman wird in America fehzig Tage nach feinem 
Erfcheinen nadhgedruckt, und außerdem wetteifern nod) fünf oder 
fechshundert americanifche Echriftfteller um die Gunſt des Publicums. 

In Deutfchland erfcheinen jährlid) mehr Werke, aber in den 
obgenannten Fächern ftehen fie hinter den Americanern, und wer: 
den überhaupt nicht fo ſehr gelefen. In Deutfchland eriftirt aller: 
dings eine Gelehrten Republif, aber ihr Ruf dringt nicht immer 
zu den niederen und höheren Ständen. Die deutfchen Kiteraroren 
bilden eine eigene Claſſe, die ſich gegenfeitig unterftügt und ernährt, 
was ihre Magerfeit hinlänglich erklärt. In America nähren fie 
fi) vom Volfe, und ihr rüftiges Ausfehen und ihre rothen Backen 
beweifen wenigftend, daß es ihnen nicht an dem nöthigen Rind: 
und Hammelfleifch fehle. Welcher Troſt ift es auch für einen 
Schriftfteller, von einigen Wenigen feines Gleichen verftanden und 
bewundert zu werden, während er in feiner Dachſtube Hungers 
ftirbe? Die Americaner find wenigftens dankbar gegen ihre Auto: 
ven, und es gibt manchen europäifchen Schriftfteller, der die Hälfte 
feines Ruhms für die Gunft des transatlantifchen Publicums 
vertaufchen möchte. 

Unter den wiflenfchaftlichen Merken find die über Mathe: 
matif am meiften gelefen, und nächft diefen phufifalifche, chemi: 
fhe und mineralogifche Schriften, mit welchen die Mehrzahl der 
Americaner, felbft aus den niedern Ständen, genugfam bekannt 
iſt. Ich wunderte mich oft über die von Arbeitsleuten gegebenen 
wiſſenſchaftlichen Erklärungen der verfchiedenen Proceffe ihrer Ge: 
werbe, und ich Fannte wenige, die fich dabei nicht der beften 
technifchen Ausdrücke bedienten. 

Elementarwerke der Wiffenfchaften werden von allen Glaffen 
der Americaner ohne Unterfchied gelefen, und viele ihrer Verfaffer 
find durch den fchnellen Verkauf ihrer Bücher reich geworden. 
Einige davon haben wirkliches Verdienft und Originalität, und 
find au in England neu ‚aufgelegt worden. Bon Eolburn’s 
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Algebra und Arichmetik find mehr als hunderttaufend Exemplare 
abgefest worden, Comſtock's Phyſik har vier oder fünf ftarfe 
Auflagen erlebt, und neue Werfe in diefen Branchen erfcheinen 
fortwährend im Publicum. 

Die Nachfrage nach wiffenfchaftlichen Werfen befchränft fich 
freilich auf Elementarbücher,, aber dieß ift mehr oder weniger der 
Fall in allen Ländern, und muß ed um fo mehr in den Vereinig: 
ten Staaten feyn, wo die Mehrzahl der Lefenden aus einer Claſſe 
befteht, die in Europa gar Feine Bücher anrübrt. 

Sch habe in America nur wenig Handarbeiter gekannt, die 
in einem Alter von dreißig oder vierzig Jahren nicht Willens waren, 
ihre frühere vernachläffigte Erziehung durch das Studium von mathe: 
matifchen und andern wiffenfchaftlichen Werfen zu verbeffern, auf 
die fie alle ihre Feierftunden verwendeten. Ein Americaner ift, 
nad) feinem eigenen Ausdruck, nie zu alt „in die Schule zu 
gehen,‘ und dieß ift einer der glüclichften Züge feines Charaf- 
ters, welcher, fo viel ich weiß, nur von wenigen Reifenden bisher 
erwähnt wurde. Herr Hamilton ift der einzige, welcher in 
feinen ‚‚Männern und Manieren‘ erwähnt, daß er in Boſton 
einer Vorlefung über Dampfmafchinen beiwohnte, die augenfchein: 
fich von einem ‚‚Arbeiter‘‘*) gegeben, und nach feiner Meinung 
ausgezeichnet klar und unterrichtend war. Er hätte noch hinzu— 
fügen kͤnnen, daß der größte Theil der Zuhörer ebenfalld aus 
Arbeitern beftand, die ihre Erholungsftunden mit der Erler: 
nung nüßlicher Kenntniffe zubrachten. Hätte Herr Hamilton 
fi) weiter erfundigt, fo hätte er fich überzeugt, daß ähnliche 
Vorleſungen über alle nüglichen Zweige der Wiffenfchaften perio— 
diſch in Bofton und Philadelphia gehalten werden, und daß die 
achtbarften Einwohner jener Städte ihnen, als ihr Lieblings: 
vergnügen, zuhören. Er hätte gar manche müßliche Bemerkung 
über den Einfluß hinzufegen koͤnnen, welchen ein folcher herrfchender 
Geſchmack auf die Sitten des Volkes ausüben, und zu welchen 
Berbefferungen er in den mechanifchen Künften führen muß. — 
Er hätte fich auch überzeugen Tonnen, daß es beinahe in allen 
Städten und Dörfern der Vereinigten Staaten Gefellfchaften von 





*) €8 war Herr Claxton aus Boſton, einer der geſchickteſten mathe: 
matifchen Inſtrumentenmacher jener Stadt. 
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Gelehrten und Gewerbslenten gibt, welche die Verbreitung gemein: 
nügiger Kenntniffe zum Zweck haben *); daß die gefchicfteften und 
unterrichtetften ihrer Mitglieder unentgeltlih Vorleſungen geben, 
und daß jede diefer Gefellfchaften mit den nöthigften Büchern und 
Landkarten für das Studium ihrer jüngern Mitglieder verfehen ift. 
Er hätte fehen Fonnen, wie derfelbe „Arbeiter,“ von dem er in 
feinem Werfe fpricht, einer Claſſe anderer Arbeiter Unterricht in 
Algebra und Geometrie gibt, und wäre gewiß mit den Kenntniffen 
des Lehrers und der Schüler zufrieden gewefen. Aber unfer gelehrter 
Autor begnügte fih ſchon damit, die Univerſitaͤts-Bibliothek von 
Harvard bei Bofton zu befuchen, und fchloß fogleicy aus ihrem 
unbedeutenden Umfang (fie enthält jet nicht mehr als 45,000 
Bände), daß die Americaner in den Wiffenfchaften nie vorwärts 
fommen würden. 

Das hiftorifche Fach der americanifchen Literatur ift am vers 
nachläffigtften; aber Gefchichtfchreiber leben felten in der gluͤcklichſten 
Periode der Entwickelung eines Volkes, und wenn dieſes der Fall 
iſt, wird ihre Geſchichte zur Poeſie. Die Americaner neigen ſich 
aus uͤbergroßer Achtung fuͤr ihre Patrioten und Staatsmaͤnner zu 
ſehr zum Leſen und Schreiben von Biographien, welche wenigſtens 
Data zu einer kuͤnftigen Geſchichte liefern. Jared Sp arks und 
George Bancroft find zwar Schriftfteller von Verdienſt, und 
verdienen alles mögliche Lob für die Ehrlichkeit uud Gewiffenhaftige 
feit, womit fie für die Gefchichte der Vereinigten Staaten Materien 
gefammelt; aber die Eintheilung ihrer Werke (von George Baus 
croft8 „History. of the United States“ habe ic) bis jegt nur den 
erften Band gelefen) fcheint im Ganzen ihrem Zweck wenig zu eitts 
ſprechen, und befonders fcheint es ihnen an jemer nothwendigen 
Claſſification der groͤßeren und kleineren Begebenheiten, der Sub: 
ordination untergeordneter Zufaͤlligkeiten unter die leitenden Hand⸗ 
lungen, und beſonders an jenem philoſophiſchen und ruhigen Ueber⸗ 
blick zu fehlen, welcher das Leben der Staaten mit der allgemeinen 
Beſtimmung des Menfchengefchlechtes. verbindet, und das Haupt⸗ 
verdienft eines Geichichtichreibers ausmacht. Die befte in America 
gefchriebene Geſchichte der Vereinigten Staaten ift Marfhal 8 
Biographie von George Wafhington, und bis jeßt find noch) 





*) Diefe haben den Namen von „Lyceen“ erhalten, 
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ee America's in a ran und den —* 
feiner Staatömänner zu finden. | 

Aber einen Gegenftand gibt es, in welchem, wie ich fpäter zu 
bemerken Gelegenheit haben werde, die Americaner fich befonders 
auszeichnen, und für defien Erlernen fie die beiten Anftalten getroffen: 
ich meine alle, Zweige der Erbbefchreibung, deren Kenntniß in Feinem 
Lande der Welt fo fehr verbreitet ift, ‚als in den Vereinigten Staaten. 
Das Studium der Geographie wird in America Durch vortreffliche 
Landkarten erleichtert, welche in allen Städten der Union zu noc) 
billigeren Preifen verfertigt und verkauft werden, als in Deutfchland. 
Die Kunft fie zu lirhographiren oder in Kupfer und auf Stahl zu 
ftechen, tft in Bofton und Philadelphia ungemein vorgefchritten, und 
in legterer Stadt find die beiten und genaueften Himmels» und Erd: 
Atlaffe erfchienen. 

Was aber die Seefarteu anbelangt, fo bedienen fi) die Ameri— 


„caner noch immer der englifchen, welche überhaupt von allen See: 


— 


fahrern ihrer großen Genauigkeit und Umſtaͤndlichkeit wegen allen 
andern vorgezogen werden. | 
Die Wuth für Zeitfchriften, welche in den meiften großen 
Städten Europa’s herrfcht, hat fich auch über America verbreitet, 
und wird Durch die Herausgabe der „North American“ und „Quar- 
terly- Reviews,‘ einer großen Anzahl von „Monthly magazines‘ 
unter den Mamen „Bofton,‘ „New: Mor” „Neu⸗Eng—⸗ 
land,“ „„American‘‘ u. |. w. hinlänglich geftillt und gefättigt. 
Diefe Zeitfchriften haben weniger den Zweck, Kinder des ameri⸗ 
caniſchen Genie's zu erheben oder zu verdammen, als ſich uͤber 
die verſchiedenen Gegenſtaͤnde eur opaif cher fiteratur zu verbreiten, 
und ‚gelegenheitlich auch die Keunzniffe der reſpectiven Recenſenten 
auszukramen. Etwas Aehnliches exiſtirt auch in England, und 
beſonders in Schottland, wo der Titel eines Buches, uͤber das ſich 
der Recenſent verbreitet, nur das Mittel iſt, ſeine eigenen Gedanken 
dem Publicum vorzulegen, ohne die geringſte Ruůckſicht auf das Werk, 
worüber er ſchreibt. Gin fehr untergeorbneter Geiſt findet auf dieſe 
Art Gelegenheit, ſich durch die Verknuͤpfung ſeines Namens mit dem 
eines beruͤhmten Schriftſtellers einigen Ruf zu erwerben, und über 
diejenigen abzufprechen, welche das Publicum alg ausgezeichnete 
Männer verehrt. mel: Arroganz gt nicht in den Anmaßungen 
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der Eritifchen Necenfenten, die fih da zu Richtern aufwerfen, ohne 
Gefchworne vder Vertheidiger der Angeklagten? und wie ift das eng— 
liſche Volk nicht gewohnt, an die Weisheit feiner Richter zu glauben? 
Auch Fann man von ihrem Ausfpruch nur an das Volk felbft appel: 
liren, deffen Urtheil durch das der Zeitfchriften ſchon beftochen ift. 
In Deurfchland gibt es Gott-fey Dank Sournale, welche Kritik und 
Gegenkritik aufnehmen, ja fogar die Namen der Kecenfenten lies 
fern. Man erfährt auf diefe Weife, von wem man verunglimpft 
ift, und Fann fich wenigftens rechtfertigen. 


Die americanifchen Journale find wie die englifchen oft der 
Politif gewidmet, und Parteigeift und Anfchuldigungen aller Art 
find Häufig mit gelehrten Differtationen über wiſſenſchaftliche 
Gegenftände vermifcht. Das „Southern Review,“ welche in Char: 
leston (Suͤd-Carolina) herausfam, war vielleicht die beſte Zeitfchrift, 
welche je in den Vereinigten Staaten erfchien. Obfchon alle ihre Bei: 
trage und der Herausgeber felbft anonym waren, fo beurfundeten 
fie fi) doch als Producte der mächtigften Talente des Südens, 
und Herr Legaré (nod) unlängft Gefchäftsträger der Vereinigten 
Staaten in Brüffel) ward ziemlich allgemein als der Herausgeber 
genannt. Uebrigens werden alle englifchen Zeitfchriften in America 
nachgedrucdt, und eine Sammlung derfelben erfcheint in New: 
Dorf für nicht ganz den Preis einer einzigen in England. 


Wenn man auf die Maffe jener Publicationen Rüdficht nimmt, 
fo muß man fih wundern, daß die Americaner Zeit finden, aud) 
nur die Hälfte davon, mit Einfchluß ihrer eigenen Werfe und Tage: 
blärter, zu lefen, ohne ihre eigentlichen Gefchäfte zu vernachläffigen, 
die in Handel, Gewerbe und Aderbau beftehen. In New-VYork 
erfcheint außerdem noch) eine „Bevue francaise,‘* und eine franzöfifche 
Zeitung, „Le Courier des Etats-Unis.* Aber noch gibt es Feine 
deutſche Zeitfchrift in irgend einer Stadt der Union. Die deutfchen 
Tags: und Wochenblätter, welche in Pennfyloanien, Ohio, Illinois 
und Miffouri gedruckt werden, verdienen diefen Namen nicht. Auch 
find viele Werke der vorzüglichften franzdfifchen Schriftſteller in 
New: York und Philadelphia neu aufgelegt worden, aber noch ift 
feinem deutfchen Echriftfteller diefelbe Ehre wiederfahren. Sollte 
unter den vielen Zeitfchriften Deutfchlands Feine verdienen, in den 
Vereinigten Staaten wieder aufgelegt zu werden? Wuͤrde nicht 
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eine Sammlung derfelben in vierteljährigen Weberfegungen einen 
gehaltreichen Anhang zur americanischen Piteratur liefern? 

Unter den wiffenfchaftlichen Zeitfchriften, welche in America 
erfcheinen, behauptet Silliman’s Journal den erften Rang, und 
ift auch in Europa hinlänglicdy befannt, aber die übrigen enthalten 
gewöhnlicy Auszüge aus englifchen Publicationen mit fehr wenigen 
Driginal-Auffägen. Uebrigens ift das „Mechanic's Magazine“ 
von New-Morfeine gute Zeitfchrift, und „The mathematical Diary,‘ 
herausgegeben von Profeffor Renwick, enthält nur Driginal- 
Aufſaͤtze. | | 

Die beften medicinifchen Journale find: „Ihe American- 
Journal of Medical Sciences“ von Philadelphia; die „Archives of 
Medicine and Surgery“ von Baltimore; das „Journal of Medicine 
and Surgery‘ von Bofton; das „Medical Magazine‘ in derfelben 
Stadt aufgelegt, und daß „Journal of Medicine and Surgery in 
the United States‘pon New: HYorfz und nod) außer diefen eine große 
Anzahl anderer Zeitfchriften uber verfchiedene Zweige der Natur: 
wiflenfchaften. 

Ueber Zurisprudenz wird in America nur wenig in Form von 
Zeitfchriften gefchrieben, aber über Theologie gibt e8 mehrere Jour⸗ 
nale, welche die öffentliche Aufmerkfamfeit verdienen. Der „Christian 
Examiner,‘‘ der von den Unitariern in Bofton herausgegeben wird, 
enthält meifterhafte moralifche Auffäge, kann aber kaum eine theo- 
logifche Zeitfchrift genannt werden, im Sinne, wie das Wort im 
Europa, und vorzüglich in Deutfchland gebraucht wird. 

Was die in America erfheinenden Zeitungen betrifft, kann ic) 
nur bemerfen, daß es unmöglich ift, fie zu zählen, denn es gibt 
kaum ein Dorf, ja nicht einmal eine Niederlaffung von zehn bis 
zwölf Häufern in irgend einem Theil der Union, ohne ihre Drucerei 
und ihr Tags: oder Wochenblatt. Die Mafle der durch diefen 
mächtigen Hebel der Givilifation verbreiteten nuͤtzlichen Kenntniffe 
ift in der That ungeheuer, und obfchon Feine befondere Gelehrfan- 
feit die Zunft der Zeitungsfchreiber auszeichnet, fo ift doch gefunder 
Menfchenverftand eine Hauptcharakteriftif einer americanifchen Zei- 
tung, denn ohne diefen ift Fein. Zeitungsfchreiber fähig, auch nur 
den geringften Eindruck auf fein Publicum zu machen *. Die Ver: 





*) Die erfte americanifhe Druckerei wurde in Maſſachuſetts im Jahre 
1658 errichtet, und das erite americanifche Werk im Jahre 1639 gedrudt, 
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breitung von Zeitungen in den Vereinigten Staaten übekfteigt alle 
Gränzen det Einbildung, und wird Durch das herabgeſetzte Poſtporto 
tägtich noch mehr befördert. 

Fede Zeitung nämlich , welche nicht aus den Staate hinaus: 
geſandt wird, ih welchem ſie erfcheint, oder wenigftens nicht Aber 
hundert Meilen über feine Graͤnze, zahlt nur einen Cent. (ungefaͤhr 
1Y, Kreuzer), und wenn fie weiter ale hundert Meiten geht, nie 
mehr als 1% Gent. (oder 2%, Kreuzer) Porto, und man hat 
fogar vorgefchlagen, das Zeitungsporto gänzlich abzufchaffen. Außer: 
dem dürfen die Drucker und Herausgeber von Zeitungen ein Blatt an 
jeden Herausgeber und Drucker einer Zeitung in den Vereinigten 
Staateh portofrei fenden, muͤſſen aber dabei die Vorfchriften des 
jedeömaligen Generalpoftieifters der Union beobachten, Welche darin 
beftehen, daß die Zeitung nicht gefiegelt ſeyn und Feine auf den 
Rand gefchriebenen Bemerkungen enthalten darf *). Auf diefe Art 





Die erfte Seitung: „The Boston News Letter,“ erfhien in Boſton 
im $ahre 1704. Die „Boston Gazette“ folgte im Jahre 1719, und 
beinahe zu gleicher Zeit (am 25 December deffelben Jahres) wurde 
„The American Weekly Mercury“ in Philadelphia erausgegeben. 
Die erſte Zeitung In New-VYortk erſchien im Jahre 1725, und von diefer 
Zeit An verbreiteten fi die Tagblätter über alle Theile der brittifihen 
Colonien. Alle diefe Zeitungen waren einer ſtrengen Cenſur unter 
worfen, welche bis zum Jahre 1755 dauerte, aber dann ohne gefek: 
lihe Widerrufung, ald den Sitten des Volkes zuwider, aufgegeben 
wurde. 
Uebrigens iſt es merkwuͤrdig, daß die drei erſten Dinge, die in Ame— 
rica gedruckt wurden, „der Schwur des freien Mannes“ („Ihe free- 
man’s oath‘‘), „ein Kalender fir Neu England berechnet“ (‚an 
Almanac calculated for New England“) und eine ‚‚metrifche Weber: 
feßung der Palmen“ (‚the Psalms in meters‘‘) waren; drei Publi— 
cationen, welde die Hauptcharakterzuͤge des Neu: Engländerg, Freiheits- 
liebe, Gottesfurcht und Nechengeift, auf eine auffallende Weiſe bezeichnen. 


*) Das Porto auf Flug: und Monatfehriften ift wie folgt; 
Kenn periodiſch aufgelegt, und nicht über hundert Meilen beför- 
Ja Er a 12/2 Cent. pr. Bogen 
Deßgleichen wenn helier As hundert Mei: 
len befördert „ . —Eent. 
Wenn nicht periodiſch aufgelegt und nicht 
Aber hundert Meilen weit befürdert. , 4 Gent. » 
„Wenn über hundert Meilen weit « ..:.6.. Cent u. % 


Jede gedruckte Seitz oder Flugſchrift, welche mehr * 24 Seiten 


” ” 
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erhält ein Einwohner von Boſton oder He: Dort bie Zeitungen von 
Neu⸗Orleans mit wenig mehr Unkoſten ald 4%, Dollar, vder ungefähr 
10 Gulden des Jahres, und die Bewohner des Suͤdens erhälten die 
Zeitungen Ans den nördlichen Städten der Union zu denfelben niedri⸗ 
gen Koſten. 

Unter allen Werkzeugen für die Emancipation des menſchlichen 
Geiftes iſt die periodifche Preſſe das mächtigfte. Ihr Wirken ift 
beftändig, ihre Mächt unwiderſtehbar, ihre Eroberungen dauerhafter 
als der Sieg durch Waffen. Die Feder hat das Schwert entiväffnet, 
und die Typen ded Druders fprechen lauter ald der Donner der 
Kanonen. Während England durch die Preffe re giert, haben alle 
übrigen Völker nach deinfelben Ziele gerungen, und obſchon man 
ganzen Foliobaͤnden liberaler Ideen Feine Hinderniffe in den Weg legt, 
hält man es dennoch) fiir weife, die tägliche Preffe zu befchränfen. 

Der Effect der erhabenften, nur einmal gelefenen oder aus— 
geſprochenen Idee ift ſchwach gegen den Eindruck einer täglichen, von 
taufend Zungen verkuͤndeten Wahrheit, die von Tauſenden wieder: 
holt und nachgefprochen wird. Es iſt nicht die Kraft und Würde 
des Ausdrucks, fondern feine unagufhoͤrliche Wiederholung , welche 
ihm dieſe Macht gibt. Derſelbe Gedanke wird auf hundert ver: 
ſchiedene Arten wiederholt, bis endlich einer, den Fähigkeiten des 
Leſers angemeſſen, die gewuͤnſchte Wirkung hervorbringt. — Die 
Wirkung der periodiſchen Preſſe iſt zwar langſam, wenn man ſie 
mit dem Effect der Beredſamkeit vergleicht, aber ſie iſt dauernder 
und allgemeiner. Die Erzeugniſſe der Preſſe werden uns kaͤglich in 
unſere Wohnungen gebracht; wohin wir uns wenden, folgen ſie 
uns, in Geſchaͤften und Vergnuͤgen, zu Hauſe und auf oͤffentlichen 
Plaͤtzen. Kein Gedanke wird ausgeſprochen, Feine Idee gefaßt, die 
auf dieſe Weiſe nicht beſtimmt waͤre, die Reiſe um die Welt zu 
machen; und was früher das Eigenthum einiger Wenigen wär, 
wird jet zum Gemeingut von Millionen. — 

Die periodifche Preffe und die vermehrte Leichtigkeit, mit welcher 
ihre Erzeugniſſe verbreitet werden, haben mehr zur Veränderung der 





auf einem ‚großen Bogen, (Royal Sheet) oder auf einem Bogen von 
Fleinerem Umfang enthält, bezahlt nach der Anzahl der Bogen; 
kleine & Ingfepriften aber, auf e em halben oder Viertelsbogen großen 
Formats gedruckt, har die Hälfte von dem Auf banhe aue 
geſetzten wort, 
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Außenwelt beigetragen, als alle Philofophen ober Kriegshelden ; 
aber fie haben bis jeßt erft angefangen zu wirken, die Zukunft 
wird uns ihren Einfluß auf das Schiefal der Menfchheit Tehren. 

Nichts ift gewöhnlicher in den Vereinigten Staaten (und 
vielleicht auch in Europa) als über Land» und Dorfzeitungen und 
ihre Herausgeber mit Verachtung abfprechen zu hören, als ob es 
den Einwohnern Eleiner Derter nicht zuftünde, ihre eigene Mei— 
nung zu haben oder auszufprechen. Ich geftehe aufrichtig, daß 
ich ganz anderer Meinung bin, und zwar aus Gründen, die ich 
hier anführen will. 

Jede menfchliche Geſellſchaft ift eines gewiffen Grades von 
Intelligenz fähig, welcher gewoͤhnlich mit dem Bewußtſeyn ihrer 
Macht nud politifhen Unabhängigfeit im genaueften Verhaͤltniſſe 
fteht. Nichts kann diefe fo fehr vermehren als die Errichtung eines 
beftimmten Organs für ihre Lebensäußerung, oder ein Mittel ihren 
Einfluß zu vermehren. So ein Organ ift eine Zeitung, welche in 
jedem Lande, wo Preßfreiheit exiftirt, die Meinung der Mehrzahl 
ihrer Lefer repräfentiven muß. Außer dem politifchen und anderen 
Unterricht, welchen eine kleine Gemeinde auf diefe Art wohlfeiler 
empfängt, als durch die Foftfpieligen Tagblätter der großen Städte, 
befigt fie dadurch zugleich auch ein Mittel, ihre eigenen Gefinnungen 
und Grundfäge den Bewohnern der Städte befannt zu machen, und 
eine gewiſſe Reciprocität zu begründen, ohne welche fie in ganzliche, 
paffive Unthätigfeir verſaͤnke; auf diefe Weife wird felbft in den 
Bewohnern des Landes politifche Thätigfeit geweckt, und ein allge 
meines Sintereffe- an dem Gefammtwohl des Staates, felbft unter 
feinen fchlichteften Bürgern erzeugr. 

Nichts kann einem wohl eingerichteten Staat gefährlicher feyn, 
als eine krankhafte Reizbarfeit in einer oder mehreren großen Staͤd— 
ten, mit einer verhältnißmäßigen, politifchen Unthätigfeit der Be— 
wohner des Landes. Die Sefchichte Frankreichs hat zu allen Zeiten 
die traurigften Beweife der Wahrheit diefes Grundfages geliefert, 
und felbft der gegemwärtige Zuftand des franzdfifchen Volkes fcheint 
den Saß nicht umzuftoßen. Alles politifche Leben ift in Paris zu- 
fammengedrängt, während die Provinzen Faum im Stande find, 
die Gefinnungen der Hauptftadt nachzubeten. Auch wird das Land 
nicht um feine. Einwilligung gefragt, wenn e8 den Parifern einfällt, 
ihre Regierungsform zu ändern, oder Dinge zuzugeftehen, Die mit 
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der Verfaſſung des Landes unvereinbar ſind. — Ja es gibt nicht 
einmal ein Mittel, die Geſinnungen der Landesbewohner zu erfor— 
ſchen oder zu verſtehen, da es ihnen an einem Organ ihrer Meinung 
fehlt, und ſie ſich des Rechts gehoͤrt zu werden, wenn die Inſtitu— 
tionen des Landes in Gefahr ſind, nicht einmal bewußt fuͤhlen. Ein 
zuchtloſer Poͤbel, oder eine ehrloſe Faction kann auf dieſe Art das 
Schickſal einer Nation leiten, ohne die geringfte Ruͤckſicht auf das 
Wohl derer, für welche eigentlich die Regierung eingefegt ift. 
Das Land wird immer der befte Moderator der Städte feyn; 
die Leidenfchaften der Menfchen werden eher aufgeregt, wo fie un: 
aufhörlich fi berühren, und wo perfünliche Feindfchaft und Fami— 
lienftreitigfeiten die Furie der politifchen Parteien nähren, als wo 


-fie, über einen größeren Raum verbreiter, von einander unabhän: 


giger, und deßwegen weniger bemüht find, Profelyten zu machen. 

Deßwegen werden große Städte immer die fchlechteften Bewah- 
ver bürgerlicher Freiheit feyn, während das Land ihr befter Schuß 
und Schirm ift. *) Wenn den Bewohnern großer Städte beffere 
Mittel des Unterrichts zu Gebote ftehen ‚ fo haben doch die des Lanz 
des mehr Muße zum Denken und Weberlegen, und find weniger 
dem Einflufje des Parteigeiftes ausgefeßt. jede Claffe von Staates 
bürgern beſitzt eigene Vortheile, und ift zu einem Ausfpruch ihrer 
Meinung berechtigte, und es ift das Intereſſe des Politikers "und 
die Pflicht des Geſetzgebers, beiden Parteien feine Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken. Kane 

Aber es gibt noch einen anderen Gefichtöpunft, von welchem aus - 
der Einfluß der Sandzeitungen fegnend erfcheint. Tauſende von Per- 
fonen werden durch fie zum Lefen angefpornt, welche Faum darauf 
dächten, wenn ihnen bloß die Tagsblätter der großen Städte zu 
Gebote ftünden, mit denen fie gewöhnlich zu wenig übereinftimmen, 
oder von deren Publicationsort fie zu weit entfernt find, um an ihren 
politifhen Verhandlungen Antheil zu nehmen. Die Bewohner der 
Dörfer und Flecken leſen lieber ein Blatt, das ihren unmittelbaren 
Jutereſſen geweiht ift, und erhalten auf diefe Art manchen politifchen 
Unterricht, den fie nicht geneigt wären, anderswo zu fuchen. 





*) Dieb muß man hauptfächlic von den Pflanzern und Aderbauern der 
Vereinigten Staaten verftehen, welde alle Gigenthümer, und als 
ſolche gegenfeitig unabhängig find. 

Reifen und Länderbefchreidungen. XU. 8 

(Die Mmericaner.‘} , 
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Man Fann unmöglicy dagegen einwenden, daß dad Volf auf 
dem Lande diefelben, und vielleicht noch größere Belehrungen aus 
den Stadtzeitungen fehöpfen würde, die e8 doch lefen müßte, wenn 
eö Feine anderen gabe. Abgeſehen von dem Umftande, daß ihr Styl 
den Bewohnern des Landes weniger verjtändlich feyn dürfte, wür- 
den fie ſich zu alleinigen Organen der Öffentlichen Meinung aufwer: 
fen, und dadurd) daß freie Urtheil ihrer Lefer verhindern, oder diefe 
doch in einem Zuftand geiftiger Abhängigkeit erhalten. Der NHers 
ausgeber eines Tagblattes foll der Repräfentant der dffentlichen 
Meinung feyn, nicht aber ein politifcher Papft, wie in Frankreich, 
der feine unfehlbaren Theorien dem ganzen Lande predigt, ohne 
Furcht einer Einwendung oder eines Widerfpruches! Der Nedacteur 
einer Stadtzeitung ift ſtets bereit Richter in einer Sache zu feyn, 
in welcher er nur einen der flreitenden Theile hört, und da feine 
Subferibenten gewöhnlich in den größeren Städten leben, fo ift nicht 
ſchwer vorauszufehen, auf welche Seite fein Urtheil ſich neigen 
muß. Wie leicht ift nicht die Duelle eines ſolchen Unterrichtes ges 
trübe? Wird ein Saß nicht ganz anders verftanden, von Leuten 
welche Augenzeugen gewiffer Handlungen und Begebenheiten find, 
ald von jenen, welche von ihnen entfernt leben? Und nehmen wir 
den Fall an, daß der Herausgeber einer folchen Zeitung bewogen 
wird, feine Meinung zu wechfeln, oder eine Sache aufzugeben, 
welche ihm nicht mehr als die gerechte erfcheint (ich will gar nicht 
von der Möglichkeit feiner Beftechung fprechen), wird dann nicht 
die Majorirät feiner Lefer auf den Lande irregeführt, bis ihnen die 
Umftände feiner Befehrung befannt werden? Und ift ed auf diefe 
Art nicht möglich, daß, wo es nur wenige Organe der dffentlichen 
Meinung gibt, und diefe verführt, oder von politifchen Parteigän- 
gern für ihre Sache gewonnen find, die Oppofition auf längere Zeit 
der Mittel beraubt wird, ihre Anfichten und Meinungen geltend zu 
machen? Haben wir nicht hievon ein auffallendes Beifpiel in der 
Geſchichte der periodifchen Preffe Frankreichs? Zu welchen Parteien 
hat nicht das Fournal des Debats gehört? Wie oft wird es noch 
Parteien und Prineipien wechfeln? Und doch war ed immer mit 
Talent redigirt, und gehört jet noch zu den beften Tagblättern 
Frankreichs. Gäbe es mehr Zeitungen in den franzdfifchen Provin- 
zen, fo würde fchon ihre Zahl das Beſtechen ihrer Herausgeber ver- 
hindern, und indem man einem halben Dußend Stadrfchreibern ben 
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Mund fperrt, wäre nicht die ganze Nation in Stilffchweigen begra: 
ben. Ich wiederhole e8, den Bewohnern des Landes gebühren ihre 
eigenen Organe dffentlicher Meinung, fo wie fie das Recht befiten, 
ihre Sntereffen im Congreſſe durch Abgeordnete ihrer Wahl verthei: 
digen zu laſſen. Mit welcher Verachtung auch eine gewifle Partei 
auf Dorfpolitifer und Dorfzeitungsfchreiber herabblicken mag, fo 
bleiben fie doch heilfame Mittel gegen den ungemeffenen Ehrgeiz 
ftädtifcher Parteigänger, und verwahren das Volk gleichzeitig gegen 
die Tyrannei eines factiofen Pobels und die ſelbſtiſchen Intereſſen 
einer engherzigen Ariſtokratie. 

Es ſage Niemand, daß das Volk auf dem Lande anders beſchaͤf— 
tigt ſeyn ſollte, als mit Speculationen uͤber Politik, oder daß ſie 
ihren haͤuslichen Pflichten nachkommen, und die Sorgen fuͤr den 
Staat vernuͤnftigeren und gebildeteren Menſchen anvertrauen ſoll⸗ 
ten. Dieſer Grundſatz mag anderswo recht gut ſeine Anwendung 
finden, aber in den Vereinigten Staaten führte er zum Verderben. 
Eine folche Vormundfchaft würde die Freiheit und Unabhängigkeit 
des Volfes in Gefahr feßen. Vormundſchaft der Machthaber weiſ't 
auf Minderjährigkeit der Regierten hin, und enthält den Keim aller 
Knechtſchaft. — Deßwegen wünfche ich den Americanern Gluͤck zu 
der großen Zahl ihrer Landzeitungen ‚ wie fehr e8 auch ihren Heraus: 
gebern an gutem Gefhmad und literarifchen Kenntniffen fehlen mag. 
Shre Zahl und der gefunde Verftand, der fie alle durchdringt, erfegen 
praftifch ihren Mangel an elegantem Styl, fo wie ihre große Nub- 
barkeit eine hinlängliche Entſchuldigung für ihre geringeren Anſpruͤche 
auf verfeinerten Gefhmad enthält. 





Sechstes Capitel. | 


Sortihritte der Erziehung in den Vereinigten Staaten. — Oeffentliche 

Schulen. — Americanifche Lehrer, — Geringe Achtung für den Stand der 

Lehrer, — Collegien. — Medicinifhe und Nechtsfhulen, — Theologifche 
Seiatnärten, — Erziehung der Seiftlichkeit. — Deffentliche Bibliotheken. 


Mir Ausnahine: des proteftantifchen Deutfchlands gibt es Fein 

‚Land, in welchem in leßterer Zeit fo viel für Kindererziehung gethan 

wurde, als in den Vereinigten Staaten, In allen großen Städten 
5 * 
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der Union gibt es dffentliche Freifchulen, und es ift Fein Dörfchen 
ohne die Mittel des Elementar:Unterrichted. Die Staaten von Neu: 
England find in diefer Veziehung allen anderen mit einem guten Bei⸗ 
ſpiel vorangegangen, und es exiſtirt jetzt kein Staat ohne hinlaͤng⸗ 
liche Vorkehrungen fuͤr dieſen Theil der National-Entwicklung. 

Der Staat Connecticut beſitzt einen Schulfonds, welcher fol⸗ 
gende Dividende für die einzelnen Graffchaften abwirft: 
































Name der Grafjchaften. — — Dividende in Thalern. 
Dollars. Gent. 
gauneh 2 20.0 13,524 12,174 60 
Dattteeb 72", } 14,261 12,834 90 
Litchfield . , ; — 12,604 11,340 90 
Middlefer $ i ; 7,337 6,603 30 
New:Haven - R : 41,789 ° 10,788 30 
New-London . y ; 12,044 10,339 60 
Poland . + ? x 6,671 5,103 30 

Windham RE : 8,057 7,251 30, 
Summe der Kinde 86,284 76,433 | 20 


Aus diefer Tabelle geht hervor, daß der Staat Connecticut 
ein Schul:Gapital befist, deffen Zinfen jedem Kinde von 4 bis 16 
Sahren eine jährliche Rente von 2fl. 24 fr. für die Koften feiner 
Erziehung auswerfen, eine Kiberalität, die, wie ich glaube, nicht 
ihres Gleichen auf der Erde hat. 

Auch ift dieß nicht das einzige Beifpiel americanifcher Frei: 
gebigkeit in Bezug auf Volfserziehung. Die Taxen für den Elemen⸗ 
tar-Schul-Unterricht im Staate Maffachufetts belaufen fich jährlich 
auf 350,000 Dollars, oder 875,000 Gulden, und werden auf die 
Erhaltung von 9,580 Schulhäufern verwendet; die Koften des Un: 
terrichtö beliefen fi) im Jahre 1833 auf 1,262,670 Dollars, oder 
etwas mehr al& 3,150,000 Gulden. 

Dhio, Pennfyloanien und Sid: Carolina haben ebenfalld den 
Grundfaß der Freifchulen angenommen, und die anderen Staaten 
folgen alle mehr oder weniger diefem Beifpiele. Die Einwohner 
von Bofton haben die beften Anftalten für die Erziehung der Jugend, 
und das Spftem der Freifchulen diefer Stadt ift für alle übrigen 
Städte ein Mufter der Nachahmung geworden. 

Die gefhicteften und unterrichterften Lehrer in den Vereinigs 
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ten Staaten find Neu-Engländer, die ſich entweder beffer auf den 
Schulzwang verftehen, oder mit der Kunft, Gedanken mitzutheilen 
vertrauter find, als ihre Landsleute in den Nachbarftaaten. Auch 
fcheinen fie durch ihre Religiofirät und die Strenge ihrer Sitten be. 
fonders für das Erziehungsgefchäft geeignet. Man rechnet, daß 
nicht weniger als fechzigtaufend Neu: Engländer jährlich mit dem 
Schulunterricht in den verfchiedenen Staaten der Union befchäfrigt 
find, welcher einzige Umftand vielleicht ehrenvoller für Neu— Eng: 
land ift, als alles, was man für die Fnduftrie und Geſchicklichkeit 
ſeiner Einwohner anfuͤhren koͤnnte. 

Aber ich befuͤrchte, daß die pecuniaͤren Vortheile dieſer Men— 
ſchen ihren Anſtrengungen wenig entſprechen, und daß der Stand 
eines Lehrers nicht der geachtetſte in den Vereinigten Staaten iſt. 
So ſehr auch die Americaner die Leiſtungen ihrer Lehrer zu wuͤrdigen 
wiſſen, ſo ſchaͤtzen und belohnen ſie ſie doch nicht nach ihren Ver— 
dienſten, und ſind ſelten geneigt ſie zu Geſellſchaftern und Freunden 
zu machen. Daß daſſelbe Gefuͤhl mehr oder weniger auch in Eu— 
ropa, und beſonders in England, herrſcht, iſt mir recht wohl bekannt, 
aber es iſt kein Grund vorhanden, warum es in America — in 
einem Lande fortbeſtehen ſoll, in welchem kein ehrlicher Erwerb ver— 
achtet iſt, und wo Jedermann nur in dem Maße geachtet werden ſollte, 
als er zu den ſittlichen und geiſtigen Fontevruren des Volkes bei— 
traͤgt. 

Die Richtigkeit dieſes Grundſatzes wird in den Vereinigten 
Staaten fo gut verſtanden, daß das Volk ſich wirklich feiner Vor— 
urtheile ſchaͤmt, und Feine Gelegenheit vorbeigehen läßt, dem 
Stande der Lehrer privatim jene Achtung zu zollen, die es ihm fo_ 
ſelten öffentlich erweift. — Die Lehrer werden von den reichen Eltern 
daher oft zu Familien: Mahlzeiten (family dinners) geladen; 
aber felten einer größeren Gefellfchaft vorgeftellt, und nur wenig 
reiche Kaufleute würden fich mit ihnen auf der Börfe zeigen. 

Die Americaner haben ein fehr richtiges Gerechtigfeiregefühl, 
und verftehen ihr eigenes Intereffe zu gut, um gänzlich die aͤußere 
Achtung zu vernachläfligen,, die fie den Lehrern der Jugend ſchuldig 
find — nur find die höheren Elaffen zu. befcheiden, ihr Gefühl 
öffentlich zur Schau zu tragen. 

Indeſſen ift in der letzten Zeit viel für die Werbefferung des 
Zuftandes der Lehrer gefchehen, und es fteht zu hoffen, Daß das 
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feinen Mitgliedern bereitd die einflußreichften und vermöglichften 
Bürger der Union zählt, endlich den Stand der Lehrer heben, und 
dadurd) ihre Nüglichleit vermehren wird. 

Die Befoldungen der Lehrer in den dffentlihen Schulen der 
meiften Staaten find wirklich Färglicher Lohn, wenn man fie mit 
der Bezahlung von Brodgelehrten, oder dem Gehalte der Commis 
in ordentlichen Handlungshäufern vergleicht. Die Befoldungen der 
Privatlehrer find zwar höher, aber noch immer von einem zu erbärm: 
lichen Charakter, ald daß fie ihnen erlaubten, davon anftändig zu 
eben. | 

Diefe unzureichende Belohnung der härteften Arbeit ift nicht 
nur ungerecht, fondern bat auch die ernftlichften Nachtheile für 
das Volf. Der Stand der Kehrer wird hiedurd) von einer gro— 
fen Anzahl Menfchen ergriffen, welche, obſchon für ihn geeig- 
net, in ihm doch nur eine augenbliclihe pecuniäre Stüße fuchen, 
und ihn daher fogleidy wieder verlaſſen, fobald ſich eine Gelegen: 
heit zu etwas Befferem vdarbietet. Die unmittelbare Folge bie: 
von ift ein beftändiger Wechfel der Lehrer, und die Anftellung 
von Neulingen, die für ihr Gefchäft weder die nöthigen Kennt: 
niffe, noch Erfahrung befigen. Auf diefe Weife Fann Feine ors 
dentliche Schuldisciplin eingeführt werden ; denn in Kindern wirkt 
die Gewohnheit des Gehorfams mehr ald dad Gefeß, und es ift 
das Princip der Autorität, fi durch die Ausübung ihrer Ge: 
walt zu verftärfen. Auch werden die verfchiedenen Lehrgegen: 
ftände felbft auf eine unzufammenhängende Art vorgetragen, denn 
jeder Lehrer hat nothwendiger Weife feine eigene Methode, welche 
er durch den Umgang mit feinen Schülern vervollkommnet oder mo: 
difteirt. Unter ſolchen Umftänden Fann man Feine großen Anftren: 
gungen, weder von Seiten des Lehrers, nody der Schüler erwar⸗ 
ten; auch koͤnnen zwifchen ihnen nicht jene Beziehungen der Freund: 
(haft und Hochachtung beftehen, die den Schüler fo fehr aufmun: 
tern, und ihm einen Gefchmad und einen Werteifer für die Wiffen: 
fchaften einflößen, welche oft länger währen, als ein momentaner 
Enthufiaemus für das Erforfchen der Wahrheit. 

Aber das größte Uebel in dem zu häufigen Lehrerwechfel ift die 
undermeidliche Verachtung für altgewordene Schulmänner. Diele 
der erften Advocaten, Prediger und Doctoren der Medicin in Neu⸗ 


119 


England waren auf-eine Zeit gezwungen das Lehramt zu ergreifen, 
entweder um die ndthigen Fonds zu fammeln, Collegien zu hören, 
oder um fich die Mittel zu verfchaffen, ihre Brodftudien fortzufeßen. 
Daher haben fie die Gewohnheit, das Lehramt als ein Rettungs- 
mittel: gegen äußerten Mangel anzufehen, aber nicht als etwas, 
wornach ein Menfch von Talent und Ehrgeiz ftreben koͤnnte. Diefer 
Glaube, einmal von den Brodgelehrten ausgegangen, hat fid) über 
alle Claſſen der Gefellfchaft verbreitet, fo daß ein alter Schulmann 
ftatt des Dankes feiner Mitbürger nur zu erwarten hat, daß man 
ihn als einen Mann von untergeordneten Fähigkeiten anfieht, weil 
er im entgegengefeßten Falle die Laufbahn feiner Collegen betreten 
haben würde. So lange diefe Meinung in den Vereinigten Staa: 
teu herrfcht, wird das Schulamt erniedrigt feyn. Die, welche die 
Nothwendigfeit zwingt, es zu ergreifen, werden es als entehrend 
anfehen,, und die erfte Gelegenheit benügen, es mit Efel und Ver: 
achtung wieder zu verlaffen. 

Mit welchem Eifer Fann ein Mann einem ſchweren und müh: 
famen Gefchäfte obliegen, in welchem der größte Erfolg unfähig 
ift, feinen Ehrgeiz zu befriedigen, welches ihm nur unverdienten 
Spott und Vorwürfen ausfegt? Und warum follte ein Winfel- 
advofat, oder ein Quackſalber ſich für beffer halten, als ein ehr— 
licher und braver Schulmann ? 

In keinem Stand liegt Ehre oder Schmach, 
Die Ehr gebeut: Komm deinen Pflichten nad! *) 

Das Syſtem des Unterrichts hat fich in den legten zehn Fahren 
bedeutend verbeffert; die mechanische Lancafter'jche Lehrmerhode hat 
überall der inductiven Lehrart Peſtalozzi's Pla gemacht, welde, 
da fie hauptſaͤchlich die Denkfraft entwickelt, ganz befonders für 
einen republicanifchen Staat paßt. | 

Die Gegenftände des Unterrichtö, welche in den americani— 
ſchen Schulen am beften gelehrt werden, und in welchen die Schü: 
fer größere Fortfchrirte zu machen fcheinen ald in Europa, find 
Arithmetik, Geographie, Geometrie, Grammatif und Lefen, refpecz 
tive Declamiren; die, in welchen fie am meiften hinter den euro: 





*) Honour and shame from no condition rise, 
Act well your part, there's where the honour lies. 
- Pope’s essay on man. 
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paͤiſchen zurüdftehen, find Gefchichte und Sprachen. Der Ge: 
fhmad für Mathematik ift fo allgemein, daß felbft junge Mädchen 
Geometrie und Algebra treiben, und dieß nicht ihrer Nußbarkeit 
wegen, fondern um ihren Geift und ihre Urtheilsfraft zu fchärfen 
und zu üben. Meathematif und Aftronomie, fo wie Phyſik und 
Chemie werden in allen höheren Mädchenfchulen gelehrt, und es find 
deren einige, im welchen felbft ebene und fphärifche Trigonometrie 
als ordentliche Gegenftände des Unterrichtes vorgetragen werden. 


Einige Maͤdchenſchulen wurden ganz von Männern geleitet, 
und das Unternehmen fiel fo vortheilhaft aus, daß viele ausgezeich- 
nete Profefforen an den Univerfitäten ihre Profeffur aufgaben, um 
fid) mit der Erziehung von Damen zu befchäfrigen. Aus einer be- 
fonderen Gaprice der fafhionablen Goterien find die Vorfteher diefer 
Mädchenfchulen von der Geringfhäßung ausgefchloffen, welche das 
regelmäßige Erbtheil der Schulmeifter ift; — fie find die einzigen 
Lehrer in den Vereinigten Staaten, welchen man jene höhere Achtung 
zollt, und die in der Gefellfchaft jenen Plak einnehmen, zu welchem 
fie durch ihre Talente und ihre Thaͤtigkeit berechtigt find. 


Die Fortfchritte des Erziehungswefens in Deutfchland find der 
Aufmerffamfeit der Americaner feineswegs entgangen, und fchon hat 
fid) in Albany, im Stuate von New: DorE, eine Gefellfchaft gebildet, 
deren Zweck es ift die preußifchen Schulbücher zu überfegen. — Die 
Gefellfchaft hofft damit das Syſtem der Erziehung im ganzen Staate 
zu verbeffern, und anftatt der vielen verfchiedenartigen Lehrbücher, die 
jest im Gange find, das gleichfürmige_Syftem des preußifchen 
Schulunterrichtes durchgängig einzuführen. Dieſe Bemühungen der 
Americaner um die Verbefferung des Erziehungsfyftems und der 
Schulbücher werden fich endlich auch auf die Lehrer erftrecden. hr 
Amt wird geehrt, und ihre Dienfte im Verhältniß zur Schwierigkeit 
ihrer Pflichten belohnt werden ; dann erft werden fie ihren Stand aus 
Neigung und nicht aus Mothwendigkeit ergreifen. Die Achtung 
für das Lehranıt in Deutfchland ift vielleicht die vorzüglichfte Urſache, 
warum fo viele lirerarifch und wiffenfchaftlich gebildete Männer fich 
dazu beftimmen, und trägt mehr zur Verbefferung der Schulen bei, 
als die deßhalb erlaffenen Gefege. 


Um zu zeigen, wie wenig man in den Vereinigten Staaten die 
Lehrer achtet, ungeachtet man die Nothwendigkeit der Erziehung 
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fennt, und obgleich einzelne ausgezeichnete Bürger und felbft die 
gefeßgebenden Berfammlungen fi) bemühen ihren Zuftand zu ver: 
beffern, will ich hier einen Auszug aus dem ‚„‚Sahresbericht des Ober: 
auffehers der Gemeinfchulen im Staate New-York,“ vom Monat 
Januar 1835 folgen laffen, („Annual Report of the Superinten. 
dent of Common- Schools of the State of New-Vork, made 
January 1835.) „Die Incompetenz der Lehrer ift das große Uebel im 
Schulfyftem diefes Staates, und man kann in der That fagen, die 
Duelle aller übrigen Hauptfehler der Erziehung — naͤmlich einer unvoll- 
fommenen Schulbildung. — Aber diefes Uebel ift Feineswegs 
allgemein. Es gibt viele mit vorzüglichen Eigenfchaften ausgeftattete 
Lehrer, und viele gute Schulen, fowohl in Bezug auf ihre Einrich- 
tung, als auf die Gegenftände des Unterrichts. Das Haupthinderniß, 
welches der Verbefferung des Erziehungsfyftems im Wege zu flehen 
fcheint, ift ver niedere Arbeitslohn (VVages) der Lehrer, und da 
diefer durch Contract zwifchen ihnen und den Eltern beftimmt wird, 
foheint es: Fein anderes Mittel zu geben, diefem Mißbrauch ab: 
zuhelfen, als leßteren einen höheren und gerechteren Begriff von der 
Würde des Lehramts und feiner Verantwortlichfeit beizubringen ; 
zugleic) ihnen aber aud) die Nothwendigfeit begreiflich zu machen, 
diejenigen, welche fich damit befchäftigen, im Verhaͤltniß zu ihren 
Kenntniffen und fchweren Pflichten zu belohnen. So lange die 
Befoldung der Lehrer nicht höher ift, als der Arbeitslohn des 
niederften Tagloͤhners, Fann man nicht erwarten, daß fich talent: 
volle und ausgezeichnete Männer hiezu hergeben werden, obfchon 
es feinen Stand gibt, in welchem Talente mir größerem Nutzen 
für die Menfchheit angewender werden koͤnnen. Der Gebraud) 
niedrigen Arbeitslohn zu bezahlen, hat in die Gemeinfchulen, 
wie man erwarten Fonnte, Lehrer gebracht, welche ganz und gar 
unfähig waren ihrem Amte mit Kraft vorzuftehen, die nad) und 
ſchlechte Methoden eingeführt und den Maßftab der Kenntniffe 
ihrer Schüler nie über den erhoben haben, nach welchem ‘die 
Eltern der Kinder die ihrigen gemeffen, | 

Obſchon die Befoldung der Lehrer noch immer fehr gering 
ift, fo ift es doch erfreulich zu bemerfen, daß fie ſich vergrößert. 
In den Diftrieten, von welchen ich Nachricht erhalten, war die 
Zahl der dffentlichen Schulen, welche im Jahre 1833 acht Monate 
lang gehalten wurden, 9392, und die Summe des den Lehrern 
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bezahlten Arbeitslohng war 665,000 Dollars (1,625,000 Gulden) 
diefe Summe durch die Anzahl der Schulen dividirt, gibt jedem 
Lehrer monatlich) 8 :Dollars 85 Cents (ungefähr 20 Gulden). 
Aber man Fann rechnen, daß beinahe die Hälfte der Zeit weibliche 
Lehrer mit einer Bezahlung von ungefähr 5 Dollars (12 fl. 30 Er.) 
monatlich angeftellt find, in welchem Fall man den Lohn der 
männlichen Lehrer auf 12 Dollars 70 Cents (ungefähr 32 fl.) 
anfchlagen Fanıı. *) Aus einem ähnlichen Weberfchlag für das 
Jahr 1831, deffen in dem Bericht des Superintendenten für das 
Jahr 1833 erwähnt ift, betrug der Arbeitslohn der Lehrer nur 
11 Dollars 85 Gents, und aus einem andern vom Jahr 1832 
ergibt fi), daß er im Jahr 1832 fchon bis 12 Dollars 22 Cents 
vermehrt war. So fcheint es denn, daß der Arbeitslohn fih alle 
Jahre regelmäßig vergrößert, obfchon er noch immer im Mißverhält: 
niß zur geleifteren Arbeit iſt.“ | 

Diefer Bericht, obgleich von einem Mann abgefaßt, welcher 
fih mit der Verbefferung des Erziehungs: Syftems und der Schulen 
beichäftigt, zeugt deffen ungeachtet in der unglücklichen Wahl des Außs 
drucks, wo nicht von Verachtung, doch von der geringen Werth: 
ſchaͤtzung der Lehrer. Wie Fleinlich erfcheint die Bemerkung, daß 
ihr Arbeitslohn fleigt, da ‚fie jegt ungefähr’ zwifchen 30 Kreuzer 
und 1 Gulden monatlicy mehr erhalten ale früher! Der Bericht: 
erftatter bedauert, daß der Arbeitslohn (!) der Lehrer fo gering ift, 
weil ein geringer Lohn fchlechte und faule Arbeiter erzeugt, aber 
er Fann fic) unmöglich der Idee entfchlagen, daß Lehrer Mierhlinge 
feyen, deren Leiftungen immer für Geld zu huben find, wie die 
Arbeit eines Geſellen. Ich glaube nicht, dag der Staat New: Mor 
gure Lehrer haben wird, fo lange diefe für ‚‚Lohn“‘ dienen, und bin 
vollfommen überzeugt, daß die Hälfte der in diefen Staaten ans 
geitellten Echulmänner, wenn fie ihr wichtiges Gefchäft verftünden, 
dem Volke größere Dienfte leiften würde, als die doppelte oder drei: 
fache Zahl der gegenwärtigen Schulmeifter mit ihren mangelhaften 
Kenntniffen und der geringen Achtung für ihren Stand. 





*) Man veraleihe damit ben hoben Arbeitslohn der Taglöhner im 
Staate von New: dorf, welcher auf dem Lande von 50 Cents auf 
4 Dollar täglich feige, in der Stadt felbft aber manchmal 2 bis 
3 Dollars (von 5 fl, bis 7 fl. 30 Fr.) beträgt, 
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Megen ber in America eingeführten Lehrmethode werden Schul: 
bücher in Fragen und Antworten allen übrigen vorgezogen. . Sn 
einigen Gegenftänden des Unterricht mag diefe Methode ihren 
Nuten haben, aber im Ganzen muß man diefen Umftand immer als 
ein großes Hebel betrachten. Jede mechanische Methode follte, da 
fie den Lehrer wie den Schüler faul macht, forgfältig vermieden 
werden, weil fie das Gedächtniß auf Koften der höheren Geiftes- 
fähigfeiten ausbildet. Uebrigens ftehen die Americaner in diefer Be: 
ziehung keineswegs hinter den Engländern zurüc, und ihre Elemen: 
tarfchulen find gewiß beffer als die franzöfifchen. Aber bis jetzt Fann 
man das Unterrichtöwefen der Vereinigten Staaten noch Feineswegs 
mit dem deutfchen vergleichen, weder in Bezug auf Methode noch 
Schulzwang, obgleich täglich Werbefferungen darin aufgenommen 
werden, und gefeßgebende Verfammlungen und einzelne Perfonen 
mit einander wetteifern, wie fie die Erziehung des Volfes verbeffern 
follen. 

Aber zwei Gegenftände des Elementar: Unterrichts werden in 
America beffer gelehrt, als felbft in Deutfchland — Lefen und 
Sprechen. — Die Americaner bemühen fich mehr ihren Kindern eine 
gute Uusfprache zu lehren, als die Engländer , und von den Deut: | 
ſchen ift es nur zu fehr befannt, wie fie Ausfprache und Eleganz 
des Ausdrucks vernachläffigen! Die Deutfchen gehen fo auf den 
eigentlichen Gehalt der Gedanken ein, daß es ihnen auf die Form 
gar niche aukommt, und deßhalb find die deutfchen Lehrer auch fchon 
zufrieden, wenn ihre Schüler nur verftehen, was fie lefen, oder wenn 
fie fähig find, das mit dem Auge aufzufaffen, was fie unfähig find, 
mit Klarheit und Beftimmtheit auszudrüden. Ein deutfcher Knabe 
weiß oft viel mehr, als er im feiner abftracten und ſchwer zu be: 
handelnden Sprache auszudrüden vermag; ein junger Americaner 
hingegen weiß alles herzufagen, was er weiß, und wird nur durch 
die Schwierigkeiten deö Gegenftandes verlegen. 

Die Fähigkeit der Americaner, alles was fie einmal verftanden 
haben, ſchnell und mit Beftimmtheit auszudruͤcken, entfpringt eben 
fo ſehr aus ihrem Syſtem der Erziehung als aus dem praftifchen 
Genie der Nation, und ift mit unglaublichen Vortheilen in den 
Geſchaͤften des bürgerlichen Lebens verbunden. iu Americaner ift 
felten fo vielfeitig als ein Deutſcher, aber was er gelernt hat, 
weiß er an den Fingern herzuzählen und im Leben anzuwenden. 
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Cine Kleinigkeit reicht auf diefe Weife weit, und die Maffe von 
nüglichen Kenntniffen und ihre Anwendung, welche dadurdy jeden 
Winkel der Vereinigten Staaten durchdringt, ift wunderbar, wenn 
man fie mit den verhältnigmäßig geringen Mitteln vergleicht, durch 
welche fie ins Leben gerufen werden. Man ftelle eine Frage an 
einen Deutfchen, und er wird Himmel und Erde durchfuchen um eine 
Antwort. Er wird bis zum tiefſten Alterehum binabfteigen, um 
Beifpiele zu fammeln, und nachdem er die Gefchichte aller Völker 
und die Commentarien darüber in ein halb Dugend Sprachen ver: 
glichen hat, wird er fo verwirrt feyn mit den entgegengefegten 
Meinungen der verfchiedenen Autoren, daß feine Gewiffenhaftigfeit 
ihn hindern wird, feine eigene auszufprechen, er wird daher ein fehr 
gelehrtes Nefume des fraglichen Gegenftandes Tiefern, darin alles 
anführen, was in Sangcrit und arabifcher Spradye darüber fich 
vorfindet, und nachdem er einige Bemerkungen über die refpective 
Glaubwürdigkeit diefer Autoren hinzugefügt hat, wird er den Schluß 
der Klugheit feiner Lefer überlaffen. Gin Umericaner mit Faum dem 
zehnten Theil der Gelehrfamkeit hätte darüber den gefunden Men: 
fchenverftand (common sense) zu Rathe gezogen, und man 
koͤnnte zehn gegen eins wetten, daß feine Antwort befriedigend aus— 
‚gefallen wäre. Die Deurfchen find das erfte Volf in der Welt um 
Materialien zu fammeln, aber die Americaner verftehen fie zu be— 
nuͤtzen. Ich fenne Feine beffere Mifchung von Charakter, als die 
des deutfchen und americanifchen, und es gibt vielleicht auch Fein 
befferes Syftem des Unterrichtes, als ein Mittel zwifchen der theo: 
retifchen Strenge der Deurfchen und der praftifchen Anwendung 
der Americaner. 

Das deutiche Schulfyftem befordert die Ausbildung des Beiftes 
auf Koften aller Anwendung im gemeinen Leben, das americanifche 
zielt immer auf practifchen Nußen und Geſchicklichkeit, und beſtimmt 
den Menfchen zum Handeln. Das eine ift beftändige Contem: 
plation, das andere raftlofe Thaͤtigkeit; -erfteres eignet ſich zur 
inneren Anfhauung und Philofophie, letzteres zur prafrifchen 
Aufgabe des Lebens. 

Jedes diefer Syfteme hat feine Vorzüge und Nachtheile, und 
fteht in der unmittelbarften Verbindung mit dem Genie diefer bei: 
den Nationen. Es gibt Faum einen befferen Ort als ein Schul: 
zimmer, um den Charakter eines Volkes zu beurtheilen, oder 
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. feine Eigenthuͤmlichkeiten zu erflären. Alle Schwächen und Fehler, 
mit denen es behaftet ift, zeigen ſich dort ohne die Heuchelei des 
reifen Alterö, fo wie jede Tugend, die es befigt, dort ohne 
Mifchung von Verderbtheit und Lafter rein abgefpiegelt ift. An 
einem fo niedrigen Ort ald ein Schulzimmer Fann der unpar⸗ 
teiifche Beobachter den Commentar der Vergangenheit und bie 
zukünftige Gefchichte eines Volkes leſen. 

Mer koͤnnte in eine americanifche: Schule treten und den 
unaufhörlichen Uebungen im Lefen und Sprechen beimohnen, oder 
ihren Sprahübungen zuhören und ihr Benehmen gegen einander 
und den Lehrer beobachten und noch zweifeln, daß er fich im einer 
Berfammlung junger Republikaner befinde? "Und wer Fönnte eine 
deutfche Erziehungsanftalt befuchen, ohne daß ihm das Princip 
der Autorität und des Schweigens in die Augen fiele, welches 
die Gefchichte Deutfchlands feit Jahrhunderten getreu zurüchwirft ? 
Welche Schwierigkeit hat nicht ein americanifcher Lehrer, Ordnung 
und Ruhe unter einem Dutzend Fleiner Kinder aufrecht zu erhalten, 
während ein Deutfcher über zweihundert Schüler mit der Leichtigkeit 
eines afiatifchen Fürften regiert. In einer americanifchen Schule 
gefchieht alles aus Weberzeugung , in einer deutfchen folgt Gehorfam 
aus Gewohnheit und Beifpiel. Wie ftreben nicht fehon die ameri- 
canifchen Schulfuaben nach Anfehen und Macht, wie in ſich gekehrt 
und nachdenkend hingegen ift die deutfche Schuljugend, jeder Zögling 
nur bedacht auf feine eigene Aufgabe und die Zufriedenheit des 
Lehrers! Die Mehrzahl der Knaben einer americanifhen Schule 
drückt dem Inſtitut ihren eigenen Charakter auf, die perfünlichen 
Eigenfchaften des deutfchen Lehrers ‚hingegen findet man in dem 
Betragen feiner Zöglinge, Die americanifche Jugend ift eben fo 
wenig geneigt, den unbedingten Willen ihrer Lehrer zu erfüllen, 
als ihre Väter, fih den unbedingten Befehlen von Fürften zu 
unterwerfen, und man brauchte nur einige zweifelnde, europäifche 
Politiker in eine americanifhe Schule zu führen, um fie zu über: 
zeugen, daß bis jeßt noch Feine Hoffnung da ift, das alte König- 
thum nach der neuen Welt zu verpflanzen. Unter die vielen Mittel, 
welche gewiſſe Politifer anwenden, um jede Art ariftofratifcher 
Diftinetion in America verhaßt zn machen, will ich bloß eines er- 
wähnen, welches in feiner Art merfwärdig ift. In den ABE- 
Büchlein für Kinder findet man gewöhnlich neben jedem Buchſtaben 
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die Abbildung eines mit diefem Anfangsbuchftaben gefchriebenen 
Gegenftandes. So 3. B. neben dem Buchftaben p einen Papft 
(pope); neben rn einen Edelmann (nobleman), neben 4 einen König 
(king) u. f. w. Da nun die americanifche Jugend von diefen Dingen 
gar Feinen Begriff hat, fo wird der Edelmann als ein reich geklei— 
deter Menfch vorgeftellt, der zu Pferde die Aermeren unter die Füße 
tritt; der Papſt erfcheint an der Spitze der Dominicaner und läßt 
einen ehrlichen Proteftanten mit Faceln in den Leib brennen, wäh. 
vend der Teufel dazu applaudirt; ein Fürft erfcheint gar im Wagen, 
wie er über feine Unterthanen hinfährt, und ihnen die Gedärme 
ausdrüdt, und fo gehen die Garicaturen in gefteigerter Ordnung 
fort bis an den König. Solche Eindrüce auf das Findliche Gemüth 
find unverwifchbar, wie auch der Verftand des reiferen Alterö ba: 
gegen eifern mag — dieß find die Anmenmaͤhrchen und Geiſter⸗ 
geſchichten der americaniſchen Jugend! 

Man hat oft bemerkt, daß der Inſtinct die Americaner zu 
Mathematikern mache. Dieß iſt in Bezug auf angewandte Mathe: 
matif allerdings wahr, weldye in America beſſer verftanden wird, 
als in irgend einem Theil von Europa; aber ich habe dort Feinen 
Geſchmack für die abftracte Wiffenfchaft entdeckt, wie er ſich in 
Deutfchland und Frankreich offenbart. — Die Americaner find 
geborne Analytifer und find eher fähig, ein Princip in feiner Anwen: 
dung, als eine Wahrheit in abstracto aufzufaffen; auch würden fie 
eine folche Wahrheit ald Feine Eroberung anfehen, ohne von ihrem 
praftifchen Nuten überzeugt zu feyn. Ich habe mehrere ausgezeich- 
nete Mathematiker in Bofton und Philadelphia gekannt, aber ihre 
Talente waren alle von der eben befchriebenen Art, und ich halte 
fie daher für Feine guten Lehrer. Die Methode ded Unterrichts 
muß nothwendigerweife fonthetifch feyn, und fordert eine Art von 
Schlußfolgerung, welche, fo weit meine Erfahrung reicht, bis jeßt 
den Americanern noch Feinen Gefchmad abgewonnen hat. In der 
Politik ift die Analyfe das einzige Mittel zu einem Reſultat zu 
gelangen, aber in den abftracten Wiffenfchaften ift fie weniger 
gerade und verläßlich, obgleich fie die Methode der Erfindung ift, 
und im Leben die meifte Anwendung findet. Im Ganzen glaube 
id nicht, daß die Americaner größere mathematifche Talente be: 
figen als die Europäer, aber fie verftehen fie beffer anzuwenden, 
und verrathen in allen ihren politifchen und Privatverhandlungen 


127 


eine fehr genaue Befanntfchaft mit der Wiffenfchaft. Mathematik 
ift bei ihnen ein lebendiges Princip, nicht eine todte Wiffenfchaft, 
wie in Europa. 


Fir Gefchichte haben die Americaner Feine befondere Worliebe, 
aber fie find große Liebhaber von Statiftif, und befigen ein außer: 
ordentliches Zahlengedächtniß. in Americaner betrachtet die Ge: 
fchichte feines Welttheils als den Anfang einer neuen Periode, und 
befümmert ſich deßwegen weniger um die Vergangenheit ald um 
die Zukunft. Aber die Statiftif ift deffen ungeachtet eine ‚‚ftillftehende 
Geſchichte,“ und der Schlüffel zu dem Fünftigen Schidfale eines 
Volkes. Diefe Wahrheit füplt man in America wie in Europa; 
daher denn die Wuth, ſich durch ftatiftifche Tabellen auf eine fchnelle 
und leichte Art Kenntniffe zu fammeln, in America noch größer ift 
als in England oder Frankreich. Ich habe wenig Europäer gekannt, 
welche mit der Einfuhr und Ausfuhr, Staatseinnahme und Aus- 
gabe, Nationalfhuld, den ftehenden Heeren, Slotten u. f. w. 
ihres eigenen Vaterlandes und fremder Länder fo vertraut ge- 
weſen wären, ald die meiften Americaner. 


Geographie wird vorzüglich gut gelehrt, und es find viele dieß- 
fällige Schulbücher in England neu aufgelegt und in mehrere Sprachen 
überfegt worden. Die geographifchen Kenntniffe der americanifchen 
Schuljugend gereichen den Lehrern zur größten Ehre, und übertreffen 
in Genauigfeit und Beftimmtheit bei weitem die der europäifchen. 
Beſonders praftifch find die ziemlich allgemein eingeführten Erd⸗ 
kugeln aus Schieferftein, auf welchen fih nur der Aequator, die 
beiden: Wende- und Polarkreife, die Ekliptik und die Meridian- 
Freife in einem Abftand von zehn zu zehn Graden gezogen finden, 
und auf welchen dann die Schüler die Geftalt-der verfchiedenen Länder 
zeichnen, und den Dit einer Stadt oder eines Hafens nach) Angabe 
feiner Länge und Breite auffinden müffen. 


Aber das Merkwürdigfte im ganzen Erziehungefpften der Ame- 
sicaner bleibt immer der gänzlihe Mangel an religiöfen Unterricht 
in den meiften Elementarfchulen. Diefer ift beinahe ganz den Eltern 
überlaffen, und befchränft fi mit wenigen Ausnahmen auf das 
Lefen der Bibel und das Hören von Predigten und Vorlefungen an 
Sonntagen. Diefes Verfahren fcheint durch die vielen Secten bedingt 
zu ſeyn, die fich oft in einer und derfelben Schule vereinigt finden, 
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aber nichtödeftoweniger herrfcht in America eben fo viel theoretifche 
und praftifche Religion, als in irgend einem Lande Europa's. 


Che ich diefe Bemerfungen über den Elementarunterricht ſchließe, 
will ich nod) eines Umftandes erwähnen, der bis jeizt-der Aufmerk⸗ 
ſamkeit der meiſten Europaͤer entging, obgleich er aͤußerſt wichtig 
iſt, und eine Menge Eigenheiten im Volksleben der Americaner 
erklaͤrt: ich meine die Fruͤhreife der Kinder, welche aus dem Plan 
der Erziehung zu Hauſe und in der Schule entſpringt, und wozu 
vielleicht auch das Klima des Landes beitraͤgt. 


Ein americaniſcher Knabe von zehn bis zwölf Jahren ift eben fo 
fehr ein junger Mann, als ein Europäer von fechzehn, und wenn er 
diefes Alter erreicht hat, ift er eben fo gut zu Gefchäften zu gebrau: 
chen, als ein Deutfcher von vierundzwanzig, oder ein Franzoſe von 
fünfzig. Etwas Aehnliches finder fih auch in England, aber weder 
Klima noch Erziehung befördern diefe Frühzeirigfeit dort fo fehr, 
als in America. Von der früheften Kindheit ift ein Americaner 
gewöhnt, fich felbft ald das Hauptwerkzeug feines Fünfrigen Forts 
Fommens zu betrachten. Was er lernt oder ftudirt, ift in der Ab: 
ficht auf Fünftige Anwendung, und von dem Augenblid, wo er die 
Schule verläßt, tritt er auch ſchon thätig ins bürgerliche Leben ein. 
Bon der Zeit an, da er zu denfen anfängt, liegt ihm fein Ruf am 
Herzen, denn er muß feinen Pla in der Gefellfchaft beftimmen, 
und die Sphäre feines Wirkens verengern oder erweitern. Als Schul- 
knabe hat er feine politifchen und religidfen Meinungen, welche er 
mit eben dem Eifer verficht, als ob er ein Senator der Republif 
oder ein Prediger des Evangeliums wäre. So wie er einmal lefen 
und fchreiben kann, macht er Plane für feine Fünftige Unabhängig: 
Feit, und ich habe Kinder von zehn bis zwölf Jahren gekannt, welche 
ſich mit demfelben Ernft über die Vortheile und Bequemlichkeiten 
des Eheſtandes ausfprachen, mit: welcher fie eine mathematifche 
Lection aufgefagt, oder über das Verdienft eines politifchen Auffages 
abgefprochen haben würden. Sie berechneten die Wahrfcheinlichkeit 
des häuslichen Glüdes wie ein Kaufmann den Gewinn eines mer- 


eantilifchen Unternehmens, oder ein Bangquier feine Provifion von 
einem Wechfel. — 


Americanifche Kinder ftudiren die Schwachheiten ihrer Eltern 
und Lehrer, die fie faft immer zu ihrem Vortheil benügen, und find 
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in einem Alter von einundzwanzig Fahren beffere Beurtheiler der 
Menichen und ihrer Leivenfchaften, als viele europäifche Fünfziger. 
In Mädchen ift diefe Frühreife mir Befcheidenheit und Anftand ver: 
bunden; aber der auszeichnende Zug der americanifchen Jugend bleibt 


immer eine frühe Entwiclung des Verftandes und eine gewiffe früh: 
zeitige Intelligenz, die man in Europa felten antrifft. 


‚Die Americaner find. in ihren Studien auf eine Fürzere 
Zeit befchränft als die Europaer, aber die Maffe von Kenntniffen, 
die fie fich in diefer Zeit erwerben, ift wahrhaft erftaunlich, und 
man muß fih nur wundern, wo fie das Gedaͤchtniß hernehmen, 
auch nur den vierten Theil davon zu behalten. Ein Kind von vier 
bis fünf Jahren wird fchon täglich fechs Stunden in der Schule 
angehalten, und muß noch überdieß zwei oder drei Stunden zu 
Haufe lernen, und im Verhältniß als es älter wird, fteigt die Zahl 
und die Verfchiedenheit der Lehrgegenftände aufs Doppelte. Ein 
Knabe von zehn Fahren ftudirt Latein, Griechiſch, Franzdfifch, Ftaz 
lienifch, Spanifh, Algebra, Geometrie, Mechanif, Sittenlehre, 
Mineralogie, Phyſik, Chemie, und der Hinnmel weiß was noch? — 
und weiß wenigftens feine Lectionen zur Zufriedenheit feiner Lehrer 
aufzufagen. In Europa weiß ich mich gar Feines Ähnlichen Ver: 
fuches zu erinnern, und ich bin überzeugt von feinem nothwendigen 
Miplingen, würde man in England oder Deutfchland damit den 
Anfang machen. 


Wenn die Zeit, welche die americanifche Jugend auf Gymnafien 
(die americanifchen „Colleges“ gleichen mehr den deutfchen Gym: 
nafien als Univerfitäten) zubringt, mit dem Fleiß und der Ausdauer 
der Schüler in irgend einem leidlichen Verhältniffe ftünde, fo wuͤr— 
den die americanifchen Lehranftalten die beften in der Welt, und ihre 
Profefforen und Studenten die unterrichterften und thätigften auf der 
Erde feyn. Aber leider ift die Dauer einer fogenannten College- 
Education auf vier Jahre feſtgeſetzt, welches ungefähr die Hälfte 
der Zeit ift, die man auf die Bildung der Fugend verwenden follte, 
Nichts als die erften Anfangsgründe der Wiffenfchaften laſſen fich 
in diefer Periode auffaffen, und der americanifche Gelehrte muß fich 
daher hauptfächlich auf feine eigenen Fähigkeiten und den Beiftand 
von Bibliotheken verlaffen, un mit Europäern in irgend einem wiffen: 


ſchaftlichen Fach zu wetteifern, Eine Anzahl americanifcher Stu: 
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denten beſucht daher jaͤhrlich die Univerſitaͤten von Deutſchland, 
beſonders Goͤttingen, und die meiſten Gelehrten der Vereinigten 
Staaten find daher ebenſo mit den Erzeugniſſen der deutſchen Littera— 
tur vertraut, als mit denen der englifchen und ihrer eigenen. 

Aber wenn die Americaner bis jet noch nicht die hohen Bil: 
dungsanftalten befigen, welche 3. 8. Deutfchland auszeichnen , fo 
find doc) die Elemente der alten Sprachen und Naturwiffenfchaften 
über das ganze Land verbreitet, und die Grundlage einer gelehrten 
Erziehung in allen Staaten der Union anzutreffen. Im Fahre 1835 
waren in den Vereinigten Staaten nicht weniger als 79 Collegien, 
31 theologifche Seminarien, 23 medicinifche und 9 Ndvocatenfchulen. 
Die folgenden Tabellen werden die Namen und Orte diefer Anftalten, 
die Zahl ihrer Schüler und Profefforen, und die Bibliothefen an: 
geben, die ihnen beigegeben find, und die fich jänrlich bedeutend 
vermehren. 


131 








yon om on 
ir 





OS 
— 


9087 
9087 
z081 
c841 
sch 
0ZLV 
117247 
TE8T 
c781 
6181 
2181 
6 
*1941 
VEsT 
bz81 
0077 
v9LT 
1781 
641 
8891 
LEST 
0087 
1627 


"02/21 


0781 


16/7. 


18439 
‚18929 - 


"dag 
da 


iuvajaluuak 


"18309 


AT-MIG 
"18999 
-18439 
“78429 
Ibgoq 
"892g 


OG-MRG 


"8939 
-Bgag. 
INNP2UuUay 
quvjsC⸗ qoqw 
Ibgoo 
"16939 
8372 nprvus 
Ibgoq 
Ibgoq 


JUOMAaRS 


ad ‚dung: MG 





’ 


tagdalG 
uaydu114 vgð 
vbangsuouvd 
a1snard 
vꝛga gruuq 
Naisunag⸗ao⁊ 
uao⸗oouacqh 
120G-UNG 
vAIUIQ 

uo nuv 
uounud 

aqr pPpup 
110G:U2IG 
UMOIIIIGIUG 
qaojjanıy 
MAD =U3IG 
PRITFTUTTENG 
aan 

ua orsuvzyigð 
26q2aquuv 
graaors 
BANg2JQgtuG 
uorbuuang 
a⸗aouuvch 
2 taa⸗aaugð 
ꝓiaisunag 


we ER auvhbo p 
— cu 
EINER vo 
2863yõd Hamm 
vuvajaluuoch Jo Aylaaamıt 
...* 28nIG 

- + nF: Ja aBaod 
y 320@° Mar6 Jo auaoaa;un 
> va⸗uoꝙ 
"u "PAD n 18 mom 
uo nuvcc 

+ + + ‘ + + + you 
en Re > RE 
«Gxꝛaoaꝛrun 1U0A2199I% 
bgoq uoꝛbuiq vg 
rer Baad 310% 
aAma⸗aazun uaoag 
b920q BE TEE 
Bed FWrI1TT 
“+ Aylaaaun oqavaav 
* «+ Aylaaaım PImaoıg 
+ L2 + + + aangajqqaiıls 
i Nauouaog Jo Ayllaaaıun 
4 nr ‚Imomimg 
+ + “ + + * am1a1210% 
+ + + . + + MIOqAU1aR 











upaıave 
sunibanod 
339 3947049 
1 ’g un 99 
MIR vg 
waruagn} 


vajuaan 
2139 3241019 


"1% "9 0120 





. 
4 
” 
” 
* 


An 





299 3908 
warollajaart, 
239 14nE 


uauwngg 








IDLULESS) 








a v un 








ua3vyılaasıun gun uꝛ1ba1107 


I 31390 











132 















































> — — >> = = |ze 2m 20: 
® „ 5128 | 38188 58255975 
5 Name. Plas. Staat. > El. |. ee eg 
5 2 |s&|s= | s=|53 |<e.I2|- .-. 5 
= 2 * —— Net 8 “=. Ir =S=53 me Do 
2 5 IE RE I RD I U Are 
27| Weſtern Univerfiy .-. - Pirtsburg Pennſylvania 1820 1,95 == 50 500 — 
28 Pennſylvania . .. . | Gettnsburg deßßgl. 1333 6 — — 90 Er — 
= e, 10.0.) SR deßgl. 4832 | —— 23 — — 
30 Briftol College..Bei Briſtol deßgl. 1833 Be 80 —* a 
z1| Newarl. 5.» 5.1 Nemaul Delaware 1835| 81 nr — 75 1000 
32| St, John's...  ı Annapolis Maryland 1784| 7| 4145| — 108 2700 400 
331 St. May . 2 .>. . | Baltimore deßgl. 1799 25 — — 180 |) 12,000 — 
34) Mount St. Mary's . - Gmmittsburg deßgl. 1830 | 25 21 — 90 7000 * 
35| Mount Hope. ei Baltimore deßgl. 1832-]| 71 — — 45 _ — 
36! Georgetowhn...... | Seorgetomwn Diftr.v.Solumbia| 1799 | 17 a] — 154 | 12,000 | — 
37| Columbia . 2» 2... | Wafbington deßgl. 3831 | 8-1: — 50 4000 fr 
38| William and Mary . . | Williamburg Virginia 1693,.| 6] — _ 60 3500 600 
39) Hampden Sydney . ...» aus Edward's deßgl. 3535| A| — _ 60 5000 3200 
ollege 
a0) Wafbingten . . . . . | Lexington deßgl. ın2 | a| 3801 — 36 1500 — 
41) univerſity of Virginia. . Charlottesville deßgl. 1819| 941 118 | — 250 | 410,500 — 
42) Randolph-Macon... Boydton deßgl. 1829 6 — = 120 — — 
43) Univerſity of North Carolina Chapel Hill Nord:Garolina 17911 8 | 3554| — 100 1800 5000 
44| Sharleston Univerfity - . Charleston Suͤd⸗Earolina 1783 4 65 18 40 1300 50 
15| College of South Carolina. | Columbia | deßgl. 1801 | 6 | — — — 10,000 — 
46! Univerſity of Georgia . . | Athens ı Georgien 1751| 9| 32341 — 126 4500 2500 
A7| Univerfity of Alabama . . Tuscalooſa Alabama 1828| 6 26 — 104 ı 3000 600 
as Kagrange 2 2 0 9 0. | New Tuscaloofa deßgl. 1850 | — = _ 1200 — — 
49 Sol 2 et Springhill deßgl. 1850 | 8 — — 85 — — 
50| Feſſerſee 38ſhington Miſſiſippi 1802 — — — 70 — — 
SU -Sallaub 2 = ru ol Dale deßgl. 831 | al — — 130 — — 
6666 deßgl. 18251 41 —— 15 350 — 





133 

















vaauijvc⸗aor 











* — 08 — — 2 rest 1bg20 mr re MSIE IE 
— 0009 | ver — — sr | 0881 "78999 guaaınz or rt DU IS 182 
= 90SL | 00% — 6 cy | 6787 1anollirck sinog 3 anag 19 Jo ayyaanıun 4 
* 0081 cz = — 9 6881 siauij oniauo ꝓvg Siouig 192 
* — 09 = er v gest fdag amasqıojJunı) rer” ipgugk+iez 
— — 0g v Fr 6 | 6281 "ıddag a⸗daouuvec⸗nꝰ aaaouuvꝙ⸗:⸗cn vᷣ. 
ont 009 LL v 0% G LiISh ; vudiquf uo buruoo g = 4 "77,8, DRIN 
<E F = — FE 8 Test! bgae uzabvgd * alaarum aggbnoyugs |eZ 
ge * — — Ferm Te “ırdaq MAADMAIG -  norznpyug uyaayg I12 
— — 26 — 33 v gest jbgoo vnorav x¶6 a ——— 
— 0008 08 — — 9 3881 Bgag mrauvig) tt tr apauvıg 169 
— 00: 09 _ iin Tr } 8zsı "ıkdagq aaꝛqurg ——⏑———— 
00€ 0097 «8 — ef L Vest -1BgaQ ‚uagnıcs aaa⸗oaloq; maaılagu |24 
084 00€ 008 | 2 07 9 15814 Ibgoo SUHNGENIIG rt ne AST IE TER 
0087 0077 921 A} 08 8 | Pest jbgoo 1011G “ . - dıllasarun ung |59 
0007 0006 | Er 95 CL 5 1287 "582g FUN at 95 jo auaaauun |19 
* 0056398 — lg: 1 0687 — ualonabaoag 7 uaioſabasac; |E9 
I 008 €L — BE g Cast _ "1899q umozaauak rer Qupjaagund |29 
008 0002 GL — 09 9 gagi' "1949q vyndng ae 7er FE 
Fr 009% 99 — — 8 | GEBE Ibgoo atanrg SEE. 
— 0008. 086 08 gr 6181 "ıBdag uatoasavg nr. HE IS I6$ 
0003 00r2 86 07 009 | D ; 8627 apnyuay uoyBurraz vwluva quvaʒ¶ |8€C 
* 0877 | 007 — |$ 9 | 084 "18daa gunjod) M2IG ir et ie BelDa 
007 000€ 06 — ẽ 2081 "843g amtarouy ER * aalauaf; yo 9° 
0088 0017 ce — 897 9 9084 Ibgoo maylvıg "ontagjvıg Ja aymanıy 88 
— 008 gg — 1.007 r | 647 Ib goe uo 2buiq vgð uo⸗abuiq vgð vᷣ 
— 000008 + LT oor::bz. |, 1628 ouus | + amanzaıg 99 agialiaaam ge 
ZZOIRSEID u. 3 ie 
sszelsssalse| se ee Se © E 
Zar 2a Ren 87|2|55 58 & 79039 ri ug 28 
=, „85 Eee Ele — Al 
Szerlägeels®l 38 |85.[38 





























134 


Tabelle I. 


Theologifhe Seminarien. 















































; » Sl»r Eu 2318 38 

© S ’ #7 3 ze 3 nis 512% 3 
EI ame des Seminars. Pla Stant & Secte „|. 8 1. 81.28 
5 = 35830%%|22 832 
5 » Br, na RI „ 5:27) RER 
1) Bangor Theolog. Seminar | Bangor Maine 1816) Gongregationaliften — 27 621 2300 
3| Theological Seminar . . | Andover Maſſachuſetts |1808] Gongregationaliften 5 | 452 672) 41,000 
3! Divinity School . . . -. | Cambridge deßgl. 1824| Congr. Unitarier 3 36 100) — 
4| Theological SImititution . | Newton deßgl. 1825| Baptiſten 3 55 31| 1800 
5, Theol. Dep. von Dale College | New Haven Connecticut 1822| Congregationaliſten 3 55 113| 2000 
6 Theolog. Inſtitut von Con: 

nectieüt © + + + I DE Windfor, deßgl. 1854) Gongregationaliften 3 17 — !..2000 
7 Theol. Snftitut der Episco— 

salliihe > + 0. | New:dorf New:dorf 1819) Proteit. Episcopalen 6 80 200! 3880 
8| Theol. Seminar von Auburn 
9| Hamilton Liter. and Theol. | Auburn deßgl. 18211 Presbyterianer 4 56 1901 4500 

Snftitut, > 0 0. . | Hamilton deßgl. 1820, Baptiſten 4 38 «| 1234| 2250 
10] Hartwid Seminar . . . Hartwick deßsl. 1816! Lutheraner 2 3 —.1., .4000 
11] Seminar der niederländifche 

reformirten Kirde . . | NewBrunswid | New Jeriey 1781: Niederlandifche Nefor: | 3 24 Be 
12] Theol. Sem. der prof. Kirche | PN AHIELR, >> 

der Verein. Staaten . . ! Princetown deßgl. 1515, Presbyterianer— | 5| 140  !714| 7000 
13] Putherifches Seminar in den | | 

Vereinigten Staaten . . Gettysburg Pennſylvania 1826; Evangeliſch | 2 235 | 7000 
141 Deutfh Neformirt . . . | Dort deßgl. 1825: Deutſch reformirt | 2 20 | 4000 
15] Weftern Theo!. Seminar . | Alleghany Town deßgl. 1828 Presbyterianer 2 493.7 
16) Theologifhe Shule. . . | Sanonsburg deßgl. 1828: Affoctirte Kirche 4 | 
ı7| Theolog. Seminar . . . | Pittsburg deßgl. 1828] Deßgl. reformirt 1 49 
18 Throlog. Epigcopalfchule von 3 

Birginien 2 + +. + | Fairfar Virginien — Proteſt. Episcopalen 2 39 65! 2000 
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Zabelle IL. Mediciuifhe Schulen 


























gl 
>| & 
» H ; | 8 
= — Name. — J 3 
3|% 
41 |Maine Medical Swool Brunswick 5| 86 
2 New-Hampſhire Medical School _ Hannover 3/1106 
3 Vermont Medical School (Univerfity of 
Vermont) Burlington 3 
4 Vermont Academy of Medicine  1Saftletown 6| 62 
51 Maflahuferrs Medical School (Univerfity 
of Harvard) Bofton 6) 82 
6 Berfefhire Medical Snftitution Pittsfield 5| 85 
7 Medical School of Jale-College New-Haven 51 64 
8 College of Phyſicians and Surgeons, 
New: dorf ſew-NYork 7 458 
9 College of Phyſicians and Surgeons, We⸗ 
ſtern Diſtrict Fairfield 217 
10 Medical Dep. of Zefferfon Gollege Philadelphia 61233 
111Medical Department of- Univerfity of 
Pennſylvania deßgl. 91392 
12 Medical Department of iiniv,.of Maryland) Baltimore 6/4143 
13 Waſhington Med. College defgl. 6 
14 Medical Dep. of Columbltan-College Waſhington 6| 30 
15 Medical Dep. Univ. of Virginia Sharlottespille 3) 37 
16 Medical College of Etate of S. Carolina! Charleston 71127 
17 Medical Eollege of South Carolina deßgl. 8118 
18 Southern School of Pract. Medicine deßgl. 6 
19Medical College of Georgia Auguſta 7 
20|Medical Eollege, Univ: of Tranfplvania Lerington 61255 
21 |Lonisville Med, Gollege Louisville 6 
22Medical College of Ohio Cincinnati 6110 
23 Ref. Medical College of Ohio Worthington 4 


Tabelle IV. Advocaten-Schulen. 





























“|: 
. “8 
= Name. Staat. Sxt * 
le = Ei 
38 
1 Cambridge Maſſachuſetts Harv. Univerſity 232 
2 New-Haven Connecticut Dale degßgl. 2148 
3 Philadelphia VPennfplvania 
4 Williamsburg Virginia William et Mary 116 
5 Sharlottesville deßgl. Univ. of Virginia 41133 
6 Fredericksburg deßgl. 1120 
7 Lexington I stentudy Tranſylvania Univ. | 1156 
8 Cincinnati Ohio Cincinnati College3 
9 Auguſta Georgien 20 


Aus den obigen Tabellen ergibt fi), daß in den 79 Gollegien 
(Gymnaſien) der Vereinigten Staaten im Jahre 1835 639 Lehrer 
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angeftellt waren, und daß die Anzahl der Schüler fich auf beinahe 
8000 belief. Außerdem gab ed noch 220 Profefforen in den höheren 
Lehrgegenftänden, und ungefähr 5000 Zöglinge in diefen Fächern. 
Die Zahl der Alumnen und Studenten in den verfchiedenen Staaten 
belief fich auf 33,000 und die Zahl der Bände in den Univerfitäts- 
Bibliotheken auf 456,420, wovon 277,770 den Gollegien, 113,220 
den Studenten und 65,430 den theologifchen Schulen angehörten. 
Aber feit dem Fahre 1835 find fünf neue Lehranftalten entftanden ; 
nämlich Haddington » Eollege in Pennfylvanien, Shurtleff und Mac 
Kendrean Colleges im Staate Illinois, Columbia : College in Miſ— 
fouri, und Buffalo» College in einem großartigen Styl im Staate 
von New: Dorf. *) Außerdem ift zu bemerken, daß mehr als die 
Hälfte diefer Lehranftalten feit dem Fahre 1820 gegründer worden 
find, und beinahe ein Drittheil derfelben jeit dem Jahre 1830. Die 
meiften find noch dazu in den weftlichen Staaten errichtet worden, 
wohin die Gipilifation erft feit zwolf Fahren gedrungen ift, und bie 
theologifchen Schulen find beinahe alle erft feir dem Jahre 1820 
entftanden. - 

Wenn wir von den Bildungsanftalten der Amertcaner fprechen, 
muͤſſen wir immer bedenken, daß die Vereinigten Staaten noch nicht 
völlig angebaut find, und daß daher alles, was fie bis jet für Wif: 
fenfchaft gethan haben, mehr ihrem Geſchmack zur Ehre gereicht, 
als zum Maßftab ihrer Fünftigen Gelehrfamkeir dient. 

Die Aufmerkfamfeit des Volkes muß erftlid) auf Verbefferuns 
gen im Syſtem der Erziehung gerichtet feyn, um in zehn Jahren 
acht neue Gymnaſien in einem Staate zu errichten, welcher erft feit 
40 Fahren angefiedelt ift, wie das z. B. bei den Gollegien von 
Oxford, Neu-Athen, Hudfon, Gambier, Granville, Marietta, 
New: Elyria und Chagrin im Staate Ohio der Fall iſt. Im Staate 
von Kentucky, welcher im Fahre 1740 nur 73,677 Einwohner ent= 
hielt, wovon ein Drittheil Sklaven waren, find jegt fieben Colle— 
gien mit mehr ald 39 Profefforen. Der Staar von Alabanın, wel: 
cher im Fahre 1810 nur 10,000 Einwohner mit Einfchlug der Skla: 
ven zählte, enthielt zehn Jahre ſpaͤter ſchon ein oͤffentliches Semi: 





*) Die Stadt Buffalo Hatte im Sahre 1510 nur 1500 — jetzt 
aber zaͤhlt ſie ſchon 16,000, und allem Anſchein nach wird fie in kur⸗ 
ser Zeit mit New⸗ Dorf ſelbſt wetteifern. 
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narium mit ſechs Profeſſoren i in den een Zweigen der Wiſ 
ſenſchaften. Der Staat von Miſſiſippi war kaum drei Jahre ins 
Leben getreten (er wurde erft im Jahre 1817 in die Union aufgenom— 
men), fo gründeten feine Bürger auch ſchon eine Unterrichtöanftalt 
mit 10 Profefforen, obfchon die ganze Bevölkerung fid damals nur 
auf 75,000 Seelen belief, wovon 33,000 Sklaven waren. Das 
Collegium von St. Louis wurde im Fahre 1829 errichtet, neun Jahre 
nachdem das Territorium von Miffonri ald unabhängiger Staat in 
die Union aufgenommen ward, obfchon es damals wenig mehr als 
100,000 Menfchen faßte, von welchen 25,000 Sklaven waren; 
und feit dem Jahre 1835 ift ein neues Collegium in diefem Staat 
errichtet worden. Das Seminarium von Bloomfield, im Staate 
Indiana wurde im Jahre 1827 errichter, obfchnn der ganze Staat 
damals noch Feine einzige große Stadt enthielt (New-Albany, die 
größte zahlte im Fahre 1831 nur 2500 Einwohner), und das Colle— 
gium von Jackſonville im Staate Zllinois- Fam im Jahre 1830 zu 
Stande, zu einer Zeit wo die ganze Graffchaft diefes Namens nur 
1500 Eimvohner zählte. Judge Hull, in feiner am 4 Julius 1830 
zu Dandalia (!) gehaltenen dffentlichen Rede DER ſich über diefe 
Lehranftalt auf folgende Weife aus. *) 

„Alle die diefen Staat (Illinois) befucht — ſtimmen in 
der Meinung überein, daß er fähig iſt, eine größere Zahl von Men— 
fchen zu ernähren, als irgend ein anderer gleich großer Flächenraum 
in den Vereinigten Staaten. Aber es ift der moralifche mehr 
als der phyfifche Charakter, welder einen Staat uns 
ter feinen SchweftersKepublifen erhöht. Illinois ift 
beftimmt Reichthum und Stärke zu befigen, und es ift von der 
größten Wichtigkeit, daß es auch Intelligenz, Tugend und Wer: 
feinerung habe, um feine mächtige Thatfraft auf die edelften Zwecke 
zu verwenden. Wohlſtand und Induſtrie werden ihre Wohnungen 
unter uns auffchlagen. Millionen freier Manner werden ihren 
Erhalt von der Fruchtbarkeit unferes Bodens beziehen. Laßt uns 
unfere Republicaner zur Tugend erziehen. Laßt uns die Kinder 
bilden, die in wenigen Fahren unferen Plaß einneh— 
men müffen, Laßt uns ihre Gemüther auf das Beifpiel der Pil: 





*) Ich führe eine Stelle aus diefer Nede hier abſichtlich an, weil fie dag 
| Gefühl des Volkes auf eigene Weiſe ausdruͤckt. 
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gerväter zurückführen, bie ihr Vaterland und ihre Heimath verlie: 
Ben, ehe fie ihr Gewiffen befleckten, oder ihren Gott beleidigten.“‘ 

Wo folhe Gefinnungen vorherrfchen, können wir nur Gutes 
für die Zukunft hoffen. Die literarifchen Snftitutionen von America 
find fo jung, als die Staaten, in welchen fie gefchaffen find; aber 
fie find wenigftens im Verhaͤltniß zu der Volfsmenge. zahlreicher, 
als in irgend einem Theil von Europa, Deutfchland felbft nicht 
ausgenommen, und geben wenigftens dem Anfänger die Mittel an 
die Hand, fih mit den Elementen der Gelehrfamfeit ohne vielen 
Koftenaufwand vertraut zu machen, 

Der afademifche Lehreurs, wie ich oben bemerft habe, dauert 
vier Jahre, und am Ende defjelben wird das Baccalaureat ohne ‘ 
weiteres Eramen für eine geringe Bezahlung der Profefforen und 
des Präfidenten ertheilt. Auch fordert man Feine Differtationen 
und dergleichen "für afademifche Titel, und man braucht überhaupt 
in America nicht Autor zu feyn, wie in Deutfchland, ehe man für 
gelehrt erklärt wird. Das DVerdienft der Studirenden wird nad) 
täglichen Recitationen ihrer Aufgaben gemeſſen, und das Praftifche - 
dieſes Syftems befteht wenigftend darin, daß es die Lernenden zur 
täglichen Thätigkeit anfpornt, anftatt, wie ed in Deutfchland ges 
ſchieht, allen Fleiß auf das-Ende des Semefters hinauszufchieben. 
Ein americanifcher Student lernt nie fo viel, auf einmal als ein 
deutfcher, und was er weiß, ift daher auch nicht fo geordnet; aber 
er lernt nach und nad) auch Manches, und ift auf diefe Art leichter 
im Stande feinen Profefforen zu folgen, Er ftrengt fich dabei nicht 
fo jehr an, - wie ein deutfcher, aber er bezieht die Univerfirät aud) 
in einem. früheren Alter, und verläßt fie, wenn Europäer noch in 
die Schule gehen. 

Der Grad von „master of art‘ .wird drei Jahre nad) dem 
Baccalaureat ertheilt, wird aber in America feltener gewänfcht und 
gefucht ald in England. Die afademifchen Sitten dürften vielleicht 
höher ftehen als die deutfchen und englifhen, und von Duellen ift 
um diefe Zeit auch nod) Feine Rede. Aber die deutſchen Univerfitäs 
' ten waren immer mehr oder weniger vaterländifche Inſtitutionen, 
was man kaum von den americanifchen fagen kann, die ihr Ent: 
ftehen der Großmuth einzelner Perfonen verdanken, oder hauptſaͤch— 
lich zur Befdrderung der geiftigen Sintereffen einzelner religiofer See: 
ten dienen. 
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Die americanifchen Bibliotheken Fonnen freilich nicht mit denen 
von Oxford, Göttingen oder München, und vielleicht felbft nicht 
mit denen untergeordneter, europäifcher Lehranftalten wetteifern; 
aber in den mathematifchen und Naturwiffenfchaften ift eine Fleine 
Anzahl befonders neuerer Werke hinreichend, und diefe, fo viel ich 
weiß, finden fih in allen größeren Gollegien der Vereinigten 
Staaten. Neun Zehntel aller in europäifchen Bibliotheken ans 
gehäuften Werke beziehen ſich auf die Gefchichte oder die Literatur 
gelehrter Gegenftände, und werden faum von dem jüngeren Stu: 
denten gelefen, weldye zu fehr mit den Fortfchritten und neuen 
Entdeckungen in den Wiljenfchaften befchäftige find, um ihre Zeit 
auf philofophifche Betrachtungen über ihr Entftehen und ihre 
Ausbildung verwenden zu koͤnnen. | 

Für philofophifche Studien zeigen Die Americaner bis jetzt 
wenig Vorliebe und ihre Univerfitärs : Bibliothefen find daher in 
diefen Zweige am mangelhafteften. Aber in einem Lande, wo täglich 
fo viel für die Erziehung der Jugend in anderen Zweigen gerhan 
wird, wäre es unrecht, große Summen auf den Anfauf von Büchern 
zu verwenden, die doch nur einen fehr geringen Theil der Leſer in 
Anfpruch nehmen. Die Philologen in den Vereinigten Staaten 
thun beffer daran Europa zu befuhen, um ihren Durft für eine 
einer jungen Republif fo wenig nügenden Wiſſenſchaft abzufühlen, 
ald ihre Mitbürger zu Haufe mie Abgaben zu befteuern, für welche 
fie dem Vaterland Feinen- adäquaten Gegendienft Teiften Fonnten, 
Der größte Mangel herrfcht übrigens im hiftorifchen Sache, welches 
kaum die Elemente der americanifchen Gefchichte enthält, und, von 
der europaifchen beinahe gar nichts aufzuweifen hat. Unter allen 
Wiffenfchaften ift das Studium der Gefchichte am meiften vernach- 
läffigt. Der Geſchmack dafür muß erft geboren werden, und fo viel 
ich urtheilen kann, ift bis jeßt in dem gefelligen Keben der Ameri— 
caner noch Feine Spur hievon anzutreffen. Im theologifchen Fach 
hat man ebenfalls überall Mängel entdeckt, aber man-hätte bedenfen 
follen, daß die vorberrfchenden religidfen Secten in America. ihre 
Beweisgründe geradezu aus der Bibel holen, ohne fich viel um 
menſchliche Autorität zu Fümmern, und daß fie deßhalb felten zu 
theologifhen Schriften ihre Zuflucht nehmen. Die Americaner 
glauben — und dieß gereicht ihrem natürlichen Verftand fehr zur 
Ehre — daß eine Befanntfchaft mit den Verfuchungen und Muͤh— 
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feligfeiten diefer Welt und den Beweggründen menfchlicher Hand: - 
lungen einem: Prediger eben fo unerläßlich fey, als die gelehrtefte 
Kenntniß des Fanpnifchen Rechtes, -und verlangen daher von ihren 
Paftoren mehr praftifche Lebensweisheit als wiffenfchaftliche Stu: 
dien; die Americaner betrachten ihre Prediger als Diener des Vol: 
kes, welche von ihren refpectiven Gemeinden im Verhältniß zu ihrer 
Nutzbarkeit bezahlt werden. Sie haben.es fih zur Negel gemacht, 
feine Sinecuren, weder in der Politik noch Religion einzuführen, 
und ihre Geiftlichfeit ift daher zu arm, und hat zu wenig Muße, 
Künfte und Wiffenfchaften zu pflegen, obfchon ihnen Zeit genug 
übrig bleibt, fich in jenen nothwendigen Tugenden zu üben, welche 
fie fähig machen, ihren großen Meifter nachzuahmen, und indem’ 
fie die Herzen ihrer Gemeinden für alles Gute empfänglich machen, 
und ihnen durch ihr eigenes untadelhaftes Leben mit einem guten 
Beifpiel vorangehen, wirklich geiftige Hirten ihrer chriftlichen Heer: 
den, und die Väter und Rathgeber ihrer Gemeinden zu werden. 
Das waren die Prediger der Pilgerväter (pilgrim fathers) und das 
werden die, Diener Gottes in den Vereinigten Staaten hoffentlid) 
nod) lange ſeyn. Und das Volk mit einer Einfalt, die feinem Herzen 
und feinem DVerftande Ehre macht, legt auf diefe chriftlichen und 
moralifchen Cigenfchaften einen höheren Werth als auf die Ver: 
feinerung und den Gefchmack gelehrter Müßigganger. 

Die beften englifchen Werke über Jurisprudenz find von jeher 
in’den Vereinigten Staaten wieder aufgelegt worden, und machen 
einen wichtigen Theil der nothwendigen Handbücher. eines ameri- 
canifchen Advocaten aus. Zu diefem müffen wir noch die zahlreichen 
Abhandlungen über americanifche Gefeßgebung rechnen, die Sta— 
tuten der einzelnen Staaten, und die größeren Werke über ameri- 
canifche Zurisprudenz. Diele der leßteren, unter welchen die Werfe 
von Kent und Story, find den englifchen Advocaten zu fehr befannt, 
hier einer weiteren Erwähnung zu bedürfen, Ein americanifcher 
Adoocat hat gewiß größere Schwierigkeiten zu befämpfen, um in 
feinem Fache ſich auszuzeichnen, als irgend ein anderer Rechtögelehr- 
ter in der Welt. Er muß nicht bloß das englifche Gefeß Fennen, 
welches die Grundlage des americanifchen ift, fondern er muß auc) 
mit den fpeciellen Gefeßen der einzelnen Staaten vertraut feyn, fo 
wie mit. denen des Gongreffes. Die Prärogative des leßtern Und ber 
Gouverneure und gefeßgebenden Verfammlung jedes einzelnen Stans 
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tes bieten oft fehr ſchwierige Unterfheidungspunfte dar, und geben 
den americanifchen Advocaten manchfache Gelegenheit die Schärfe 
ihres Verftandes und ihrer Urtheilsfraft zu beurkunden. Für die 
gefchickteften im Argumentiren werden die von Philadelphia gehalten, 
wie fchon das alte englifche Sprüchwort „this will puzzle a Phi- 
ladelphia lawyer,“ (dieß Fonnte einen Advocaten aus Philadelphia 
verlegen machen) beweif’t, welches ungefähr fo viel fagen will, als 
die Duadratur des Cirkels zu finden, Die Urfache, warum Adoocaten: 
ſchulen in den Vereinigten Staaten weniger zahlreich find, als andere 
gelehrte Anftalten, befteht in dem allgemein eingeführten Gebrauch, 
die Rechtswiffenfchaft wie jedes andere Gewerbe bei einem alten 
Meifter in der Kunſt zu erlernen; ein Gebrauch der auch in England 
eingeführt ift, amd fih auch auf junge Mediciner erftredft , welche 
in der Praxis eines erfahrnen Arztes eine Art Klinifum finden. 

Die erfte anatomifche Operation in den Vereinigten Staaten 
beftand in der Zergliederung eines Gehenften im Jahr 1750. Sechs 
Fahre fpäter gab Dr. Hunter von New York, ein Zögling der 
Univerfirat Edinburgh, eine Reihe von Vorlefungen über Anatomie 
und Chirurgie, und im Fahre 1765 wurde die erfte medicinifche 
Schule unter Oberaufficht der DD. Shippin und Morgan in 
Philadelphia errichtet. Sm Jahre 1767 wurde eine zweite medi— 
einifche Schule in New-Hork errichtet, aber von diefer Zeit an 
waren alle Fortfchritte durch den Nevolutiondfrieg gehemmt. Eine 
zweite medicinifche Schule wurde im Fahre 1792 in New=Morf ge— 
gründet, welche fpäter mir der erften unter dem Namen „College 
of Medicine et Surgery‘ vereinigt ward. 

Die Schule für Medicin im Staate Maffachufetts wurde im 
Jahre 1782 ins Leben gerufen, aber fie wurde erft im Fahre 1810 
berühmt, als fie nach Bofton verlegt, und bald eine ver —* wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anftalten in America wurde. 

Die vierte medieinifche Schule verdankt ihr Entftehen dem 
Dr. Smith, Profeffor im Collegium Dartmouth, im Staate New- 
.Hampfhire. Sie wurde in Hannover im Fahr 1797 errichtet, und 
feit diefer Zeit find ähnliche Anftalten in allen Theilen der Union 
entftanden. 

Apotheferfehulen eriftiren in New: Morf und Philadelphia, 
auch befißen die von New: Dorf ein Journal der Pharmacie; 
aber in Pennfoloanien gibt es noch immer Feine Gefeße gegen 
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Duacfalberei. — Noch Fonnte ich hier bemerken, daß die Ameri- 
caner in leßterer Zeit Geſetze erlaffen haben, nad) welchen die Korper 
Öffentlich hingerichteter Verbrecher, oder Armer, die auf Koften 
des Staates begraben werden mußten, den Studenten der 
Medicin anheimfallen. Diefe Gefege waren um fo mehr nöthig, 
ald angehende Aerzte gezwungen waren, zum Behufe ihrer ana= 
tomifchen Studien Leichen auszugraben oder zu ftehlen, was oft 
zu höchft unanftändigen und fogar blutigen Scenen Anlaß gab. 
Daß man in England Menfchen"mordete, bloß um ihre Leichen 
an Aerzte zu verfaufen, ift genugfam befannt, und es gereicht 
daher den Americanern zum Werdienft, über diefen Gegenftand 
Geſetze zu befißen, die bis jet noch in England fehlen. Der 
Staat Maffachufetts hat in diefer Beziehung den Anfang gemacht, 
und alle übrigen haben. feinem Beifpiele gefolgt. 


Menn wir daher von befondern Lehranſtalten abſtrahiren, 
dagegen aber den allgemeinen Fortgang der Erziehung und Wiſſen⸗ 
ſchaft ins Auge faſſen, fo wie die Mittel, durch welche dieſe Fort: 
ſchritte möglich gemacht wurden, fo werden wir die Americaner 
nicht der Gleichguͤltigkeit in Bezug auf gelehrte Bildung anklagen. 
Die Mehrzahl ihrer Schulen und Univerſitaͤten, und beſonders 
ihre oͤffentlichen Bibliotheken find zwar im Vergleich mit den euro— 
päifchen noch im ihrer Kindheit, aber fie find doch alle im Machfen, 
und ihre Zahl vermehrt fich verhältnigmäßig noch viel IaneKt, 
als die Bevoͤlkerung der weftlichen Staaten. 


Die Americaner wiffen recht gut, was fie noch zu leiſten —— 
ehe fie mit den Europäern in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften wett— 
eifern koͤnnen; aber fie haben. wenigftens einen ſchoͤnen Anfang 
gemacht, und Fommen täglich weiter und den Europäern. näher. 
Wenn fie wenig wiffenfchaftliche Werfe von Europa einführen, 
was ihnen viele englifche Autoren vorwerfen, fo drucen fie fie 
defto fleißiger nach, und überfesen die beſten franzdfifchen und 
deutfchen Werke, worunter ich. bloß die von La Place, Eoufin, 
Heeren und das deutfche Converſations-Lexicon anführen will. 
Dieß in einem Lande, in welchem noch mehr als die Hälfte der Ein- 
wohner ohne fefte Wohnſitze ift, Tiefert den beften Beweis von dem 
hohen Werthe, welchen man auf wiffenfchaftliche und Titerarifche Aus— 
bildung legt, während es zu gleicher Zeit den ungegründeten Vor— 
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wurf widerlegt, daß die Americaner fi) wenig mit geiftigen 
Dingen befaßten, oder zu fehr mit Handel und Gewerben be: 
ſchaͤftigt ſeyen, einen geraumen Theil ihrer Zeit auf die Ausbil- 
dung ihrer Geiftesfähigfeiten zu verwenden. | 





Siebentes Capitel. 


Allgemeine Betrachtungen uͤber Americaner. — Definition von ameri— 

caniſchem Patriotismus. — Die Americaner als ein moraliſch religioͤſes 

Volk, — Verſchiedene religioͤſe Secten in America, Unitarier. — Die 

Achtung der Americaner für das Geſetz. — Bemerkungen über das Lynch— 

Geſetz. — Sein Urfprung. — Mäpigkeit3- Vereine und andere wohlthätige 
Anftalten. — Freigebigfeit der Americaner. 


Obgleich die Americaner im Allgemeinen weniger Vorurtheile 
haben, als irgend ein europäifches Volk, und daher auch keinen 
eigentlichen National» Charakter befigen, obfchon Fein allgemeines 
Band der Religion fie umfchlingt, fo herrſcht unter ihnen doch 
eine gewiſſe Sleihformigkeit der Gefinnungen und Handlungsweife, 
welche fie ald ein befonderes Volk hinlänglich bezeichnen. — Diefe 
Gefinnungen laſſen fich entweder auf Politif, oder auf Induſtrie 
zurückführen. R | 

Die Americaner geben uns das. fonderbare Schaufpiel eines 
Volfes, durch Feine anderen Bande zufammengehalten, als die 
der allgemeinen Befchäftigung und des gemeinfamen Gefeßes. Der 
americanifche Staat befteht aus einem Gemeinwefen des gefunden 
Derftandes und der Vernunft, und feine Macht ift deßwegen die 
höchfte und feine Grundlage die breitefte, auf welcher je das 
Wohl eines Volkes beruht hat. Sie lieben die Theorie ihrer 
Verfaſſung, und verpflanzen auf fie die Liebe zur Heimath oder 
zum Vaterlande. Die Riefennatur der neuen Melt fpiegelt fich 
ab in dem kuͤhnen Charakter ihrer Bewohner, aber nicht in der 
Form von idyllifcher Poefie oder Romanze, wohl aber als ener: 
gifher Stoff eines Epos, 

Ein Americaner liebt fein Vaterland nicht wie ein Franzofe 
Frankreich, oder ein Engländer England — America ift ihm bloß 
das phyſiſche Werkzeug der Gründung feiner moralifchen Macht, 
das Mittel, durch welches fein Geift arbeitet, die Kocalität 
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feiner politifchen Yrineipien. Sein Vaterland ift in feinem Ver⸗ 
ftand, und er trägt es mit ſich, wohin er ſich wendet, fey es 
sun nach den Küften des ftillen Dceans, oder nad) dem mericas 
nifchen Meerbufen; feine Heimarh ift, wo er Gemüther findet, 
die mit den feinigen übereinftimmen. 

Man hat den Americanern, und vielleicht mit Recht, Mangel 
an WBaterlandsliebe vorgeworfen, aber mit diefer Anhänglichkeit 
an ihre fociellen und politifchen Einrichtungen ift es fchwer, die 
Gränzen ihrer Heimat zu beftimmen, oder die Gränzlinie zu zeich— 
nen, die fie im Laufe der Zeiten nicht überfchreiten follten. Der 
Americaner liebt fein Land und feine Landsleute weniger ald irgend 
ein Europäer; feine ganze Vorliebe befchränft fidy auf Principien. 
Wer da denke. wie er, ift Bürger feines Vaterlandes, wer aber 
anderer Meinung ift, ift ein natürlicher Feind feines Gemein: 
weſens. Aber deffen ungeachtet Fanı man den Patriotismus der 
Americaner weder vag, noch undeutlich nennen; er ift im Gegentheil 
Far und beſtimmt, und hat ein feftgefeßtes Ziel. Er befteht in Feiner 
inftinethaften Vorliebe für die Scenen ihrer Kindheit, in Feiner be—⸗ 
fonderen Anhänglichfeit an die Perſonen, an deren freundliches 
Gefpräch fie von Zugend auf gewöhnt find, er befteht in Grunde 
fägen, für deren Aufrechthaltung ihnen Feine Opfer zu ſchwer werden⸗ 
und die ſie vom Anfang her ihrer Heimath vorzogen. 

Die americaniſchen Puritaner trugen ihr Vaterland im Herzen, 
und ihre Staatsverwaltung im Kopfe. Ihr National-Charakter 
war vollendet, noch ehe ſie den Boden betraten, der ſie ernaͤhren ſollte, 
und iſt deßwegen immer von Localitaͤten unabhaͤngig geblieben. Die 
Americaner betraten die Wildniß als Eroberer, um ſie zu unterjochen, 
nicht als Kinder der Natur, an ihrem Buſen genaͤhrt und erzogen zu 
werden. Sie konnten zuerſt nicht lieben, was ihnen nicht gehoͤrte, 
und als es ihr Eigenthum wurde, hatte alles ſchon ein anderes 
Geſicht bekommen. Der Wechſel von Zuſtaͤuden war ſo ſchnell, daß 
kaum einer ſich ihrem Gedaͤchtniß einprägen Fonnte. Die Natur 
wurde von ihnen als ein eroberter Unterthan behandelt, nicht als eine 
liebende Mutter, die fie gebar: Sie waren die Kinder einer anderen 
Melt, die nach) America kamen um zu rauben, zu fengen und zu 
verheeren, nicht aber zu erhalten, was fie dort fanden, Sie 
verbrannten die Wälder, wühlten die Eingeweide der Erde um, 


lenfren Ströme von ihrem Lauf, oder verbanden fie, wie es ihnen 
«Reifen und Länderbefchreibungen. XII. 10 


‘Ne Muoriranoe } 


146 





gut fchien, und vernichteten durch Dampfmafchinen den Abftand 
des Nordens vom Süden, und des DOftens vom Werten. 

Alle andere Nationen haben fich nach und nad) von dem Zuſtande 
der Barbarei zur Givilifation emporgefhwungen, und in den ver⸗ 
ſchiedenen Zuftänden ihrer Ausbildung durch die befondere Beſchaffen— 
heit des Klima's und des Bodens mächtige Veränderungen erlitten. 
Aber der Menfch fchmiegt fich an die Natur als feine Mutter nur 
im Verhältniß der Dauer ihrer Herrfchaft über ihn; denn diefe 
hauptfächlich begründet feine Liebe zur Heimath und zum väter: 
lichen Boden, Aber ſchon bei der erften americanifchen Nieder: 
laffung (wie ich im vorlegten Capitel bemerkte) war der höchfte 
Grad von Civilifation das Product eines anderen Klima's und 
verfchiedener Verhältniffe im Streit mit einer Urwelt; und jeßt noch 
ift mit ihr Fein ewiger Friede gefchloffen. Laßt den Krieg ein Ende 
nehmen, laßt den Menfchen mit der Natur Friede machen, und fie 
wird ihm wieder als Gefellfchafterin zur Seite ſtehen, und ihn mit 
Liebe für fein Vaterland erfüllen. 

sch habe früher geſagt, daß der Patriotismus der Americaner 
fein vages, undeutliches Gefühl fey, fondern in einer Anhaͤnglichkeit an 
Grundfägen beſtuͤnde. Dieß wiederhole ich auch jet. Die Grundfäge, 
die fie lieben, find die in ihrer Verfaffung ausgefprochenen, und fie 
find hinreichend, ihnen einen hervorftechenden Charakter aufzudruͤcken. 
Aber jetzt will ich noch hinzufügen, daß die Americaner ihr Land 
lieben, nicht aber wie es ift, fondern wie es werden wird, Dem 
Land ihrer Väter find fie freilich nicht zugethan, wohl aber dem, 
welches ihre Kinder ererben werden. Die Americaner leben in ber 
Zufunft, und ſchaffen ‚ihr Vaterland gleichzeitig mit ihrer eigenen 
Entwidelung. 

Es fchien mir oft, ald ob die Americaner den ganzen Reichthum 
der Vereinigten Staaten nur ald anvertrautes Gut für ihre Kinder 
benüßten, und daß fie fich anfchicften ‚-eine firenge Rechenfchaft von 
ihrer Verwaltung abzulegen. Man fehe nur wie willig der Ameri⸗ 
eaner arbeitet für die Unabhängigkeit feiner Kinder! mit welcher 
Bereitwilligkeit er zu den Verbeſſerungen feines Landes beiträgt, 
mit welcher Kiebe er fein bereits angebautes Land verläßt, und nach 
dem ‚‚fernen Weften‘’ (the far west) zieht, um für feine Nach: 
fommen Raum zu machen, und mit welcher Bereitwilligfeit er fein 
Vermögen auf Dinge verwendet, welche erſt der zweiten oder dritten 
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Generation nüglich werben — Sind dieß keine Beweiſe 
von wahrhafter Vaterlandsliebe? Und iſt dieß nicht die groͤßte 
Anhaͤnglichkeit an ein Sand, wovon ſich in der Geſchichte ein Bei⸗ 
fpiel findet? — 


Eine bloße Anhänglichkeit an den Boden, wie fehr ſie auch daB 
häusliche Glück eined Volkes befdrdern mag, iſt doch an und für 
ſich ſelbſt nicht hinlänglich, ihm jenen nationalen Impuls zu geben, 
welcher die Gefinnungen und Handlungen Einzelner nad) Einem 
Ziele lenkt und fie veranlaßt, ihr Privat-Intereſſe dem Wohl des 
Ganzen aufzuopfern, Nur ein geiftiges Princip, ein Zuſammen⸗ 
wirken der höchften, moralifchen Fähigkeiten Fann die Menfchen 
zu Brüdern einer und devfelben Familie vereinen. Es war der 
Geift der Römer, welcher Rom gründete und ſchuͤtzte, wie das 
religidfe Princip des Einen Gottes die Juden einft aus der Ge 
fangenfchaft führte. Die Liebe zur politifchen und religidfen Freis 
heit gründete die brittifch- americanifchen Colonien, und hilft noch 
jeßt fie erweitern und ausbreiten. Sie ift das Bindungsmittel 


der americanifchen Foderativffaaten, und der eigentliche Geiſt ihres 
Gemeinweſens. 





Man wird mir zwar einwenden, daß es weniger die liberalen 
Inſtitutionen ſeyen, als die ungeheuren Huͤlfsquellen America's, 
und der Reichthum ſeines Bodens, welche jaͤhrlich Tauſende von 
Emigranten nach deu Vereinigten Staaten führen. Dieß iſt groͤß— 
tentheils wahr, aber eins bedingt das andere. Ohne die poli— 
tiſchen und civilen Einrichtungen wuͤrden die ungeheuren Huͤlfs— 
quellen America's noch nicht entwickelt ſeyn, der Boden würde 
noch nicht feine Producte liefern, und der Handel durch die 
Navigationsacte Englands aller feiner Thaͤtigkeit beraubt ſeyn. 
Fuͤr ein junges Land wie America taugt Feine andere Berfaffung ; 
denn noch. find feine Einwohner mit dem Erwerb von Gütern 
befchäftigt, und haben Raum ſich auszubereiten; — anders dürfte 
es ſich verhalten, wenn fie reich geworden, und bedacht feyn 
werden, das Erworbene zu erhalten. — Gewiß muß man die 
americanifchen Geſetze, die Sicherheit des dort erworbenen Eigenz 
thums, und die Macht der Regierung, ihre Bürger zu befchügen, 
in Anfchlag nehmen, wenn man die vielfältigen Auswanderungen 
erflären will, und befonders den Umſtand, daß die meiften Aus: 
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Yvanderer die Vereinigten Staaten den fchöneren Klima von Suͤd⸗ 
America oder von Merico vorziehen. 

Die erften brittifchen Anfiedlungen in America, ihr politifches 
Fortfchreiten, und der gegenwärtige Wohlftand der Vereinigten 
Staaten erflären ſich alle durch die-unbegränzre Liebe zur Freiheit, 
welche glei) vom Anfang ber die Americaner anszeichnete; 
und die Gefchichte der einzelnen Staaten beweif't, daß ihre Ein: 
wohner die politifch veligidfe Freiheit ihres Landes höher fchäßen 
als die Vortheile ihres Bodens, und die Mittel Reichthuͤmer zu 
erwerben. „Was müßt gutes Land ohne gute Gefeße,‘’ fagten 
die erften Anfiedler von Weſt-Jerſey in ihrer Vorftellung gegen 
die Ufurpationen des Herzogs von Dorf; „je beſſer es ift, deſto 
fhlimmer für uns, denn wenn wir dem Wolfe Feine fichere 
und freie Regierung fichern Fonnten — fowohl in Beziehung auf 
geiftliche als weltliche Beſitzthuͤmer — naͤmlich Gewiffensfreiheit, 
und das unverletzbare Beſitzthum ihrer buͤrgerlichen Freiheit, durch 
eine gerechte und weiſe Regierung, ſo waͤre eine bloße Wildniß 
keine Aufmunterung zur Arbeit, denn es waͤre Wahnſinn, ein freies, 
gutes, wohlbebautes Land (England) mit einer Wildniß zu vertau— 
fhen, und dort Zaufende von Pfunden zu verwenden, um einer 
anderen Perfon das Necht einzuräumen, uns nad) Gurdünfen zu 
befteuern. *) 

„Wir haben Feinen Theil unferer politifchen Rechte aufgegeben,” 
fegten fie hinzu, „als wir unfer Vaterland verließen, fondern wir 
verpflanzen uns und unfere Güter an einen Plaß, der uns von 
unferem Könige mit dem ausdrüdlichen Vorbehalt gefchenft ward, 
dort Feine Negierung einzuführen, die der feinigen entgegen ift, fon- 
dern eine die ihr fo viel wie möglich in allen Stücen gleichfommtl; 
und die mögliche Veränderung ift ihnen nur auf unvorhergefehene 
Fälle zugeftanden, und durd) folgende Worte erflärt und befchränft: 
— zum Beften der Pflanzer und Auswanderer.’ **) 

In den füdamericanifchen und mericanifchen Staaten koͤnnen 





*) Bekanntlich wollte fih der Herzog von York eine Menge Landes an: 
eignen, welches nach den vom Könige von England ertheilten Freie 
briefen ganz und gar den Pflanzern und Auswanderern unter Vor 
behalt der föniglichen Regierung angehörte, 

*) Samurı Smırw’s, History of New Jersey. 
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fich europäifche Auswanderer noch leichter bereichern, als in den 
Vereinsſtaaten; aber dort gibt e8 Feine Sicherheit des Eigenthums, 
während leßtere in diefer Beziehung noch größere Bürgfchaft leiſten, 
als felbft England und Frankreich. In den Vereinigten Staaten 
gibt e8 Feine heterogenen Elemente , die fich wechfelfeitig gegenüber 
finden, und einen plößlichen Wechfel in der Regierungs = Form 
hervorbringen koͤnnten. Die Oppofition in America ift ohne Gewalt 
und bezieht fich nicht auf die allgemeinen Grundprincipien des Staa— 
tes, ſondern nur auf Special: Maßregeln deffelben. In den Ver: 
einigten Staaten gibt es Feine der Verfaffung abgeneigte Partei, da 
es Feine Glaffe der Gefellfchaft gibt, deren Sintereffe dem der Majo— 
virät des Volkes entgegen wäre. Dieß ift die einzige Urfache, warum 
in America das republicanifche Princip nicht unterliegt, während es 
in anderen Staaten die auf ganz andere gefchichtliche Daten und 
Intereſſen verwiefen find, nochwendiger Weiſe untergehen muß. 
Auch ift die auswärtige Politik der Vereinigten Staaten fo einfach, 
daß fie fie nicht Teicht in einen fremden Krieg verwiceln wird, und 
felbft im Falle eines Streites, den die Staaten mit dem Schwert 
zu entfcheiden hätten, würde fchon ihre geographifche Lage bin: 
reichen, fie vor jedem auswärtigen Feind zu befchügen. 

Bis jetzt haben die Americaner mit allen Nationen ihre Verträge 
gehalten, und durch die unerhoͤrteſte Sparfamfeit ihre Nationals 
ſchuld bezahlte. Ihr Credit ſteht beffer als der eines jeden anderen 
Staates, ihre NartionalsEhre ift rein und unbefledt, und Fein 
Menſch zweifelt an ihrer Bereitwilligkeit ihren Verfprechungen nach— 
zukommen. Bis jetzt haben fie Fremde mit Gaftfreundfchaft em: 
pfangen, und ihr Fortkommen durdy Feine Hindernifje erſchwert; fie 
haben bis jeßt noch feinen einzigen Zweig der Zuduftrie zum Monopol 
erhoben, fondern bieten dem Fremden wie dem Eingeborenen dies 
felben Mittel des Erfolgs. Ueberall haben. fie Gewiffensfreiheit 
eingeführt, und ſich forgfältig gehüter, Chriften einer verfchiedenen 
Benennung mir dem Unterhalt einer ihnen fremden Geiſtlichkeit zu 
beſteuern. Sie haben allen ihren Bürgern Ausficht auf Vermögen 
und Reichthum gefichert,, indem fie Arbeitfamkeit und Verftand allen 
anderen Eigenfchaften vorzogen. Kurz fie haben ihr Land zum 
Marke des Talentes, der Erfindungen, des Gewerböfleißes und 
aller menfchlichen Anftrengungen gemacht. Es ift ein Land für 
Alle, die durch eigene Arbeit und Thätigkeit emporfommen wollen, 
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und enthält jest ſchon die Hälfte des Unternehmungögeiftes der 
ganzen Welt. 

Dieß find die wahren Urfachen des fchnellen Emporfommens 
der Dereinigten Staaten, welche vereint mir ihren ungeheueren 
Huͤlfsquellen, fie einft zum mächtigften Reiche der Erde machen 
müffen. Die Staaten von Buenos: Ayres und Brafilien enthalten 
ebenfalls unuͤberſehbar weite und fruchtbare Ebenen, mit einem Klima 
gefegnet, welches weit beffer und gefünder ift, als das der Vereinig- 
ten Staaten, und mit Strömen bewäffert, die mit dem Mif: 
fifippi und Miſſouri wetteifern koͤnnen; aber noch ſcheint man ſich 
nicht ernftlich mit ihrer Urbarmachung zu befchäfrigen, und von den 
Tauſenden, weldye jährlich nach America auswandern, fehen Faum 
ein Duzend den La Plata oder den Amazonenfluß. Die phufifchen 
Vortheile find alle auf der Seite von Suͤdamerica, aber jede mora: 
lifche und politifche Superiorirät ift bleibend in den I 
Staaten feftgefegt. 

Einer der größten Bortheile der Americaner, den man nie zu 
ſehr berücfichtigen Tann, befteht in ihrer Abftammung von dem 
größten und unternehmendften Volfe Europa's. America war fchon 
in feiner Wiege das Kind der Freiheit, eingewicelt in Föniglichen 
Freibriefen und Privilegien. America war das Kind einer ftarfen, 
gefunden, blühenden Mutter, die entfchloffen war, ihr Kind nicht 
durch Verzaͤrtlung zu verderben, fondern e8 vielmehr durch früh: 
zeitiges Selbftüberlaffen abzuhärten. Das edle Blut feiner Mutter 
verband America mit der befferen Erziehung in der Schule der 
Miderwärtigfeiten, und die Freiheitsliebe des Britten mit der männ: 
lichen Liebe zur Unabhängigkeit. 

Die Engländer haben dem Menfchengefchlechte durch die Gruu⸗ 
dung ihrer Colonien mehr Wohlthaten erwieſen, als irgend ein an: 
beres Volk der Erde. Wo immer fie ihre Gefege und Einrichtungen 
eingeführt, haben fie zur Derbefferung des Zuftandes der Menfchen 
beigetragen. Die Franzofen, Holländer, Spanier und VPortugiefen 
haben‘ ebenfalls Colonien gegränder, aber diefe haben nie politifche 
Wichtigkeit erhalten, und haben kaum die Handelsintereffen ihrer 
Mutterländer auf kurze Zeit gefoͤrdert. Selbſt jeßt, da ihre 
Unabhängigkeit anerkannt ift, zerfallen fie in fich felbft, und die 
ſchwachen Kinder krankhafter Eltern Fonnen kaum ihre Erzeuger 
überleben, Damit vergleiche man die Thaͤtigkeit and Kraft ber 
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englifchen Colonien, ihre männlichen gefeßgebenden Berfammlungen, 
ihre ‚Gefchwornengerichte, und ihre Gerechtigfeitspflege. 


Die Americaner befaßen nad) dem Unabhängigfeitöfriege alle 
Vortheile englifcher Gefeßgebung und Einrichtungen, von welchen. 
fie dad auserwählten, was ihnen zuträglicy fihien, und dagegen 
vieles Veraltete wegließen, was in America Feine Anwendung gefuns 
den hätte. Es war für fie ein überaus glücklicher Umftand, daß fie 





o biel beibehalten Fonnten, und daß die jungen Bürger an bie 


Mehrzahl ihrer Gefege fchon gewöhnt waren. Wäre der MWechfel 
in den Gefegen ein fehneller und radicaler gewefen, fo würde e8 ge: 
wiß im Anfange ſchwer gehalten haben, den Geſetzen jene unbegränzte 
Achtung zu verfchaffen, ohne welche Feine freie Verfaffung denfbar 
ift, oder doc) bald. in Anarchie übergehen muß. 


Aber fo war es nicht in America. Die meiften Statuten der 
einzelnen Staaten blieben wie fie waren, und das Volk leiftete ihnen 
Gehorfam , als das Refultat der Erfahrung von Jahrhunderten. 
Dieß war der größte Schritt zur Confolidation und Fortdauer der 
Regierung. Man brauchte die höchfte Staatögewalt nur auf Andere 
überzuttagen, hatte fie aber - nicht umzufchaffen, und das Volk, 
an ihr Dafeyn gewöhnt, leiftete ihr willig Gehorfam. 


Dafjelbe Prineip ift jetst noch bei neuen Anfiedlungen thätig. 
Ohne gefeßgebende Verfammlung oder eine eigene Verabredung zu 
diefem Zweck, erwählt jede neue Golonie in den weftlichen Staaten 
ihre Magifttatsperfonen und ihre Gefchwornen, und führt ihre Ge: 
vichtsbarfeit nach dem Mufter der englifchen ein, ganz fo als ob fie 
zu einer Graffchaft in England gehörten; und ohne vorläufige Ueber- 
einfunft fügt man fich den angeerbten englifchen Geſetzen, bis fie 
durch) eigene Statuten ausdrücklich einzeln widerrufen find. Auf 
diefe Weife ift es ihnen möglich, Ordnung und Eintracht ohne Auf: 
wand von Zeit und Geld aufrecht zu erhalten. Anftatt gleich an- 
fangs ſich mit der Einrichtung einer eigentlichen Regierung und der 
Abfaffung eines Gefeßbuches zu befchäftigen, verwenden die Colo— 
niften alle ihre Energie auf die Urbarmachung des Bodens unter dem 
Schutze der höchften moralifchen und politifchen Geſetze, denen fie 
ſich freiwillig und ftilffchrveigend unterwerfen. Die Americaner find 
durch ihr fonderbares Geſchick fähig, durch Erfahrungen Flug zu 
werden, die fie felbft nicht gemacht haben, und in der Kraft und 
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Fülle der Jugend von der Weisheit des Alters Belehrung zu em: 
pfangen. 

Aber die Americaner haben nicht bloß von den Engländern 
geerbt, fie haben aud) das Geerbte verbeffert und vermehrt. Sie 
haben ihr Erbrheil nicht vergraben, fondern auf Zinfen gelegt. Das 
beweifen ihre Gefeße und Zuftitutionen. Sie haben die Moralität 
durch die Macht des Beifpiels vermehrt, die Religion ohne Bereiche: 
rung der Geiftlichfeit befördert, die Erziehung der Jugend durd) 
Gründung von Freifchulen im ganzen Lande verbeffert, und fi) um 
das ganze Menfchengefchleht durch die philanthropifihen Einrichtun- 
gen ihrer Strafhäufer verdient gemacht. Sie haben noc) viel mehr 
gethan. ie häben fich die Erziehung der Jugend in fremden Län: 
dern angelegen feyn laffen; fie haben Schulen und Seminarien in 
Griechenland gegründet, Miffionärs und Schulmanner nad) den 
Juſeln des flilen Oceans gefandt, um die Lehren der chriftlichen Re: 
ligion allen Völkern zu verfünden, und find felbft den Engländern in 
der Errichtung von Mäßigfeitsvereinen mit einem guten Beifpiel vor: 
angegangen. Sie haben fich an die vorzüglichiten philanthropifchen, 
namentlich an die Bibelgefellfchaften Europa’s angefchloffen, und 
das: Loos unglüclicher Flüchtlinge nicht nur durch Unterftügungen 
mit Geld und Ländereien gelindert, fondern, was mehr ift, fie zur 
Arbeit angehalten, und zu felbftftändigen Menfchen gemacht. 

Aber das eigentliche Band der Americaner, welches fie zu 
einer mächtigen Nation vereint, bleibt doc) die Hoffnung auf Reich: 
thum und Anfehen, mit welcher ihre Einrichtungen alle Bürger be— 
leben. Die dee. ift vielleicht profaifch, aber fie ift wahr. Was 
fann die Bürger irgend eines Landes inniger mit einander vereinen, . 
als ihr gemeinfchaftlicher Antheil an dem Vermögen und dem Wohl: 
ftand der Nation? Ze mehr fie zu vertheidigen haben, defto beffer 
werben fie es vertheidigen. Und wie thätig und arbeitfam muß nicht 
ein Volk feyn, unter welchem Befchäftigung eine Ehre, und Müßig- 
gang eine Schande ift; wo alles, was ein Bürger verdient, auf 
feine Kinder übergeht, wo Fein Anfang fo niedrig ift, daß er nicht 
zu Rang und Ehrenftellen führen Fünnte, und wo bis jeßt jede Art 
von Anftrengung ihres Lohnes gewiß ift. So lange die Zuftitutionen 
‚America's folcye Folgen hervorbringen, ift es natürlich, daß fie das 
Volk ald die. Haupturfache feines außerordentlichen Nationalwohl- 
ftandes betrachter. 
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Unter. allen Schriftftellern über die Vereinigten Staaten ift, fo 
viel mir befannt, nur Einer, *) welcher auf die große Sittlichkeit des 
Landes hingewiefen hat, um zu zeigen, wie innig diefe mit dem 
Sortbeftand von Freiftnaten verbunden ift. Dieß ift ein Gegenftand 
von großer Wichtigkeit, felbft noch in feinen ANBETBABFNDESEN Abſtu⸗ 
fungen. 

Sittlichkeit laͤßt ſich allerdings philoſophiſch von Religion 
trennen, aber in der Ausuͤbung, beſonders wenn man von der 
Moralitaͤt eines ganzen Volkes ſpricht, iſt dieſe Abſonderung 
ſchlechterdings unmoͤglich. Weder die abſtracte Liebe zur Tugend, 
noch ihre vollkommene Uebereinſtimmung mit den Geſetzen der 
Natur, ſelbſt nicht das zufriedene Gluͤck, zu welchem ſie endlich 
fuͤhrt, waren je hinreichend, die hohen oder niederen Claſſen von 
Verbrechen gegen einzelne Perſonen oder die Geſellſchaft zuruͤck— 
- zubhalten. Die Religion war ſtets in allen Ländern die breitefte 
Grundlage der Nationaltugend, und daffelbe gilt von den Der: 
einigten Staaten von America. Daher ift auch die americanifche 
Toleranz Feine unbedingte. Obſchon alle religiofen Secten dort 
geduldet werden, fo ift es doc) abfolut nöthig, daß man ſich zu 
einer von ihnen befenne; deun fonft wird man als Deift, oder 
gar. als Atheift angefcehen, und von der Gefellfchaft geächtet. 
Die Juden genießen in America ganz diefelben Rechte wie die 
Ghriften, aber ein Gottesläugner würde allgemeinen Abfchen er: 
regen. Deſſen ungeachtet gibt es in den Vereinigten Staaten re: 
ligidfe Secten, deren Glaube dem Deismus ziemlich nahe kommt; 
aber fo lange fie ihre Beweisgründe aus der Bibel holen, und 
. fi Fünger Zefu nennen, duldet man ihre Doctrinen und ihre 
Gottesverehrung. 

Die Unitarier, welche im Norden und Often der Union große 
Gongregationen bilden, und zum Wahlfpruch die Worte des hei: 
ligen Paulus haben: „Prüfer alles, das Befte behaltet,“ kommen 
oft, vielleicht ohne e8 zu wiffen, dem Deismus fehr nahe; aber 
fo lange fie die Form der ihriftlichen Gebete beibehalten, den 
Sountag heiligen, Predigten und religidfe Vorlefungen hören, und 
zur Commmunion gehen, wird man fie ald Chriften ehren. und 
ſchaͤtzen. Dennoch ift ihr Glaube weit entfernt der, Menge zu 





*) Arzxıs pe Tocguzviırıe „De la Democratie en Amerique.‘ 
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gefallen, befonders in den füdlichen Staaten, wo er beinahe nur 
unter der arbeitenden Claſſe rn ift, welche vorzüglich aus 
Neu:England ſtammt. 

Die Einwohner des Südens find hauptſaͤchlich Episcopalen, 
und unterwerfen fich eben fo willig der geiftlichen Autorität, als un: 
gern der politifchen. Sie betrachten den Unitarismus als eine res 
ligidfe Demofratie, denn er bezieht fich weniger auf die Autorität der 
heiligen Schrift, als auf die Art, wie fie ihre Prediger verftehen 
und auslegen, und hat viel zu wenig Myſticismus in feiner Gottes: 
verehrung, den religiöfen Sinn des gemeinen Mannes zu wecken. 


Ich habe zwar mehrere unitarifche Predigten angehört, die 
von Sittlichfeit und Tugend überfloffen, aber felten bemerkte ich eine 
genaue Verbindung zwifchen dem Text und der Predigt, und fo oft 
fi) die Sittenlehrer auf theologifhe Doctrinen einließen, fand ich 
fie immer uneinig mit fic) felbft und unter einander. Ich gehöre 
zwar felbit Feiner erz-orthodoren Partei an; aber fo weit Iogifche 
Beweisführung und Confequenz gehen, finde ich die Unitarier man: 
gelhafter als jede andere Benennung von Chriften. Ich kann nicht 
begreifen, wie fie da wo fie find ftehen bleiben fonnen. Sie 
muͤſſen meiner Meinung nad) entweder vorwärts fchreiten auf dem 
Mege zum Deismus, oder zurückkehren zum dogmatifchen Chriften: 
thum. Aber der größte Fehler des Unitarismus befteht in dem Man: 
gel an Liebe in allen feinen Doetrinen, und feinem Derweifen auf 
Verftandesfchlüffe in den meiften Fällen, veo das Herz allein Fauter 
ſpraͤche, als alle Anforderungen einer ernften, vernünftigen, befchei: 
denen Gittenlehre. Wenn ich eine argumentative Predigt höre, er— 
innere ich mich immer an die Worte unferes Erlöfers: „Selig 
find die Armen im Geifte, denn ihrer ift das Himmelreich;“ und 
wenn ich ftoifche Tugenden preifen höre, denke ich an die buͤßende 
Magdalena , 


„der viele Sünden vergeben wurden, weil fie viel geliebet 
hatte.“ 

Zwei Gruͤnde gibt es, das ſchnelle Umſichgreifen des Unitaris— 
mus in den Vereinigten Stagten zu erklaͤren. Der erſte, weil feine 
Prediger in diefem Augenblick wirklich unter die talentvollften ge: 
hören, und um fo bevedtfamer find, als fie fich noch in der Mino- 
sität befinden; und zweitens, weil e8 in America eine . von 
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Menſchen gibt, die, uͤberzeugt von der moraliſchen und politiſchen 
Nothwendigkeit der Religion, um das Volk vor Laſtern und Verbre- 
chen zu bewahren , gern den Tert und die praftifhe Anwendung des 
Chriftenthums beibehalten, manche Gebräuche und populäre Re- 
(igionsbegriffe aber eben fo gern aufgeben möchten, weit fie ſich nach 
ihrer Meinung leicht von der. Religion felbft trennen laſſen. Cie 
nennen fih „Unitarier,‘ weil fie nicht den Muth haben, für 
mehr oder beffer weniger zu gelten, und find eher bekannt durch 
ihre Verwerfung des orthodoren Glaubens, als durch eigene, po— 
fitive Religionsbegriffe. Sie ſtimmen nur über einen einzigen Punkt 
überein, indem fie die Dreieinigkeit, und dadurch auch die Gortheit 
Chriſti laͤugnen; aber der Grund diefes Glaubens fließt aus einer 
zu erbärmlichen Quelle arichmetifcher Schulweisheit,, als daß er hier 
einer weiteren Erwähnung verdiente. s 


Einige unitarifche Paftoren haben gute Cittenpredigten gefchrie- 
ben, die auch in England ziemlich allgemein gelefen werden; aber 
als thevlogifche oder rein hriftliche Werke dürften fie ſchwerlich gel- 
ten. Sch koͤnnte noch hinzufügen, daß die Unitarier in Neu = Eng: 
(and eine fehr gebildete und angefehene Glaffe der Geſellſchaft bilden, 
deren Privatleben in vielfachen Beziehungen ein Mufter zur Nach: 
ahmung ift. Darum ift aud) in England der Glaube verbreiter, daß 
die Secte in America bedeutend zunaͤhme, obgleich die große Mehr: 
zahl des Volkes fie noch immer als Ungläubige verdammt, und ihre 
Grundfäße mit denen des wahren Chriſtenthums fuͤr unvereinbar 
hält. Aber wir muͤſſen hier zwifchen Urſache und Wirkung unter: 
fcheiden, und nicht der Doetrine zufchreiden , was fi) durd) die bes 

fondere Lage der Sectiver Teichter erflären läßt. 


Die Unitarier in den Vereinigten Staaten find nicht zahlreich. 
Die meiften von ihnen befinden fich in erträglichen Umftänden, und 
an ihrer Spitze fteht die ältefte und befte Univerfität des Landes. *) 
Keine andere religidfe Secte in America genießt diefelben bürgerlichen 
Vorzüge, und wir dürften daher ſchon defwegen eine Auszeichnung 
zu ihren Gunften erwarten. Aber wenn ber Unitarismus je der 
Glaube der großen Maffe des Volkes werden follte, dann ift es mehr 





*) Harvard College, die gelehrteſte Bildungsanflalt in den Vereinigten 
Staaten, | 
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als wahrfcheinlich, daß diefer Vorzug verfchwinden, oder auf eine 
fehr Meine Anzahl feiner Folger befchränkt ſeyn würde. 

Die Religion ſtammt mehr aus dem Herzen, als aus dem Ver: 
ftande, und verfchafft fich daher leichter durd) das Gefühl Eingang, 
ald durd) logifche Beweisgründe. Die Menfchen find von Natur 
Sophiften, und geneigt, ihren Glauben den Handlungen anzupafs 
fen, oder wenigftens ihrem Gewiffen eine gewiſſe Freiheit zu geftats 
“ten, welche dem Begriffe von moralifcher und religidfer Gerechtigkeit 
offenbar widerfpricht. Die chriftliche Religion fpricht geradezu zum 
Herzen, und ift deßwegen allen Graden von Intelligenz zugänglic), 
und jeder Lage des menfchlichen Lebens angemeffen. Liebe und Barm— 
berzigfeit find ihre Grundfeften, und Chriftus felbft har hierin den 
Menfchen durd) feinen Erlöferted das goͤttlichſte Beiſpiel gegeben. 
Die Religion ihrer tiefen Myfterien zu berauben, die Schöpfung und 
Erlöfung des Menfchen wie eine Naturerfcheinung erflären zu wols 
len, und ihre Wahrheiten und Eittenlehren dem Richterftuhle der 
menfclichen Vernunft unterwerfen, das heiße fie ihrer Heiligkeit 
berauben, und dadurch ihrem wohlthätigen Einfluß auf die Ausbil: 
dung des Menfchengefchlechtes ein Ziel fegen. 

Ich glaube daher nicht, daß die Verbreitung unitarifcher Grunde 
fäße die allgemeine Achtung für die chriftliche Religion vermehren 
wird, oder daß ihre moralifchen Folgen der menfchlichen Gefellfchaft 
zum Heil gereichen werden. Auch glaube ich nicht, daß der Unita= 
rismus je die herrfchende Religion des Volkes werden Fonne, deren 
Wuͤnſche und Hoffnungen eines anderen Stüßpunftes bedürfen, als 
der Falten Ermahnungen menfchlicher Sittenlehre. — 

‚age du zu hoffen und zu fraumen; 
Wort gehalten wird in jenen Raͤumen 
Jedem fchönen, glaubigen Gefühl.” 

Bis jeßt har der Unitarismus in den Vereinigten Staaten nur 
wenig Fortfchritte gemacht; die Zahl feiner Gemeinden ift nod) im: 
mer Fein im Vergleich mir anderen religidfen Secten, und fo viel 
ich zu beurtheilen vermag, ijt fie nicht im Machfen. Dielen Um: 
ftand muß man aber nicht fo fehr der Lauigkeit unitarifcher Prediger 
zufchreiben, al& der Doctrine felbft, welche nicht im Stande ift, 
das Gemürh und die Sympathie des americanifchen Volkes zu be: 
ſchwoͤren, fo fehr fie auch dem argumentativen Geſchmack ihrer 
Folger entfpricht, 


157 


Die zahlreichften religidfen Secten in den Vereinigten Staaten 
find die Merhodiften, die Presbyterianer und Die Miedertäufer oder 
Baptiften. Die folgende Tabelle wird eine allgemeine Ueberſicht 
über die verfchiedenen religidfen Secten gewähren. 


























F —F 
Benennung. FE 55 SE 
GE —— A 

Gongregationaliften 5 — 975 1,071 129,756 
Presbyterianer, allgemeine VBerfamm: 

lung . 5 — — 1,914 2,648 247,964 
Keformirte niederländifche Kirhe  . 167 197 22,515 
Affociirte Presbpterianifhe Kirche . 70 169 12,886 
Sumberland Presbuterianer . , 400 60,000 
Affveiirte reformirte Kirche . , 43, 100 10,000 
Deutfche reformirte Kirche '. 186 | . 600 | 30,000 
Galviniftifhe Wiedertäufer ; : 540 5,888 534,859 
Frei:Willen Wiedertäufer ER 342 546 | 25,276 
Siebenter Tag Wiedertäufir . x 52 32 4,258 
Sechs Grundfäge Wiedertäuferr . 42 2 9,137 
Chriſtliche Wiedertaufer - x : 300 ‚| 14,000 30,000 
Mennoniten Wiedertäuferr 200 30,000 
Tunfer-Wiedertäufer N R 40 40 3,000 
Methodiftifhe Episcopal-Kirche 5 2,158 658,784 
Methodiftifhe Proteftantn .° .» 70 30,000 
Proteftantifche Episcopal: Kirche 2 701 800 
Roͤmiſch-katholiſche Kirche BR 340 383 
Evangeliſch-lutheriſche Kirche - pi 194 627 59,787 
Vereinigte Maͤhriſche Brüder . ; 33 24 2,000 
Unitarier (Congregationaliften) r 165 487 
Schmwedenborger (Men = Serufalem 

Kirche) ; h } i A 35 | 27 
Univerfaliften . SS : . 300 ‘600 
Freunde oder Quäfer ae 3 { 500 
Zitterer oder Milennium-Kirche 3 "045 45 








Diefe Tabelle, welche aus Mangel an nöthigen Daten un: 
vollftändig ift, gibt doch eine Zahl von 12,127 Paftoren oder 
Seelforgern, 45,477 Kirchen, und 1,773,272 Communicanten. 
Außerdem gehdren alle in obiger Tabelle angeführten Presby- 
terianer ganz allein zu Neu: England; aber es gibt deren auch 
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eine große Anzahl in den weftlichen und füdlichen Staaten. Die 
ganze Zahl der in-den DVereinigren Staaten ſich befindenden Fu: 
den wird auf 15,000 angegeben. Aus diefem ergibt fih, daß 
aus der ganzen Population der Union, Sklaven und Kinder mit eins 
gefchloffen, fünf Communicanten auf 39 Seelen fommen, ein Pre: 
diger auf 1100, und eine Kirche auf ungefähr &00 der ganzen 
Bevölkerung. 

Menn man bedenkt, daß alle diefe Prediger u. Kirchen ohne 
directe Beſteuerung des Volkes, nur durch freiwillige Beiträge der 
Gemeinden erhalten werden, fo muß die Wahrheit in die Augen 
fallen, daß die Americaner von der Nothwendigkeit und dem Werthe 
des religidfen Unterrichts tief ergriffen find, und daß fie gleichzeitig 
mit ihrer Verfaſſung nichts fo hoch ſchaͤtzen, als die heiligen Lehren 
des Chriſtenthums. Man braucht hier Feinen befferen Beweis als 
die Thatfache, daß fie willig find, für den geiftlichen Unterricht ihr 
- Geld herzugeben, was 3. B. wit dem politifchen Zuftand Englands 
einen fonderbaren Gontraft bildet. Gaͤbe es in America eine Staats⸗ 
religion, wie in Großbritannien, fo ift es fehr zweifelhaft, ob man 
die Hälfte der Summen für ihre Erhaltung aufbringen Fonnte, bie 
man jeßt willig auf den Unterhalt von 25 verfchiedenen Gecten 
verwendet. 

. Die americanifchen Prediger find beftändig bemüht, Yrofelpten 
zu machen, und, da fie gewöhnlich im Verhältniß zur Zahl ihrer 
Zuhörer bezahlt find, unabläffig thatig, ihre Congregationen zu 
vergrößern. Ich will hier nicht gefagt haben, daß dieß der einzige 
Beweggrund ihres feligidfen Eifers fey, fondern fpreche bloß von 
den Vortheilen des Syſtems, abgefehen von dem eigentlichen Ver: 
Dienft der Paftoren. Das americanifche Princip, dort das Meifte zu 
bezahlen, wo das Meifte gefchieht, und wo es am beften gemacht 
wird, welches taͤglich Wunder hervorbringt, findet fogar feine An: 
wendung auf die Seelforge, und bringt dort mehr Gutes hervor, 
ald die doppelten und dreifachen zu demfelben Zweck Berfchwen- 
beten Summen in England. Nicht bloß haben die Americaner im 
Verhältniß zur Bevdlferung eine größere Anzahl Prediger ald in 
England, fondern unter ihnen befindet fich auch Fein Müßiggänger, 
indem fie alle die Verpflichtung haben, fich um das geiftliche Wohl 
ihrer vefpeetiven Gemeinden zu befümmern. Die Americaner haben 
deßhalb einen dreifachen Vortheil — fie haben: mehr Prediger, 
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fie haben thätigere Prediger, und wohlfeilere Prediger als die 
Engländer. | 

Der religidfe Sinn der Americaner ift nicht nur die Grundlage 
ihrer häuslichen und Öffentlichen Sittlichkeit, fondern er ift auch fo innig 
mit dem ganzen Gewebe ihrer Gefeßgebung verbunden, daß man ihn 
nicht ändern oder zerftören koͤnnte, ohne die Grundfeſten des Staates 
und ihrer Verfaffung zu erfchättern. Nicht nur ſind die Sitten eines 
Volkes zu jeder Zeit färfer ald die pofitiven Gefege, fondern die 
Gefeße felbft werden aud) nur fehr mangelhaft erfüllt, bis fie dem Volke 
zur Gewohnheit geworden find. Nur in den Sitten einer Nation 
offenbart fich der Sortbeftand ihrer Regierung. In Frankreich, wo 
das Volk feit Jahrhunderten an eine monarchiſche Verfaſſung gewöhnt 
war, wo jedes hiſtoriſche Denkmal, jeder Palaft, jedes Kunftwert 
die Monarchie verfiindet, bemerken wir fortwährend Anomalien in 
der Geſellſchaft, von der Deputirtenfammer abwärts bis auf die 
gemeinften Tummelpläße der Kaffees und Wirthöftuben, bloß weil 
das Volk gewöhnt ift auf eine Art zu fühlen und zu empfinden, und 
durch das wäfferige Raifonnement feiner Journaliſten beftändig - 
gezwungen. wird, anders zu denken und zu handeln, — Es hat noch 
die Form einer Religion, bie bei ihm ihre Bedeutnug verloren 
hat, den Glanz eines Thrones ohne Loyalität und Anhänglichkeit 
an den Fürften, bie Zitel und Anfprüche feiner Edlen mit der damit 
unsereinbaren Raferei fir Gleichheit. Aber mit aller feiner politi= 
ſchen Reizbarkeit und theoretifchen Sreiheitöliebe unterwirft es fich 
doch willig dem erften beften Mann, der es mit ftarler Hand zu lenfen 
weiß, und bemerkt feine Abweichung von der Theorie erft, wenn es 
ihm die Zeitungen wiederfauen. Ein Americaner würde jede Ab 
weichung von dem Geifte feiner Verfaſſung fogleich f ühlen, weil 
fie ihn zwingen würde, feine Sitten zu ändern, was er weniger zu 
thun bereit ift, als auf ein pofitives Recht Verzicht zu leiften. In 
England und America ift die Verfaffung in dem Gemuͤthern des 
Volkes weiter ausgebildet als auf dem Papier, und von England 
kann man fogar fagen, daß es nie eine eigene Berfaffungsurfunde 
gehabt hat. — In America ift die DVerfaflung ein thaͤtiges 
Princip, welches die ganze Nation belebt und bewegt, und wovon 
ihre politifche Gonftitution nur eine Abfchrift iſt. | 

Was dazu beitragen kann, ein Volk in feiner Verfaflung zu 
beftärten, iſt zu gleicher Zeit eine Buͤrgſchaft ihrer Dauer, und was 
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ihm zu diefer Verfaffung verholfen hat, oder in feinen Gedanken 
damit verknüpft ift, muß mit religidfer Fürforge bewahrt werden, 
wenn die Verfaffung felbft nicht untergehen fol. Dieß ift der Fall 
mit den Lehren des Chriſtenthums in den Vereinigten Staaten. Die 
hriftlicye Religion war die breite Grundlage der erften americani: 
fchen Niederlaffungen, die Religion bildete ihre erften Gemeinden, 
die Religion unrerftügte fie in ihrem Glauben an die Vorfehung 
‚während des Unabhängigfeitsfrieges, die Religion half ihnen ihre 
Rechte vertheidigen, und die Religion lehrte fie ihre Freiheit achten. _ 
Mit den FeierlichFeiten der geoffenbarten Religion wird jeßt noch die 
Unabhängigfeitserflärung jedes Jahr von den Kanzeln verfünder 
und der Jahrestag ihrer geſchichtlichen Denkwuͤrdigkeiten gefeiert. 
Zur Religion nehmen die Volfsführer ihre Zuflucht, wenn die Nation 
für etwas Hohes begeiftert werden foll, und die Religion ift ihr 
Schuß und Schirm in allen ihren gigantifchen Unternehmungen. Die 
Americaner betrachten die Religion mit Recht als den Befchüßer ihrer 
civilen und politifchen Nechte, und find ihr deßwegen noch mehr 
ergeben, als den Sinftitutionen ihres Landes. — Die Religion hat 
bei alten ihren Rathfchlagen den Vorfig, unterftügt fie in der Aus: 
übung der Gefege und vermehrt die Würde der Richter. Was dar: 
auf abzielt, den Einfluß der geoffenbarten Religion zu vermindern, 
fhwächt die Regierung und ift ein Feind ‘des Friedens und des 
MWohlftandes der Vereinigten Staaten. Jede Verminderung der 
Religionsfraft würde den Gefegen die Achtung rauben, Unordnung 
in ihre Verſammlungen —— und den Arm der Gerechtigkeit 
lähmen. 

Die Achtung, welche die Americaner für die öffentliche Sittlich⸗ 
keit hegen, ſteht kaum hinter ihrem Religionseifer, und um ſo mehr, 
da man die Religion als die Grundlage aller wahren Sittlichkeit 
betrachtet. Der geringſte Fehler in den Sitten oder der Handlungs— 
weiſe eines Menſchen wird ſeinem Mangel an Religion zugeſchrieben, 
und in dieſer Eigenſchaft beſtraft; aber es iſt nicht die Beleidigung 
ſelbſt, ſondern das der Geſellſchaft gegebene ſchlechte Beiſpiel, wel— 
ches hier beſtraft wird. Wer ſich in America gegen die oͤffentliche 
Moral verſuͤndigt, wird als ein Schmaͤher der Religion, und als 
ſolcher als politiſcher Aufruͤhrer und Rebell gegen die beſtehende 
Verfaſſung behandelt. Darum muß das Laſter wenigſtens ſich vers 
ſtecken, wenn man es gleich nicht voͤllig ausrotten kann. Mit 
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Argus augen wacht die dffentliche Meinung über Worte und Hand: 
fungen einzelner Perfonen, und, was auch ihre geheimen Sünden feyn 
mögen, erpreßt von ihnen wenigſtens eine öffentliche Anerkennung 
der Gefeße der Sittlichkeit. 

Ich hoffe, dag man mid) hier nicht mißverftehen wird. Nur 
die dffentliche Mebertretung der Gefeße fommt vor das Forum 
des Richters, für unfere geheimen Sünden werden wir vor Gott 
Kechenfchaft abzulegen haben, Die öffentliche Sittlichkeit muß gegen 
den verderblichen Einfluß des böfen Beifpiels gehuͤtet werden, das 
Lafter muß gezwungen werden, fich zu verfriechen, wenn die Gefells 
fhaft damit nicht angeftecft werden foll. Hierin befteht die eigent= 
liche Gewalt und der fegensreiche Einfluß ver dffentlihen Meinung. 
. Sie wird zum mächtigen Polizeiagenten der Sittlichfeit und Reli— 
gion, welcher nicht nur die Schuldigen vor Gericht führt, fondern 
das Verbrechen im Keim erftict. Das ganze Volf der Vereinigten 
Staaten ift verfanmmelt zum permanenten Gefchwornengericht, um 
da fein „Schuldig“ oder „Nicht ſchuldig“ uber die Öffentlichen 
Handlungen feiner Bürger auszufprechen, und von feinem Aus— 
fpruche gibt es Feine Appellation. Die Öffentliche Meinung kann 
manchmal auf lange Zeit ungerecht ſeyn, beſonders in Bezug auf 
Staatsmaͤnner, aber ſelten bleibt ſie es immer, und ſie ſchlaͤgt keine 
Wunden, die fie nicht wieder zu heilen vermoͤchte. 

Ein anderer Beweis der hohen Achtung für Sittlichfeit in den 
Vereinigren Staaten befteht in ihrem Einfluß auf die Wahl der 
öffentlichen Beamten. In manchen Ländern haben Männer von 
Talent eine Art Privilegium. Wenn fie Poeten oder Künftler find, 
fo entfchuldige man gern die Sonderbarkeit ihres Gefhmads oder 
ihrer Genußfucht; einem Staatsmann verzeiht man willig ‚feine 
Privatſuͤnden, wenn er nur dem Volke Wohlthaten erweift, einem 
Soldaten werden die Wunden, die er der weiblichen Tugend oder 
Unfchuld fchlägt, aus Ruͤckſicht auf jene verziehen, die er im Dienfte 
des Waterlandes erhalten’hat, und ſelbſt der Geiftlichfeit verzeiht 
man manchen Fehler, in Erwägung der Moral, die fie durch ihre 
geiftlichen Functionen unterftüßt und befördert; — aber in America 
' finder keine ſolche Abrechnung ftatt. Privat und Bürgertugend 
ſtehen hoͤher als die größten Eigenfchaften des Verſtandes, und find 
ſelbſt unerlaͤßliche Begleiter des anerfannteften Genies. Daß dieß 


in manchen Fällen dem Aufſchwung des Beiftes im Wege ift, und 
Reifen und Länderbeſchreibungen. XI. 411 
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eine anftändige Mittelmäßigfeit an die Stelle kuͤhner, aber lajter: 
after Talente jegt, will ich gar nicht in Abrede ſtellen, aber die 
Nation gewinnt dadurch dennoch unberechenbare Vortbeile. 

Man muß nur erwägen, daß es in America Feine Männer 
gibt, die etwas Anderes im Sinne haben, als das Beſtehende auf: 
recht zu erhalten, zu welchem Zweck ehrliche Einfalt nüglicher ifi, 
ald die ehrfüchtigen Abſichten hoher Talente. Wenn man von den 
Gefegen der Moralität, welche jest die allgemeinen des Landes 
find, zu Gunften einzelner Individuen einmal Ausnahmen machen 
wollte, wenn man au&gezeichnete Männer von den allgemeinen Anord: 
nungen der Eittlichkeit losfprechen wollte, dann würde man in Ame⸗ 
rica die fchlechtefte und gefährlichfte Ariftofratie einführen, welche 
nicht nur die Bafıs der Gefellichaft erfchüttern, fondern die Ber: 
fafjung felbit untergraben und zertrüämmern müßte. Talente koͤnnen 
in einem Staate wie der americanifche nur nach dem Maße geehrt 
werden, als fie dem Wolfe müglich werben; jeder fernere Obolus kommt 
nur dem Befiger zu gut, und die Americaner find ein: viel zu Fluges . 
Voll, Einzelne auf Koften der Nation zu bereichern. 

Von dem Augenblid, wo ein Gandidat für eine Stelle ſich dem 
Volke zeigt, werden nicht bloß feine geiftigen Fähigkeiten für das 
Amt, um das er fich bewirbt, fondern auch fein Privatcharafter zum 
Gegenftand der unerbittlichiten Kritif gemacht. Alles, was er in 
feinem Leben gethban, gejagt oder gehört hat, von der Zeit, wo 
er die Schule verlaffen hat, bis auf den gegenwärtigen Augenblid‘, 
fommt noch einmal vor den Richterftuhl des Publicums; die unbedeu- 
tendften Ereigniffe, welche auf feine Beweggründe das geringfte 
Licht werfen koͤnnen, werden mit bedächtigem Scharffinn geprüft 
und überlegt, und Thatfachen und Umftände, welche längft der Ver: 
geffenheit anheimgefallen waren, werden noch einmal vor das Richter: 
auge des Volkes gebracht. Daß diefes Verfahren zu vielem Scandal 
und Berleumdungen Anlaß gibt, und oft den häuslichen Frieden 
ganzer Familien zerftört,- Fann gar nicht geläugnet werden; aber 
der Candidaten für Staatswürden find wenige, verglichen mit der 
Zahl des Volkes, das durch ihre Wahl geſchuͤtzt oder beeinträchtigt 
werben kann; fie unterziehen ſich alle freiwillig diefer harten Prü- 
fung, und das Volf wird gezwungen, über fie zu richten; fie haben 
ihre Freunde und Parteigänger, welche ihre Tugenden loben und 
preifen, und müffen daher auch auf Zeinde gefaßt nd welche fich 
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‚bemühen, ihrem Ruf und ihre Ehre zu untergraben. Der Vorgang 
einer americanifchen Wahl gleicht der Canonifation eines römifchen 
Heiligen; der Candidat muß den Händen des Zeufelsadvocaten 
förmlich entriffen feyn, ehe er der Seligfeit theilhaftig werden Fann- 
Wenn auf diefe Art viele vom Paradies ausgefchloffen bleiben, die 
dahin zu Fommen ein Necht haben, fo wird dadurch doc) auch 
mancher heidnifchen Gößenverehrung gefteuert, die das Volk von 
feinem Glauben abbrächte. 

Man darf die americanifchen Inſtitutionen überhaupt nicht nach 
ihrem Einfluß auf einzelne Perfonen beurtheilen; geftehen die Ameri: 
caner doch felbft, daß fie nur für das Volk gemacht find, und der 
Menge hauptfächlich nügen. Die Nücfichten auf Quantität müffen 
da natürlich den Anfichten von Qualität Pla machen, und eine 
Heine Gunft einer großen Zahl geftattet, dem größten Nußen vor: 
gezogen werden, der dadurch den Einzelnen widerführe. Die ameri: 
eanifche Staatöverwaltung hat nur eine geringe zwingende Gewalt, 
was fie hindert, ſchnelle Webergänge zum Guten oder Boͤſen zu 
bewirken, und ift daher weniger fähig, einmal eingeriffenen Miß— 
brauchen Einhalt zu thun, als irgend eine andere Regierung in 
der Welt *). 

Es ift daher von größter Wichtigkeit, daß die öffentliche Moral 
zu jedem: Preis aufrecht erhalten werde, und daß das Volf beftän: 
dig darüber wache. Zu Ermanglung jeder anderen Gewalt muß es 
felbft der Wächter feiner Sittlichkeit und Religion feyn, ohne welche 
feine politifchen Privilegien gar bald in den Staub finfen würden. 
Die Americaner werden zwar auf diefe Art nicht immer die höchften 
Talente ans Ruder ſtellen, aber doch wenigftens ehrliche Vorkaͤmpfer 
ihrer Prineipien, fie werden nicht leicht den Volksfrieden ihrem 
Nationalruhm aufopfern, aber eben dadurd) dns häusliche Gluͤck 
von Millionen befördern; ihre Laufbahn wird feinem glorreichen 
Triumphzuge gleichen, aber weniger mit politiſchen Verbrechen 
befledt feyn ; ihr Land wird fo bald feinen Gäfar oder Auguſtus gebä= 
ven, aber auch feinen Brutus zu beweinen haben. 





*) Zocgueville ift der entgegengefekten Meinung, aber, er fheint 

| „bier den Gegenftand eher aus feinem rechtlichen als gefhichtlihen 

tandpunft betrachtet zu haben. Die Gefese Fönnen in einer Repu— 

— diit ſich ſchnell aͤndern, aber nicht die Sitten des Volks, wenn ffe eine 
mal allgemein eingeführt find, 
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Sittlichfeit und Anftand fordert man in America nicht nur von 
einem Staatsmann, fie find unerläßliche Bedingungen des Erfolgs 
eines jeden Bürgers. Der Kaufmann, der einen Schreiber bedarf, 
der Meifter, der einen Gefellen dingt, der Herr, der einen Diener 
aufnimmt, machen jeder das moralifche Betragen zur Hauptbedin- 
gung des Vertrages. Hierin folgen fie nicht nur ihren eigenen An— 
fihten, fondern der Öffentlichen Meinung überhaupt. Ein weniger 
gefchickter Arbeiter von unbefcholtenem Ruf wird faft immer dem 
tichtigften und gewandteften vorgezogen, deffen moralifcher Charakter 
zweifelhaft ift. Ein verheiratheter Mann wird gewiß ein höheres 
Vertrauen genießen als ein Sunggefelle, weil er, wie Roger Bacon 
fagt, „dem Glüc eine Geifel gegeben hat, die ihn von Thorheiten 
zuruͤckhaͤlt.“ Ein müchterner Menfch wird in jedem Fall einem 
Trunfenbold vorgezogen, und ein unbehülflicher, aber firtlicher 
Diener eher in Dienfte genommen, als ein gefchiefter, aber lafter- 
hafter Burfche. Die Religion wird von Allen ald ein Pfand der 
Sittlichfeit betrachtet, fo wie Lauigfeit in Erfüllung religidfer 
Pflichten als eim fchlechter Anzeiger von bürgerlichen Tugenden. 
Kurz Moralität und Religion find den arbeitenden Glaffen in den 
Vereinigten Staaten eben fo nöthig, als ftarfe und wohlgeformte 
Glieder, oder ein. gefunder Verſtand. Meoralität und Religion 
decken oft eine Menge anderer Fehler zu, aber ohne fie bleibt jede 
andere Eigenfchaft nußlos, oder hilft ‚bloß die Verzweiflung an 
Erfolg vollenden. = 

Aber ein Gefühl durchdringt alle Claſſen Americaner, welches, 
obfchon in England etwas Nehnliches exiftirt, in Feinem Lande 
diefelben Nefultate liefert. Diefes befteht in der allgemeinen 
Achtung für die Frauen und in dem Schuße, den fie genießen, 
welcher Glaffe der Gefellfchaft fie auch angehören. Damen 
werden überall geachtet, oder erzwingen Achtung, befonders in 
England; aber nirgends find die Strafen, die das Gefeß, oder 
die Regeln der Gonvenienz über Beleidigungen von Frauen ver- 
hängen, fo fiveng als in den Vereinigten Staaten. Das Begehen 
eined folchen Verbrechens fchließe den Schuldigen nicht nur von 
alfer guten Gefellfchaft aus, fondern fchader auch dem Fortgang 
feiner Gefchäfte, feinem Ruf, feinem Anfehen, feinen Ausfichten 
auf’ Erfolg und jeder Hoffnung feines Lebens. Kein Rang oder 
Reichthum vermag ihn gegen ben Fluch der dffentlichen Meinung 
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zu ſchuͤtzen, feine Reue kann für ein begangenes Verbrechen Buße 
thun, fobald diefes der Melt einmal befannt if. Unter allen 
Verbrechen gegen die Geſellſchaft beftrafen die Americaner diefes 
mit ihrer ganzen Strenge; alle erhalten Vergebung, nur diefes 
fcheint eine Ausnahme zu machen. Auch laflen fie diefen Schuß 
nicht nur den Damen angedeihen, oder jenen Frauen, Deren 
Erziehung oder Familie fie ſolcher Rücfichten vorzüglich wuͤrdig 
machen, fondern allen Claffen ohne Unterfchied; ja. fie ſcheinen 
fogar die niederen Glaffen mehr zu begiinftigen, als die, welche 
ſich über fie geftellt glauben. 

Wuͤrde ein Mann von Anfehen und Reichthum ein junges 
Mädchen verführen, oder auch nur fein Verfprechen fie zu hei- 
rathen nicht halten, wäre es auch nur eine Magd, fo entginge 
er dennoch nicht der Rache des Volfes, und der Strafe der Ge- 
ſellſchaft; er wirde weder unter den Damen noch unter den 
Herren Dertheidiger finden, und nichts Befferes thun koͤnnen, 
fi) der wohlverdienten Strafe zu entziehen, als ben orleihigten 
Theil fo fchnell ald möglich zu verföhnen. 

Wo ein Gefühl diefer Art-allgemein ift, und alle Glieder 
der Gefellichaft gleich belebt, Fann es nicht das Refultat einer 
hoͤflichen Eriquette feyn, fondern muß auf einem Princip beruhen, 
welches, „tief in den Gemüthern eingewurzelt, zum National: 
Geſetzbuch der dffentlichen Sittlichfeit geworden ift. Die daraus 
entfpringenden Vortheile frühzeitiger und. heilig gehaltener Ehen 
find unberechenbar,, und liefern den beften Gommentar zu dem 
ſchnellen Zuwachs der Bevölkerung und dem häuslichen Ölic, 
welches in America fo allgemein ift. 

Wie verhält ſich diefer Zuftand wohl zu dem europaifchen, 
und befonders dem englichen? Ein angefehener Herr (ein Gent: 
leman), welcher einer jungen Dame umfonft das Heirathen ver: 
fprochen, oder fi) wohl gar eines größeren Verbrechens ſchuldig 
gemacht hat, wird von ihren Freunden zur Rechenfchaft gezogen; 
— ser bat die Sache „als ein Mann von Ehre‘ abzumachen, 
und wenn er dabei gut wegfommt, ift die Gefchichte aus. Das 
nächite Gefellfchaftszinmer empfängt - ihn mit vermehrten eclat, 
es iſt etwas Auszeichnendes in feiner Haltung und in feinem 
ganzen Betragen, waͤhrend die guͤtigſten unter den Damen, ihn 
als einen ‚lungen feyrigen Ma‘, bewundern, der jetzt um fo 
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intereffanter erfcheint, als er fich durch feine Unvorfichtigkeit in 
unangenehme Händel verwidelte. Er wird wenigftens auf eine 
Zeit der Held der Gefellfchaft, wo ihm fein erfter Erfolg nur 
den Meg zu Finftigen Siegen bahnt. | 

Wuͤrde ein junger Mann von Rang und Anfehen ein Maͤd— 
chen von gemeinem Stande verführen, fo fieht man die Sache 
als etwas an, was ein junger Mann aus guter Familie nicht leicht 
vermeiden Fann; oder man bedauert bloß feinen fchlechten Geſchmack, 
der für fein Opfer Feine beffere Wahl zu treffen wußte. — Und 
was wird aus dem Mädchen? Ach! fie war ein Narr, daß fie 
ihm glaubte! „Wie konnte fie auf fo etwas heffen?“ Sie hätte 
„in ihren Erwartungen befcheidener feyn ſollen.“ — - Kurz die 
Sache ift zu unbedeutend, fich weiter darum zu fümmern. 2 

Ein beleidigter Ehemann Fommt dabei nicht beffer weg; er 
wird zum Gegenftand des Gelächters, während fein Nebenbuhler 
überall Bewunderung erregt, und hat Feinen anderen Zroft für 
feinen Schmerz, als den aller Unglücdlichen, daß er nicht allein 
leivet. Der Code Napoleon, und fpäter der Code Civil Fran- 
cais haben fehr weislich diefen Gegenftand auf die Strafe ber 
dffentlichen Meinung verwiefen, unparteiifche Richter hätte man 
für dergleichen Verbrechen in Frankreich doch nicht gefunden ! 

Ich betrachte die häusliche Tugend der Americaner als die 
Hauptquelle ihrer- übrigen guten Eigenfchaften. Sie befördert die 
Induſtrie, fpornt den Unternehmungsgeift, und ift der mächtigfte 
Damm gegen jedes Laſter. Sie führt das Leben auf feine einfach: 
ften Beftandrheile zurück, und macht Zufriedenheit und Glück weni: 

ger von Umftänden abhängig, denen der Menfc) nicht gebieten Fann. 
Sie erzweckt die beffere Erziehung der Kinder, und geht dem Fünf; 
tigen Geſchlecht mit guten Beifpielen voran, Furz fie thut mehr 
für die Aufrechthaltung des Friedens, und der guten Ordnung, ale 
alle beftehenden Geſetze, und ift eine beffere Bürgfchaft für den 
Hortbeftand der americanifchen Regierung, als alle gefchriebenen 
Urkunden, die Eonftitution felbft nicht ausgefchloffen.. 

Keine Regierung Fünnte nach dem Mufter der americanifchen 
eingerichtet feyn, und verfchiedene Grundfäße der Religion und 
Eitrlichfeit hegen. Die Verfaffung der Vereinigten Staaten iſt 
wegen ihrer Einfachheit merfwürdig, aber fie kann nur fo einfachen. 
Menfchen ald den Americanern genügen, und würde den Bedlrf- 
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niſſen eines anderen Volkes durchaus nicht entfpreden. Man 
braucht den Americanern nur ihre häuslichen Sitten, ihre religidfe 
Andacht, und ihre Achtung für öffentliche Moralität zu benehmen, 
und es wird nicht nöthig ſeyn, einen einzigen Buchftaben ihrer Ver— 
faffung zu ändern, um ihre ganze Regierungsform umzuſchaffen. 
Unter verſchiedenen Umftänden würden diefelben Urfachen nicht 
mehr diefelben Wirkungen herborbringen, und es ift fogar mehr als 
wahrfcheinlich, daß das Mißverhaͤltniß, welches dann zwiſchen den 
Geſetzen und Sitten der Bürger herrſchen würde, nicht nur eine andere 
Berfaffung mwünfchenswerth, fondern abfolut nothwendig machen 
dürfte, um die Nation felbft vom gänzlichen Untergang zu retten. 

Die häuslichen Tugenden der Americaner müffen nothwendiger 
Meife einen ftarfen Einfluß auf die Erwerbung und Vermehrung des 
Vermoͤgens ausüben. Ein einzelner Menſch hat oft mehr Mühe in. 
den Vereinigten Staaten fein Fortfommen zu finden, ald ein Mann, 
der durch feine frühe Heirath zur Thatigfeit angefpornt iſt; — der 
Gatte und Vater hat der Bürger: Tugend ein boppeltes Unterpfand 
gegeben, und wird durd) jedes Glied feiner Familie an Thätigfeit 
und Sparfamfeit gemahnt. In einem Lande wie America, wo 
Alles von perfonlichen Anftrengungen abhängt, kann der Erfolg, 
wenn anders die Richtung eine gute ift, nicht lange zweifelhaft 
bleiben, befonders da die ganze Gemeinde diefen Bemühungen Bei— 
fall zuruft. Daher gibt es auch in America wenig Junggefellen, 
weder unter den reichen Kaufleuten, noc) unter den Manufacturiften 
und Ackerbauern, und noch wenigere, die als folche in diefen Stän- 
den ihr Fortfommen finden. Die unternehmendften Speculanten 
‚und Schiffseigenthümer, die erften Fabricanten und die Eigenthuͤmer 
der größten Ländereien und Pflanzungen find verheirathete Männer, 
und, was noch merfwürdiger ift, haben ihr Vermögen nicht vor 
ihrer Heirat), fondern nach derfelben erworben. 

Dieſes Beifpiel von Profperität, und der dadurch wachfende 
Gredit verheiratheter Männer, find gleichfam eine Prämie auf den 
Eheftand und bewirken, daß es einem jungen. Manne leichter wird, 
für Weib und Kind zu forgen als. fich allein fortzubringen. Aber 
- wenn der Grund zu einem Vermögen einmal gelegt ift, folgt deſſen 
Vermehrung von felbft, e8 fen denn, daß unvorhergefehene Unglüce: 
fälle jede befiheidene Hoffnung vernichten. Kaum wird es befannt, 
daß ein Mann durch eigene Thätigfeit ein kleines Vermögen erworz 

| | S 
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ben hat, fo zweifelt man ſchon nicht mehr an feiner Klugheit und 
Ausdauer, und gibt ihm Gredit und Vertrauen auf diefe Tugenden. 
Seine Mittel vermehren fi) auf diefe Weife unglaublich fihneiler, 
als fein Activ-Vermoͤgen, und es hängt jeßt nur von ihm ab, welde 
Vortheile er aus diefen Umftänden ziehen will, | 

Aber wenn der Erwerbung uud Vermehrung des Bermbgeng 
in den Vereinigten Staaten nur wenig Hinderniffe im Wege liegen, 
und man diejenigen ehrt, deren Anftrengungen mit Erfolg gekrönt 
find, fo fcheinen auch Armuth und Unglüc verhältnißmäßig eine 
Schande zu feyn, und dieß ift wirklich bis auf-einen Punkt wahr, 
welcher Schauder erregt, obgleich der unerhörte Wohlſtand des 
Landes die Zahl diefer Anglüdlichen überaus gering hält. — Ein 
HAmericaner wird nicht verachtet, weil er arm anfängt. — Drei 
Diertheile der ganzen Bevoͤlkerung haben Feinen andern Anfang; — 
aber jedes Jahr, welches vorübergebt, ohne feine Gluͤcksumſtaͤnde zu 
verbeffern, ift feinem Verftande und feiner Thätigkeit ein Vorwurf, 
und follte er alt werden, ohne fich ein Vermoͤgen erworben zu haben, 
oder beweifen zu fünnen, daß dieß unmoglic) war, wenn er feinen 
Huf als Gelehrter oder Schriftfteller hat, dann fürchte ich iſt er 
doppelt beftraft für feine Saumfeligfeit durch feinen eigenen 
hilflofen Zuftand und durd) die völlige Theilnahmsloſigkeit feiner 
Mitbuͤrger. ber in diefem Fall ift es nicht der Mangel an Ver: 
mögen, welcher ihm die Achtung feiner Mitbürger entzieht, fondern 
der Mangel an Zalent, Klugheit, Sparfamfeit, Ausdauer, und 
Unternebmungsgeift, ohne welche Fein Erfolg möglid) if. Darum 
hört man die Americaner fo felten über Mangel: an Gefchäften, 
erlittene Verluſte oder fonftige Ungluͤcksfaͤlle Hagen. - Das Mit: 
gefühl ihrer Freunde würde ihnen eher fchaden als nüßen, und fie 
im beften Kalle nur um den Credit der Uebrigen bringen, - Hat ein 
Americaner einen fchledhten Handel gemacht, fo wird er gewiß das 
Geheimniß für fich behalten, denn fonft Fonnte, man an feinen 
Geſchaͤftstalenten zweifeln, hat er ich auf eine ungluͤckliche Specus 
lation eingelafjen, dann findet er ein Mittel dagegen in einer andern, 
ohne den Ecdyaden zu bejammern; und ift. er gaͤnzlich zu Grunde 
gerichtet, fo macht er noch immer ein gutes Geſicht, unterhandelt 
mit feinen Gläubigern, und fängt von neuem an, — durch 
die gemachten Erfahrungen. 


Diefe Sitte der 2 mericaner, immer nur fi fich ſelbſt zu vertrauen, 
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- bringt einen eigenen Geiſt der Unabhängigkeit. herbor, den man 
nirgends wieder findet. Sie erſtickt alle Klagen und allen Jammer 
des Volkes, laͤßt es fchwere Zeiten und unglücdliche Ereigniffe mit 
Geduld ertragen, und flößt ihm Hoffnung und Muth ein, wenn es 
mit Roth und Schwierigkeiten ringt. Während meines langjährigen 
Aufenthaltes in: den Vereinigten Staaten hörte id) niemand über 
Verluſt und Unglück Elagen, und nie wurde ic) von einem eingebor: 
nen Americaner um ein Almofen angefprochen. Kein Land. der 
Melt hat eine fo geringe Anzahl von Armen auf Koften des Staates 
zu ernähren, und felbft unter diefer geringen Zahl find mehr als die 
Hälfte Fremde. Ein Americaner in mißlichen Umftänden ift ſchwer 
zu bewegen von feinen Blutöverwandten Unterftügungen anzunehmen, 
und wird fich ſchwerlich entſchließen, feine eigenen Eltern um 
Hülfe anzufprechen. Selbſt ein ungluͤcklicher Parreiführer verläßt 
das Feld ohne Seufzer, um nicht das Anfehen zu haben, von feinen 
Gegnern überwunden worden zu feyn; und wie, groß audy feine 
innerliche Pein feyn mag, wird er doch. dffentlich zum. fchlechten 
Spiel.eine gute Miene machen. Gluͤck und. Wohlftand find unter 
den Americanern ſo „populär, daß ſich Feiner. unterftebt, 
" von der Regel eine Ausnahme zu machen; und indem fie fich 
bemühen, das Ausfehen glüdlicher und zufriedener Menfchen zu 
haben, ‚werden fie in der That das, was fie fcheinen, 
Ein anderer merkwuͤrdiger Charakterzug der Americaner, 
welcher augenſcheinlich von den Englaͤndern auf ſie vererbt iſt, 
beſteht in ihrer Verehrung des Geſetzes. Ungeachtet der vielen 
(meiſtens hoͤchſt entſtellten) Nachrichten von oͤffentlichen Friedens— 
ſtorungen und Aufruhr, unterwerfen ſich die Bewohner der Wer: 
einigten Staaten doch williger dem Geſetz, und den. hiezu erz 
nannten Richtern, als vielleicht irgend ein anderes Voll, Wenn 
die Engländer ‚nur einer ıgeringen bewaffneten Macht bedürfen, 
- Pobelaufftänden vorzubeugen, oder fie zu unterdruͤcken, fo exiftirt 
gar. Feine. Ahnliche Einrichtung in Americaz; was‘ Wunder alfo, 
daß mit, den größeren Urfachen populärer Aufregung, und dem 
gaͤnzlichen Mangel einer bewaffneten Gewalt, fie zu unterdräden, 
der Friede in den großen americanifchen Staͤdten oͤfter geftört 
wird als in England, — 
- Die niederen Claſſen in England werben nie um ihre poli— 
tiihe Meinung befragt, während in den meiften Staaten der 
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americanifchen Union jeder Mann eine Stimme bat, und durch 
die Verfaffung des Landes fogar aufgefordert wird davon bei 
allen Gelegenheiten Gebrauch zu machen. Seine Leidenfehaften 
werden beftändig durd) Parteigänger und durch die periodifche 
Preffe aufgeregt, und er bedarf wirklich einer größeren Geduld 
und Mäßigung, als die arbeitenden Glaffen in Suropa befißen, 
um von diefen feinen Nechten und Privilegien Keinen fchadlichen 
Gebrauch zu machen. Auch ſtammen die vielen Aufruhrsverfuche 
in den Vereinigten Staaten nicht immer von den niederften Glaffen 
her, wohl aber wird das Volk manchmal won ränkefüchtigen 
Politifern aufgeregt, um ihre eigenen ebigeizigen Abfichten damit 
zu befordern. Zu diefem Zweck werden oft die Fremden bearbeitet, 
welche zu Furze Zeit in America find, um mit den Gefeßen hinlaͤng⸗ 
lich vertraut zu feyn, und deren Reichtgläubigkeit und heftiges 
Temperament bald zu gefeßlofen Handlungen verleitet wird. 

Aber worin beftehen denn ‚diefe Aufruhrsperfuche? in Ab— 
weichungen von den polizeilichen Einrichtungen der großen Städte, 
in einem gefeßwidrigen Ausfpruch der dffentlihen Meinung bei 
einigen herausfordernden Gelegenheiten, ohne den geringften 
Verſuch, das Geſetz felbft abzuandern. Man -vergleiche 
damit die Blutöfcenen der Aufftände von Manchefter und Briftol! 
Aber wo hat man noch gehört, daß die niederen Glaffen in 
America die gefeßgebende Verfammlung bedroht hätten, wie in 
Sranfreih? — daß fie den Richtern den Gehorfam aufgefündigt, 
oder ſich geweigert hätten, die ihnen auferlegten Steuern zu be- 
zahlen? Die americanifchen Aufftände, von denen die englifchen 
Blätter fo viel Weſen machen, entfiehen alle ohne Verabredung. 
durch momentanes Ausfordern der LKeivenfchaften, und ziehen 
vorüber wie eine Aprilwolke, vhne auch nur eine Spur ihres Daſeyns 
zuruͤckzulaſſen. Der zugefügte Schaden befteht in folchen Fällen in 
ein paar zerfchlagenen Köpfen und verfchwollenen Augen und 
Baden, für die man den Verbrechern eine angemeffene Geldbuße 
auflegt, und damit fchließt die Sache vor dem Gericht und dem 
Volfe, um den Forfchungegeift europäifcher Nechtegelehrten in 
Anfpruch zunehmen, die für den Fortbeftand der americaniſchen 
Verfaſſung beſorgt ſind. 

Wenn man anſtatt die uͤbertriebenen engliſchen Zeitungs— 
berichte zu leſen (die noch dazu von politiſchen Parteigaͤngern 
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entftellt find), nur die dabei ermittelten Thatfachen berüdfichtigt, 
und an die geringe Anzahl von Perfonen denkt, die in ſolchen 
Fällen des Friedensbruches angeklagt und fchuldig befunden wer: 
den, fo wird man bald einfehen, daß „das entfeßliche Verbrechen 
gegen den dffentlichen Anftand,‘ von einem halben Duzend bes 
trumfener Fabrik Arbeiter herrührt, denen ähnlid), weche jeden 
Abend von der Londner Polizei eingeftecft, und den nächften Tag 
wieder freigelaffen werden, nachdem fie zuvor die Strafe des 
Trunkenboldes, „fuͤnf Schillinge an den König‘ (five shillings 
to the king) entrichtet haben, Ich nehme feinen Anftand, meine 
Meinung auszufprechen, daß alle Magiftratöperfonen der Stadt 
New- Dorf in diefer Beziehung im Verlauf eines ganzen Jahres 
weniger zu thun haben, als ein einziger Londner Rathsherr (3. 3: 
gegenwärtig Herr Laing) in fechs Monaten, und doch wurde id) 
meine Perfon und mein Vermögen in London eben fo ficher halten, 
als in irgend einer anderen Stadt. 

Ein anderer Beweis für den friedliebenden Geift der Ameri: 
caner befteht in der Thatfache, daß fie die dffentliche Ordnung auf: 
vecht erhalten, ungeachtet aller möglichen Aufruhrsverfuche, und 
dieß durch Feine anderen Mittel ver Gewalt, als ihren feften Ent: 
ſchluß, und die Bereitwilligfeit aller Claſſen, den Dienern der Ge: 
vechtigkeit Hülfe zu Teiften. Keine Militärmacht wird zu diefen- 
Zweden gebraucht. Der Aufftand wird durch die Magiftrats: 
perfonen, vom Volke felbft unterftüßgt, gedämpft, ohne Beihuͤlfe 
einer bewaffneten Polizei, wie in England oder Franfreih. Es ift 
das Volk felbft, welches den Frieden herftellt, und über die Aus— 
übung der Gefege wacht, und fo lange der Volksgeiſt vom Auf: 
ruhrsuͤbel unangeſteckt bleibt, ift für die Aufrechthaltung der Ber: 
faffung wenig zu fürchten. Auf einen Unruhftifter gehen taufend 
friedliebende Menfchen, und taufend mehr, die bereit find, die Ruhe 
und Ordnung mit allen ihnen zu Gebot fiehenden Mitteln aufrecht 
zu erhalten. Auch muß ich noch erwähnen, daß in feinem jener 
Aufftände in den Vereinigten Staaten das Volk auch nur die ge: 
ringfte Luft zum Raube gezeigt hat. Es hat in der That manchmal 
das Eigenthum Einzelner zerfidrt, aber nie Miene gemacht, fich 
damit zu bereichern, und es ift deßwegen eine grobe Unmahrheit, 
wenn man fagt (was fogar von einer Partei in den Vereinigten 
Staaten wiederholt wird), Daß es „ein Krieg der Armen gegen 
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die Neichen‘‘ fey, der in dem Haß und Neid der erfteren gegen 
die leßteren feinen Grund hätte. 

Ein anderer Gebrauch der americanifhen Zeitungsfchreiber be— 
ſteht in der Finte, alle Unruhen und Aufftände in den Vereinigten 
Staaten den ungeftämmen Leidenſchaften der Frländer zuzufchreiben, 
Auf diefe Weiſe machen fie ihre Landsleute ganzlid) ſchuldlos, 
indem fie die fremden ‚„‚Armen‘ anklagen, was wenigftend das 
Sprüchwort gut macht, daß die Dürftigen wo nicht immer ſchuldig, 
wenigftens im Verdachte der Schuld fiehen. Freilich wird der 
öffentliche Friede nur durch die niedrigften Tagloͤhner geſtoͤrt, und 
unter diefen befinden fich, fchon ihrer Armuth wegen die meiften 
Irlaͤnder. Aber defiwegen find fie doch weder die Aufrührer , noch | 
die vorzuͤglich Thaͤtigſten in diefen Volksaufftänden. Auch ift es 
befannt, daß viele Gonftabler in den großen Städten der Union, 
Irlaͤnder, oder doch von irifcher AbEunft find, fo wie daß bei allen 
Volfsaufftänden diefe irifchen Eonftabler am thätigften find, die 
Ordnung wieder herzuftellen. Wenn man alfo die Srlander des 
Aufruhrs anflagt, weil es Srländer unter den Angefchuldigten gibt, 
fo follte man billig auch von ihrem Eifer fprechen, jeden folchen 
Aufruhr nad) ihren Kräften zu unterdrüden. 

Ehe ich auf einen anderen Gegenftand übergehe, muß ich eines 
Umftandes erwähnen, der den meiften meiner Leſer nicht ganz 
fremd feyn dürfte — das Abbrennen des Urfuliner = Klofters bei 
Bofton. Ich will hier die näheren Umftände nicht erwähnen, 
welche durch die dffentlichen Blätrer hinlanglid) befannt geworden 
find; fondern nur daß die Srländer, als eifrige Katholiken, ſich 
diefes Unternehmens gewiß nicht fchuldig gemacht haben, fo wie 
daß der Brand felbft, und die dadurch ausgefprochene Verhoͤhnung 
ihres Glaubens, ihre Leidenfchaften in Aufruhr fegen mußre. — 
Und wie haben fie fich bei diefer Gelegenheit benommen? — 
Die Stadt Boſton enthält unter ihrer Bevdlferung 10,000 Ir— 
länder, meiftens Zaglöhner und Diener, und es war überdieß 
noch eine große Anzahl verfelben anf den in der Nähe der Stadt 
gelegenen Eifenbahnen befchäftigt. Keine bewaffnere Macht war 
in der Stadt aufgeftellt, obfhon unbewaffnere Bürger Wache 
hielten, um im Fall eines Volksaufſtandes das Warnungszeichen 
zu geben, Aber die öffentliche Ruhe wurde nicht nur ‚nicht geftort, 
fondern die Irlaͤnder ſchickten fih nicht einmal an, als ob fie 
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fich widerrechtlich zufammenrotten oder den Frieden der Etadt ſtoͤren 
wollten. Beftand vielleicht hierin „der Aufrührerifche Geift der Ir— 
länder 7° — oder die Unmdglichkeit, fie durch gelinde Gefege zu 
regieren? — Alles was bei diefer Gelegenheit geſchah, beftand in 
einer Berfammlung der achtbariten Bürger von Bofton, die da laut 
ihren MWiderwillen gegen eine That ausfprachen, die das fittliche 
Gefühl aller Bürger empoͤren, befonders aber die Katholifen hart 
beleidigen mußte; und diefe ehrliche Erklärung reichte hin, diefe 
„widerfpänftigen, aufrühbrerifhen Irlaͤnder“ zu be 
- fänftigen!! Das Verfahren der Boftoner Bürger war allerdings 
lobenswerth, und geeignet die Beleidigten zu verfühnen; die Eins 
wohner diefer Stadt gaben einen neuen Beweis ihrer Klugheit und 
Erfahrung in allen Dingen, die fid) auf die Ausübung der Gerech- 
tigfeit beziehen; aber deßhalb Fann man den Srländern doch nicht 
das Verdienft abfprechen, ihre unbegränzte Geduld und Mäßigung 
bewiefen zu haben, fobald man ihre befjeren Gefühle in Anfpruch 
nahm. Sch war damals felbft in Bofton, und mehr als je über: 
zeugt, daß. „Gerechtigkeit“ der befte Friedensſtifter unter den Voͤl⸗ 
fern if. #3 

Ich habe früher gefagt, daß ungeachtet des Vorkommens 
von Volksaufftänden, die Americaner als ein Wolf die höchfte 
Achtung für die Gefeße hegen, und daß die reichften und angefe- 
benften Bürger immer das Beifpiel unbedingter Unterwerfung 
unter die vom Wolfe eingefeßte Autorität liefern. Die Ameri- 
caner wiffen vecht wohl, daß wenn die minder wichtigen Geſetze 
einmal gebrochen find, die Reihe auch an die Verfaffung felbft 
fommen muß; fie verftehen recht wohl den innigen Zufammen: 
bang zwifchen den untergeordneten Autoritäten des Landes, und. 
den höchften Zweigen der Staatd:Verwaltung; das Syntereffe Aller 
fordert Unterwerfung unter die beftehenden Gefege, denn es ift 
die Majorität, die verhöhnt ift, wenn die Negierung beleidigt 
wird. 
Das Volk ift ein eiferfüchtigerer Souverain, als ein durch 
die Krone hochgeftellter König, das Volk hat nicht die Macht, 
die ihm zugefügten Beleidigungen zu verzeihen, und wenn es 
dieſe Gewalt hätte, fo dürfte ed davon feinen Gebrauch machen, 
wenn es fich nicht felbft den Untergang bereiten wollte. Gnade 
und Güte ſchmuͤcken dfter ben Purpur, ald ein Volk, — Wo bie 
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Majoritaͤt regiert und Geſetze vorſchreibt, wie in den Vereinig— 
ten Staaten, muß jede heftige Oppoſition das Volk beleidigen 
und feinen Zorn reizen. Gaͤbe es in America eine mächtige Pairs- 
fammer, wie in England, dann koͤnnten Unruhftifter vielleicht 
hoffen, in einem Widerſtand gegen die beftehende Drdnung den 
Vortheil der Zahl vor ihren Gegnern voraus zu haben; aber dieß 
wird in America. fo bald nicht der Fall feyn, und daher ift bie 
Minorität fo gut wie vernichtet. 

Bloß ein Gebrauch herrfcht in den Vereinigten Staaten, der 
mit dem bereitö Gefagten in auffallendem Widerfpruch zu flehen 
ſcheint, und doch, wenn ich es recht überlege, iſt felbft diefer nur 
eine Art Anhang zu den beftehenden Gefegen. Ich meine das 
Lynch-Geſetz, wovon in England und auf dem Feftlande fo viel 
erzählt wird. Das Lynch-Geſetz der Vereinigten Staaten ift übris 
gens Fein Kind der. Demokratie, fondern viel älterer und edlerer 
Abftammung, denn es Fommt fehon in der früheften Gefchichte 
der Colonien vor. Es verdankt feinen Urfprung jenen glüdlichen 
Zeiten, in welchen veligidfe Gebräuche und Sitten für Geſetze 
galten, und in weldhen die Einfalt der erften puritanifchen Au— 
fiedler *) die einfachften Mittel ergriff, die größte Gerechtigkeit zu 
üben. Es ift eigentlich patriarchalifcher Natur, die eingedenf der 
Meisheit Salomons ihre Kinder mir der NRuthe züchtigt. 
Die Pilger:Väter, welche fi) in Neu-⸗England niederließen, waren 
ein religidfes Wolf, das mehr auf die Autorität feiner Kirchen: 
sorfteher und Xelteften gab, als auf alle pofitiven Gefeße Groß— 
britanniend, die fchon wegen der großen Entfernung- der Gefeß- 
geber, und der Art, wie man fie zu Werkzeugen der Tyrannei 
mißbrauchte, den größten Theil ihrer Kraft verloren hatten. 
Ihre Heine Gefellfchaft war mehr durch gegenfeitiges Einverftänd- 
niß und Gemeinfchaft der Sitten regiert, als durch gefchriebene 
Gefee, mit Ausnahme derer, welche ihre Prediger, ald zur Se: 
ligfeit führend, von der Kanzel verfünderen! Die Bibel gab ihnen 
das Beifpiel von Förperlichen Strafen unter den Juden, und fie 
waren damals noch zu befcheiden,, fi ch für beffere Gefeßgeber zu 
halten, als Mofes. 





*) Man vergleiche die puritaniſchen Sonntags » Gefehe im üb 
Eapitel, 
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Die Förperlichen Züchtigungen „welche die Puritaner gleich 
- anfangs in ihrer Kleinen Niederlaffung einführten, wurden nad) 
und nach verfchärft, im Verhältniß zur zunehmenden Lauigfeit 
der religidfen Gemeinden, bis um die Zeit der antericanifchen 
Revolution, wo alle Mißbräuche den höchften Gipfel erreicht hat— 
ten, die originelle Methode des „Betheerens und Befedernd‘ 
(tarring.and feathering) an die Stelle der gelinden Ruthen- oder 
Stodftrafe. trat. Der Anfang wurde bekanutlich mit den eng- 
lifchen Accifebeamten in Boſton gemacht, und bald in allen ans 
dern Provinzen nachgeahmt, und da man in dem erſten Beifpiel 
ein patriotifches fah, erregte ed überall Bewunderer und Nachz ' 
ahmer. Es wurde zur Nationalfitte und populären Zuftiz der 
Americaner. Die darunter am meiften litten, waren englifche 
Schauſpieler, die das americanifche Publicum beleidigt hatten, 
falſche Spieler, Weiberverfuͤhrer, Betruͤger und dgl.; kurz wenn 
man die oͤffentliche Sittlichkeit, oder den Anſtand in Gefahr glaubte, 
nahm man zum Lynch-⸗Geſetz, als einem bewährten Hausmittel feine 
Zuflucht; aber nie in der Abficht, die beftehenden Gefeße dadurch 
umzuftoßen, oder zu laͤhmen. Man brauchte das Mittel nur ad 
interim, bis man den ftudirten Arzt herbeirufen fonnte, und nahm 
manche Radical: Eur vor, ohne den Doctor zu bezahlen, In der 
leßten Zeit wurde das Lynch-Gefeß auch auf herumziehende Prediger 
angewandt, die etwas zu eifrig für die Emancipation der Neger- 
ſtlaven in den füdlichen Staaten ed auf fih nahmen, „Rache““ 
ſtatt „Verſoͤhnung““ zu predigen, und dadurd) das Volk gleichfam 
aufforderten, diefe Lehre auf diejenigen anzuwenden, welche ſo vie⸗ 
len Eifer für ihre Sortpflanzung bewiefen, 9 | 

Aber wie gefagt, das Lynch-Geſetz ift Fein eigeutlicher Wider⸗ 
ſtand gegen die beſtehenden Landesgeſetze, oder wird wenigſtens von 
ſeinen Anhaͤngern als kein ſolcher betrachtet, ſondern vielmehr als 
-ein Anhang zu ihnen — eine Art gemeines Geſetz (common 
am) das fo alt ift, als das Land felbft, und, was auch die Mei- 





*) Einige diefer herumgirhenden Landftreicher: Prediger riefen die Neger 
zum offenbaren Aufftand gegen die Weißen, indem fie ihnen erklär: 
ten, daß jeder Aufruhr gegen Unterdrüdung gerecht fen. Webrigens 
befanden fich unter den Predigern falfhe Spieler, Banknotenverfaͤlſcher 

3 u dgl,, welche im Fall eines Aufftandes ihre Beutel zu füllen 

offten. 
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nung der Rechtögelehrten hierüber feyn mag, dennoch ſchon man— 
ches Gute’hervorgebracht hat. Freilich erzählt man ſich den Urfprung 
des Lunch-Gefeßes auf verfchiedene Art, aber das Gefagte faßt den 
Geift und die Philofophie feiner ganzen Gefchichte. 

Che ic) diefes Gapitel fchließe, will ich noch einige ANRRHERT 
gen über die Mohlthätigkeitsanftalten der Americaner hinzufügen, 
and über ihre Acht nationalen Bemühungen für die Unterdruͤckung 
des Lafters und die Befdrderung der Tugend nicht nur in ihrem 
eigenen Vaterlande, fondern in allen Welttheilen, mit denen fie durch 
Schifffahrt zufammenhängen. Ein großes Verdienft um die Menfch- 
heit erwarben fie fich durd) ihre unabläffigen Bemühungen, dem La— 
fter der Trunfenheit zu fteuern, und die unglaublich glücdlichen Re— 
fultate, welche in Furzer Zeit ihren Eifer Frönten. Der Anfang und 
die Folge diefer Bemühungen geben uns ein zu deutliches Bild des 
americanifchen Charafters, und ihrer Art, die öffentliche Meinung 
zu befchwören, als daß ich hier nicht Einiges hievon mittheilen follte. 
Auch haben die americanifchen Mäßigkeits-Vereine in allen Ländern, 
befonders aber in Schottland und Schweden eifrige Nachahmer 'ge- 
funden, und ich will daher meinen Lefern einen Furzen Auszug aus 
den „Permanenten Maͤßigkeits- Documenten des ameri— 
caniſchen Maͤßigkeits-Vereines,“ herausgegeben in Bofton im 
Sahre1835, mittheilen.*) Es wird hauptfächlich dazu dienen, meine 
Anficht zu vechtfertigen, daß die Americaner Moralität mit Religion 
vereinen, oder wenigftens leßtere zur praftifchen Grundlage der erfte- 
ven machen, wozu die politifchen Verhandlungen in den’ gefeß- 
gebenden VBerfammlungen nur eine regelmäßige Folge bilden. 

Die erfte öffentliche Zufammenfunft „zur Unterdrückung des 
Lafterd der Trunkenheit““ fand in Bofton im Monat Februar des 
Jahres 1824 ſtatt, wo fogleich die Frage geftellt wurde; | 

„Was muß gethan werden, um die Trunfenbeit 
aus den Vereinigten Staaten zu verbannen? 

Nach einem Gebet um die Leitung und den Beiftand 
des Herrn und einer Furzen Berathung über diefen Gegenftand 
war dad Refultat der Entfchluß, einen Mäfigfeitsverein zu 
gründen, deffen Hauptprincip re REDE von geiftigen Geträn: 





*) Permanent Temperance Documents of the American Temperance 
Society, published ad Boston 4835. 
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ken“ und deffen Zweck es ſeyn follte, durch „Weisheit und Liebe‘ 
die Sitten der Nation in Bezug auf den Genuß geiftiger Getränfe 
zu ändern. Nachdem die Gefellfchaft ihre Gründe für diefen Ent- 
ſchluß auseinander gefeßt, unter welchen auch diefer war, daß 
ohne fi zu bemühen, das Uebel zu bannen, fie fi 
der Fünftigen Folgen veffelben theilhaftig machen 
würden, befchloß fie einftimmig: 

1) ‚Daß es zwecfmäßig ſey durch foftematifche und Eräftige 
Anftrengungen unter den chriftlichen Gemeinden den unmäßigen 
Gebrauch geiftiger Getranfe einzufchränfen und zu verhindern; 
und 
9) „daß ein Mann von anerfannten Talenten, Thätigkeit, 
Gottesfurcht und gefunder Urtheilöfraft gewählt werde, der als 
permanenter Agent des Vereins alle feine Zeit und feine ganze . 
Thaͤtigkeit auf die Einſchraͤnkung und Unterdruͤckung dieſes Laſters 
verwende.“ 

Darauf wurde ein Ausſchuß gewaͤhlt, die innere Organiſation 
der Geſellſchaft vorzubereiten, worauf die Zuſammenkunft auf den 
13 Februar 1826 vertagt wurde. In dieſer Verſammlung wurde 
die Verfaſſung der Gefellfhaft vorgelegt, und von derfelden ans 
genommen, die Vorfteher derfelben ernannt, und der Beſchluß 
gefaßt: Ä Ä 

Daß alle Gegenwärtigen der americanifchen Gefellfchaft zur 
Befdrderung der Mäßigkeit verfprechen, nach allen ihren Kräften den 
wohlthätigen Plan derfelben zu unterftügen. 

Am 12 März deffelben Jahres Fam die Gefellfchaft J—— 
und nachdem ſie 84 neue Mitglieder aus den noͤrdlichen und mitt— 
leren Staaten *) aufgenommen, erließ fie einen Aufruf an das Volk, 
in welchem fie erklärte, daß nach reiflicher und andächtiger Ueber- 
legung fie „in der Kraft des Herrn und mit Rüdfidt 
anf die Rechenſchaft, die fie ihm einft für ihren Ein- 
fluß in diefer Welt abzulegen haben werden,” ent- 
ſchloſſen ſeyen, einen Fräftigen, vereinigten und ausdauernden Ver— 
ſuch zu machen, in den Gefinnungen und Gebräuchen des Volfes, 





") Die Staaten von New-York, Pennfolvanien, Delaware, New-Jerſey 
und Maryland werden-die mittleren Staaten der Union genannt; die 
.6 Staaten von Neu:England bilden die nördlichen Staaten. 
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in Bezug auf den Genuß geiftiger Getränfe eine Aenderung hervor: 
zubringen; zu gleicher Zeit aber forderte fie die anfehnlichften und 
veichften Bürger auf, ihr zu diefem Zweck in der Herbeifchaffung 
der nöthigen Summen behälflicy zu feyn. Diefer Aufforderung ent: 

fprachen zuerft die Bürger-von NeusEngland , fpäter die aller übri- 
gen Staaten. 

Im Januar des Jahres 1827 befuchte der correfpondirende 
Secretaͤr der Gefellfhaft die Stadt Bofton, um die nöthigen Mittel 
zur Befoldung -eined permanenten Agenten zu erlangen. Bei der 
erften Zuſammenkunft fuͤr dieſen Zweck, obgleich das Wetter unge— 
woͤhnlich ſtuͤrmiſch waͤr, wurde gleich der Betrag von 3500 Dollars 
(ungefaͤhr 8700 fl.) unterſchrieben; bei der zweiten weitere 1200 
Dollars (ungefaͤhr 3000 fl.) und bei der dritten 700 Dollars (ungefaͤhr 
1700 fl.). In den Doͤrfern der Umgegend wurden außerdem 2000 
Dollars (5000 fl. unterzeichnet. * 

Am Schluſſe des Jahres 1829 gab es ſchon taufend Maͤßigkeits⸗ 
vereine mit 100,000 Mitgliedern, mehr als 50 Branntweinbrenne: 
reien hatten aufgehört, mehr ald 400 Branntweinverfäufer hatten 
freiwillig diefem Handel entfagt, und mehr als 1200 Tirunfenbolde 
hatten fich gebeffert. So groß war der Einfluß der öffentlichen Mei: 
nung, felbft auf die Gefinnungen der Matrofen, daß an Bord der 
Kriegsfchaluppe der Vereinigten Staaten, „Falmouth,“ fiebenzig 
gemeine Seeleute willig dem Genuß geiftiger Getränfe entfagten, 
und 40 bis 50 Matrofen an Bord der Fregatte „Brandiwine'“ thaten 
daffelbe. Ein fpäterer Bericht zeigte, daß von der ganzen Schiffe- 
mannfchaft diefer Fregatte bloß 160 ihren „Grog“ bezogen, und 
vom 1 Januar 1830 bis 1 Januar 1831 hatten mehr ald 150 Schiffe 
den Hafen von Bofton verlaffen, ohne Branntwein oder dergleichen 
Getränfe mir fich zu führen. 

Im Mai 1831 war die Zahl der Mäßigkeitövereine auf 2200 
und ihre Mitglieder auf 170,000 angewachfen, woraus fid) eine Ver: 
mehrung von 1200 Vereinen mit 70,000 Mitgliedern in einem Zeit: 
raum von zwei Jahren ergibt!! Durch ihren Einfluß und den Zu: 
ftand der öffentlichen Meinung waren mehr ald 3000 Perfonen ent: 
fchloffen, Feine geiftigen Getränfe mehr zu genießen oder fie andern 
vorzufegen, 1000 Branntweinbrennereien hatten aufgehört, und 
der Genuß von Kornbranntwein oder Cognac war von mehr ald hun—⸗ 
dert Wirthöhäufern gänzlich ausgefchloffen, 
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Der nächte Jahresbericht der Gefellfchaft, welcher die Gefchichte 
derfelben, ihr Wirken feit ihrem Anfang und zugleich den Grund 
angibt, „warum ihre Grundfäge in der ganzen Welt verbreitet wer: 
den ſollten,“ wurde ftereotypirt und in allen Theilen der Vereinigten 
Staaten, Canada, Neu-Braunſchweig und Neufchottland, verbreitet. 
Er wurde auch nach Mexico und Südamerica gefandt; deßgleichen 
nach England, Irland, Schottland, Dänemark, Schweden, Ruß— 
land, Deutfchland, Malta, Paläftina und den Sandwich-Inſeln, 
in Nachahmung der philanthropifchen Bemühungen der englifchen 
Bibelgefellfehaft zur Verbreitung des Chriftenthums. 

Im Jahre 1832 bemühte fich die Geiftlichfeit, Trunfenbolde 
som Communionstiſch auszufchließen, und die Tugend der Mäßigs 
feit zum Gegenftand ihrer Sonntagspredigten zu machen. Der 
dießfällige Aufruf der Gefelfhaft an die Geiftlichkeit in ihrem. 
‚jährlichen Bericht‘ ift ein- fonderbares Beifpiel von americani: 
jher Beredſamkeit, von dem ich nicht umhin kann, einige Stellen 
bier einzuruͤcken. 

„Kein Diener Chriſti,“ fagt der Autor, „braucht zum Werke 
Gottes den Gewinn des Laſters, und Feine Kirche Gottes wird 
geftärft und geheiligt, indem fie Rumbereiter, Rumverfäufer und 
Rumtrinker zu Mitgliedern hat. Keine folchen machten die Familie 
unferd Heilandes aus — die Gefellfchaft feiner Apoftel oder jener Leit— 
fterne ded Guten, die durch Slauben und Geduld das Reich Gottes 
betraten und davon Befig nahmen. Das waren Männer von anderem 
Gehalt! Die fonnten nicht zu Gott. aufblicen und beten: Herr! 
führe uns nicht in Verfuchung, und dann hingehen und ihre Mit: 
menfchen zum Lafter und Verderben reizen, und doch noch auf Gottes 
- Gnade hoffen! Sie fühlten das Gebot, Andern zu thun, was 
fie wollten, daß ihnen von Andern widerführe. Sie wußten, daß 
wenn fie ihren Einfluß, ftatt zu verderben und zu zerflören, nicht 
darauf verwendeten, Andere zur Seligfeit zu leiten, fie felbft von 
Gott verftoßen ‚werden würden. Auch wird Gott niemand felig 
machen, der in diefer Beziehung feinen Füngern nicht gleichfommt. 
Umfonft werden fie ihre Gemeinfchaft mit feiner Kirche vorfhüßen, 
um den ewigen Richterfpruc abzuhalten, der fie über das Ber: 
derben ihrer Mitmenfchen verdammt, Und wenn fie fortfahren, das 
Werk des Todes zu verrichten, und die Kirche behält fie dennoch 
in ihrem Heiligthum und breitet über fie das ſchuͤtzende Banner 

er: 
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bes Kreuzes, dann macht fie fih zur Mitfchuldigen des Verbrechens 
und wird für das Verderben verantwortlich. Und wenn die ver: 
heerende Geifel alles verzehrt und vernichtet haben wird, dann wird 
der Richterſpruch des Erwigen dort beginnen, wo, hätte man auf 
Befferung abgezielt, der Weg zum Lichte geöffnet worden wäre — 
im Tempel des Herin! 

„Und ob der Negenbogen der Barmherzigkeit, der jet dem 
Volk erfchienen ift, fich erweitern und den ganzen Erdball umfaffen, 
oder die Melt von neuem in Grauen und Finfterniß verfinfen 
fol, das hängt jeßt, unter Chriftus, von dem Befchluß der Kirche 
ab, die er felbft mit feinem Blut erfauft hat. Laßt ihre Mit: 
glieder von dem Geſchenk feiner Güte das Material bereiten, womit 
fie das Gewiſſen ihrer Mitmenfchen in Brand ſtecken; — laßt fie 
es anzünden, das Feuer unterhalten, und den Brand nach allen 
Seiten hin verbreiten; und der Rauch und ihre Qualen werden die 
ganze Erde bedecken, und in allen Wohnungen Finfterniß, Weh, 
Heulen und Zähneflappern verbreiten. Gin Feuer in Gottes Zorn 
wird die Urheber des Lafters bis in die tieffte Hölle verbrennen. Sie 
wollten die Edelfteine aus der Krone feines Sohnes rauben, und die 
verderben, für welche er geftorben ift. 

„Aber laßt die Prediger des Wortes ihre Pflicht erfüllen, laßt 
jie von aller Theilnahme am Verbrechen fich frei machen, laßt fie nicht 
die Augen zudrücken, wein andere fündigen, und laßt fie durch Weis: 
heit und Liebe, gütig und unaufhorlich ausgeſchuͤttet, Alle dahin 
befehren, daß fie aus Ehrfurcht vor Gott und Liebe zu den Menfchen 
daffelbe thun, und die Nacht des Jammers, die fchon Jahrhunderte 
währt, wird verſchwinden, und die Sonne der Gerechtigkeit, in ihrer 
Glorie am Himmel fcheinend, wird um den ganzen Erdball Leben 
und Seligfeit eines allgemeinen und nie endenden Tages verbreiten. 

„Und wenn Nethiopia auffteht und feine Hände ausſtreckt, und 
die Inſeln des Dceans das Gefeß Gottes annehmen und befolgen; 
wenn China ſich zerarbeitet, den Tod von feinem Volke abzuhalten, 
Island im Gebet um Erlöfung zerfchmilze ) — und die ganze 
Schöpfung ſtoͤhnt, und fich wie von Geburtsfchmerzen windet — 
wenn der Heiland mit einer Stimme, die durch die Schdpfung tönt, 





*) In allen diefen Ländern haben die Americaner die Gründung von 
Mäßigfeitsvereinen veranlaßt. 
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ausruft: „Wer ift auf der Seite des Herrn? — Wer?“ — und die 
Melt mit Erftaunen hinblickt auf das Nefultat; und wenn ein eins 
zelner Menſch, der ſich da beſtimmt und offen für den Herrn erflärt, 
und in einem einzigen Fall das Geld der Pflicht opfert, eine ganze 
Melle von Seligkeit auf die andere Seite des Erdballs rollt *), follten 
wirkliche Glieder feiner Kirche, die Chriftus mit feinem Blut erfauft - 
hat, e8 mit dem Feind des Guten halten, und ihm helfen, feine 
fehwarze und fürchterliche Herrſchaft über die Seelen auf Menfchen: 
alter hinaus zu verlängern? Wenn fie das thun, dann wird Gott 
hinfchreiben, daß die Welt es ſieht: „dem fie fich als Diener 
ergeben haben, deffen Diener werden fie feynz‘ und 
das Regifter, in Flammenbuchftaben gefchrieben, wird unvergänglich 
feyn. - Und obſchon Menfchen, welche wiſſentlich und gefliffentlich 
Unrecht thun, und das Licht haffen, hier in diefer Welt fich weigern, 
ihm näher zu fommen, und wenn e& ihnen näher rückt, ſich beftre- 
ben, ihm zu entfliehen, in der andern Melt wird es glühend auf fie 
leuchten in einer unbewolften Klarheit des ewigen Slanzes, und die 
Herzen, die dem after froͤhnen, fchwärzer zeigen als die Finfterniß 
felbft in Ewigkeit.‘ 

An einem andern Ort führt derfelbe Autor noch eine figurlichere 
und Eraftigere Sprache, Indem er von den Sonntagöpredigten gegen 
das Laſter der Trunkenheit fpricht, fagt er: / 

„Es ift wahrfcheinlich), daß Tauſende und abermal Taufende 
jet unrenig und ungläubig, und auf dem Weg zum zweiten Tode 
find, welche ohne den Verfauf von geiftigen Getränken jet zur Ehre 
Gottes zur UnfterblichFeit heranwüchfen, und daß abermal Taufende 
die Gränzen der Hoffnung überfhritten haben, und jeft heulen und 
zahnklappern, die ohne diefes Lafter jegt im Himmel feyn fonnten, 
Und im Angeficht diefer Dinge follen wir etwa fagen, daß Mäßigfeit 
nur eine weltliche Angelegenheit fey? daß ſie fi) nur auf den Körper 
beziehe, und nicht auf die Seele — nur auf die Zeit, und nicht auf die 
Ewigfeir ? — daß man davon am Sabbath) des Herrin nicht predigen 
müßte? Sollte der Satan diefer Anficht Eingang verfchaffen, dann 
‚würde er ficherlich das Kafter der Trunfenheit -bis ang Ende der 





* Dieß bezieht ſich auf einen Branntweinverkaͤufer, der ſeine Brannt— 
weinfaͤſſer in der Gaſſe auslaufen ließ, weil er „Gift“ weder verkaufen 
noch TION wollte, 
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Melt verewigen. Soll das Feuer, welches diefes Gift bereitet, auch 
am Sonntag brennen, und der Gebraud) deffelben die barmherzige 
Abficht Jehovah's vereiteln, der diefen heiligen Tag gefchaffen hat? 
Soll der Almäcdhtige mit dem Erfcheinen im Heiligthum von Maͤn— 
nern beleidigt werden, die diejes Gift am Sonntag genießen, und 
doc) der Sonntag nicht dazu verwendet werden, durd) Weisheit und 
Xiebe dieſem Unfug zu ſteuern? Soll dad Wort Gottes felbft von 
der Kanzel auf einen Felſen fallen, anftatt wie der Wind und der 
Schnee, die vom Himmel kommen und die Erde befruchten, ‚und 
Zaufende, die im Garten des Herrn. Gärtner der. Gerechtigkeit feyn 
fonnten, wie die Haide der Wüfte daftehen, ohne das Gute zu fehen, 
wenn es kommt, und die Kanzel dennoch dazu ſchweigen? — oder 
blog an Werktagen reden, wenn die, welche diefen fchändlichen 
Handel treiben, jo mit Bereitung des Giftes befchäftigt find, daß 
fie Feine Zeit und noch weniger Willen haben, zuzuhören? Wenn 
der Satan je dieß glauben machen Fonnte, wenn die, welche Gift 
erzeugen, verkaufen, oder die Waffen feines Krieges führen und 
die Trophäen feiner Siege vervielfachen, von ihren Sünden nicht 
am Sabbath predigen hören, wenn Gott felbft zum Gewiffen fpricht, 
oder von der Kanzel, dem Thron feiner Barmherzigkeit, durch 
die Thraͤnen und das Blut feines Erlöfers aufgefordert werden, 
der ewigen Verdammniß zu entfliehen, dann wird der Gegner 
ungeftort in feiner Feftung haufen. Kirchenglieder werden feine 
Befagung bilden, fie verpflegen und für ihn Fämpfen. Dom 
Communiontiſch wird er feine Recruten muftern, und Officiere in 
jenen finden, die die Waffen vertheilen, mit. denen er Fämpft, 
und dadurd) den Krieg verewigen, und mit flets größeren Zahlen 
fein finfteres Reich bis zum Ende der Zeiten bepolfern, 

„Wenn wir in diefem Kriege nicht am Tage des Herrn 
fampfen, wo Er felbft in die Schladt zieht und im Felde den 
Dberbefehl führt — wenn wir die im Himmel gefchmiedeten Waf— 
fen des Herrn nicht gebrauchen follen, um fie von. der hoͤchſten, 
erhabenften Stelle dicht, fehwer und heiß auf den Feind hinab zu 
fenden, dann mögen wir fämpfen bis aus Enderunferer Tage, 
und er wird unfer Eifen dem Stroh gleich achten und unfer Erz 
dem morjchen Holz; unfere Wurffpieße wird er als Halmen an— 
ſehen und den Schimmer unferer Lanzen verhöhnen. Leviathan 
wird fo nicht gezaͤhmt! Gegen ihn kann man nicht. anfämpfen, 
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auger mit Waffen von himmliſchem Stahl, aus der Waffenkam— 
mer Jehovah's, am Tage, wo er ſelbſt zu Felde zieht und die, 
Schöpfung auf feinen Befehl ftille fteht, den Ausgang des Kanız 
pfes zu erwarten. Dann, wenn das Gewiffen, von Oben entzür: 
det, aufflammt und donnert im Herzen des Feindes, wird er, ver: 
zehrt von Hauche des Allmächtigen, und vernichtet vom Glanz feines 
Kommens.“ 

Dieſes Beiſpiel von Beredſamkeit, welches in Starke und veral— 
tetem Pathos mit der Capuzinerpredigt in Wallenſteins Lager wett— 
eifern oder dem unſterblichen Genie des Pater Abraham a Sancta 
Clara zugeſchrieben werden koͤnnte, beweiſ't auf eine auffallende Art 
den Einfluß der Religion auf die oͤffentliche Sittlichkeit, und daß 
die Americaner, weit entfernt ihre puritaniſchen Ideen von Sitt— 
ſamkeit und Anftand aufgegeben zu haben, noch immer fähig find, 
bei wichtigen Gelegenheiten die ganze Kraft ihrer religidfen Beweis: 
gründe in Anwendung zu bringen; ein Umftand, der nicht nur die 
Fortdauer ihrer Hegenwärtigen Sitten und Gebräuche verbürgt, 
fondern durch Diele felbft ven Beftand ihrer polirifchen Inſti— 
tutionen. 

Mährend des Zahres 1831 wuchs die Zahl der Mitglieder 
des Mäßigkeitövereins im Staate New:Morf allein um 50,000; 
in einigen Oraffchaften war der Zuwachs 200 Procent. Dieſe 
Vereine dructen 250,000 Umlaufsfchreiben, die fie an jede Fa— 
milie im Etaate fandten, und dadurd alle einzelnen: Glieder der- 
felben, die bereits zu denken fähig waren, einladen ließen, fid) 
von. dem Genuß geiftiger Getränfe zu enthalten, und fih an 
den einen oder den andern Mäßigkeitöverein anzufchließen. 

Sie dructen und verfandten zu gleicher Zeit 100,000 Ver— 
faffungen für Familien: Maäßigfeirsvereine, in welchen ſich die Mit: 
glieder verpflichteten, nicht bloß felbft Feine geiftigen Getränfe zu 
genießen, fondern fie aud) nicht ihren Freunden oder ihrem Geſinde 
vorzufeßen, es fen denn als Arzneimittel in dringenden Falle. 
Die Familienhaͤupter oder diejenigen, welche bald als folche auf: 
treten würden, verpflichteten fi) noch außerdem, den Grundfaß 
gänzlicher Enthaltung den Perfonen ihres Haushalts zu predigen, 
und durch ihren Einfluß diefe zur Unterzeichnung der Verfaffung 
zu bewegen. Sie follten auch verfprechen, ein Exemplar diefer 
Verfaſſung in ihre Familienbibel zu legen," und diefes oft ihren 
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Kindern als ten Willen ihrer Eltern zu zeigen, und fie aufzufordern, 
ihr Andenken nad) ihrem Tode durch die Nachahmung ihres Beifpieles 
zu ehren. | 

In diefem Jahre — man an, daß 1,500,000 Menſchen in 
den Vereinigten Staaten keinen Gebrauch von geiſtigen Getraͤnken 
machten; man zaͤhlte 4000 Maͤßigkeits-Vereine in der Union, mit 
einer halben Million Mitglieder; 1500 Branntweinbrennereien hatten 
aufgehört, 4000 Branntweinverfäufer handelten nicht mehr mit 

geiftigen Getränfen, und 4500 Trunfenbolde waren nüchterne Men: 
ſchen geworden. 

Aber dabei ließ man es noch nicht bewenden; am 5 November 
1832 erſchien ein Befehl des Generaladjutanten der Vereinigten 
Staaten-Armee, worin die den Truppen bisher gelieferten Brannt: 
weine Nationen*) unterfagt, und an ihrer Stelle 8 Pfund Zucker, 
und 4 Pfund Kaffee für jede 100 Rationen Branntwein zu flehen 
kamen, oder wo die Soldaten es wünfchen follten, 10 Pfund Reis 
auf 100 Nationen flatt 8 Duart Bohnen, welche damals eingeführt 
waren. Derfelbe Befehl verbot. die Einfuhr von geiftigen Getränken 
in die Feftungen, Lager oder Befagungen der Vereinigten Staaten, 
deßgleichen auch den Verkauf derfelben durch Markedenterinnen. 

Im Monat December defjelben Jahres lud der Ausfchuß 
das Wolf durch Sendfchreiben zu einem National-Convent ein, 
welcher in Philadelphia am 24 Mai 1833 gehalten werden follte. 

Im Februar des Jahres 1833 wurde eine Congreffional: 
Maͤßigkeits-Verſammlung im Gapirol zu Wafhington gehalten, 
wobei Herr Lewis Caß, damald Kriegsminifter, jetzt 'bevoll: 
mächtigter Gefandter der Vereinigten Staaten am franzdfifchen 
Hofe, den Vorfig führte. In diefer Verſammlung wurde folgen: 
der merfwürdige Befchluß gefaßt: 

„Beſchloſſen, als die Weberzeugung der VBerfammlung, daß 
die Hreiheit und der Wohlftand einer Nation mit den 
Sitten und Tugenden des Volkes innig und ungerfrenn: 
lich verbunden find, und daß in der Abfaffung von Gefegen 





*) Die Truppen der Vereinigten Etaaten find beffer bezahlt, als die 
englifhen, denn fie "erhalten außer ungefähr 1 Schilling Sterling 
oder 36 Kreuzer täglicher Löhnung noch Rotwuen von Brod, Fleiſch, 
Bohnen, Reis, Kaffee und Zucker. 
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für das abgemeine Beſte es eben fo die Pflicht der gefeßgebenden 
Berfammlung ift, die dffentlihe Moralität zu bewahren 
und zu fcehüßen, als die pecuniären Intereſſen der Nation zu 
fordern, und das Recht und die Freiheit der Bürger aufrecht zu 
erhalten.‘ 

Aber Herr Felix Grundy, Senator vom Staate Tenneffee, 
forderte die Verfammlung auf, da nicht ftehen zu bleiben, fon- 
dern die gefammelten Facta und Beweisgründe drucen zu laflen, 
und im ganzen Lande zu verbreiten. „Laßt dem ganzen americaniz 
ſchen Volk es ſehen,“ fuhr er fort, „daß die Geſetzgeber, Männer, 
die das Wolf erhoben hat, um es im Gongreß der Vereinigten 
Staaten zu vertreten, „die. Freunde und Beſchuͤtzer, die thätigen, 
eifrigen und.anhaltenden Beforderer. der Mäßigfeit find. Zeigt dem 
Bolfe, daß diefe heilige Sache vom Capitol der Republik Befiß genom: 
men bat, daß fie ſich im Beſitz deffelben behaupten, und von diefem 
Standpunft aus, von diefer Fefte der Freiheit, fi) auf das ganze 
Land verbreiten wird.‘ | 

Der americanifche Mäßigkeitd- Verein enthielt-in diefem Jahre 
2 Millionen Mitglieder aus einer Bevölkerung von 15 Millionen, 
wovon 2 Millionen Sklaven waren. Jeder dritte Mann im Staate 
war daher befchäftigt, das Lafter der Trunkenheit zu verbannen. 

Am legten Dienftag des Jahres 1834 feierte der „‚americanifche 
Congreſſional⸗Maͤßigkeits-Verein“ feinen Sahrstag im Capitol 
zu Wafhington, und in demfelben Fahre betrug die Zahl aller Vereine 
7000; 7000 Branntweinverfäufer hatten freiwillig ihrem Handel 
entfagt, mehr ald 1000 americanifche Schiffe hatten die Häfen der 
Union ohne geiftige Getränfe verlaffen, und eine Afjecuranz: Gefell: 
haft in Bofton erbot fich, 5 Procent aller Prämien auf Schiffe, die 
feinen Branntwein an Bord führten, ihren refpectiven Eigenthuͤmern 
zurüczuftellen. 4,500,000 Mäßigfeitsfchrifren wurden ganz allein 
vom „News Morfer Staats: Mäßigfeits:Verein‘‘ gedruckt und ver: 
breitet, und Adreffen „an mäßige Trinker,“ „an Perfonen, welche 
mäßigen Trinfern Getränke liefern,” „an Prediger und Lehrer des 
Wortes aller Benennungen und Länder,‘ und „an die Glieder der 
Kirche Chrifti aller Secten in der Welt“ erlaffen, worin fie auf 
gefordert wurden, fich des Genuffes geiftiger Getränfe zu enthalten 
und wo möglich den Verkauf derfelben zu verhindern. Der Ver: 
ein konnte endlich feinen achten Sahresbericht mit der freudenvollen 
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Hoffnung fchließen, feine —* belohnt zu ſehen, die er in 
dieſen Worten ausdruͤckte: 

„Maͤchtige Stimmen werden im Himmel ertoͤnen, die da 
fingen werden Hallelujah! Der Herr, Gott der Allmächtige, regierer! 
Friede wird fließen wie ein Strom, und Gerechtigkeit wie die Wellen 
des Deeand; Freude und Entzuͤcken foll jedes Herz erfüllen, und 
zum Schöpfer und Vervollkommner alles Guten foll von der ganzen 
Erde wie in einer Weihrauchwolfe der Dank und Jubelſchall feiner 
Creaturen emporfteigen.‘ 

Menn man diefe Furze Gefchichte der amerieauiſchen Maͤßig⸗ 
keitsvereine aufmerkſam durchliest, muß man ſich nothwendiger 
Weiſe von drei verſchiedenen Wahrheiten überzeugt fühlen: 

Erftens, daß die Americaner noch immer einer ftarfen religidfen 

Begeifterung fähig find. 

‘Zweitens, daß fie die Moralität des Volfes noch immer als ein 
Nationalgut bewahren; und 

Drirtens, daß ihre politifchen Führer, von der Wichtigkeit fitt: 

licher und religiofer Znftitutionen überzeugt, Willens find, zur 

Beförderung und Vervollkommnung derfelben nach beften Kräf- 

ten beizutragen. 

Auch haben die Americaner gegen das Laſter der Trunfenheit 
mit politifchen Grundfägen zu kaͤmpfen gefucht, indem fie bewiefen, 
daß die Gejege, welche den Verkauf geiftiger Getränfe erlauben, 
den erften Principien der Staatöwirthfchaft zumiderlaufen. Ihr 
Raifonnement über diefen Gegenftand ift einfach), einleuchtend und 
von Thatfachen unterftägt, welche die Sache felbft Feinen Augen: 
blick in Zweifel laffen. 

„Der Reichthum einer Nation,“ fagen fie, „beſteht in dem Ver: 
mögen der einzelnen Perſonen, welche den Staat bilden. Die 
Quellen des Reihthums find Arbeit, Land und Gapital. Letzteres 
ift eigentlich das Product der beiden erften , da es aber dazu benüßt 
werden Fann, den Werth verfelben zu erhöhen, fo wird ed auch von 
den meiften Schrifrftellern über Staatöwirthfchaft als eine Urquelle 
des National: Reihrhums aufgeführt. Was nun diefe drei Haupt: 
quellen des Vermögens, oder ihre Fruchtbarkeit im ihrer wechfel: 
feitigen Anwendung vermindert, verringert den Reichthum der Nation. 

„Geld Fann auf zweierlei Art verwendet werden, erftens um 
neues Gapital hervorzubringen, oder zweitens um Genuß herbei: 
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zufchaffen, in deſſen Production es verzehrt wird, ohne für feinen 
Werth Erſatz zu leiften. Im erften Fall heißt ed Capital, im 
zweiten Ausgabe. - Das Capital ift im umgefehrten Verhältnig 
zur Ausgabe und vice versa, Wenn das erfte groß feyn fell, 
muß das zweite Flein jeyn, und fo umgekehrt. Ohne den Betrag 
des Nationalreichthums zu vermehren, wird das Capital durch die 
Verminderung der Ausgaben vergrößert, oder durch die Vermehrung 
der leßteren vermindert, Obſchon die Art der Vertheilung des 
Bermögens die Summe ded Nationalreichthums nicht ändert, fo 
bat fie doc) auf feine Fünftige Größe einen bedeutenden Einfluß; 
denn fie ändert die Quellen feiner Erzeugung, und die Mittel 
einer gleichen oder gefteigerten Reproduction. 

„Nehmen wir an, daß ein Mann, welcher ein befonderes Ver: 
gnuͤgen an großem Lärm findet oder von dem Knall einer Zlinte 
angenehm. aufgeregt wird, einen Thaler für Schießpulver zahle 
und es anzünde, fo ift diefer Thaler für ihn ein reiner Verluft. 
Dbgleidy der, Pulverfabricant und der Kaufmann dafiir bezahlt 
ſeyn mögen, wenn er felbft dabei nichts gewonnen hat, ift diefer 
Thaler für ihn doc) immer verloren, und wenn der Verfauf diefes 
Artikels Feinen größeren Gewinn abwirft, als der Verkauf einer 
nüßlichen Waare, fo ift der Thaler auch für die Nation ver: 
loren. Und wenn diefer Mann gar durch die Explofion ver: 
wundet wird, theilweife feinen: Verftand verliert, auf eine Zeit 
feinem Gefchäften entzogen und gezwungen wird das Bert zu 
hüten, Wärterinnen und Aerzte nörhig hat u. f. w., fo wird der 
Verluſt noch vergrößert. Und wenn ernie wieder ganz hergeftellt wird, 
wenn fein Verftand nie wieder zurückehre, wenn fein gefelliges 
und. fittliches Gefuͤhl dadurch zerruͤttet wird, und er nun die 
Erziehung ſeiner Kinder vernachlaͤſſigt, dieſe den vielfachſten Ver— 
ſuchungen zum Boͤſen ausgeſetzt werden, und er nie wieder recht 
faͤhig wird, ſeine Kraft auf productive Arbeit regelmaͤßig zu verwenden, 
dann verliert der Staat eine Summe, welche allen dieſen Verluſten 
gleihfommt. Und wenn fein Beiſpiel andere Menſchen verleitet, ihr 
Geld auf diefe Artunniß auszugeben, und ſich ähnlichen Verluften aus: 
zufeßgen, fo wird der Verluft der Nation noch bedeutender, und fo: 
fort im Verhaͤltniß zu allen Wirkungen, 

- „Dbgleicy der Pulverfabricant und der Kaufmann fi h dabei 
bereichern mögen, die Nation bleibt immer im Verluft — gerade fo, 


\ 


188 


wie bei den ungeheuren Gewinnften von Lotteriefpielern und Geld: 
verfälfchern. Auch kann man nicht dagegen einwenden, daß dabei 
das Eigenthum nur von einer Hand in die andere geht. Dieß ift 
gar nicht wahr. Der Mann der das Pulver verfauft, gewinnt im 
Handel nur einen Theil des Verfaufspreifes, während der Käufer 
nicht nur die ganzen Koften, fondern noch viel mehr verliert. Der 
ganze Anfaufspreis des Pulvers ift nur ein Heiner Theil des Wer: 
luftes, der dadurch für den Käufer und den Staat erwächst. Der 
Verfäufer gewinnt nichts von der Zeit und den anderen Ausgaben, 
die der Käufer verliert, auch leifter er den Staat feinen Erfaß für 
diefen vielfältigen Verluft. 

‚Nehmen wir jeßt an, der Mann hätte flatt des Pulvers ein 
Paar Schuhe gekauft, und dad der Gerber und Schuhmacher in 
diefem Falle fo viel gewonnen hätten, ald früher der Pulverfabricant 
und der Kaufmann, und daß durd) den Gebraud) der Schuhe, ob— 
ſchon diefe endlidy abgenüßt werden, der Mann zweimal fo viel ge: 
waͤnne, als die Schuhe Foften, ohne DVerluft der Gefundheit, des 
Verftandes, der Gittlichkeit, oder des moralifchen Vermögens — 
wer kann da nicht fehen, daß dadurch fein Vermögen, und das der 
ration ohne Verluft für irgend einen Theil vergrößert worden wäre, 
und daß der Staat dabei gewonnen hätte? | 

„Dieſer Fall paßt ganz auf den Verkauf geiftiger Getränfe. 
Ein Mann Fauft eine gewiffe Quantität davon und verfchludt fie, 
obwohl er fic) ohne diefelbe ganz gewiß beffer befände. — Er erleidet 
dadurch einen gänzlichen Verluft des Anfaufspreifes. — Der Vers - 
kaͤufer hat dabei freilich einen Gewinn, vielleicht den vierten Theil 
des Preifes, aber der Käufer verliert das Ganze, und dabei die 
Zeit, die er auf das Trinken und Herbeifchaffen des Getränfes 
verwendet. Er und der Staat verlieren überdieß eine Summe 
gleich den fchädlichen Wirkungen des Getränfes auf feinen Geift, 
feinen Körper, feine Kinder, und auf alle jene, welcher unter feinem 
unmittelbaren Einfluß ftehen. Seine Grundftücke werden weniger 
productiv, fein Gapital, das Product feines Landes und feiner 
Arbeit, verringert ſich, und es vermindern ſich dadurch die Mittel 
zur Fünftigen Reproduction. Diefe Mittel werden fpäter durch die 
im Verhältniß zum Capital gefteigerre Ausgabe noch mehr vermin— 
dert, bis zulegt, um die ſtets unverhältnigmäßiger vermehrte Aus: 
gabe zu beftreiten, das ganze Capital in Anfpruch genommen, und 
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dadurch die Mittel zur kuͤnftigen Reproduetion gaͤnzlich vernichtet 
werden. — Wo dann kein Same iſt, iſt natuͤrlich auch nichts zu 
ernten. — | 


„Dieß ift nur. die einfache Darftellung eines Falles, wie fich 
täglich hundert ereignen, und worauf der ganze Handel mit geiftigen 
Getränken vom Anfang bis zu Ende beftändig abzielt. Er ver: 
mindert die Production des Landes und der Arbeit, und verringert 
dadurch das Capital der Nation, während er verhältnißmäßig die 
Ausgaben vermehrt, und fo auf beide Arten die Mittel zur Fünftigen 
Reproduction verzehrt. — Und darin befteht fein Wirken im Ver: 
haltniß zur verbrauchten Menge, von dem Mann der täglich fein 
Glas trinkt, bis auf den, welcher eine halbe Maß verfchlingt. 
Diefer Handel ift eine handgreifliche, grobe Verlegung aller ver- 
nünftigen Grundfäße der Staatswirthfchaft, welcher in jeder Rich: 
tung hin die Quellen des National» Neichthums vertrocknet. 


„Und find nicht die Geſetze,“ fagen fie, indem fie fich auf die 
vom Staate aus privilegirten Branntweinfchenfen beziehen, ‚welche 
den Verkauf von geiftigen Getränken geftatten, fürchterliche Gefeße ? 
— Machen fie durch ihren Einfluß diefen Handel nicht zum ehr- 
lichen Gewerbe? und verewigen fie dadurch nicht feine unheilvollen 
Folgen? Sind diefe Folgen etwa weniger fürchterlicd),, weil fie das 
Gefeß fanetionirt? — oder wird dadurch nicht vielmehr dem Geſetz 
felbft,, welches ein in feinen Refultaten fo ſchreckliches Gefchäft dul- 
det, der fchwarze unauslöfchliche Stempel des Lafters aufgedrüdt ? 

‚Was für ein moralifches Recht haben denn die Gefeßgeber, 
Geſetze zu erlaffen, wodurch einzelnen Menfchen die rechtliche Befug⸗ 
niß gegeben wird, ihre Mitmenſchen zu zerſtoͤren, ihre Steuern zu 
vermehren, und ihre Kinder der Trunkenheit und dem Verderben 
auszuſetzen? — — — — — — — — — — — 

„Man ſagt, daß die Befugnißertheilung dieſes Handels die 
Staatseinnahmen vermehrt, und daß ſie deßwegen zum oͤffentlichen 
Beſten nothwendig iſt. Ja freilich; dieſe Einnahme gleicht der eines 
Weibes, die ihre Lumpen und ihr Korn verhandelte, um ihren 
Kindern Branntwein zu kaufen. Sie ſagte, Branntwein naͤhre ſie 
beſſer und wohlfeiler als Brod, und da dadurch fuͤr ihre Lumpen 
ein Markt geoͤffnet waͤre, gewaͤnne ſie noch im Handel; in der Sprache 
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der Regierung: „hätte fie dabei eine Einnahme‘ Ihre 
Kleider und ihre Kinder wurden bald alle zu Lumpen, und als 
folche verfauft; aber ihre Einnahme ward dadurch fo gefchmälert, 
daß fie und ihre Kinder auf Koften des Staates, und durch Bes 
fteuerung der’ thätigen Bürger, im öffentlichen Armenhaufe unter: 
halten werden mußten.‘ 


Sie gehen dann auf die Details der Staatöverwaltung der 
einzelnen Staaten ein, und beweifen, daß beinahe in jedem Staate 
der. Union die Unterhaltung der durch Trunkenheit verarmten 
Bürger der Öffentlichen Schazfammer größere Summen entziehe, 
als ihr durch die Befugnißertheilungen von Branntweinfchenfen zu: 
fließen, und befchließen ihr Argument, indem fie den Gefeßgebern vor= 
werfen, „daß fie Gefängniffe bauen, und andern Menfchen er: 
lauben, einen Handel zu treiben, der fie mit Verbrechern bevol: 
ferte, daß fie Irrenhaͤuſer errichten,. und fie mit Wahnfinnigen 
füllen, Armenhäufer anlegen, aber zugleich Armenfabrifen privile- 
given, welche ihnen die Juwohner liefern, und dadurch die oͤffent— 
lichen Laſten vervielfältigen,, und das häusliche Elend des Landes 
verzehnfachen. — — — — — ‚Und in Bezug auf die 
Einwendung, die Befugniß vermehre Feineswegs den Verfauf und 
Verbrauch geiftiger Getränfe, fondern wirfe ihnen geradezu ent: 
gegen, gibt es zweierlei Antworten: Die erfte ift, daß fie 
weder den Verkauf noch den Verbrauch geiftiger Getränke ver 
mindert hat. Der Verfuch ift ein halbes Zahrhundert lang ges 
macht worden, und feine Folgen zeigten fich in dem lebendigen. 
Elend und.den Todesſchmerzen von mehr als einer Million Men: 
fhen; — ungeachtet diefer angeblichen Einfchreitung gegen diefen 
Handel hat das Uebel täglich) um fich gegriffen, und war nahe 
daran, uns an den Rand des PVerderbens zu führen. 


„Die zweite Antwort ift, die Befugniß zur Sünde ift Fein 
Mittel die Sünde zu verhindern oder fie zu zerfldren, fondern dient 
vielmehr, fie zu rechtfertigen und fie zu verewigen, indem fie das Volk 
glauben macht, daß alles was rechtmäßig gefchieht,, recht fey und 
fo der Wahrheit und den Xhatfachen die Kraft der Ueberzeugung 
raubt. — Laßt die vom Volke gewählten Gefeßgeber und Staats: 
beamten irgend eine Sünde privilegiren , und fie werden gezwungen 
feyn, fie gegen bie dffentliche Meinung in Schuß zu nehmen, und 


191 





fie bereivigen, indem fie ihr einen gechmgrund geben, der fie rechte 
fertigt. 

„Der dadie Schuldigen rechtfertigt, und der die Unfchuldigen 
verdammt, beide find dem Herrn ein Gräuel.’‘ 

Die Americaner haben die Sache der Mäßigfeit mit einem En: 
thufiasmus verfochten, wodurd) fie fich wirklich ein Verdienft um 
die Menfchheit erwarben; denn fie haben ihre Anftrengungen und 
ihren Eifer nicht bloß auf ihr Vaterland, fondern auf alle Theile 
der Welt ausgedehnt. Sie gaben ein Nationalbeifpiel freiwilliger 
Unterwerfung unter die Gefeße der Sittlichfeit und Religion und 
den glüclichen Folgen derfelben für jeden Stand und jedes Gewerbe. 
Diefes Beifpiel wurde von allen Nationen nachgeahmt, und liefert 
überall dafjelbe günftige Refultar. Von den Inſeln der Suͤdſee bis 
ins innerfte Herz von Großbritannien haben ihnen die Völker Beifall 
zugejauchzt, denn uͤberall befdrderten fie die Sache der Humanität. 
Wenn die Americaner den Engländern ihre Civilifation abborgten, 
fo gebührt ihnen wenigftens der Ruhm, den Engländern die Tugend 
der Mäßigkeit gelehrt zu haben. 

Auch ift dieß nicht die einzige Art, auf welche fich die Bewoh: 
ner der Vereinigten Staaten um die Menfchheit verdient gemacht 
baben. Das Beifpiel der englifchen Bibelgefellfchaft blieb in Ame- 
vica nicht unbeachter, und die „„Americanifche Bibelgefellfehaft‘’ be- 
fit jetzt nächft der englifchen den größten Fond, und ift am thätig: 
ften in der Verbreitung des Chriftenthums. Ihre Geſchaͤfte leitet 
ein Präfident, ein und zwanzig Vice-Präfidenten, ein Schatmeifter, 

vier correfpondirende Secretäre, und fechs und dreißig Officianten. 
| Die Einnahmen der Gefellfchaft feit ihrem Entflehen im Jahre 
1816 waren wie folgt: 


Dollars Cents 
Im Jahre 1817 35,877 46 
——646 36,564 30 
— 6 53,223 94 
„ „ 1820 41,361 97 
REIT N 47,009 20 
UHRSUNOTER | 2 URN 40,682 34 
RE. 52,021 75 
ren BDA 42,416 95 


m m 1825 49,693 08 
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Dollars Cents 
Im Jahre 1826 * 46,115 47 
re 1.4; 65,192 883 
ai 18928 75,879 93 
RE Vier 1:94. 143,184 33 
er 2er ES 170,067 55 
Et 125,316 79 
— we 107,059 — 
„ Dr 1833 84,935 . 48 
rn 1838 86600 82 
— 6 100,806 
Totalſumme in 19 Fahren Dollars 1,404,009 50 Cents, 


oder ungefähr 3 Millionen 500,000 Gulden. 

Die Zahl der durch die Gefellfehaft verbreiteten Bibeln und 
Evangelien betrug bis zum Jahr 1835 eine Million 767,936, und 
die im Jahre 1835 allein vertheilten 123,236. Außer diefen Bü: 
chern hat die Gefellfehaft bedeutende Summen auf Miffionär:Era- 
blifjements in Gonftantinopel, Bombay, Ceylon, Birmah, China 
und den Sandwich-Inſeln verwendet, und die heilige Schrift in den 
Sprachen diefer Länder drucken und verbreiten laſſen. 

„The American Board of Commissioners“ ift eine andere 
Gefelfhaft zur Werbreitung des Chriftenthums. Die Abficht der 
Geſellſchaft ift, zuerft die chriftliche Religion zu verbreiten, und 
dann, als untergeordneten Zweig, alle nüßlichen Kenntniffe, zu⸗ 
gleich aber auch den focialen, intellectuellen und religidfen Zuftand 
der Heiden und anderer nicht chriftlicher Nationen zu verbeffern, und 
zu diefem Ende Prediger, Aerzte, männliche und weibliche Schul: 
lehrer, Gewerbsleute und Acerbauer nach allen Ländern der Welt 
zu fenden, um den Völkern das Evangelium zu predigen, die heilige 
Schrift in ale Sprachen zu überfegen,, zu drucken und zu verbreis 
ten, Schulen einzurichten, eingeborne Lehrer und Prediger zu bil- 
den, den Kranken Arzneimittel zu reichen und fie in den Gewerben 
und in der Bearbeitung des Bodens zu unterweifen. Ginen um- 
foffenderen Plan Fann man ſich Faum denfen, und gewiß wurde nie 
ein ähnlicher von irgend einer menfchlichen Gefellfchaft energifcher 
ergriffen und ausgeführt. Er enthält Alles, was zur Verbreitung 
europäifcher Civilifation in den fernften Ländern nöthig it, aber 
auch zugleich den Keim americanifcher Herrfchaft, wo fie 
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einmal tiefe Wurzeln gefaßt hat. Die für den Wallfiſchfang fo 
wichtigen Sandwich: Fnfeln werden dadurch faft ganz von den Ame— 
ricanern regiert, denn es haben fich die Einwohner derfelben den 
Miffionärs in dem Glauben unterworfen, daß fie Abgefandte 
der americanifchen Regierung feyen. So vollkommen gelang e8 
der Geſellſchaft durch ihre Maͤßigkeits-Vereine, allen Handel diefer 
Inſeln in ihre Hände zu befommen, daß die frommen Einwohner 
ſich ſchon oft weigerten, mit den dort eingelaufenen Engländern und 
Sranzofen in Verkehr zu treten, weil fie wußten, daß fie 
Branntwein mit fich führten!! 

Die Gefellfchaft hat bis jetzt, das neue Teftament in die mah— 
rattifche, armenostürfifche und hawaiiſche Sprache überfegen laffen, 
und ein oder zwei Evangelien in die Sprache der Cherofefen, Ehoc: 
taw⸗ und Seneca⸗Indianer. Bücher verfchiedenen Inhaltes, religidfe 
Flugſchriften, und Theile der heiligen Schrift, ließ fie in fiebzehn 
verfchiedenen Sprachen mit Ausnahme der englifchen drucken, nam: 
lich auf italienifch, griechifch, armeno-türfifch, altzarmenifch, ara- 
bifch, mahrattifh, tamuliſch, chinefifh, hawaiiſch, cherofefifch, 
choctawiſch, creefifch, ofagifch, fenecaifch , ojibwaiſch, ottawaifch, 
und abernaquoifh. Sie befißt neun Druckerpreffen, zwei Typen— 
und Stereotypen-Gießereien und eine Anzahl Buchbinder -Merf- 
ftätten. Sie befchäftigt 102 Prediger (morunter 7 Aerzte), 9 or: 
dentliche Aerzte, 9 Buchdrucer, 30 Lehrer und 160 ledige und 
verheirathete Srauenzimmer. Die Zahl der von ihr geftife 
reten Schulen beläuft ſich auf 474, die der. Zöglinge auf 73,311! 
und die Summe aller bereits durch fie erzogenen Menfchen auf 
80,000!! Mir ihr find noch zwei Seminarien für die Erziehung 
eingeborner Lehrer und Prediger verbunden, — bereits 250 Stu- 
denten zählen. 

Die Einkünfte der Gefellfchaft, welche ganz aus freiwilligen 
Beiträgen und dem Ertrag einer Zeitfchrift „the Missionary Herald‘“ 
beftehen, war in den Fahren 1811 — 34 wie folgt: 


Dollars Cents 
Im Jahre 1811 999 52 
——4612 13,611 50 
146813 11,361 18 
Pr 41814 12,265 56 
er. -- 9,993 89 

Reifen und Länderbefchreibungen. XII. 13 


Die Mnericaner.‘ . 
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Dollars Cents 
Im Jahre 1816 „12,501 3 
re A817 29,948 63 
> 351518 34,727 7 
we 0 EB 37,520 63 
A hy 39,949 45 
ap: 47,354 95 
age 59,083 #7 
Ir: m: 2.308,08 0: 204 
» 2 1824 47,483 58 
er 24805 55,716 18 
Pr. 1.2: 61,616 25 
a ya 88,341 . 89 
en RR 102,009 64 
u 106,928 26 
Fe et 83,019 37 
rot 100,934 — 9— 
Ra. 130,574 :42 
SE 128 445,844 .. 77 
170 3, 74834 152,386 10 

Totalfumme in 24 Fahren, Dollars 1,439,931 12 Gents, - 


oder ungefähr 3 Millionen 700,000 Gulden. 
Folgende Tabelle gibt die Miffionen an, die Zeit wann fie an: 
fingen, die Zahl der Stationen, Prediger, Lehrer, Aerzte ꝛc. 


195 














gr | T26r [rme/ze| GE soe | 097 | 6% 6 £0r I 36 oↄmuwun 4vy30 
ee —7 — | - br v " * (goaapigaod 199 Bunyalj10$) 
guwruno aꝓor mag uv uoBungajun 
— .| 07% - 1083 — sr 8 v * £ v os | *.rr AoguG=laog=mrG 
— 19 | — £ 9 11 — r 1 List h- ° — aↄa uvꝛquC⸗ↄboꝛagꝓoꝛ 
— |02 109 — 8 9 Sie = r sw: Die SAPUMPPILG 
— — 167 — 11 9 9 — ® v TEST 2 . ⸗ * walvargılg 
* — — — 8 * — 7 a oe mol 
er — — — 7 — v — ses a 
— |0: |or — zr 9 v — x £ ost l °: 8 Er 
— | |s — £ Li — v r 1 est I" na: WE ar u 822219 
— | 86T [09% — 61 or £ —_ 9 9 er ee sawaogd 
907 |sZr — 87 07 g — £ £ ol % - = Fo u2]310239 9:1 99% 
— 1083 Jost 3 174 gr v v € g ar a EIEEET GE Te; 
g 782 000001 — 9 12 g ° 177 ir 1.088711 92 2 ujanug⸗piaiquv 
7 — * _ 9 7 * — £ r gest 2 H x enBrpdipar aapııquG 
v — — — £ a v — € Tee losst il = 5 2 
— — — — li c ER, 17 c I 1881 + s ® — + + BT) 
©. | 084 -|EIZE gg GE 97 r v 127 6 or terre RUN 
ge. | 82 1000 | W ww ı | V - 73 BAER uagagdıl 
= — — —_ v — - — 1 T gest ! x * (a9urgammvängg) marlaadk 
* — — v [4 — r v v Test 2 z 2 (239U01101)326) uoallaoch 
v v vv — sr L — — g € ser ° ° gung 21gojaß svq qun uaaag 
v — — 1% vr L 1} — 9 T gest x ® — wma 
* — 100% — 9 g — a r 18T 9 tr rer pdengurgynag 
en; — |ciV — v 7 * * 7 oe u 
— — — — (A 9 - F — x Pe en 717112171179 
— 3 —* m 2 % v zu = 'E& \ VEgE---" Are van lagR- 
; a O9 : >] 
9 | ea] 2a» = O 8 AS 2 S 55 
a2 | sajl&s|ı se ıs8| 8823| 53 Sg .2=| 53 Manor) ii 
ER SR 25 5 Sn * — = 2 * Bj * 2 r 












































13 * 


196 


Aus diefer Tabelle erfieht man deutlich die Vermehrung des 
Capitals und der Thätigkeit der Gefelfchaft; denn die größten Sum: 
men floffen erft feit dem Jahr 1827 ein, und von 1830 angefangen, 
wurden 14 neue Stationen gegründet. 

Die „American Home - Missionary- Society“ bildete ſich in 
New-HYork am 6 Mat 1826. Die Zahl ihrer Miffionärs und Agen— 
ten belief fih im Jahr 1835 auf 719, und die Zahl der von ihr 
unterftüßten Gongregationen und Mifftiondr - Diftricte auf 1,050. 
Durd) ihren Einfluß wurden über 25,000 Heiden. in die Kirche Jeſu 
aufgenommen, zwifchen 10 und 40,000 Kinder in Sonntagsſchu— 
len unterrichtet, und zwifchen 2 und 12,000 Erwachfene genoffen 
des MeligionesTfuterrichtes in Bibel-Glaffen. 

Da die Gefellfehaft des „American Board of Commissioners 
for foreign Missions* unter dem Einfluß der CongregationalKirche 
von Neu-England und der presbpterianifchen und niederländifchen 
reformirten Kirche der mittleren, weftlichen und füdlichen Staaten 
fteht, fo bildeten die Miedertäufer unter dem Namen; „The Baptist 
General Convention of the United States for foreign Missions,‘ 
eine neue Gefellfchaft, deren Zweck es ift, die Verbreitung der hei— 
ligen Schrift unter den Heiden, und das wahre Ehriftenthum unter 
den Chriften zu verbreiten. Den meiften Einfluß hatte die Gefell: 
fchaft in Teras und Canada. Ihre Einnahme belief fich im Jahr 
1835 auf 58,520 Dollars 28 Cents, oder ungefähr auf 170,000 
Gulden. Ä 


. 




















; Miſſionaͤrs. Gehülfen, 
Die Wiffionär- Stationen waren? 

Dalley Towns, Cherofefen von Nord-Carolina 4 5 
Thomas, am großen Fluß Michigan 2 — 
Sault de St. Marie, am Lake Superior . ; 4 — 
Tononawonda, am Niagara, im Staate New: 

Dorf . i i 5 — 
Shawanoe, am Kanſas— Fluß i in det Nähe, von 

Mifvüri . : r : wu! — 
Delawares, nahe am Sufammenfufe vom Kan: 

ſas und Miſſouri 2 =7 
Otoes und Dmahas, Belleune am stoßen Platten: 

Sup . , : 3 7 
Putawatamies, im Norden von Miſſouri 2 are 
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! Miffionärs.| Gehuͤlfen. 
Die Miffionär-Stationen waren: $ 

Uebertrag . 24 5 
Ottawas, füdlih von Shawanoe . a 1 
Greets, am Zufammenfluß der Flüffe Arkanſas 

und Verdigris 4 ER 
Sherofefen im Flint: Diftrict, Grafſchaft — 1 — 
Chocktaws, Chocktaw— Asentſchaft am —— 

Eu. ;. 354 * 
Port au Prince, Hayti 1 — 
Paris, Frankreich 3 — 
Hamburg, Deutſchland l — 
Liberia, Africa 5 — 
Maulmein, Birmah 10 8 
Rangoon, deßgl. 4 —— 
Ava, deßgl. — 
Chumerah, deßgl. — 
Newville, deßgl. — — 
Tavoy, deßgl. 5 3 
Mergui, deßgl. — —* — 2 
Nord⸗Arracan defgl. ine — 2 — 
Suͤd-Arracan deßgl. p — 2 — 
Bankok Siam . — 4 1 

Zotal-:Summe 72 31 


Auf diefen Stationen befinden ſich 18 Kirchen mit 1400 Mit: 
gliedern; circa 600 Schüler werden in den Schulen unterrichtet, 
eine Druckerpreffe befindet ſich im Territorium der Fndianer, und 4 
in Birmah, welche Publicationen in 7 verfchiedenen Sprachen liefern. 

Die ‚‚Baptift Home Mifftionary Soeiety‘’ hat den Zwed daß 
Eoangelium im Norden (Ober: und UntersCanada eingefchlofjen) 
zu predigen. -Die Einfünfte der Gefellfchaft beliefen ſich im Jahr 
1835 auf 9000 Thaler oder ungefähr 22,000 fl. | 

Die methodiftifche Episcopalfirche hat auch eine Miſſionsgeſell— 
fchaft gebildet; ihre Einfünfte Famen im Fahre 1835 auf 30,500 
Thaler oder 75,000 fl. Sie befchäftigte 14 Prediger auf Liberia 
(lauter Farbige) und fehs Schullehrer. Die Zahl ihrer Kirchen: 
glieder war 204, und über 100 Kinder wurden in Schulen gelehrt. 
Mit Einfluß anderer Miffionen zählte die Gefellfhaft 144 Mife 
fionärs, 16,430 Mitglieder und 32 Lehrer. Die Zahl der Zöglinge 
war 940. EN RA 
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‚Die proteflantifche Episcopalfirche hat unter dem Titel „Do- 
mestic and foreign Missionary Society‘ ebenfalld eine Miffiong- 
gefellfchaft gebildet. Ihre Einkünfte im Jahre 1834 beliefen fich 
auf 24,007 Dollars 97 Gents, oder beiläufig 60,000 Gulden. Sie 
unterhielt 20 Miffionäre in den füdlichen und weftlichen Staaten der 
Union, zwei in Öriechenland und zwei in China. 


Für die Erziehung junger Männer für das Predigeramt 
wurde die „Americaniſche Erziehungs-Geſellſchaft“ (American 
Education Society) gefchaffen. Sie befteht unter der Aufficht 
eines Präfidenren, eines Vicepräfidenten und zwölf Directoren, 
Diefe Gefellfhaft bezahlte zuerft für die Bildung junger Leute; 
aber da dießden Müßiagang und die Trägheit nährte, 
beftimmte fie ihnen gewiffe Stipendien, welde fie zum Theil 
nöthigen follten, "für ihren eigenen Unterhalt zu forgen. Im 
Jahr 1820 faßte die Gefellfhaft den Plan, junge Leute nur mit 
Anlehen zu unterftügen, von welchen fie die Hälfte in Folge 
einer von ihnen auszuftellenden Obligation zurückzuzahlen fich ver: 
pflihten mußten. Diefes hatte einen fo guten Erfolg, daß im 
Jahr 1826 den Stipendiaten die Verpflichtung aufgelegt wurde, 
die ganzen ihnen vorgeftredren Summen mit Zn: 
tereffen im Verlauf einer verhältnißmäßigen Zeit nad) Beendi— 
gung ihrer Studien und erfolgtem Antritt ihrer Aemter zurüc zu 
zahlen. Die Schuldverfchreibungen auswärtiger Miffionäre durf: 
ten jedody von den Directoren der Gefelfchaft nach Gutbefinden 
vernichtet werden; deßgleichen auch die Schuldfcheine armer Lehrer 
und Prediger. Der den Schülern niederer Schulen geleiftete Vor— 
ſchuß befteht in jährlichen 48 Thalern (120 fl.), Studenten und 
Theologen erhalten 75 Thaler, oder beiläufig 187 Gulden. 


Seit ihrem Entftehen unterftüßte die Gefellfchaft 2258 junge. 
Leute, — Unter denen, weldhe im Jahr 1835 Vorfchäffe erhielten, 
waren 200 Studenten in theologifchen Seminarien, 538 Gym: 
naftaften und 302 Zdglinge von Akademien und Volksſchulen, zu— 
fammen 1040 junge Menfchen, welche in 152 verfchiedenen Lehr: 
anſtalten vertheilt waren. Der von den Stipendiaten der Gefell- 
fchaft nad) Antritt ihrer Aemter zurücgeftellte Betrag belief fich 
auf 14,111 Thaler 16 Cents (ungefähr 35,000 fl.) und ihr Er: 
werb durch Schulhalten und Predigen auf 132,623 Thaler, oder 
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beilänfig 331,500 Gulden. — Die Gefellfhaft gibt ein Journal 
heraus, welches den Titel „American Quar terly Register“ führt. 

Die ‚‚americanifhe Sonntagsfchul:Union‘’ ift, nach dem Mu: 
fter der von Robert Raikes in Großbritannien gegründeten, ganz 
unter der Aufficht von Laien. Kein Geiftliher kann je ein Di: 
rector oder Officiant der Geſellſchaft werden, und um groͤßere 
Einigkeit unter den verfchiedenen chriſtlichen Secten zu befördern, 
werden die Agenten, Miffionäre und andere Bedienftere der Ge: 
ſellſchaft ohne Ruͤckſicht auf ihren religiöfen Glauben 
gewählt. Ihr Zweck ift die Einführung und Unterhaltung von 
Sountagsſchulen und die Verbreitung ihrer Publicarionen zu den 
niederften Preifen oder umfonft, nicht nur in Umerica, fon: 
dern in allen Theilen der Welt, wo proteftantifche 
Miffionäre deren für englifche Lefer bedürfen, und um 
den Ueberfegern der Bibel in fremde Sprachen hülfreid an bie 
Hand zu gehen. Der Bericht der Bibelgefellihaft, welcher bis 
zum Monat Mai des Jahres 1835 reicht, zeigt, daß 16,800 
Schulen, 115,000 Lehrer und 799,000 Schüler mit ihr in Ver: 
bindung waren, und daß ihre Publicationen nur auf 1%0 Gent oder 
ungefähr zwei Kreuzer pr. Detaobogen zu ftehen kamen. 

Die „American Trract Society‘ hat den Zweck, Fleine Flug— 
fehriften (Tracts) zur Beförderung der Sittlichkeit und Religion 
unenrgeldlich zu verbreiten. Sie eriftirt erft feit zehn Fahren, 
empfing aber während diefer Zeit die Summe von 225,30: Tha— 
lern (beinahe 600,000 fl.), mit welchen fie 754 verfchiedene Schrif: 
ten herausgab, und im Ganzen 481,990,418 Seiten drudte und 
verbreitete. Ä 

Das Wichtigfte der „Americaniſchen unitarifchen Affociation‘‘ 
befteht in der Gründung eines Predigeramtes zu Boſton zur Befoͤr— 
derung der Sittlichfeit und des geiftigen Troſtes ſolcher Armen, 
welche Feine Kirche haben und daher Feinen Religionsunterricht 
genießen." Die Wohlthaten, welche diefer Verein in der Perfon 
des  menfchenfreundlichen und beredfamen Seelſorgers Joſeph 
Sudermann: den Armen zufließen läßt, find mannichfaltig, 
. wie denn die Gefellfchaft felbft eine der wohlthätigften in diefer 
philanthropifhen Stadt if. Im Ganzen beliefen fich die Ein— 
fünfte der vorzüglichften Wohlihätigfeitsanftalten der Union im 
Sabre 1835 auf 815,302 Thaler oder etwas über 2 Mill. Gulden. 
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Ale diefe Einrichtungen und Gefellfchaften haben den Zweck, 
die Eittlichfeir, Religion und Erziehung ded Volkes zu heben, 
und legen jedem weißen Einwohner der Vereinigten Staaten eine 
Steuer von drei Schillingen Sterling (1 fl. 48 Er.) auf. Rechnen 
wir nun noch die ordentlichen Steuern für den Unterhalt der dffent: 
lichen Volksſchulen hinzu, fo ergibt fich, daß die Americaner auf 
die moralifche und religidfe Ausbildung der Geſellſchaft größere 
Summen verwenden ald irgend ein europäifches Volk, England 
felbft im Verhältaiß zu feiner Volfszahl nicht ausgefchloffen. Und 
doc) hat man fie der engherzigften Selbftfucht befchuldigt, ja man 
hat ihnen fchmußige Gewinnfucht und Vernachläffigung aller edlen 
geiftigen Cigenfchaften vorgeworfen. „Das Geld, feßte man 
hinzu, „iſt der einzige Zalisınan der Americaner;“ aber niemand 
erwähnte die Art, wie fie ihr Geld verwenden! Europäer wollten den 
unglaublichen Wohlftand der Vereinigten Staaten einzig und allein 
aus dem mercantilifchen Geift ihrer Einwohner und den ungeheuren 
Hülfsquellen des Landes herleiten; aber die Zeit ift vielleicht nicht 
fern, wo fte ihr Unrecht einfehen werden, wenn die geiftige und 
fittlihe Vervollfommnung Ameriea's mit feiner phyſiſchen Ausbil: 
dung Schritt halten, und fein wohlthätiger Einfluß auf die Menſch⸗ 
heit uͤberall dankbar anerkannt werden wird. 





Achtes Capitel. 


Americaniſche Induſtrie. — Schnelle Bewegung der Americaner. — Agricul: 

tur. — Der Weſten. — Charakter der weſtlichen Anſiedler. — Einfluß der 

weſtlichen Anſiedelungen auf die politiſchen Ausſichten America's. — Fremde 

Anſiedler. — Die Deutſchen. — Die Irlaͤnder. — Verdraͤngung der In— 

dianer. — Americaniſche Dienſtboten. — Verhaͤltniß der Reichen zu den 
Armen. 


Es gibt. wahrſcheinlich kein Wolf, dem Geſchaͤfte Vergnügen und 
Thätigfeit Zerftreuung gewähren, wie dieß bei ven Einwohnern der 
Vereinigten Staaten der Fall ift. Befchäftigung iſt nicht bloß die 
Urfache ihrer Zufriedenheit und die Grundlage ihrer. Nationalgröße, 
fondern ohne diefelbe fühlen fie. ſich fchlechterdings ungluͤcklich; denn 
ftatt der Süßigfeit des Nichtsthung, des dolce far niente der 
Sstaliener, träumen fie nur von dem Gräuel des Müßiggangs 


x 
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' (the horror of having. nothing to. do), Thaͤtigkeit ift die eigent— 
liche Seele deö Americaners, und nicht bloß das Mittel, Wohl 
ftand und Vermögen zu erwerben, fondern die, Duelle: aller. irdi: 
fchen Freuden, die Glückfeligkeit, die ihm über Alles geht, wie 
einft unferen chriftlihen Worfahren die Eroberung des gelobten 
Landes, oder den Türken die Verbreitung des Korans. 

Bon der früheften Morgenftunde bis in die fpätefte Nacht 
hinein find die Straßen, dffentlichen Nemter, Nechnungsftuben und 
Kaufhäunfer der großen Städte mit Menfchen aller Stände und Ge: 
werbe angefüllt, von denen jeder feinem Geſchaͤfte nachgeht, wie 
ein perpetuum mobile, als ob er gar nicht ans Aufhoͤren der Arbeit 
oder an die Möglichkeit der Ermüdung dachte. Das MWogen der 
Menfchen auf den Straßen ift fo unaufhörlich und regelmäßig, daß 
ein Muͤßiggaͤnger ficher ift, entweder gänzlich von dem Pfad für 
Fußgänger verdrängt, oder fo lange hin und her gefchoben zu werden, 
bis er mit der Menge Schritt hält. Begegnet er einem Freunde, dann 
fpricht diefer gewiß nur von Gefchäften, auf der Börfe hört er natuͤr— 
lich nur von Gefchäften , und befucht er irgend ein öffentliches Haus, 
um fich zu erfrifchen, fo unterhält man ihn wieder mit Befchäften. 
Wohin er fid) wenden mag, folgt ihm das Geräufch und das Treiben 
der gefchäftigen Menge, und wenn er ſich endlich zu Tifche fett, 
hoffend, fich wenigftens Mittags eine Stunde auszuruhen, dann wird 
er zu feinem Schmerz inne werden, daß .die Americaner aud) das 
Eſſen als ein Gefchäft betreiben, und es in weniger Zeit abmachen, 
als er braucht, fich gemächlich niederzulaffen. In ein paar Minuten 
verhallt das Geklirr der Meffer und Gabeln, und er ift wieder fich 
felbft überlaffen, während dem die audern ihren Gefchäften nachgehen. 
Abends, wenn er Feine Freunde hat, wird Fein Zudringlicher feine 
Ruhe flören, denn die Männer find. entweder zu Haufe bei ihren 
Meibern, oder bereiten fich vor auf die Gefchäfte des Finftigen Tages. 

Wer nach den Vereinigten Staaten geht, am fich dort nieder- 
zulaffen, muß bereit feyn, WVergmigen an Gefchäften und Gefchäfte 
im Mergnügen zu finden, fonft wird er fich getäufcht fühlen, und fich 
zuruͤckwuͤnſchen unter die gefelligen Müßiggänger Europa’s. Sogar 
reifen muß er in America, als ob es ein Gefchaft wäre: Umfonft 
würde er hoffen, dabei feiner Bequemlichkeit zu pflegem, denn er 
muß darauf gefaßt ſeyn, wenigftens 15 bis 20 englifche Meilen in 
einer Stunde zuruͤckzulegen, oder befchließen, ruhig zu Haufe zu bleis 
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ben. Nirgends darf er anhalten, außer an den Plägen, die 
von den Gigenthümern der Straße oder des Dampfbootes dazu 
beſtimmt find; und follte er das Unglück haben, einem Freunde 
die Hand zu reichen, wäre es auch mur eine Minute nachdem 
das Zeichen zur Abreife gegeben, dann hat er zu erwarten, Daß 
er entweder zurückgelaffen, oder gegen feinen Vorſatz fortgeriffen 
wird, und feine Koffer und Effecten in einem andern Staat oder 
Territorium nachfuchen muß. Da es in America feine Ertras 

poften gibt, fo ift er gendthigt, in Öefellfchaft der großen Kara: 
wanen zu reifen, welche unter Begleitung von taufend fchnaubenden 
und Firrenden 3 Dampfmafchinen von allen großen Städten täglich 
ab= oder auf fie zufahren, wo jeder Gedanfe an Unterhaltung 
fehnell den ernfteren Reflexionen auf Sicherheit des Lebens und 
Eigenthums Plag macht. Seinen Gefhmac und die Befriedigung 
feiner Wünfche muß er der Majorität opfern, die in Gefchäften 
reife, und defbalb unendlicy mehr auf fchnelle Beforderung ale 
auf Gemaͤchlichkeit fiebtz er muß effen, trinken, fchlafen und was 
chen, wie es der Majorität beliebt, und hat Fein anderes Mittel 
gegen das lange Verzeichniß feiner Mübfeligkeiten, als die Hoffnung 
auf ihr baldiges Ende. An dem Ziele feiner Leiden angelangt, 
muß er nur behutfam feiner Freude Raum geben, und ſchnell 
ftillftenen, wenn ihn feine gefchäftigen Führer nicht neuerdings 
fünfzig oder hundert Meilen weiter fortrolien follen. 

Diefe Gefchäftseile ift Feineswegs eine vorzügliche Eigenfchaft 
der Städter oder der Reifenden, fie erftrecdt fi auf alle Flecken 
und Dörfer und durchdringt felbft die Mälvder des MWeftens. Land 
und Städte wetteifern mit einander in der Gierde nad) induftrieller 
Beſchaͤftigung. Mafchinen werden erfunden, neue Communications: 
Linien geihaffen, und die Tiefen des Oceans durchwuͤhlt, um dem’ 
Unternehmungsgeift der Americaner Nahrung zu verfchaffen; und 
es ift als ob die Vereinigten Staaten eine .einzige große Werk— 
ftätte wären, über deren Cingang in Lapidarfchrift die Worte 
ſtuͤnden: „Verbotener Eingang außer in Geſchaͤften.“ 

Die Lage eines reichen Privatmannes in den Vereinigten 
Staaten ift wahrlich nicht beneidenswerth; denn ohne Gefchmad 
für Wiſſenſchaft und Literatur, mangelt es ihm nicht nur an Theil: 
nehmern feiner lururidfen Gemächlichfeit, fondern was fchlimmer 
it, er verliert die Achtung feiner Mirbärger, welche entjchloffen 
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find, durch Worte und eigenes Beifpiel jeder Art von Müßig: 
gang Schranfen zu feßen. Daß ein ſolches Syſtem einen hoͤchſt 
vortheilhaften Einfluß auf die Moralität des Volkes ausüben muͤſſe, 
läßt fi Faum bezweifeln, und es ift unftreitig der vorzuͤglichſte 
Grund‘ der geringen Anzahl in America begangener Verbrechen, 
und der großen Sittlichfeit, welche felbft unter den niederften Claſſen 
herrſcht. Es ift mehr Philvfophie in der Ermahnungsrede des Docs 
tor8 Panglos: „Travaillons notre jardin,“* als ihm vieleicht Bol: 
taire in den Mund legen wollte, und diefe Philofopbie ift Inſtinct 
der Americaner geworden. — Sie bedürfen zu ihrem Wohlfeyn eben 
fo fehr der. Arbeit und Thaͤtigkeit, als Europäer der Nahrung und 
Kleidung, und find weniger glüdli im Befige von Reichthuͤmern, 
als in der Hoffnung ihrer Erwerbung. Diefe Nationaleigenfchaft 
der Bewohner der Vereinigten Staaten, verbunden mit ihrer Liebe 
zur Unabhängigkeit, liefert den vollfommenften Commentar zur Ge: 
fchichte ihrer Anftedelungen und zu den unglaublichen Fortfchirtten ihres 
Fabrifwefens und Handele. Tauſende von Perſonen, welche als 
Diener oder in andern untergeordneten Sphären im Stande wären, 
fi in ven Städten auf eine leichte Art fortzubringen, ziehen jährlich 
nad) den Wäldern des MWeftens, ihrer Thätigkeit einen größeren 
Wirkungskreis zu verfchaffen. Willig erdulden fie jede Art von Ent: 
behrung und Mühfeligkeit, ihren Durft nad) Unabhängigkeit zu 
ftilen; fein Genuß der verfeinerten Städte koͤnnte ihnen Erfaß 
leiften für den ſtolzen Anblick der Refultate ihrer unabläffigen Thätig- 
feit. Diefe Erfcheinung wirde man vergeblich durch die Kiebe zu 
Abenteuern und den Durft nach Reichthuͤmern zu erflären fuchen. 
Es gibt Feine Goldminen in den weftlichen Staaten, Feinen activen 
Handel, dem gleich, der in den öftlichen Provinzen blüht, Feine 
aufgehäuften Güter, ihre Geldgierde zu reizen. Die Schäße des 
Bodens dffnen ſich nur der Arbeit und einer Reihenfolge ermüdender 
Vorbereitungen, welche mit Entbehrungen aller Art und der ganz: 
lichen Verzichtleiftung auf die gewohnteften Bequemlichfeiten ver: 
Enüpft find. Der Handel des neubebauten Landes muß durd) An, 
legung von Straßen und Communications-Linien erleichtert werden, 
welche den Anftedlern neue und fchwierigere Arbeiten auferlegen, und 
nad) vielen Fahren nur wird ihre Thaͤtigkeit durch Wohlſtand und 
Reichthum belohnt. Solche Ausfihten haben nichts Anlocfendes 
weder für Körper= noch Beiftesfchwache, und bedingen eine Entfchie= 
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denheit des Charakters, gäanzlicy unvereinbar mit dem: unftäten 
Hang zu Abenteuern. — Auch. ift jenes Volk des MWeftens mit 
Eigenfchaften ausgeftattet, welche jeder folyen Zumuthung geradezu 
widerfprechen. Sie find ein Fräftiger, ausdauernder Menfchenfchlag, 
gewohnt an jede Vefchwerde, welche die Natur dem Menfchen auf: 
erlegt, und ftetd bereit Gefahren und Mübhfeligfeiten mit einer 
Freudigfeit zu begegnen, welche offenbar aus moralifhem Muth und 
Kraftgefühl entfpringe. Sie unterfcheiden fi) von den übrigen 
Americanern, und vielleicht dem Reſte der Menfchheit, durch ihren 
riefenhaften athletifchen Körperbau, eine eigene Naivheit ihrer Mas 
nieren und einen gewiffen grotesfen Humor, den man fonft unter 
den Einwohnern den Vereinigten Staaten gänzlich vermißt. Weit 
weniger geldgierig und handeltreibend, als die Bewohner der Küften, 
find diefe Meufchen defto befjere Ackerbauer und Krieger, und felbft 
in America die leidenfchaftlichften und wildeften Anhänger unbegränz: 
ter Freiheit. Diefe geht den weftlichen Anftedlern über Alles, und 
fie opfern ihr willig jede Gemächlichfeit, jeden gefellfchaftlichen Genuß 
des Lebens. Ihre amphibifhe Natur, aus der Nothwendigkeit 
entfpringend, fich frühzeitig mit der Schifffahrt auf den weftlichen 
Gewäffern vertraut zu machen, und die Kühnheit ihrer Unterneh: 
mungen haben ihnen den charafteriftifchen Namen „Halb-Roß und 
Halb» Alligator‘ (Half-horse and half alligator) gewonnen, wel: 
cher, in ihrer Art fich auszudrüden, eben fo ehrenvoll ift, als der 
Titel „preux chevaliers“ e8 je in der franzdfifchen Ritterzeit ge- 
wefen; obfchon ihnen die Buͤchſe und die etwas barbarifche National: 
beluftigung des Augenausdrücens (gouging) lieber find, als die 
ritterlichen Zweifampfe mit Schwert und Lanze. 

Es fcheint, als ob die allgemeine Dispofition der Americaner 
nach Weſten zu ziehen, und ihre Herrfchaft über die Natur aus: 
zubreiten, wirflid) dad Refultat einer ihnen inwohnenden Erpanfiv: 
fraft wäre, welche beftändig alle Glaffen in Bewegung ſetzt, und 
einen großen Theil der Bevdlferung nad) den weftlichen Gränzen 
drängt, um dort Raum für ihre phyſiſche Geftaltung zu gewinnen. 
Kaum ift ein neues Territorium oder ein Staat gebildet, fo zeigt 
fid) ſchon wieder dasfelbe Princip, und bewirkt eine weitere Aus: 
wanderung, und fo geht es fort, bis phyſiſche Gränzen feinen Fort: 
ſchritten ein Ziel ſetzen. Kuropäifche Einwanderer füllen: nur die 
Lüden aus; den gebornen Americanern alfein gebührt die Ehre der 
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Gründung neuer Bezirke und Staaten. Die Americaner, die fich 
auf die Erflärung diefes Phanomens weiter nicht einlaffen, find 
doch vollfommen überzeugt von feiner Eriftenz, und handeln und 
legisliren bei allen Gelegenheiten, als ob fie ſchon die Früchte der 
Civiliſation kuͤnftiger Jahrhunderte fchmecten. Geld und Güter 
werden angehäuft, in Feiner andern fichtbaren Abficht, als fie der 
nächften Generation zu vererben, welche, zu derfelben induftriellen 
Thaͤtigkeit erzogen, beftimmt ift, ihren Kindern ein noch größeres 
Erbtheil zu hinterlaffen. Die arbeitenden Claffen der Europäer, 
Kaufleute, Brodgelehrte ıc., ringen nur nad) einem gewiffen Ver: 
mögen, mit dem fie ftetö bereit find ihre Gefchäfte aufzugeben, und 
den Reſt ihres Lebens in Nuhe zu genießen. Die Americaner allein 
find unermuͤdlich befchäftigt bi8 an die Stunde des Todes, ohne von 
einem größeren Glück zu träumen, als ihre Kinder und ihr Land zu 
bereichern. Neichthümer, welche auf dem Feftlahde von Europa 
und felbft in England hinreichend wären, vollfommen unabhängig 
zu leben, werden in America mit einem Fleiß und einer Beharrlic)- 
keit vermehrt, welche Faum dem induftriellen Eifer eines armen An: 
fängers nachftehen, und der Stand eines Nentierd ift in America 
gänzlich unbefannt. Die Eoftfpieligen Genüffe der europaifchen Reis 
chen fennt die Mehrzahl der Americaner kaum dem Namen nach, 
und der Befi von Gütern, ftatt ihre Thaͤtigkeit zu laͤhmen, ift ein 
neuer Sporn zu ununterbrochenen Anftrengungen. 

In diefem Naturtrieb der Americaner kann der aufmerEfame 
Beobachter der Gefchichte nur die weife Hand der Vorfehung ber 
wundern, obfchon ‚dadurch den Fortfchritten der Verfeinerung und 
der fchönen Künfte auf geraume Zeit ein Ziel gefeßt zu ſeyn ſcheint. 
Ohne Unternehmungsgeift und Arbeitsliebe würden die unermeß: 
lichen Hülfsquellen ihres Landes, und die Leichtigkeit des Erwerbs, 
den Americanern gar bald zum Verderben gereichen, und zur Ein: 
führung Iururidfer Gebräuche dienen, welche die Sittlichfeit des 
Volkes untergraben, und in Folge deffen die Republik felbft in Ge- 
fahr bringen müßten. Die plößliche Einführung europaifcher Ver- 
feinerung in den Vereinigten Staaten, wenn fie allgemein möglich 
wäre, führte jeßt fchon zum Untergang ihrer republicanifchen Ver: 
faffung. Die Urheber der americanifchen Gonftirution, diefes Mei- 
fterwerfes des theoretifchen Verftandes, bedachten Feinen Zuftand, 
wie er in Europa vorherrfeht, und Fonnten deßhalb mit größerer Zus 
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verläffigkeit die höchfte Staatsgewalt dem Rechtsfinn und der Tugend 
des Volkes anvertrauen. Die Vereinsftaaten waren damals nur dünn 
bevölkert, und ihre Bewohner über einen großen Flächenraum ver: 
breitet. infachheit der Sitten und religidfe Moral bildeten. die 
Grundlage ihres Charakters; und obfchon ein höchft eivilifirtes Volk, 
waren fie doch nicht verfeinert im Sinn der europäifchen Welt, Für 
die Fortdauer ihrer damals noch problematifchen Zuftitutionen war 
ed von der größten Wichtigkeit, daß fie ihre fchlichten Sitten bei: 
behielten, bis die Zeit der Verfafjung Stärke geben, und das Volf 
gewöhnen Fonnte, den neu eingefeßten Autoritäten zu gehorchen. 
Die Regenten und Kegierten mußten ſich eine gewiffe Gefchäfts: 
Routine, und jenes gegenfeitige Vertrauen erwerben, ohne welche 
Feine freie Verfaſſung denkbar ift, oder doch bald in Defpotismus 
übergehen muß. Kin Gewohnheitögehorfam mußte eingeführt wer: 
den, ohne Vermittlung der erecutiven Gewalt, welche im Anfange 
einer Republif, wo die Machthaber und Folgeleiftenden noch zu fehr 
mit einander vermifcht find, immer den Charafter von Wfurpation 
an fich trägt und die Sicherheit des Staats bedroht. 


Dieß war bei der franzdfifchen Republik der Fall; darum ward 
fie auch fo fchnell über den Haufen geworfen. Die Sitten und 
Gewohnheiten eines Bolfs find die befte Bürgfchaft für die Dauer 
feiner Staatöverwaltung; fie find die eigentliche Seele feines po— 
lirifchen Lebens, ohne welche die Conſtitution nichts als todte Buch: 
ftaben enthalt. — Die Verfaffungsurfunde muß lebendig feyn in 
den Gemüthern der Bürger, wenn fie nicht aldbald zu Grabe getragen 
werden foll. 


Die dünn zerftreute Bevölkerung der Vereinigten Staaten half 
der Regierung ganz erftaunlich die Leidenfchaften der Unzufriedenen 
abzufühlen, oder fie unfchädlich zu machen. Selbft die Menge der 
entgegengeſetzten Intereſſen und Parteien war eine Bürgfchaft für 
den Fortbeftand der Republif, denn fie lähmte die Macht der Oppo— 
fition, und hinderte die Gegner der neuen Verfaffung fich über irgend 
einen wichtigen Punkt zu verftändigen, und fo vereint die Sichers 
heit des Staates zu bedrohen. Jede liberale Regierung muß zuerft 
mehr auf die Schwäche der Oppofition zählen, als auf ihre eigene 
Stärfe, denn diefe zu vermehren ift immer gefährlich, ehe die 
Rechte der Negierten allgemein anerkannt find, und durch ihren Ein: 
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fluß auf die Sitten und Gebräuche des Landes eine geſchichtliche 
Baſis gewonnen haben. 

In diefer Beziehung find die weftlichen Anfiedlungen von un: 
glaublichem Nutzen für den Staat; denn durch fie werden die atlan- 
tifchen Provinzen nicht bloß eines Theils ihrer zunehmenden Volks— 
menge entledigt, fondern der Nation felbft größere Hülfsquellen 
gebffnet, welche das Fortfommen der. Webrigbleibenden erleichtern. 
Jede neue Niederlaffung braucht Arbeiter für den Bau von Straßen, 
Ganälen, Eifenbahnen u. f. w., um fich mit. den öftlichen Provinzen 
in Verbindung zu feßen, — jede neue Bahn oder Straße vermehrt 
den Handel und die Induſtrie der Städte. Aber es ift nicht fo fehr 
der allgemeine Wohlftand (obfchon diefer unter die glücklichiten Re— 
fultate gehört), als die allgemeine Befchäftigung und das Entftehen 
neuer und mächtiger Intereſſen welche hier in Anfchlag kommen. 
Jede neue Colonie von Anfiedlern enthält in fich felbft den Kern 
einer republicanifchen VBerfaffung, und wiederholt gewiffermaßen die. 
Gefchichte der erften englifchen Niederlaffung. Ihre Beziehung zu . 
den atlantifchen Staaten ift ungefähr die der erften americanifchen 
Golonie zum englifhen Mutterland, und erweitert das Gebiet der 
Sreiheit. Jede fo geformte Gefellfchaft ſchwaͤcht die ungeftüme Leis 
denfchaft der Parteien, indem fie ihnen die näheren Berührungs- 
punkte raubt; während die zunehmende Macht des Weftens der 
Verbreitung gewiffer Theorien ein Ziel feßt, welche beftändig von 
Europa her den Fortbeftand der dftlichen Staaten bedrohen, 

Die weftlichen Staaten von America find durch ihre befondere 
Lage im Stande, alle Huͤlfsquellen und. Eigenheiten demofratifcher 
Formen zu entwiceln, ohne durch das Dafeyn eines entgegengefeßte 
Princips zu Webertreibungen und Ausfchweifungen gereizt zu wers 
den, denen ähnliche Pryiofungen t in andern Ländern nicht leicht ent= 
gehen koͤnnten. 

Selbft ihre Anzahl vermehrt die Intenſitaͤt des republicani- 
ſchen Lebens, indem fie die Zahl der. Vereinigungspunkte ver- 
mehrt, ohne welche das Princip der Freiheit durch Ausbreitung 
zu fehr gefchwächt würde. Es ift ein vortreffliches Grundgefeß 
der. Vereinigten Staaten, daß jeder einzelne Staat feine unab- 
hängige Regierung hat, und auf dDiefe Art der Wächter feiner 
eigenen ‚Sreiheit wird. — Der Bewohner von Arkanſas, Illinois 
oder Indiana, welcher an den Gränzen des Staats und ber 


208 

Givilifation lebt, würde wahrfcheinlich Fein fo großer Patriot ſeyn, 
wenn feine Vaterlandsliebe bloß durch feine Anhänglichkeit an die 
Gentrale Regierung bedingt wäre. Seine Entfernung von. dem 
Mittelpunfte der Politik würde ihn gegen ihren unmittelbaren Ein: 
fluß verwahren, aber zugleich feinen nächften Umgebungen ein 
größeres Intereſſe abgewinnen, al& den wichtigften Verhandlungen 
des Staates. Alles politifche Leben würde gefchwächt oder ver: 
nichtet feyn, im Verhältniß feiner Entfernung von dem Sit der 
Regierung, und die Kraft des Volkes, aus Mangel an Thätigkeit 
erfchlaffend, würde zur ftummen Anerkennung. ihrer VBormundfchaft 
herabfinfen. Dieß war immer mehr oder weniger der Fall in 
Frankreich, und vielleicht der vorzüglichfte Grund des Mißgluͤckens 
aller dort verfuchten demofratifchen Negierungsformen. Das po: 
litifche Leben ift in den Hauptftädten bis zum Fieberreiz gefteigert, 
während dem das Land mit wenigen Ausnahmen, wie vom Schlag: 
fluß gerührt, den Parteien der Städte nur todte Maffen ent: 
gegenftellt. 

Jede Stadt, jedes americanifche Dorf bar "feine -befondere 
republicanifche Verfaffung, welche, auf das Princip der Wahlfrei- 
heit geftüßt, in ihrer eigenen Sphäre eben fo unbefchränft und 
unabhängig ift, als ein fouveräner Staat. Auf diefer breiten 
Bafıs rubt das ganze Gebäude americanifcher Freiheit. Der 
Americaner ift frei in feiner eigenen Behaufung, in feinem Städt: 
chen oder Dorfe. Die Graffchaft (county), das Aggregat der 
Städte und Dörfer repräfentivend, ift bloß eine Erweiterung des— 
felben Princips; der Staat felbft repräfentirt die verfchiedenen Graf— 
fhaften, und der Nationale Kongreß die Union der Vereinigten 
Staaten. Ueberall, in jedem Verhältniß des Lebens, findet der 
Americaner einen Anhalts- oder Gentralpunft feiner politifchen Mei- 
nungen. Zuerft wird fein politifches Gefühl von der Civilverwal— 
tung feines Geburtsorres in Anſpruch genommen, dann von der 
Grafſchaft, dann vom Staate felbft, und endlich von der Union der 
Staaten. ft er ehrgeizig, dann iſt er gendthigt in feiner Vater: 
ftadt oder Grafſchaft in einer untergeordneten Sphäre zu prälu- 
diren; von da wird er zum Nang eines Repräfentanten oder Sena— 
ters des Staats befördert; und erft nachdem er diefe Vorbereitungs⸗ 
claffen durchlaufen, darf er hoffen als Wolfsvertreter oder Senator 
der Republik im Eongreffe der Narion aufzutreten, Die Graffchaft 
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ift die Vorbereitungsfchule für die Politif des Staates, und die 
Politif des Staates führt zu der der Nation. 


>|. Vorzüge diefes Syſtems find mannichfaltig. Es erzeugt 
politifche Thätigfeit, wo fonft ein bloß paffives Mitgefühl oder 
gänzliche Erfhlaffung anzutreffen wäre; weckt die Liebe zu den po— 
litifchen Einrichtungen des Landes, indem es die Gegenftände der 
Volfsliebe vermehrt, und fie den Sphären einzelner Perfonen ans 
paßt, befhwichtigt die Leidenfchaften politifcher Parteien, indem es 
ihnen oͤfters Gelegenheit gibt, fich nach allen Seiten hin abzufühlen; 
errichtet ein Bollwerk in jedem Hleinften Städtchen oder Dorfe, und 
gewöhnt alle Claſſen an eine verfaffungsmäßige Verwaltung; unters 
wirft die Bevölkerung einzelner Staaten Gefeßen und Inſtitutionen, 
"welche denen der Union entfprechen, und bilder zahlreiche Schulen 
für Anfänger in der Politifz nöthigt aber auch die Schüler, fich in 
jeder derfelben lange genug aufzuhalten, um die Univerfität des 
Congreſſes nicht ohne Erfahrung und in einem unreifen Alter zu 
beziehen. 


Diefes Syſtem, fo lange es währt — und bis jeßt zeigen fich 
feine Symptome feiner baldigen Veränderung — muß ganz junge 
Männer oder Neulinge in der Politif aus dem Senate und dem 
Haufe der Volksvertreter der Vereinigten Staaten verbannen, und 
die Präfidenten- Würde felbft der Weisheit und Erfahrung von 
Sechzigern vorbehalten. In Franfreich, wo feine ähnliche Organi— 
fation. der Provinzen obwaltet, wo das Gentralifationsfyften be— 
ftändig alle politifche Gewalt in die Hauptftadt zufammendrängt, 
waren alle Bemühungen um eine vernünftig freie Verfaſſung auf 
ihre Superftructur befchränft, ohne ihre Grundlage auch nur um ein 
Haar zu erweitern. Die fchredlichften Warnungen der Gefchichte 
waren unfähig Frankreich zu belehren, wie denn die Gallier das 


einzige Volk zu ſeyn ſcheinen, dem ſelbſt die Erfahrung wenig 
fruchtet. 


Die weſtlichen Staaten der Union ſind aigentliche Ammenſtuben 
nordamericaniſcher Freiheit; jede neue Anſiedlung iſt eine Republik 
in Embryo. Sie verbreiten politiſches Leben nach allen Richtungen, 
und bilden ſo viele neue Befeſtigungspunkte, daß das Princip ihrer 


Verfaſſung von einer theilweiſen Invaſion ſeines Territoriums nichts 
zu fuͤrchten hat. 
Reifen und Länderbeſchreibungen. KIT. 14 
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Daher ift jeder neue Staat eine Bürgfchaft für den Fortbeftand 
der Gonftitution, und zugleich eine frifche Quelle des ſtets wachfen- 
den Nationalreichthums. Er vermehrt das Intereſſe Aller an der 
Aufrechthaltung der Union, und bedingt das Fortfommen einzelner 
Perſonen durd) den MWohlftand der ganzen Nation. Aber jedes neue 
Jahr ihrer Exiſtenz vermehrt ihre Stärfe und Gohäfion durch die 
Gewohnheit des Gehorfams und die größere Achtung für ihr ges 
ſchichtliches Alter. 

Wenn es wahr ift, daß das Leben der Völker dem Daſeyn ein: 
zelner Menfchen gleicht, dann ift es gewiß eben fo wahr, daß die 
verfchiedenen Perioden ihrer Entwidlung denfelben Gefahren aus: 
gefegt find. Ein Drittheil der Gebornen ftirbt in der Kindheit; 
die meiften find gefund in ihrem Mannesalter, und der Tod harrt 
ihrer Aller. Klimatifche und andere Verhältniffe erzeugen endemi— 
fhe Kranfheiten, aber unter diefen find Fieber und Auszehrungen 
die gewöhnlichften. Ein Kind ift mehr Krankheiten ausgefegt als 
ein Mann, und fo ift e8 mit einem jungen Staate. Die Vereinig- 
ten Staaten nähern ſich mit Riefenfchritten der Periode ihrer Mann 
barkeit, und die Verfafung eines Jahrhunderts wird auf ftärferen 
Grundfeften ruhen, als die jeßige. Das Volk wird ihren heilfamen 
Einfluß empfunden haben und fie verehren ald das theure Erbtheil 
feiner Väter; jedes folgende Gefchlecht wird mit größerer Achtung 
für fie geboren werden und ſchon in feiner Kindheit lernen, fie als 
den Grundftein feines Gluͤcks zu betrachten. 

Alter gebietet immer Ehrfurcht, und ein Volk ift nicht ſo leicht 
zu bewegen, die Negierungsform zu zerftdren, unter welcher es 
Jahrhunderte lang geblüht, als eine felbft gefchaffene, die es hoffen 
darf, nad) eigenem Plan wieder aufzubauen. 

Mir verlaffen ungern ein altes Wohngebäude, "obfchon uns ein 
neues und befferes geboten, und die Macht der Gemöhnheit und 
das Liebwerden durch die Zeit wirken ftärfer als die Gewalt der 
Principien und Beweisgründe. 

Ich glaube, daß die Americaner inftinetmäßig den rechten, 
Meg eingefchlagen haben, und daß man der jungen Republik 
keinen befferen Ermahnungsfprucdy zurufen kann, als den des 
Philofophen Panglos: „Que chacun trayaille son jardin.“ 

Aber das weftliche Gebiet der Union wird nicht bloß von 
Auswanderern aus den atlantifchen Staaten bevoͤlkert; ein großer 
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Theil feiner Bewohner befteht aus fremden Anftedlern aus der 
Schweiz und aus Deutfchland. Die Zrländer, welche zwar in 
großen Maffen nach den Vereinigten Staaten auswandern, ziehen 
faft immer den Aufenthalt in Städten, mit wechfelnder und uns 
ftäter Beſchaͤftigung, dem ruhigen Landleben der Deutfchen vor, 
welche fich gewöhnlich mit Agricultur befchäftigen. Die Vortheile 
der deutfchen Ackerbauer in den Vereinigten Staaten über alle an: 
deren Mitbewerber find zahlreich und mannichfaltig; aber fie ent= 
fpringen größtentheild aus Urfachen, welche eine nähere Beachtung 
verdienen. 

Die meiften deutfchen Auswanderer, wenn wir etwa die ges 
singe Zahl Gelehrter oder politifch Werbannter ausnehmen, ziehen 
nach America mit dem feften Entfchluß, fich dort eine Heimath zu 
gründen, und in ihren Beziehungen ald Auswanderer fich gegens 
feitig ‚beizuftehen. Dieß ift unftreitig der vorzüglichfte Grund ihres 
Fortfommend. Ohne die Alternative der Ruͤckkehr in ihr Water: 
land find fie genöthigt, allen ihren Fleiß auf den Anbau des Bodens 
zu verwenden, und zwar nicht ald Abenteurer, um einen Verſuch 
zu wagen, fondern als Landwirthe, entfchloffen dort ihren Wohnſitz 
aufzufchlagen. Gewöhnlich Taffen fie fich in den nordweftlichen 
Staaten nieder, und auf diefe Weife von aller directen Commu— 
nication mit ihrem Vaterlande abgefchnitten , Ternen fie bald fich in 
America zurechtfinden, ohne ſich durch "trübes Hinblicken auf 
ihre Heimath das Herz ſchwer zu machen und die Luft zu Thaten 
zu verlieren. Ihre Art beifammen zu bleiben, und ganze Dörfer 
und Städte auf Einmal aufzubauen, macht ihr Eril weniger 
fchmerzhaft, und erlaubt ihnen, wenn ich den Ausdruc gebrauchen 
darf, einen Theil ihres eigenen Waterlandes in die wilden Eindden 
der neuen Welt zu verpflanzen. Sie fühlen Faum, daß fie Fremde 
find, fo lange jeder von ihnen in feinem naͤchſten Nachbar den Freund 
feiner Jugend oder den Gefpielen feiner Kindheit finder, — ja fie 
ſcheinen kaum ihrer Heimath entriffen zu feyn; denn fie find nicht 
getrennt von denen, die fie lieben. Auf diefe Art behalten die deut: 
hen Auswanderer in den Vereinigten Staaten größtentheild die 
ihnen angeborne Einfachheit der Sitten, und find durch Sparfamz 
feit und Fleiß und durch gegenfeitige Unterftüßung gar bald im 
Stande ſich bequem einzurichten und ihren Anfiedelungen Einheit 
und Dauer zu. verfchaffen, Weniger Handels= und Geld: Sperulas 
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tionen ergeben, wenden fie ihre Sorgfalt mehr auf die Verbefjerung 
und Vermehrung ihrer Grundftücke, und werden eben dadurch ficherer 
wohlhabend und unabhängig. Sie find zwar weniger unternehmend 
als die eingebornen Americaner, befonders die Neu: Engländer, und 
werden defihalb oft der Plattheit und Unregſamkeit befchuldigt; aber 
fie ftehen deffen ungeachtet feinem Theil der Bevölkerung an Arbeit: 
ſamkeit nach), und ihre induftriele Ausdauer findet allgemeine An: 
erfennung. Wenige von ihnen werden durc) glückliche Conjuncturen 
reich, aber felten find fie nachläffig in der Beftellung ihres Haus: 
wefens, und aus angeftammter Neigung fi nur mit Agricuktur 
befchäftigend , find fie weniger den Saunen des Gluͤcks ausgeſetzt, 
und des endlichen Erfolges ihres Fleißes gewiß. Ihre Landgüter 
find die fchönften in den Vereinigten Staaten, was fie vorzüglic) 
dem Grundfaß verdanken, nie mehr Grundſtuͤcke zu befigen, als fie 
feloft anbauen koͤnnen, und diefe immer nur für ihren eigenen Ge: 
brauch und nicht aus Speculation anzufaufen. Ihre MWohnhäufer 
find Hein und eng, aber die ungeheuren Dimenfionen ihrer Scheunen 
verkünden den Reichthum ihres Beſitzes und die Vorficht und Klug: 
heit thatiger Landleute. Die Verbefferung ihrer Felder liegt ihnen 
mehr am Herzen, als ihre häusliche Bequemlichfeit oder die Aus— 
ftattung ihrer Wohnungen. Sie beweifen die größte Sorgfalt für 
ihr Hornvieh, *) und ihre Arbeit ift um fo ergiebiger., als fich alle 
Glieder ihrer Familien darein theilen. **) > 





*) Pindviehzucht (mit Ausnahme des Schlachtviehes) wird von den mei— 
ften Americanern faft gänzlich vernachläfligt. Daher fehlt es ihnen 
jeßt fehbon an dem nöthigen Dünger. Viele taufend Morgen Landes 
in Virginien, Maryland und anderen Staaten find durch langiährige 
Tabafscultur oder anderen Anbau ganzlich ausgefogen und auf lange 
Zeit unbrauchbar gemacht worden. — Die Deutfchen gehen mit der 
Fruchtbarkeit des Bodens etwas haushälterifher um. Statt, wie 
die Eingebornen, zehn bis Zwanzig Fahre: lang hinter einander 
dasfelbe Keld ohne Dünger zu Korn oder Weizen zu benüßen, haben 
fie die Dreifelderwirthichaft eingeführt, mwodurd ihr Gewinn für den 
Augenblic zwar gefchmälert, aber feinem Ende kaum ein Biel ge: 
ſetzt iſt. 

* Dieß iſt bei den americaniſchen Bauern oder Pflanzern nicht der 
Fall. Die Maͤnner beſtellen ganz allein die Felder, ſaͤen, ackern und 
ernten ſelbſt, treiben das Vieh aus, melken die Kuͤhe, gehen ſelbſt 
auf den Markt, ſchaffen alles Roͤthig⸗ zum Haushalt herbei, und 


v 


213 


Merkwuͤrdig ift es, daß diefe Charakterzüge der deutſchen Land: 
wirthe diefelben bleiben, wo immer fie fich niederlaffen; fey es nun 
in Pennfplvanien, oder im Staate Ohio, in Illinois, oder im 
Norden von Virginien, in Maryland oder im Thale des Miſſiſippi— 
Gebietes, Meder der Boden noch das Klima feheinen auf ihre 
Sitten und Gebräuche einen mächtigen Einfluß zu üben. Selbſt die 
Zeit ift nicht im Stande ihre Lebensart zu ändern. Die mährifchen 
Brüder, welche unter dem Schuße des Generals Oglethorpe vor 
ungefähr einen Jahrhundert nad) America zogen, waren nicht 
wefentlich verfchieden „von denen, welche früher nach Suͤdcarolina 
und Penufploanien auswanderten, und William Penn’s eigene 
Beſchreibung der Leteren entfpricht jeßt noch den Eigenfchaften der 
Deutfchen in diefem Staate. 


Nicht ganz unintereffant für deutfche Leſer dürfte eine Beſchrei— 
bung des Zuftandes jener Auswanderer feyn, welche nod) vor wenig. 
Fahren die romantifche Idee faßten, am rechten Ufer des Mifftfippis 
ftroms ein neues Deutfchland zu gründen. Daß dergleichen Ideen 
unzweckmaͤßig und unausführbar find, ift wohl vun felbft einleuch— 
tend; denn nicht nur wurde eine foldye Niederlaffung, wenn fie mög= 
lich wäre, von den Eingebornen mit fchelen Augen betrachtet werden, 
und defwegen des nörhigen Schußed und Beiftandes entbehren, 
fondern die Deutfchen find zu einer folchen Kolonifation gar nicht 
gefchaffen, Hierzu gehört eine Einigkeit und eine politifhe Orga— 
nifation, wie fie unter den verfchiedenen europäifchen Auswanderern 
gar nicht denkbar ift. 


Die americanifchen Auswanderer aus den dftlichen Staaten 
der Union haben in diefer Beziehung einen Faum zu bevechnenden 





überlaffen den Weibern nur die Sorgfalt für das Innere der Woh- 
nungen und fürsdie Kinder, Deßhalb find die americaniichen Wei— 
ber, felbft in den niederften Ständen, fo fehr, gebildet. Sie haben 
mehr Zeit ald die Männer fih mit der Literatur des Tags vertraut 
zu machen, lefen Sournale, und find fat immer im Stande ihren 
Kindern den nöthigften Privatunterricht im Lefen, Schreiben und Rech— 
nen u. ſ. w. zu ertheilen, In den füdweftlihen Staaten, wo gute 
Schulen felten oder von den Wohnungen der Pflanzer zu weit entfernt 
find, verfehen die Franen beinahe ganzlih den Dienft der Lehrer, 
und find überhaupt viel unterrichteter als die Männer, 
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Vorfprung vor allen Europäern; denn nicht nur ift ihnen der Ge— 
brauch gefetlicher Freiheit zur Gewohnheit geworden, fondern fie 
bilden ſchon auf ihrem Zuge einen vollfommen geordneten politifchen 
Körper, alle Elemente enthaltend, die dem Fünftigen Staate zur 
Bafis dienen follen. Dazu find ihnen Feine fremdartigen Beſtand— 
theile beigefelt,, welche den Einrichtungen der übrigen Staaten oder 
den Grundgefegen der Union widerfprächen. - Wenn ihnen auch 
anfangs Vieles fehlt, was zur Bildung eines Staates gehdrt, fo 
wiffen fie doch diefen Mangel durch ihre mitgebrachten Sitten und 
Gebräuche zu erfeßen, und befißen in den Erinnerungen an ihre 
Heimath das vollfommenfte Vorbild ihrer Fünftigen politifchen Ge: 
ftaltung. So zum Beifpiel find fie zwar gewohnt, ihre Autoritäten 
oft zu wechfeln, aber den jedesmal gewählten unbedingt Folge zu 
leiften. Der oͤftere Wechfel und die Einfeßung der Beamten durch 
freie Wahl find eine ihnen angeftammte Sitte, und daher 
weniger Mißbräuchen unterworfen, als die Nachahmung diefes Ver— 
fahrens unter den verfchiedenartigen europäifchen Einwanderern. 
Ohne eigene Gefeße dienen ihnen die englifchen zur Richtfchnur, 
die durch gegenfeitiges Einverftändniß fo lange allgemeine Gültigkeit 
haben, bis fie durch befondere Statuten einzelner Staaten wider: 
rufen find. Den meiften europaifchen Auswanderungsgefellfehaften 
im Gegentheil fehlt es gleich im Anfang an dem nöthigen Zufam: 
menhang und einem Flaren Bewußtfenn von dem, was fie eigentlich 
wollen, Ohne ſich um die wechfelfeitigen Beziehungen der verfchiede: 
nen Staaten und ihre innere Einrichtung zu kuͤmmern, wollen fie 
fchlechthin ein neues politifches Syftem erbauen, ohne zu bedenten, 
daß jedes von den Formen des americanifchen abweichende noth: 
wendig mißglüden, und den Grundgefegen der Union widerfpre: 
hend allgemein DOppofition finden muß. Jedes Territorium 
fteht überdieß unter der unmittelbaren Regierung des Congreffes, 
welcher allein das Recht hat, den Gouverneur und alle hohen und 
niederen Beamten zu ernennen. Es verſteht fich daher von felbft, 
daß Feine Gefellihaft von Auswanderern, wenn fie noch fo zahlreic) 
wäre, und fih auf Hunderttaufende beliefe, hoffen koͤnnte, fich 
nach eigenen Geſetzen und Gewohnheiten zu regieren. Sie müßten 
in jedem Fall zuerft ein Territorium der Nepublif bilden, und eine 
große Zahl eingeborner Americaner unter fih aufnehmen ehe es 
ihnen möglich wäre, einen eigenen unabhängigen Staat zu bilden, 
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der fo lange aus dem Verein audgefchloffen bliebe, bis feine Ein: 
richtungen denen der Übrigen Staaten entfprächen. 

Der Congreß nämlich errichtet jedes neue Territorium der Re— 
publif, und verkauft die dahin gehörigen Laͤndereien, übt aber über 
daffelbe fo lange die höchfte Staatögewalt aus, bis feine Bevöl- 
Ferung, die Zahl von fünfzigtaufend überfteigend, das Recht der 
Selbft- Regierung nachgefucht, und durch feine Aufnahme in die 
Union als unabhängiger Staat erhalten hat. Bis dahin werden 
alle Beamten vom Congreß ernannt, und e8 ift daher nicht zu er: 
warten, baß er fich hiezu der Fremden und Uneingebürgerten be: 
diene, die, mit den Geſetzen des ‚Landes unbekannt, ihre Aemter 
fchlecht verwalten. würden. | 

Aber ohne Selbftregierungsrecht und Wahlfreiheit müffen die 
deutfchen Einwanderer auf jede befonders zu bildende Verfaffungs: 
form Verzicht leiften, um fo mehr, als die unaufhörlichen Aus— 
wanderungen aus den dftlichen Staaten der Union, beftändig eine 
weit größere Zahl eingeborener Americaner nach Werften drängt 
als zu irgend einer Zeit Europäer dort eintreffen fünnten. Bei 
den Öffentlichen DVerfteigerungen der Staats-Laͤndereien (govern- 
ment lands) findet ſich immer eine fehr, große Zahl eingeborner 
Americaner ein, welche ſich gewöhnlich fo unter einander zu ver: 
ftehen willen, daß es -Fremden unmöglich wird, wohlfeil ein: 
zufaufen. Finden fich gar europäifhe Käufer ein, welche dur 
irgend etwas vor Anderen fi) auszeichnen, oder deren Sitten 
und Gebräuche, denen des Landes widerftrebend, Fein gutes Aus— 
Fommen mit ihren Nachbarn hoffen laffen, danı werden nicht 
felten die Preife auf das Doppelte und Dreifache des Werths hin: 
aufgetrieben, und eine ganze Grafſchaft theilt ſich dann willig 
in den fo erlittenen Verluſt. Gemeiniglich werden große Land: 
ftrecken von Gompagnien Americaner aufgefauft und in Fleinen 
Parzellen wieder veräußert, — und ich würde Europäern, welche 
fi) in den Vereinigten Staaten niederlaffen wollen, geradezu rathen 
fi) an die Agenten diefer Gefellfihaften zu wenden, welche ihnen 
wenigftens erlauben, das zu Faufende Land zu befehen, während. 
dem alles dem Staate gehörige nach der Karte verkauft wird. 
Auch befizen die americanifhen Länder: Compagnien durd) ihren 
ausgedehnten Gredit und ihre Beziehungen zur Central: Regierung 
oder zu den einzelnen Staaten, Wortheile, welche fie in den 
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Stand feßen, mit weniger eigentlichen Mitteln die größten euro: 
päifchen Gapitaliften zu überbieten, fo daß man beinahe immer 
beſſer thut, ihnen einen mäßigen Gewinn zu gönnen, als fic) 
mit ihnen gleichzeitig in Concurrenz zu feßen. Auch find die von 
ihnen feilgebotenen Ländereien gewöhnlich in der Nachbarfchaft 
von ſchon urbar gemachten Diftrieten, wo das Fortlommen jun: 
ger Anfiedler ficherer ift, als in den Gränzbezirfen des MWeftens, 
wo die fortwährenden Incurſionen der Zudianer Leben und Eigen: 
thum der Landwirthe in Gefahr feßen. Die beftändig nad) Werften 
ziehenden Neu: Engländer verfahren mit der Golonifation neuer 
Diftricte nicht wie die Deutſchen; fie laſſen ſich nirgends per: 
manent nieder, fondern bauen bloß ihre Hütten, umzaunen ihre 
Grundftice, brennen die Bäume ab, pflügen den Boden um, 
und ziehen dann weiter, zufrieden mit dem hohen Verkaufspreis 
ihrer verbefferten Zandereien (improved lands), um fechzig oder 
hundert Meilen tiefer nach) De einen neuen Echauplaß ihrer 
Thätigfeit zu finden. | 
Die Deutſchen find weniger dazu geeignet, ihre Anfiedelungen 
fabrifmäßig zu betreiben, und ihre Haufer und Grundſtuͤcke auf 
den Verkauf einzurichten. Sie find in ihrer Heimath viel zu fehr 
an Hauslichkeit gewohnt, um fi) in einem halben Numadenzuftand 
glüklih zu fühlen, und es fehlen ihnen auch die noͤthigen Rela— 
tionen mit ‚den Einwohnern der Gränzftnaten, und der Beiftand 
der Gentral: Regierung, um fich ohne Gefahr den Eutbehrungen 
und Mühfeligkeiten folder Mifftionen zu unterziehen. Diele der 
neuen weftlichen Anftedlungen müßten verungläcen, wenn die dazu 
beftimmten Americaner in den Bewohnern der ſchon bebauten Di: 
ftricte Feine Freunde, und in dem Geldvorſchuͤſſen aus den oͤſtlichen 
Staaten Feine Mittel -fänden, ihren Credit und -dadurd) ihre ins 
duftrielle Thärigfeit zu heben. Um ſich einen Begriff zu machen 
von den ungeheuren Hülfsquellen, welche eingebornen Americanern 
auf diefe Art zu Gebot ftehen, werfe man einen Blick auf Die 
Golonifation von Texas. Ungeachtet aller Reftrietionen der mexi— 
canifchen Regierung und des. ihrerfeitö verweigerten Eintritts in 
ihr Gebiet ging die Auswanderung dahin aus den Vereinigten 
Staaten unaufhaltfam ihren Gang fort; die von Merico angefpro: 
chenen Ländereien wurden von den Auswanderungs = Gefellfchaften 
zu New: Morf, Bofton umd Philadelphia, troß alles Einſpruchs 
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der Negierung, dffentlich feilgeboten, und nicht nur von gebornen 
Americanern, fondern auch von Fremden, und befonders Engländern 
gierig aufgekauft. Die neuen Niederlaffungen erhielten den größten 
Theil ihrer Lebensmittel zu Waſſer, aus den Seeftädten der Union; 
und diefelbe Handels: Compagnie, welche von New: York aus den 
jungen Staat regierte, und feine Bewohner durch Geld: und andere 
Vorſchuͤſſe thätig unterftüßte, verfah diefe auch mit den nöthigen 
Waffen zur Vertheidigung, und befchenfte fie fogar mit einer Flotte. 
Die Zeraner, welche auf diefe Weife Schuldner der Vereinigten 
‚Etaaten geworden, wußten recht wohl, daß diefe, um ihr Capital 
zu retten, in einem vorauszufehenden Kampfe mit Mexico nicht 
unthätig bleiben, oder das Geſchick der von ihnen gegründeten 
Kolonie dem Zufall überlaffen Fonnten. Auch vechneten fie billiger: 
weife auf die Sympathie ihrer Landsleute, *) und der Erfolg zeigte, 
daß fie ſich nicht täufchten. Gleich der erfte Aufruf an die Ameri— 
caner ftellte Millionen zu ibrer Verfügung, und obwohl die von den 
Gouverneuren der Staaten Zenneffee und Kentucky aufgebotene Miliz 
auf Befehl des Prafiventen (des Generale Jackſon) wieder aus 
einander ging, war ihre Zufammenberufung dod) ein Mittel Tanz 
fende von Freiwilligen nach Teras zu führen, und dem ungleichen 
Kampf eines Goloniften- Haufens gegen die Streitmacht eines 
ganzen Staates Nachdruck und Sieg zu verleihen. Auf ähnliche 
Art, wenn auch nicht in demfelben Maaße, werden alle neuen 
Niederlaffungen der Americaner von den Handels: und GSeeftädten 
der Union unterftüßt; aber es wäre thoricht, wenn Europaͤer und 
befonders Dentfche auf folche Hülfe rechnen wollten. 

Die deutfchen Kaufleute ‚in den Seeftädten der Vereinigten 
Staaten find gewöhnlich Agenten europäifcher Käufer von Ham: 
burg oder Bremen, die fi) um das Fortkommen ihrer deutfchen 
Landsleute wenig kümmern, und noch) weniger bereit find, umaccre: 
ditirten VPerfonen Geld- oder andere Vorſchuͤſſe zu leiften, In drin: 
genden Fällen rathe ich den Deutfchen fich geradezu an eingeborne 
Americaner zu wenden, welche wenigftens aus Staatöflugfeit, oder 





*) Der Nedacteur und Eigenthümer ded am meiften verbreiteten Tag: 
‚blattes, The New York Courier and Inquirer, Hr, Obriſt W° 

war felbft einer der Thätigften in diefem Kampfe; denn er ift Eigen: 
thümer ungeheurer Ländereien in Teras, 
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aus wohlberechneter DVaterlandsliebe, jede neue Anfiedlung 
begünftigen, und um ihres eigenen Handelsvortheiles willen Geld 
und Güter ehrlichen Menſchen anvertrauen. 

Die zur Anfiedlung von Deutfchen geeignetften Staaaten blei- 
ben immer Pennfylvanien, Ohio, Illinois und Miffifippi.. Weiter 
nach Süden ift das Klima zu heiß «und ungefund, und im Norden 
in der Nähe der großen, ftillen Gewäffer find die-Einwohner eben: 
falls endemifchen Krankheiten unterworfen. Das Klima von Ken: 
tucky wäre zwar den Deutfchen zuträglicher; aber Kentucky iſt ein 
Sflavenftaat, und als folcher wohl eine Ausbeute für Handwerker, 
feineswegs aber für Ackerbauer. Die Ehre, neue Staaten zu grün 
den, überlaffen Europäer billig den americanifchen Schanzgräbern ; 
ihr Beſitz macht felten glüclih, und am wenigften entfpräche fie 
den Wuͤnſchen und Hoffnungen der Deutfchen. Arbeit und Muͤh— 
feligfeit warten anfangs überall auf. fies aber Muth und Ausdauer 
fiegen am ficherften, wo die vielfältigen Niederlaffungen und bereits 
erworbenen Reichthuͤmer ihrer Landsleute den Deutfchen einen 
mächtigen politifchen Einfluß verfchafft haben, wie dieß in den ob: 
genannten Staaten der Fall ift. 

Uebrigens gehe Feiner nach America in der Hoffnung auf ein 
leichtes Fortfommen. Nichts als Fleiß, thaͤtiger, ausdauernder, 
unabläffiger Fleiß führt zu Wohlftand und Reichthum in den Ver: 
einigten Staaten. — America bietet der Induſtrie zwar ein gro: 
Beres Feld; aber es fehlt jeßt fchon nicht mehr an zahlreichen Mite 
bewerbern, welche den europäifchen Einwanderern ſchwere Pflichten 
auferlegen, und ohne Umficht und Arbeitfamfeit ift jede Art Erfolg 
noch unficherer als in Europa. 

Am allermeiften getäufcht in ihren Erwartungen finden ſich po— 
litiſch Verbannte jeder Art und Demagogen. Statt bei den Ame— 
ricanern Theilnahme zu erwecken, finden fie überall genuͤgſame, ars | 
beitsluftige Menfchen, welche weder Zeit noch Luft haben, ſich an 
abftracten Theorien zu ergoͤtzen, und deren Freiheitegefühl gewöhnz 
lich weit richtiger und praftifcher ift, als die gelehrie Weisheit man— 
“cher deutichen Juriften. Das Schlimmfte bei der Sache ift, daß die 
Letzteren niemand finden, der ihrer Belehrung bedürfte, und daher 
gezwungen find, auf andere Erwerbsmittel zu denfen, als das Pre: 
digen politifcher Grundfäge, welches in America nur einen höchft 
mäßigen Gewinn abwirft, Dazu finder fich noch Manches in der 
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Berfaffung und dem Volfögeifte der Americaner, was den euro- 
paͤiſchen Ideen eines Gemeinwefens nicht entfpricht; fo wie in der 
That gar Vieles vorkommen mag, wovon felbft die eifrigften Ver: 
fechter vepublicanifcher Gfeichheit wenig träumen. Diele angefehene 
Europäer find gütig genug, fi zu den niederen Ständen herab: 
zulaffen, aber in America, wo fi) dieſe Herablaffung von felbft 
verfteht, wird ihre Befcheidenheit nicht felten in Verfuchung geführt, 
einen entgegengeſetzten Ton anzuflimmen, der ihnen dann oft übel 
befommt. Die eingebürgerten Deutfchen in. Pennfplvanien find be: 
ſonders eiferfüchtig auf jede Anmaßung europaͤiſcher Einwanderer, 
und unterftüßen lieber thärige, anfpruchlofe Menfchen, als Künftler, 
Gelehrte oder Meltweife. Praktiſcher Verftand und Arbeit gelten 
in America mehr als wiffenfehaftliche Theorie und Epeculation; und 
es ift daher leicht vorauszufehen, daß deutfche Handwerker und 
Bauern dort leichter ihr Fortfommen finden, ald jede andere Glaffe 
von Auswanderern. — Sm Gebiete der Rechtswiffenfchaft und 
Politik ift dort nichts zu erbeuten, was ſich nicht auf englifchen . 
Urfprung zuricführen ließe; weßhalb Europäer des Feftlands eines 
Aufenthaltes von mehreren Fahren bedürfen, bis fie, auf die Ge— 
müthsart und Denfungsweife der Americaner eingehend, ihr Thun 
und Wirfen ihren neuen Umgebungen anpaffen lernen. Daher kom— 
men auch die vielen ungünftigen Berichte deutfcher Auswanderer, 
welche zwar genügend darthun, wie ſchwer ed Manchen fällt, fich 
in den Vereinigten Staaten bei gänzlicher Verfchiedenheit aller ge: 
felligen Berhältniffe zurecht zu finden ; aber Feineswegs den Beweis 
liefern, daß TIhätigfeit und Fleiß in America unbelohnt bleiben. 
Noch ift zu bemerfen, daß es thöricht ift, fi) in America in 
der Abficht niederzulaffen, die Arbeit der Armen zu mierhen, Der 
Preis derfelben ift hoch, und oft ift fie nicht für Geld zu befommen. 
Die meiften deutfchen Landleute ziehen mit Recht vor, fich gegen 
einen gewiffen Antheil an dem Ertrage eines Gutes zu verdingen, in 
der Hoffnung einft einen Theil deffelben zu beſitzen, — welches für- 
fie das ficherfte Mittel ift, fih unabhängig zu machen. Proud *) 
in feiner Gefchichte von Pennſylvanien bemerfte fchon den Umftand, 
wie die armen arbeitenden Giaffen in America alle reich würden, 
während. vermögliche Perfonen, welche mir Geld und großen Länz 





*) Proup’s History of Pennsylvania. 
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dereien anfangen, nad) und nad) in Armuth verfäanfen, und führt 
die Klugheit vieler reicher Deutfchen an, die fich zuerft als Knechte 
verdingten, bis fie hinlängliche Kenntuiffe des Klima’s und Bodens 
befaßen , eine größere Wirthſchaft auf ihre eigene Rechnung zu be: 
treiben. 

Das ruhige a) der Deutfchen erlaubt ihnen nicht, fich 
mit Politif zu befchäftigen, obfchon ihre Zahl groß genug wäre, eine 
ftarfe Partei zu gründen. In Pennfyloanien haben fie deffen ungeach: 
tet einen mächtigen Einfluß auf die Regierung, und die Gouvers 
neuve diefes Staates find feit der Revolution ſtets Deutfche gewefen. 
Darüber ift man gegenfeitig fo einverftanden, daß felbft bei der 
legten Wahl, wo fic) zwei Demofraten und ein Whig: Candidat *) 
um die Gouverneurswürde bewarben, alle drei deutfcher Abkunft 
waren, und Fein Anderer hätte die geringfte Ausficht auf Erfolg 
gehabt. Im Staate Ohio, obfchon diefer zuerſt von Neu-Englaͤn— 
dern colonifirt ward, leben gegenwärtig nicht weniger als fünfund: 
bierzigtaufend flimmbefugte Deutfche. Der Staat von New: MorF, 
obſchon urfprünglich von Holländern angefiedelt, enthält eine zahl- 
reiche deutfche Bevolferung in mehreren Grafſchaften, befonders in 
der von Columbia, die Heimat) Martin Ban Buren’d, des jeßigen 
Vice: Prafidenten und Fünftigen Prafidenten der Republif. Der 
Staat von Maryland zahlt fünf und zwanzig taufend ftimmfähige 
Deutfche; die Bevoͤlkerung von Illinois ift beinahe ein Drittheil 
deutſch, und in das Miffifippi= Thal ſtroͤmen Taufende von neuen 
Cinwanderern. Sc) glaube ohne Untertreibung die Zahl der jährlich 
von Deutſchen oder Abfommlingen derfelben gegebenen Stimmen 
auf viermalhunderttaufend angeben zu Fonnen, die in weniger als 
zwanzig Jahren gewiß auf eine Million anwachfen wird. In der 
Stade New: York fogar Haben die Deutfchen einen großen Einfluß 
auf die Mahl-des Bürgermeifters und anderer ftadtifcher Beamten; 
denn fie haben dort ‚nicht weniger als dreitaufend fünfhundert 
Stimmen, 





*) Die Anti: Jadfon’fhe Partei hat fich den Namen Wbig party bei: 
gelegt, wahrend fie die Anhänger der Negierung als Tories ftigma- 
tifirte, Die war aber nur eine Finte, um fich populär zu machen. 
Die Whigg find die eigentliten Tories, die Demokraten hingegen 
die wahren National:Americaner,, und die jeßt herrfchende N 
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Unter ſolchen Umftänden wird das fogenannte deutſche Votum 
(German vote) natuͤrlich ein Gegenftand eifriger Bewerbung für 
Politifer aller Parteien und Grade; und ed fehlt zu diefem Zwecke 
auc) nicht an dentfchen Zeitungen, wo es Niederlaffungen von 
Deutfchen gibt. In Pennfylvanien allein eriftiren mehr als dreißig 
deutfche (meiftens wöchentliche) Blätter, und im Staat Ohio wer: 
den eben fo viele gedruckt und ausgegeben. Kine nicht viel geringere 
Zahl wird in Maryland publicirt, und die ‚„‚New:Morker Staatszei: 
tung“ ift ganz das Wort der deutfchen Demofraten jener Stadt. 
Wären diefe vielfältigen Blätter durch irgend eine tüchtige Haupt: 
zeitung einer großen Stadt vereinigt und gelenkt, deren Redacteur 
die Eigenheiten der Deutfchen, die befonderen Verhältniffe ihrer 
Anfiedlungen und ihre Beziehungen zur Central: Regierung verz . 
ftände, dann koͤnnte man fie zu einem politifchen Hebel bilden, 
welcher fähig wäre jeder Partei Stärke und Dauer zu ‚geben, für 
die er fich einmal: erflärte. 

Aber die Deutfchen in den Vereinigten Staaten befiten bis jeßt 
nod) Fein Fräftiges , politifches Organ, das ihren Meinungen und 
Grundfägen Nachdruck geben koͤnnte, und ihre Politik ift daher bloß 
ein Widerfchein der herrfchenden Doctrinen anderer Staaten: fie 
find fich ihrer Macht nicht bewußt, und find mehr beforgt für die 
Vermehrung ihrer Zahl, als für die Vereinigung ihrer Anftrengun: 
gen und die Richtung derfelben nach einem beftimmten Ziele. — 

Die americanifchen Deutfchen find weniger reizbar als ihre 
Brüder im Süden und Norden, und daher gleichgültig gegen eine 
Menge anfcheinlic) unwichtiger Fragen, deren Beziehung zu den 
Grundfägen der Regierung ihrer Aufmerffamkeit gänzlich zu ent: 
gehen fcheint. Auf diefe Art werden fie oft in ihren eigenen Reihen 
befiegt, und gegen ihren Willen und Vorfaß zu Spielzeugen ränfe: 
voller Parteigänger mißbraucht. Aber bei der erften, wichtigen 
Staatsfrage, wie zum Beifpiel die der Präfidentenwahl, vereini: 
gen fie fid) wieder, und ungeachtet aller Anftrengungen ihrer Geg- 
ner, fie durch Hinweifung auf ihre Local-Intereſſen und Aufregung 
ihrer Vorurtheile zu entzweien — ein Verfuch, welcher in andern 
Staaten felten gänzlich fehl ſchlaͤgt — bebarren fie in der Mahl ihrer 
Männer und Grundfäße. | 

Die Deutfchen in den Vereinigten Staaten denfen nicht viel 
an Politif, fondern dels vielmehr nach allgemeinen, hoͤchſt frei: 
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finnigen Grundfäßen, ‚deren Anwendbarkeit fie nie in Zweifel ziehen, 
fobald fie ihren Ideen von moralifcher Gerechtigfeit entfprechen. 
Sie laſſen fich felten auf Details ein, geben aber faſt nie einen 
Grundfaß auf, und find deßhalb weniger felbftfüchtigen und eigen: 
nuͤtzigen Einflüffen ausgefegt. Ihr praktiſcher Sinn ift republica- 
nifch, und ich habe fchon früher bemerft, daß fie einen gewiffen 
demofratifchen Snftinet befigen. Aber die Zeit wird fommen, wo 
fie ihre Macht fühlen, und eine Partei bilden werden, deren Ein- 
fluß die feinften Berechnungen theoretifcher Politiker überfteigen 
dürfte. Ä 

Für die Erziehung der Jugend haben die Deutfchen in Penn: 
foloanien und Ohio *) wenig geforgt, befonders im Vergleich mit 
den dießfallfigen Bemühungen der Neu:Engläander. Im Fahre 1833 
waren in beiden Staaten eine große Anzahl Kinder und Erwachfener, 
die weder lefen noch fchreiben Fonnten, und obfchon man feitdem 
auch dort angefangen hat, Zreifchulen zu gründen, fo ftehen diefe 
doch in jeder Beziehung weit hinter denen der übrigen Staaten. 
Die deutfchen Landleute — die bei weitem größere Zahl aller in 
America einheimifch gewordenen Deutfchen — zeigen fogar bei allen 
Gelegenheiten eine entfchiedene Abneigung gegen jede Verbeſſerung 
des Unterrichts und der Schulen. Ich erinnere mich noch fehr wohl 
eines zu Eafton in Pennſylvanien anfäffigen Deutfchen, der auf die 
Frage, ob es ihm nicht freuen würde, in feinem Städtchen eine 
Hochſchule zu haben, welche feinen Kindern die Mittel einer befferen 
Erziehung böte, achſelzuckend zur Antwort gab, daß feine Söhne 
dort nichts zu lernen hätten, indem er fie zu arbeitfamen Landwir⸗ 
then, nicht aber zu müßigen Dieben erziehen wolle, fi von dem 
Schweiße Anderer zu nähren. **) Selbſt nicht die Ausfiht auf grd= 
Beren Gewinn, durch das Zufammentreffen von Studenten aus 
Tem: Dorf und Philadelphia (Eafton liegt mitten zwifchen beiden 
Hauptftädten), war im Stande feine Beforgniffe über den möglichen 





*) Was ih hier von dem Zuftande der Erziehung im Staate Ohio 
fage, ift nur auf feine deutfchen Bewohner anzuwenden; denn mit 

. Schmerzen muß ich geftehen, daß die dorthin gezogenen Neu:Englän- 
der viel beffere Schulen und Seminarien gegründet haben. 

**) Zur Ehre der Deutfchen fey es uͤbrigens gefagt, daß diefelbe Hoc: 
fehule (Lafayette = College) doch drei Jahre fpäter Hauptfächlich durch 
die thätige Mitwirkung einiger aufgeflärten Deutfchen zu Stande kam, 
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Mißbrauch von Gelehrfamkeit zu befchwichtigen, und der Gedanke, 
daß einer feiner Söhne den Stand eines Aderbauers für: den eines 
Gelehrten, und dadurch die ſchlichte Einfalt eines Landmanns für 
den höflihen Ton eines Städters vertaufhen koͤnnte, war eine 
wahre Marter für den guten Mann. Freilich ift in der Einfalt 
diefer Menfchen fo viel natürlicher Verftand, daß man fie beinahe 
Klugheit nennen möchte, obfchon fie traurig genug gegen die ehr: 
geizigen Plane der Neu-Engländer abfticht, welche fi) nie zufrieden 
geben, wenn fie nicht aus ihren Kindern Doctoren oder Advocaten 
gemacht haben. 

So entfchieden ift die Abneigung der Deutfchen gegen das in 
den Vereinigten Staaten faft allgemein eingeführte Syſtem der Frei: 
fehulen, daß fich in Pennſylvanien eine eigene politifche Partei gebil: 
det hat, welche unter dem Namen Anti-Free-School-Party (Anti: 
Freifchulen- Partei) jede DVerbefferung des Schulfyftems zu hemmen 
fucht, und fogar die gefeßgebende Verſammlung dieſes Staates 
mit Petitionen beftürmt, die dort eingeführten Beeihälen wieder 
abzufchaffen. 

Folgender Auszug aus dem Berichte des Herrn Kerr an die 
gefeßgebende Verſammlung von Pennſylvanien über die Zweckmaͤßig⸗ 
feit des im Fahr 1834 dort eingeführten Schulfpftems wird meinen 
Leſern den traurigen Beweis liefern, daß es hauptfächlich Deutfche 
oder Abfommlinge von Deutfchen find, welche fich in diefem Stante 
den Fortfchritten der Erziehung entgegenfeßen. 

„Der Ausfhuß, beauftragt dem Haufe die Zahl der peti⸗ | 
“tionen anzugeben, welche in den verfchiedenen Graffchaften der Ne: 
publif entweder um die ganzliche Widerrufung oder um eine Modi- 
fieation des Schulgefeßes bittet, fo wie die Zahl derer, welche 
gegen diefe MWiderrufung proteftirtz; deßgleichen auch, wie viele der 
gedachten Petitiondre ſich bloß durch Zeichen unterfchrieben haben, 
und wie viele Namen von fremden Händen auf das Bittgefuch 
geſetzt worden find, berichtet wie folgt: 

„Daß zwar die Zahl derer, welche um gänzliche MWiderrufung 
des Schulgefeges bittet, bedauerungswürdig groß ift, aber doc) 
bloß ‚eine Feine Minorität aller Stimmfähigen in ſich ſaßt — 
nämlich bloß 32,000 (!). Die Zahl der um Modification Bit: 
tenden ift 20845 die derjenigen, welche gegen die MWiderrufung 
proteftirt, 2575, Der Ausſchuß bedauert unter der Zahl derer, 
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welche ein allgemeines Erziehungsſyſtem für überflüffig halten, 
und defhalb um feine Aufhebung bitten, ſechsundſechzig Perfonen 
gefunden zu haben, welche nicht einmal ihren eigenen Namen fchrei- 
ben Fonnten, und fich deßhalb bloß durch Zeichen unterfertigten. 
So viel der Ausfhuß ermitteln kann, find wenigftens immer zehn 
Namen aus hundert von fremden Händen auf das Bittgefuch 
gefeßt. Ob diefes in der Unfähigkeit der Bittenden, felbft ihre 
Namen zu fchreiben, feinen Grund hatte, will der Ausſchuß dahin- 
geftellt feyn laffen. — Der Ausfhuß bemerkt ferner, daß in den 
meiften Petitionen nicht mehr ald fünf von hundert Namen eng- 
liſch, die meiften aber fo unleferlich gefchrieben find, daß fie 
wohl den ftärkften Beweis liefern von der bedauernswerthen Nach: 
läffigfeit der Geſetzgebung, welche fo lange fäumen Fonnte ein all- 
gemeines Syſtem der Erziehung mittelft conftitutioneller Anord: 
nungen einzuführen.’ 

Wenn diefer Bericht an die gefeßgebende Verſammlang ſagt, 
daß nur fuͤnf von hundert Namen engliſch waren, ſo heißt dieß 
fo viel als 95 Deutſche aus jedem Hundert der Bevölferung von 
Dennfylvanien waren gegen die Einführung öffentlicher Schulen, 
was um fo mehr auffallen muß, ald die Vorzüge des deutfchen 
Erziehungswefens den Americanern wohl befannt, und die beften 
deutfchen Schulbücher (befonders die preußifchen) bereits von ihnen 
ins Englifche überfet worden find. Während die meiften ameri- 
caniſchen Hochſchulen Kehrftellen der. deutſchen Sprache und 
Literatur befigen, haben die Deutfchen in Pennſylvanien noch Feine 
einzige gute Elementarfchule; und obwohl die Meifterwerfe deutfcher 
Glaffifer bereit americanifchen Schriftftelern zum Vorbild dienen, 
Iefen die Deutfchen in Pennſylvanien noch immer die alten Mähr: 
hen und Zaubergefchichten, oder die Kebensbefchreibung des Raͤu— 
berhauptmannes Rinaldo Rinaldini *). Die deutfchen Prediger, 
denen ed obliegt, über die fittliche und religidfe Erziehung der 
Jugend zu wachen, und wo möglich die Schulanftalten zu ver: 
beſſern, befigen hiezu feinen Muth, oder verbauern unter ihren 
Gemeinden. Deßwegen ftehen die Deutfchen in America in keinem 
‚ befonderen Ruf der Intelligenz, obwohl ihre Ehrlichfeit, Thaͤtigkeit 





*) Ich felbft habe die dritte americaniiche Auflage diefes Buches in Penn: 
ſylvanien gefehen. 
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Ausdauer und die Unverderbtheit ihrer Sitten allgemeine Anerfen- 
nung finden. 

Die Gemüthsart und der Unternehmungsgeift der Irlaͤnder 
find ganz verfchieden von der ruhigen Arbeitsliebe der Deutſchen. 
Die Induſtrie der niedern Claſſen befteht mehr in Förperlichen 
Anftvengungen als in ihrer Richtung nad) einem beftimmten Ziel. 
Sreigebiger, aber auch zugleich weniger fparfaın als die Deutichen, 
find fie fehon zufrieden mit den nöthigften Bedürfniffen des Lebens, 
theilen fich brüderlich in ihren Färglichen Erwerb, und befümmern 
fih wenig um die Zukunft. Während fie ſich willig zum Graben 
der Ganäle oder der Anlegung von Eifenbahnen verwenden laffen, 
vernachläffigen fie den nüglicheren Anbau des Bodens, welcher doc) 
das ficherfte Mittel ift, reich und unabhängig zu werden. Aber der 
zweiten Generation geht es: fchon beffer. Auferzogen in den großen 
- Städten, findet fie überall Gelegenheit, die vielen Bildungsanftalten 
zu benügen, welche in allen Theilen der Union den Wißbegierigen zu 
Gehote ftehen, und ſich durch Talent und Fähigkeiten zu reichen und 
anfehnlichen Bürgern emporzufchwingen. Viele der beften ameri- 
canifchen Advocaten und Staatsmänner find irifcher Abkunft, und 
General Jackſon felbft ſtammt aus einer irländifchen Familie. Sie 
"find herzliche, patriotiſch geſinnte Menſchen, welche bloß des Fühz, 
lenden Einflufjes eines mehrjährigen Aufenthaltes in den Vereinigten 
Staaten bedürfen, um gute americanifche Bürger zu werden. 

An und für fic) wird ein gebildeter Srländer in den Vereinigten 
Staaten mehr gefchäßt als ein Dentfcher, und durch die größere 
Verwandtfchaft der Ideen ift er vielleicht auch ein nüßlicheres Glied 
der americanifchen Gefellfchaft; aber im Allgemeinen hat man die 
Deutfchen dennoch lieber. Sie haben mehr, oder wenigftens eben 
- fo viel, für die Verbefferung des Landes und die Entwidlung feiner 
Hülfsquellen gethan, als irgend eine Claffe von Eingebornen, Die 
erften americanifchen Zabriken, welche die Eiferfucht Englands erreg- 
ten, waren die deutfchen Papier, Tuch- und Leinwandfabrifen von 
Pennfplvanien *), und noch jetzt vivalifiven die Staaten von Penn- 
foloanien und Maffachufetts in diefen Zweigen der Induſtrie. Künfte 
und Gewerbe haben in Philadelphia größere Fortfchritte gemacht 





*) Pkoup’s History of ———— und Granam’s History of 
the United States. 


Reifen und Länderbefhreibungen. XII. 15 
(Die Americaner,) 


226 


als in jeder anderen Etadt der Vereinigten Staaten; aber die vor: 
züglichften dortigen Handwerfer find Deutfche, und die reichften Kauf: 
leute diefer Stadt find ebenfalls Abkoͤmmlinge von Deutfihen "), 
Diefe Befchäftigungen find zwar nicht geeignet, einzelne Namen bes 
rühmt zu machen, aber fie bezeichnen die Maffe als eine höchft arbeit: 
fame, nüßliche Claſſe der Gefellfhaft, welche durch ihre geringere 
Neizbarfeit und große Beharrlichkeit vielleicht noch beftimmt ift, dem 
unmäßigen Ehrgeiz einer Faction heilfame Schraufen zu feßen. 

Der polirifche Einfluß der Srländer, welcher der Gegenftand fo 
vieler Dieceuffionen in den Vereinigten Staaten und in England 
geworden, und dem eine politifche Partei noch Fürzlich alle ihre Nie— 
derlagen zufchrieb, ift äußerft gering, und nur in den großen See: 
ftädten fühlbar. Es ift eine wohlerdrterte Thatfache, daß eine große 
Majorität des Landes, und nicht der Städte, die gegenwärtige 
Adminiftration und die Maßregeln des Generals Jackſon unterftügte, 
und daß beinahe alle Städte, mit Ausnahme von New: Morf, fich 
gegen diefelben erflärten. Aber felbft die Majoritaͤt in der Stadt 
New: dorf hatte feinen befonderen Einfluß auf die des Staates, 
welche groß genug war, für den etwaigen Verluft einer Stadt Erfaß 
zu leiften. Die Irlaͤnder find lange nicht fo einig als die Deurfchen, 
und befißen in Feinem Staate genug Vermögen, um einen ummittel- 
baren Einfluß auf die Wahlen auszuiben. Die Deutfchen im Gegen: 
theil bilden an und für fich felbft eine Majoritär in Pennfyloanien, 
und eine angefehene reiche Partei: in vielen anderen Staaten. Als 
Eigenthuͤmer des Bodens befigen fie ein unabhängiges Stimmrecht, 
welches den niederen Glaffen der Srländer im Dienfte der Gapitaliften 
entriffen ift. Daß die Frländer dennoch für die Regierung ftimmten, 
beweif't, daß fie es aus Grundfaß thaten, denn die Rücficht auf ihr 
eigenes Intereſſe hätte fie wahrfcheinlich zu etwas Anderem ver: 
leitet. Handel und Fabrifwefen, von welchen die größere Zahl der 
Seländer wenigftens mittelbar-fich nährt, Fonnten fie leicht bewegen, 
anders zu flimmen, während der Bauer im Innern des Landes fchon 
durch feine Lage weniger von den Geld⸗Inſtituten **) der großen Städte 


*) In den legten Jahren haben die vielen nach den Vereinigten Staa: 
ten gekommenen englifhen Handwerker die Preife deutfcher Arbeit 
bedeutend herabgedruͤckt. 

**) Die Deutfchen und Irländer ftimmten nämlih gegen die Pant der 
Vereinigten Staaten und waren überhaupt eifrige Anhänger der Sad: 
ſon'ſchen, wie jeßt der van Burem’fchen Partei, 
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abhängt. Die Srländer, wären fie aud) bis zum letzten Mann einig 
unter ſich ſelbſt, wuͤrden doch nicht den Einfluß und die Macht der 
Deutfchen beſitzen, welche durch Neigung, Gewohnheit, Beſchaͤfti— 
gung und Vermögen die ftärfften Demokraten des Landes find. Ich 
bin hier von feinem Varteigeift geleitet, weder für noch) gegen die 
Srländer oder Deutfchen; auch fpreche ich nicht von der Billigkeit 
oder Ungerechtigfeit ihrer Stimmen , fondern bloß von dem morali= 
fchen Werth derfelben, beftimmt durch ihr eigenes Gewiffen. 

Auf die Anfiedlung neuer Diftricte pflegen fich Europäer, wie 
bereit8 erwähnt, wenig einzulaffen. Diefe Ehre gebührt faft 
‚ausfchließlich den Auswanderern aus Neu:England, welche man 
emphatifch die Schanzgräber der Vereinigten Staaten nennen darf, 
deren Unternehmungegeift und Gefahrverachtung man die wichtig” 
ften Verbefferungen des Landes verdankt: Aber fie begnügen 
fi) mit der Bezeichnung des Weges, welchen Andere einfchlagen 
muͤſſen, und der Befeſtigung der vorzuͤglichſten Punkte; die Zwiſchen— 
raͤume werden dann mit Anſiedleren aus andern Staaten und Euro⸗ 
päern ausgefüllt. Der Charakter der neuzenglifchen Auswanderer ift 
von Mafhington J Irving zu treffend gefchildert, als daß ich ed wagen 
Fonnte, mehr hinzuzufügen, als nöthig ift, einen gewiffen politifchen 
Typus zu verftehen, welchen man in allen Staaten bemerkt, wo fie 
fih in größerer Anzahl niederließen. Das Zalent eines Neu-Eng⸗ 
länders ift univerfal. Er ift ein gurer Ackersmann, ein vorzüglicher 
Scäullehrer, ein fehr achtbarer Prediger, ein guter Advocat, ein vor: 
fihtiger Arzt, ein kluger Zeitungsfchreiber, ein unternehmender 
Kaufmann, ein fchlauer Krämer, und ein thätiger waderer Gewerbg- 
mann. Auf diefe Weife fähig, alle wichtigen Poſten der Gefellfchaft 
zu befeßen, bedarf e8 nur weniger Neu⸗Englaͤnder, einem jungen Staat 
einen bleibenden Charakter aufzudruͤcken, felbft wenn ihre Zahl geringer 
wäre als die der übrigen Anfievler, Die Staaten von Ohio und 
Micbigan und felbft ein großer Theil des Staates von New-VYork 
liefern auffallende Beifpiele diefes moralifchen Webergewichtes der - 
Neu:Engländer; aber man würde fich gewaltig irren, wenn man 
hieraus fchlöffe, daß ihr eigener Charakter Feine Metamorphofe er⸗ 
leide, oder daß ſie in ihren neuen Beziehungen in den weſtlichen 
Staaten bloß als Reformatoren auftraͤten, ohne ihrerſeits durch den 
Einfluß fremder Anſiedler bis auf einen gewiſſen Grad umgeſchaffen 
zu werden, Aber dieſe Verwandlung dient ihnen zum Heil. Ihr 
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Patriotismus, ftatt innerhalb der engen Gränzen von Neu:England 
eingefchloffen zu feyn, ein Fehler, den man ihnen fchon im Anfange 
des Nevolutionsfrieges vorwarf*), nimmt dort einen nationalen 
Charafter an. Der beftändige Umgang mit Fremden aus allen 
Theilen der Welt, und befonders aus den verfchiedenen Staaten der 
Union, entfernt von ihren Gemüthern gewiffe engherzige Vorurtheile 
und Illiberalitaͤten, welche ihnen von ihren füdlihen Brüdern mit 
Recht vorgeworfen werden. Toleranz, die legte und menfchlichfte 
Zochter der Givilifation, ift vielleicht die einzige Tugend, mit welcher 
der Neu:Engländer etwas haushälterifch umgeht; aber felbft diefe 
gedeiht und wächf't in den weftlichen Staaten, und ich nehme keinen 
Anftand meine Meinung auszufprechen, daß die Einwohner jener 
gandftrecfen weit mehr emancipirt find, als die. der atlantifchen 
Staaten, ungeachter aller möglichen Vorzuͤge der leßteren in Bezug 
auf Verfeinerung und Manieren. In America gibt es gewiß feinen 
befferen Charafter ald den eines Neu: Engländers, verpflanzt nach den 
weftlichen Staaten. —— — 

Um ſich einen Begriff zu machen von dem ſchnellen Aufbluͤhen des 
Weſtens, werfe man bloß einen Blick auf die beiſpielloſe Vermehrung 
der Bevoͤlkerung. Der Staat von Pennfplvanien, welcher im Jahre 
1810 **) 810,091 Einwehner zählte, hatte im Jahr 1830 1,348,233, 
Zunahme; 538,142. Die Bevoͤlkerung des Staates von New: Mor, 
welche im Jahre 1810 fich bloß auf 959,049 belief,. hatte fi) ſchon 
im Jahre 1830 bis auf 1,918,608 vermehrt, Zuwachs 959,559. 
Die Einwohnerzahl von Alabama war geringer ald 21,000, aber im 
Sabre 1830 war fie fhon auf 309,527 angewachfen; Zuwachs 
288,527 oder nahe an 1374 Procent in zwanzig Jahren; die von 
Miffifippi, welche 18:10 bloß 40,352 betrug, war im Jahre 1830 
136,621; Zuwachs in zwanzig Jahren 96,269 oder nahe an 239 
Procent. Tenneſſee enthielt 1810 261,927 Seelen, aber 1830 
ſchon 681,904 ; Zuwachs mehr ald 160 Procent ; im Staate Kentud'y 
flieg die Bevölkerung in demfelben Zeitraum von 406,511 auf 
687,917 oder beinahe um 70 Procent; die von Ohio vermehrte ſich 
in derſelben Zeit von 230,760 auf 937,903, alſo um mehr als 300 





*) Borra, Storia della guerra dell’ independenza degli Stati Uniti. 
**) Diefe Zahlen find aus dem Cenſus von 1810, 1820 und 1830 ent: 
nommen, 
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Procent. Die Bevdlferung dieſes Staates belief fih im Jahre 1790 
bloß auf 3000. Seelen, fie ift alfo in 40 Fahren um 31,15497%c0 
Procent geftiegen. Der Staat Indiana enthielt 1810 nur 24,520 
Einwohner, aber im Jahre 1830 ſchon 343,031; Zuwachs nahe an 
1300 Procent; aber die Bevdlferung von Indiana belief fich im 
Sahre 1800 nur auf 4875 Seelen; der Zuwachs in dreißig Fahren, 
- oder weniger ald eine Generation, beträgt daher mehr als 6936", 
Procent. Illinois enthielt im Jahre 1800 bloß 12,282 Einwohner, 
welche Zahl im Jahre 1830 ſchon auf 157,445 angewachſen war; 
Zuwachs nahe an 1345 Procent. Die Bevoͤlkerung von Miſſouri 
vermehrte ſich in demſelben Zeitraume um beinahe das Siebenfache, 
denn die von 1810 zählte bloß 20,845, die von 1830 ſchon 140,455. 
Die Volkszahl der dftlichen Staaten ift zwar nicht in demfelben Ver— 
haltniß geftiegen wie die der weftlichen „ vermehrte fich aber dennoch 
fehneller ald, mit Ausnahme von Rußland, die irgend eines europäls 
fhen Staates, und der Zuwachs der Einwohnerzahl von Pennſyl— 
vanien und New: Yorf überftieg fogar den der ruffischen Bevdlferung. 
Folgende Tabellen zeigen den Zuwachs der Bevoͤlkerung in den 
verjchiedenen Staaten, von 1790 bis 1830 inclufive, nad) der Anz 
gabe des Staatsſecretaͤrs in Folge eines Senatsbefchluffes vom 
26 Februar 1833, und eined weiteren Befchluffes vom 31 März 
1834. Ä — 


230 





Zabelle I, 


enthaltend die Total= Bevölkerung eines jeden Staates nad) finf verfchie: 
denen Zahlungen; den numerifhen Zuwachs von zehn zu zehn Jahren, 
und in 10 Jahren; und die Zumachsprocente von zehn zu zehn Jahren, 


und in 40 Jahren. 
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1850 | 399,455| 101,120) 33,8948 
1790| 141,899 
1800 | 183,760| 41,863! 29,5020 
rew:Hampfhire] 1810 | 214,560) 30,598] 16,6509) 127,429 90 
1820 | 244,161) 29,801) 13,9023 
1830 | 269,328] 25,167| 10,3075 
1790| 85,46 
1800 | 154,465)  69,049| 80,8385 
Vermont. 1810| 217,713| 63, 2181 -40,9465|) 195,236 229 
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83,529) 15,0007 
99,158] 15,5218 
96,518| 38,7509 
69,524| 20,1174\ 352,112 133 
87,626] 21,1088 
78,144) 15,6033 
79,553| 96,5718 
90,332| 55,7258| 434,275 526 
88,556: 35,0810 em 
1ı75,834| 51,5659 
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1790 73,077 
| 1800 | 220,955| 147,878] 202,3502 
Kentucky. I1810 406,511! 185,556] 83,9791| 614,840 sa 
1520 | 564,517) 157,806] 38,8196 2 
1830 | 687,917) 123,600] 21,9026 
1790 | 35,791| . 
1800 | 105,602] 69,811] 195,0518 
Tenneſſee. H1810 | 261,927| 156,125] 147,8428| _ 646,113 4805 
1820 | 422,815) 161,086| .64,5473 
1830 | 681,904| 259,091) 61,2779 
1790* Zuwachs + Pro. 
1800 45,565 * A 30| cente — 
Ohio. 1810 230,760| 185,395] 408,6741| 882,5381 1,967 
1820 | 581,434] 350,674] 151,9684 
1830 | 937,905) 356,459] 61,5086 
1790 ’ 
1800 4,875 
Indiana. 1810 24,5201 19,645 402,9744| 338,156) 6,937 
1820 | 147,178| 122,658] 500,2365 
1830 | 343,031] 195,853| 133,0722 
1790 
22... 11800 8,850 
Miſſiſippi. 11810 40,352] 31,504] 355,9548| 127,7710 1,444 
1820 75,448| 35,096] 86,9746 
1850 | 136,621! 61,173| 81,0797 
1790 1 Zuwachs⸗Pro⸗ 
1800 Er RN Prager 
Illinois. 11810 12,282 bs 145,163) 1,182 
1820 55,211) 42,929| 349,5278 
1850 | 157,445| 10?,234| 4185,1696 ‚ 
1790 | 
1800 
gonifiana. 11810 76,556 139,183 182 
1820 | 153,407| 76,851 100,3855| 
1850 | 215,739| 62,332] 40,6318 


























* Die Bevölterung diefes Staates im Jahre 1790 belief fi auf 3000 
Seelen, ift aber für jenes Jahr in obiger Tabelle nicht angegeben, 
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4790 
1800 
Miſſouri. 1810 |- 20,845 119,610 574 
1820 66,556| 45,741| 219,4339 
1850 | 140,455 73,869) 110,9377 
1790 
1800 3 — Zuwachs⸗ Pro- 
Alabama. 11810 20,845 — 
1820 | 144, 3171 123,472 233,682 1,585 
1850 | 309,527| 165,210] 114,4772 
1790. 
1800 
Michigan. 11810 4,762 26,877) . 564 
: 11820 8,896 4,134| 86,8123 
1850 31,639 22,745| 255,654 
1790 
41800 
Arkanfas. 1810 
: 1820 414,273 
1850 30,588 416,115] 112,9055 
1790 
Florida Terri— A 
tory. * 
1820 
1830 34,730 
1790 Far Sp * 
a ı cente ın 30 Jah⸗ 
Di rict ) A 1800 14,093 e Jahren. ren. 
ef Ss 1810) 24,023] .9,950) 70,4605| 25,741]. 183 
h 182% 33,139| 9,016| 37,5507 
1830 39,854 6,795] 20,5666 
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Tabelle II, 


enthaltend die Zahl der Sklaven in jedem Sklavenſtaat, nach fünf ver- 
ſchiedenen Zaͤhlungen; den numeriſchen Zuwachs von zehn zu zehn Jahren; 
und die Zuwachs-Procente von zehn zu zehn Jahren. 





ſtame des 
Staats. 


Sahr. 





Maryland. 


Virginia. 


North-Caro— 
lina. 


Seuth: Garo: 


line. 


Georgia. 


Kenlucky. 


Tenneſſee. 





1790 
1800 
1810 
1820 
1830 


1790 


1800 
1310 
1820 
1530 


1790 
1800 
1510 
1820 
1830 


1790 
1800 
1810 
1820 
18350 


1790 


‚1800 
1810 


1820 
1830 


1790 
1800 
1810 
1820 
1850 


1790 
1800 
1810 
1820 
1850 





klaven. 


— 
—— 
— 


103,036 


105,635 
111,502 
107,398 
102,994 


293,427 
347,796 
392,518 
425,153 
469,757 


100,572 
133,296 
168,824 
205,017 
245,601 


107,094]: 


146,151 
196,365 
258,475 
315,401 


29,264 
59,104 
405,218 
139,656 


217,534 | 


11,830 
40,543 
80,561 
126,732 
165,213 


3,117 
44,535 
80,107 

141,603 
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46,722 43,5114 
52,635 8,3143 
44,604) 10,4913 
32,724| 32,5379 
35,528] 26,6535 
36,493 21,4585 
40,584| 19,7954 
39,057| 36,4698 
50,214) 34,3576 
62,116) 31,6299 
50,926] 22,0258 
30,140| 102,9934 
45,814: '77,1228 
44,435] 42,2342 
67,875] 45,0551 
28.515| 241,0228 
42,218] 99,6902 
46,171| 57,5119 
38,481] 30,5641 
10,167| 297,5417 
30,951] 227,5489 
'35,57:| 79,8743| - 
61,496] 76,7675 
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Miffifippi. Tısıo | 17,088) 13,599] 389,7678 62,170) 1,782 
T 1820 | 32,814] 15,226] '92,0295 A 
1850 | 65,659) 32,845] 100,0945 


1790 
* 1800 
Louiſiana. 1183101 34,660 74,928 216 
1820! 69,064) 34,404} 99,2614 
1850 | 109,588) 40.524] 58,6760 





1790 
1800 | 
Miffouri. 11810 3,011 i 22,080 735 
1820 | 10,222 7,241| 239,4885 

1850 |. 25,091| » 14,869| 445,4608 


1790 

. 11800 
Alabama. 1810 
1820 47,439 
1830 | 117,549|- 70,110] 147,7898 




















Tabelle IE, 


enthaltend die Total: Summen, numerifche Zuwüchfe und Zuwabs: Procente , 
der verfchiedenen Elaffen der Bevölferung von zehn zu zehn Jahren, und 
in 40 Sahren, von 1790 bis 1830 inclufive. 
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i790| 3,172,464 ip 
1800| 4,304,502|1,152,038| 35,6832 
Freie Weiße, Jı810| 5,862,003|1,157,502|' 36,1851| 7,364,914! 232 
1830|10,537,378|2,664,667| _33,8469 


11790| 697,897 
—. 11800| 893,041] 495,144| 27, 9617 TRERT 
Selaven.  Jı1810) 1,191,364| 298,323] 33,4053| 1,511,146] 4188 
ar 1820| 1,543,688| 352,524| 29,5732 
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59,466 
108,398 
186,446 
238,197 
319,399 


767,363 
1,.01,439 
1,577,810 
1,781,885 
2,528,642 


3,929,827 
5,505,941 
7,239,814 
9,654,596 





)| 12,866,020 


48,932 
78,048 
51,751 


*: 81,402 


214,076 
376,371 
404,075 
546,757 


1,576,114 
1,953,873 
2,314,782 





3,211,424 





92,2357 
72,18583 
27,2202 
34,1742 


32,2271 
36,4473 
33,3542 
3n,6842 


35,0172 
36,4473 
33,3542 
33,2652 
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Tabelle IV, 


enthaltend die jährlichen Zuwachs: Procente von zehn zu zehn Jahren von 
1790 bis 1830 ‚Maulpe 




















Jahr. Weiße. Freie Farbige. Sklaven. Total-Bevoͤlkerung. 

1790 

1800 3,10 6,19 2,50 3,05 

1810 3,14 5,57 2,92 3,16 

1820 3,00 2,48 2,62 2,92 

1830 2,96 2,98 2,67 2,91 
Tabelle V, 


enthaltend die Zeit der erften und zweiten Verdoppelung der Bevölkerung. 


Welle .. . bdie erfte in 22,68 Jahren fand fatt im Jahr 18135 


Freie Zarbigee . . wu. zo — — 18025 
Sklaven ; - » — — — 36,1 — — — — — 18165 
Sklaven u. freie Farbige — — — 2362 — — — — — 18145 
Total-Bevoͤlkerung — — — 2,85 — — — — — 18135 
Webe 2 2 0 0. Die zweite in 23,66 + — — — — 18365 
Freie Farbige 2 2948,00 HZ — — — — 13920; 
Stlaven— — ——2643 — — — — — 15455 
Sklaven u. freie Farbige _— u 0 3612 — — — — 1840: 
Total-Bevoͤlkerung. — — — 241 — — — — —148373 
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Zabelle VI, 
enthaltend die Zahlen jeder Claſſe der erften und zweiten Volls— 


Berboppelung. , 
Freie Far: Summe der  Xotal: 
Weiße. bige. Sflaven, Farbigen. Bevölkerung. 
ö Km IN Ra‘ I Wu) 2 
Erſte Verdop⸗ 
pelung 6,344,928° 118,952 1,395,794 1,514,726 7,859,654 
Zweite Ver— 


doppelung 12,689,856 237,864 2,791,588 3,029,452 15,719,308 





Mehr als neun Zehntel aller Auswanderer nach Weſten find Acker: 
bauer oder Pflanzer, und e8 find daher befonders Agricultur-Intereſſen, 
welche die fchnelfe Anfiedlung des unermeßlichen Territoriums der Ver— 
einigten Staaten berbeiführen, das jest nocdy dem Unternehmungs- 
geifte offen fteht. Handel und Gewerbe folgen zwar dem Pfade jener 
Anfiedler, aber fie bahnen Feinen Weg nad) jenen Regionen und find 
eher Begleiter als Urheber der Givilifation. Das Feftland von Ame— 
rica hätte, wie die SSnfeln der Süudfee, von taufend unternehmenden 
Kaufleuten und Seefahrern befucht werden fünnen, ohne auch nur 
auf einen Augenblick feiner Wildheit entriffen zu feyn. Mur der 
wirflice Anbau des Bodens — dab unbeftreitbare Eigenthumsrecht 
auf alle durch eigene Arbeit erworbene Güter — legt den Grund zu 
fünftigen Staaten, oder rechtfertigt den Beſitz eines Landes. Möge 
daher Fein empfindfamer Europäer die barbarifche Grauſamkeit der 
Anglo-Americaner begammern, welche die Ureinwohner von dem Bo— 
den ihrer Väter fcheucht, und fie zwingt, vor der immer weiter 
fchreitenden Givilifation in die weftlichen Wälder zu fliehen. — Die 
Ureinwohner von America, mit feltenen Ausnahmen, befaßen den 
Boden, auf den fie traten, eben fo wenig als die Luft, die fie ein- 
athmeten. Sie hatten ihn nie angebaut; auch befaßen fie einzeln 
keinen Rechtstitel auf feinen Beſitz, gegründet auf eigene Arbeit. 
Er gehörte ihnen gemeinfchaftlich mit den Thieren des Waldes, und 
diente ihnen, wie jenen, nur zum Raube. Die Engländer Fonnten 
eben fo wohl das Weltmeer ihr Eigenthum nennen, weil fie fich 
darauf bewegten, ald die Indianer das Feftland von America, weil 
fie in feinen Wäldern hausten. Die Eroberungen von Peru und 
Merico, deren Einwohner bereits eine höhere Stufe menfchlicher 
Bildung erreicht hatten, waren Werke barbarifcher Graufameit; aber 
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diefer Vorwurf kann die ruhigen Fortfchritte der Civiliſation nicht 
treffen, welche in den Vereinigten Staaten einen Indianerſtamm 
nad) dem andern verdrängen, bis das rothe Menſchengeſchlecht end- 
lich ganz von der Erde verfchwindet. 

Der americanifche Anftedler nimmt Beſitz von einem Boden, 
der, von feines Menfchen Hand bebaut, nie einen eigentlichen Herrn 
hatte. Er baut fein Blockhaus in eine Dedung, welche Raum für 
Millionen hat, und in welcher Faum einige hundert Jäger der Spur 
des Wildes folgen. Iſt dieß Näuberei? Iſt es Graufamfeit, ein 
Land anzubauen und zu civilifiren, und den Weg zu Reichthümern 
Tauſenden zu Öffnen, die fonft arm und unglüdli wären, weil 
man nicht vermeiden kann, das Fagdrevier einiger wandernder Hor— 
den zu betreten, und ihr Wild zu verfcheuchen? Aber dieß thun die 
Americaner, und mit den Dammbirfchen verfchwinden die Indianer 
aus den Wäldern. Umfonft fpricht man von der möglichen Civili— 
fation der Indianer. Wäre diefe wirklich erreichbar, was mehr als 
zweifelhaft ift, wenn man an die vielen bis jegt gemachten unglüd: 
lichen Verfuche denft, fo würden dod) die Sindianer in Bezug auf 
Miffenfchaft, Kunft und mechanifche Fertigkeit ihren Lehrern nache 
ftehen, und deßhalb von der Gefellfchaft geächtet feyn. *) 

Wir Fonnen nicht umhin, das Schicfal diefer Voͤlker zu 
betrauern; aber Faum Fünnen wir daran denken, fie von ihrem Unters 
gang zu retten, ohne ung gegen die übrige Menfchheit zu verfündigen. . 
Die Macht, weldye aus dem Anbau des Bodens und der Gründung 
fefter Wohnſitze entfpringt, ift fo unmiderftehbar und ausdauernd, 
daß fie endlich über alle Hinderniffe fiegen und felbft den zerftörenden 
Einflüffen eined Krieges Troß bieten muß. Dieß ift der Grund, 





*) Der gegenwärtige Zuftand der Creeks und Cherofefen liefert einen 
neuen Beweis von der Unfähigkeit der Indianer, eine.der americani: 
fhen ähnliche Gefelfchaft zu bilden. — Rothjacke (Bed Jacket), ein 
Indianer-Haͤuptling von großer Beredſamkeit, in feiner Antwort auf 
die von den Miffionären an ihn geftellte Aufforderung, zum Chriften: 
thum überzugehen, bemerkte, wie es wahrfcheinlih wäre, daß Gott bie 
weiße und rothe Menfchenrace zu ganz verfhiedenen Zwecken beftimmt 
hätte, „Euch,“ fagte er, „hat er die Künfte gegeben, gegen diefe hat 
er unfere Augen auf ewig gefchloffen., Gott liebt feine weißen Kinder 
mehr als bie rothen; warum follte er euch nicht auch eine andere 
Religion gegeben haben?” — Red Jacket’s reply to the missiona- 
ries, translated by Thomas Jefferson. 
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warum bie brittifchen Golonieu in America fo fchnell zunahmen und 
zuleßt Canada verfchlangen. Die Militärmacht der franzöfifchen 
Colonien war der englifchen weit überlegen, ihre Fortificationslinien 
erftrecften fi) von den Mündungen des Miffifippiftroms bis zum 
Fluß St. Lawrence, aber fie hatten Feinen Beſitz von dem dazwifchen 
liegenden Gebiet durch dafelbft gegründete Nieverlaffungen, Feine 
Intereſſen, geknüpft an die Cultur des Bodens, und der Erfolg 
bewies ihnen, daß wo das größte Eigenthum angehäuft ift, 
müffen auch die ftärfften Vertheidigungsmittel feyn, und auf diefe 
Seite muß der Sieg fich endlich neigen. Aber wenn die auf Aus: 
breitung durch Anbau ded Bodens beruhende Politik fo mächtigen 
Nebenbuhlern wie den Franzoſen zum Verderben gereichen Fonnte, 
was folte man von dem planlofen, fchlecht berarhenen Widerſtand 
oder den Angriffen der Indianer erwarten, welche weder militärifche 
Kenntniffe befißen, noch auf irgend einen Punkt hinlaͤnglich ſtark 
find, der fi immer mehr ausbreitenden Macht der Anfiedler ernft- 
liche Hinderniffe entgegen zu feßen ? 

Auch) kann das Verlaffen ihrer Jagdreviere den Snbianeih nicht 
die namenlofen Seufzer entreißen, welche ein ewiges Lebewohl der 
väterlichen Erde, dem Schauplaß aller Freuden und der Heimath 
aller Theuren und Beliebten, voll von Erinnerungen und Sagen ver: 
floffener Jahrhunderte, einem gebildeten Wolfe auspreßt. Der 
Indianer verläßt, was eigentlich nie fein war, er läßt feinen Gegen⸗ 
ftand andädhtiger Erinnerung zuruͤck in feinen Wäldern, und obſchon 
der ganze Stamm den Verluft beflagen mag, fo ift doch Fein Einzel: 
ner feines Eigenthums beraubt. Aber hier müffen wir hauptfächlic) 
die Gefühle einzelner Perfonen in Anfchlag bringen, nicht die des 
ganzen Stammes oder der Nation, Ein Volk fühle die ihm zugefüg- 
ten Leiden nur nach Maßgabe als feine Schmerzen von Einzelnen 
gefühlt und verftanden werden; aber diefes fordert einen Grad von 
moralifcher Ausbildung und Nationalität, wovon uns felbft die Ge: 
ſchichte wenig Beifpiele liefert, und von welchem nur geringe Spuren 
in dem Charafter der Indianer anzutreffen find. Der Haß der ge: 
färbten Racen gegen die Weißen und unter fich felbft ift Fein Beweis 
von Vaterlandsliebe oder AnhänglichFeit an ihre heimathlichen Wälder. 
Haß gegen Andere ift bloß eine negative und barbarifche National: 
eigenfchaft, aber Feineswegs ein nothwendiger Begleiter vaterländiz 
fher Tugenden, Der gegenfeitige Haß der Raten ift etwas Thies 
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rifches und Inſtincthaftes, weit entfernt vonder edlen Uneigennügigkeit 
Achter Waterlandsliebe. Mit welchen Farben auch die Poefie die 
Verdrängung der Indianerſtaͤmme ſchmuͤcken mag, es ift doch nur 
das Fortfchleppen eines Kranfenbettes von einem Ort, wo der Tod 
gewiß, zu einem, von dem er weiter entfernt ift. Auch ift es nicht 
ein jugendlicher oder Mannestod, fondern der des Greifenalterd und 
der Entfräftung, den der Indianer zu fterben verurtheilt ift, und in 
feiner modernden Afche reift. der Same von Reichen, die beftimmt 
find, das Schickſal der Welt zu lenken. Dieß heißt bloß die all: 
gemeinen Naturgefege auf die Menfchen anwenden. Es gibt Fein 
Leben ohne vorausgegangenen Tod, Feinen Samen ohne Zerftdrung 
der Bluͤthen, Feinen Sprößling ohne Vernichtung feiner Erzeuger. 
Ein Volk muß untergehen, um einem anderen Raum zu fchaffen, 
und es ift ein befonderes Glück für die Vereinigten Staaten, daß 
fie. diefer Revolution zufeben Fonnen ohne fieberhafte Aufregung 
ihres Innern, und ohne die natürliche Folge von Begebenheiten - 
durch die Gräuel eines Krieges zu befchleunigen. *) 

Aber der Werften würde fich nicht fo ſchnell bevölfern, wenn 
der Anbau des Bodens nicht zu Wohlſtand und Reichthämern 
führte. Der Boden des Miffifippithals ift vielleicht der ergiebigfte 
und reichfte der Erde, und, alles hervorbringend, was zum Genuffe 
des Lebens gehört, beſtimmt, der MWohnfiß von Hunderten von 
Milionen zu werden. **). America ift unftreitig der fruchtbarfte 
Melttheil, und fo unermeßlich find die Ebenen feiner großen Strom: 
gebiete, daß die ganze Bevölferung von Europa an den Ufern 
des Miffifippiftroms allein Platz hätte. Die ganze Bevdlferung 
der fünf großen. Gontinente beläuft ſich ungefähr auf taufend 
Milionen,; aber welche wichtige Veränderung dürfen wir nicht in 
dem Zuftande des ganzen Menfchengefchlechtd erwarten, wenn wir 
willen, daß es eine Confdderation von Nepublifen gibt, welche 
fähig ift, mit mehr Freiheit und Bequemlichkeit als je einem Volke 
zu Theil. ward, eine Bevölkerung zu ernähren, welche die des ganz 
zen Erdballs übertrifft? Kein Land der Erde iſt durch feine phyſi— 





*) Was man in America den Indianerkrieg heißt, ift nichts als eine 
Reihenfolge von Scharmüßeln mit einigen nahen Indianerſtaͤmmen, 
welcher bloß darıım fo lange dauert, weil man ihn für zu unbeden- 
tend hält, eine allgemeine Bewaffnung zu rechtfertigen. 

**) Vergl. oa Tocguezvınız „De la Democratie en Amerique,‘ 
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ſiſchen und geographifchen Verhältniffe fo zur Agricultur und. zum 
Handel geeignet, ald der Theil des americanifchen Feſtlandes, 
welcher das Territorium der Vereinigten Staaten in fi faßt. 
Gleich China find die Vereinigten Staaten unabhängig von der 
übrigen Welt, denn fie Bringen nicht nur das hervor, was zum 
Reben gehört, fondern auch alle Luxusartikel, welche ein gewiffer 
Grad von Verfeinerung nicht leicht entbehren Tann. Gie ents 
halten jedes Klima, vom höchften Norden’ bis zum tiefften Süden, 
und jede Gattung * Vegetation, geeignet für Handel und Fa— 
brifen. Aber die Leichtigkeit der Communication auf den Flüffen 
und die Melrfchifffahrt der Vereinigten Staaten haben nicht ihres 
Gleichen auf der Erde, und find das dauerhaftefte Bindungsmittel, 
welches die verfchiedenen Staaten zufammenhält. Es gibt Feine 
Niederlaffung in der Union, welche nicht die Mittel befäße, fich 
mit einer Stadt oder mit einen Marftfleden in Verbindung zu 
fegen, und daher nicht bloß alle Erforderniffe des Wohlftandes in 
ihren häuslichen Einrichtungen enthielte, fondern auch die Hoff: 
nung auf Realifirung des MWerthes ihrer Produete, und dadurch 
auf Reichthum und Unabhängigkeit. Was ift felbft die Lage von 
China in Bezug auf den Welthandel, verglichen zu der der Der: 
einigten Staaten, wenn fie gänzlidy angebaut feyn und von einem 
Meltmeer zum andern reichen werden? Das größte Neich, Rufe 
land, bevürfte der fehwedifchen Halbinfel, um einen Poften ein: 
zunehmen, welcher nur im geringften damit verglichen werden 
koͤnnte; und felbft dann würde das große, zwifchen beiden Meeren 
liegende Gebiet die Schwierigkeiten der Communication und feine 
hohe nördliche Breite ihm die vorzüglichften Vortheile feiner Lage 
rauben. Ein einziger Bli auf die Karte der Vereinigten Staaten 
und eine auch nur oberflächliche Befanntfchaft mit ihren Bewoh— 
nern find hinlänglich, felbft den hartnädigften Ungläubigen zu 
überzeugen, daß America beftimmt ift, der erfte Agriculturs, Han: 
deld und Fabrifftaat der Welt zu werden. Es wird den Außerften 
Dften und Weſten der uͤbrigen Continente berühren, und gleich 
geſchickt ſeyn zum Handel mit Oft: und Weſt-Indien. Die Vers 
einigten Staaten werden dann der Mittelpunft der Kivilifation 
ſeyn, und durch ihre Lage in der Mitte zwifchen Aſien und Europa 
einen höchft wichtigen Einfluß auf alle Völfer ausüben. Europäer 


hören mit Erftaunen von den reißenden Fortfchritten der Eivilifation 


Reifen und. Länderbefchreibungen. XII. 16 
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und Macht der Vereinsſtaaten; aber alles, was America bis jetzt 
gethan, ift nur ein ſchwaches Vorfpiel zu der Niefenrolle, die es 
beftimmet ift in dem Univerfal: Drama der Welt zu fpielen. 

Ehe ich diefes Capitel fchließe, glaube ich meinen Landsleuten, 
und vielleicht auch andern Europaern, die nad) den Vereinsſtaaten 
auswandern wollen, einen Dienft zu erweifen, wenn ic) ihnen rathe, 
Folgendes zu beherzigen : 

Es gehe niemand nad) America auf Speculation, fondern gleich 
in der Abficht, dort feinen beftändigen Wohnfig aufzufchlagen; auch 
erwarte Keiner dort ein gemächliches Leben zu führen, fondern fey 
bereit zur härteften Arbeit und entfchloffen zu ununterbrochener Thätig- 
feit, denn nur diefe führen zu Wohlftand und Unabhängigkeit in 
den Vereinigten Staaten. Möge jeder Auswanderer daran denfen, 
daß er auf dem Punkt fteht, mit den thätigften Menfchen der Welt . 
in Concurrenz zu treten, deren Verfaffung und Staatöverwaltung 
ihm zwar den ungeftörten Befiß feines Eigenthums fichern, aber ihm 
auch die Sorge für deffen Erwerb ganz allein überlaffen, und daß 
nichts ald eigene Anftrengung, verbunden mit Klugheit und 
Sparfamfeit, Hoffnung aufErfolg gewähren kann. Deutfche Emi- 
granten thun wohl, Feine Art von Haus- oder Acergeräthfchaften 
mitzunehmen, welche bloß die Koften der Reife vermehren, ohne 
eigentlich den Anftedlern zu mügen. Die meiften hievon werden in 
den Vereinigten Staaten befjer verfertigt als in Deutfchland, eignen 
fich mehr für den dortigen Gebraud), und werden zu viel billigeren Prei= 
fen verkauft. Diele Auswanderer bringen Wägen, Pflüge, Karren 
u. f. w. nad) America, ohne zu bedenfen, daß die‘ Transportfoften 
den eigentlichen Werth diefer Gegenftände weit überfteigen, und ein 
fremder Boden oder verfchieden gebaute Straßen ganz anders geformte 
Geräthfchaften erfordern dürften. *) Wer Fein Kaufmann ift, der laffe 
alle. Faufmännifchen Speculationen bei Seite, welche eine genaue 
Kenntniß der Waarenpreife und des Verkaufsmarktes vorausfeken. 
Er bevenfe, daß er, einmal zum Verfauf gezwungen, feine Güter 
unter ihrem Werthe losfchlagen muß; daß Handel Capital umd 
Gredit vorausſetzt, und daß ohne diefe und die nöthigen Kenntniffe 





*) Europaͤiſche MWägen, Pflüge, Nechen u. f. w. taugen felten für den 
Zuftand des americanifhen Bodens; felbft die aus England eingeführ: 
‚ten ftehen den americanifchen nach, welche na durch hohe Zweckmaͤßig⸗ 
keit und Wohlfeilheit auszeichnen, 
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von den Bedürfniffen des Landes er nothwendigerweiſe zum Spielzeug 
jedes Gauners oder Betruͤgers werden muß *). 

Deutſche Landleute ſollten bei ihrer Ankunft in den Vereinigten 
Staaten fich nicht zu lange in den großen Seeftädten aufhalten, fie 
verzehren dort unmüß ihr Geld, und jeder Tag ihres Aufenthaltes 
ift für ihre weiteres Fortkommen rein verloren; am beften ift es, 
wenn fie gleich aufs Land ziehen, ſtatt fich in den Städten ald Diener 
zu verdingen, und zuerft als Arbeiter die Befchaffenheit des Bodens 
und Klima’ Fennen lernen, ehe'fie auf eigene Rechnung zu wirth- 
fhaften anfangen. Bon mehreren Gliedern einer Familie follten nur 
jene in den Städten bleiben, welche ein Gewerbe zu treiben verftehen; 
aber befjer ift eö immer, wenn die ganze Familie gleich nad) Weiten 
zieht, we fie hoffen kann, ein-ihren Sitten und Gebräuchen angemef- 
fenered Unterfommen zu finden, ald an der Seefüfte, wo ein zu 
fehneller Uebergang von dem ihnen angewohnten einfachen Landleben 
zu den Verfeinerungen der Städte leicht ihrer Sittlichkeit gefährlich 
werden kann. In den Städten, obfchon einzelne Perfonen dort 
recht gut. ihr Fortfommen finden mögen, wird es ihnen doch al 
Fremden ſchwer werden, fich zu einer abfoluten Gleichheit mit den 
Eingebornen emporzuſchwingen; aber auf dem Lande, und befonders 





 * Uhren, Leinwand, Baummollenzeuge u. f. w. nehme ja Fein Deutfcher 
mit; die im Staate Connecticut verfertigten Wanduhren find wenig: 
ftens eben fo gut als die deutfchen, fehen viel beſſer aug und Foften 
kaum die Hälfte, Leinwand wird in ungeheuren Quantitäten and Ir— 
land eingeführt, und Baummollenzeuge aus England zu Preifen, mit 
welchen die deutfchen gar nicht concurriren Eönnen. Man kann anneh— 
men, daß beftändig für dreißig Millionen Pfund Sterling englifche 
Waaren, anf Rechnung ber Engländer, in den americanifchen 
Entrepots zum Verkauf bereit liegen, — und dazu werden die gröberen 
Baumwollenzeuge in America felbft zu noch billigeren Preifen verfertigr, 
(Vergl. Cap. IX über american. Manufacturen.) — Das befte nach den 
Vereinigten Staaten mitzunehmende Geld find die franzöfifchen Fünf: 
Franken-Thaler, denn diefe haben vermöge Congreß-Acte vom 27 Mat 
1834 den gefeßlihen Werth von 95 Eents oder 93), 00 eines fpanifchen 
Thalers, werden aber allgemein für 94 Ceuts in Zahlungen angenom- 
men, und haben überdieß in größeren Ouantitäten noch einen Aufwechſel 
von einem big zwei Procent, Die für America tauglichften Goldftüce 
find nur die franzöfifchen Napoleons und die englifhen Sovereigns 
oder Pundftüde; letztere —— den hoͤchſten Aufwechſel (von 8 bis 
40 ei 
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auf ganz jungen Niederlaffungen, Fonnen fie hoffen, durch Thätigs 
Feit und Sparſamkeit eben fo reich und mächtig zu werden als ihre 
americanifchen Mitbürger. Auf dem Lande werden ihnen taufend 
Vergünftigungen geftattet, auf welche fie in Städten verzichten 
muͤſſen; dort iftihnen erlaubt, ihren eigenen Neigungen und Gewohn: 
heiten zu folgen, aber in den Städten müffen ihnen die Sitten und 
Gebräuche der Mehrzahl zur Richtfcehnur dienen. 

Kein Fremder in America mifche fih in Politif, ehe er Zeit 
gehabt Hat, die Inſtitutionen des Landes und feine Verfaſſung 
Fennen zu lernen. Cine voreilige Annahme von Grundfägen ‚- deren 
Merth er nicht erwogen, Fonnte gar fehr feinem Einfluß fehaden, 
und felbft feinem bürgerlichen Fortkommen ernftliche Hinderniffe in 
den Weg legen. Es ift die Pflicht jedes europäifchen Anſiedlers, 
fih) mit den americanifchen Gefeßen und Gebraͤuchen befannt zu 
machen, damit er felbft urtheilen Fünne, zu welcher Partei er fich zu 
fchlagen habe. Die Deutfchen follten befonderd mehr Eifer für die 
Erlernung der englifchen Sprache zeigen, ohne welche es ihnen un— 
möglich ift, den eigentlichen Sinn von taufend wichtigen Dingen zu 
faffen, mit denen fie fich vertraut machen follten. Die americanifchen 
Zeitungen enthalten unendlich mehr Belehrung ber die meiften poli= 
tifhen Vorgänge als die deutfchen, welche, mit wenigen Ausnahmen, 
nichts al8 verftümmelte Auszüge aus americanifchen Blättern geben, 
in einerSprache, von der ed fehwer Hält zu fagen, ab fie weniger 
deutſch oder englifch fey. 

Noch ift zu bemerken, daß in America große Guͤterbeſitzer ſelten 
gute Geſchaͤfte machen; dreißig bis vierzig Morgen Landes in den 
atlantiſchen Staaten, oder ein- bis zweihundert in den weſtlichen, 
bilden gewoͤhnlich die vortheilhafteſte Wirthſchaft. Was mehr iſt, 
muß der Eigenthuͤmer entweder vernachlaͤſſigen, oder Anderen zur 
Bearbeitung uͤbergeben, denn, wie bereits geſagt, die Arbeit der 
Aermeren zu miethen, iſt in America koſtſpieliger als in Europa, und 
in den weſtlichen Staaten ſogar unmoͤglich. Was ein Landwirth 
felbft bauen kann, ift gewinnreich; alles, was er durch Andere thun 
läßt, ift wenig einträglich, und oft mit Schaden verbunden. Darum 
gibt es in den Vereinigten Staaten, mit Ausnahme der füdlichen 
Provinzen, nur wenig große Güter, fo billig aud) der Preis der Lanz 
dereien ift, und obfchon umermeßliche Strecken noch mit Schilfgras 
oder Urwald bedeckt find, Aber diefe nothwendig gleichmäßigere 
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Bertheilung des Eigenthums befördert am beften den Anbau des 
Landes, und ift zugleich eine große Bürgfchaft für den Fortbeftand 
feiner republicanifchen Verfaffung. Die größere Zahl der Begüterten 
vermehrt das allgemeine Sintereffe der Bürger’ in der Aufrechthaltung 
ihrer politifchen Einrichtungen, und gibt ihren Stimmen größere 
Freiheit und Unabhängigkeit. Zwar gibt es in den Vereinigten 
Staaten Befißer großer wilder Landftreden; aber um diefe urbar zu 
machen, werden fie in Fleineren Parcellen verkauft, und von größten: 
theil8 armen Anfiedlern angebaut. Dieß ift in der That ein Mittel, 
durch Ländereien reich zu werden. Land wird in America als eine 
Waare betrachtet, es wird in größeren Quantitäten aufgekauft, und 
in Fleineren Partien wieder veräußert. Ohne diefe Maßregel hätte 
die Bevölkerung in den leiten zwanzig oder dreißig Jahren nicht fo 
raſch zugenommen, und viele weftliche Niederlaffungen, welche bereits 
in voller Blüthe ftehen, würden noch fo unbewohnt feyn, als die 
Küfte des ftillen Oceans. | | 

Nichts als die Liebe zur Unabhängigkeit konnte jene Fraftigen 
Ackerbauer bewegen, die Wildniß ihrer gebildeten Heimath vorzuziehen. 
Suchten fie bloß ein gemächliches Leben, jo konnten fie es in einer 
untergeordneten Sphäre in den Städten und angebauten Diftricten 
finden, nicht aber in den Urwäldern des Weſtens. Die Luft zur 
Arbeit unter den Reichen, und die Geneigtheit der Armen, harte, 
aber unabhängige Arbeit wohlbezahlter Knechtſchaft vorzuziehen, find 
- die vorzüglichften Urfachen der beifpiellofeften Profperität in den Vers 

einigten Staaten, 

Die Ungeneigtheit der Armen, zu dienen, und die Unzufrieden: 
heit mit ihrem Schicfal, wenn Umftände fie dazu nöthigen, bilden 
den Text unaufhözlicher Klagen von Seite der reichen und mehr. 
ariftofratifchen Familien. Das Thema ift zu fruchtbar, als daß 
europäifche Neifende es nicht benützt haben follten, ihre Werke mit 
zahlreichen Schilderungen lächerlicher Prätenfionen americanifcher 
Dienftboten auszufchmücken. Sch gebe gern zu, daß es wenig ein- 
geborne Americaner gibt, welche ſich herabwirdigen Fönnten, eine 
Livree oder irgend ein anderes Zeichen von Knechtſchaft an fich zu 
tragen; aber es gibt auch wenig Americaner, welche fich glücklicher 
fühlten, wenn ihre Diener Roͤcke von mehr ald einer Farbe truͤgen. 
Die Einwohner von NeusEngland find eben fo bereit, ihre Diener 
„Helfer“ (helps) zu heißen, als die leßteren unwillig, ihren Herren 
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den Titel von „gnaͤdigen Gebietern‘‘ (masters) beizulegen; und da 
beide Theile über diefen Gegenſtand mit einander vollkommen eins 
verftanden find, fo hat Feine Partei Urfache, ſich zu beflagen, oder 
mit der andern unzufrieden zu feyn. | 
Es ift wahr, daß wenige americanifihe Diener die Behandlung 
buntfärbiger Vagabunden ertragen wirden; aber fie find auch nicht 
diefelben müßigen, unwiffenden, nachlaͤſſigen Menfchen als in 
Europa. Ein americanifher Diener Fann lefen, ſchreiben, und be⸗ 
ſonders rechnen; er hat ein Intereſſe an der Politik des Staates, 
lieſ't die Zeitungen, wohnt den oͤffentlichen Verſammlungen bei, und 
hoͤrt Vorleſungen uͤber Staatsdkonomie und Religion. Er iſt ein 
Mitglied der Miliz, zahlt Taxen, und beſitzt das Recht zu ffimmen. *) 
Meit entfernt, fich mit feinem Stande ald Diener zufrieden zu ftellen, 
ſchmiedet er unaufhörlich Plane für die Zukunft. Kaum hat er fid) 
ein Paar Thaler erfpart, fo fchlägt er auch ſchon einen Kramladen 
auf, und nicht felten bringt er es bis zum Kaufmann und Schiffs: 
eigenthümer. Mit ſolchen Ausfichten ift ein americanifcher Diener 
nicht immer ein bereitwilliger , kriechender Schmeichler , aber daraus 
folgt nicht, daß er feinen Dienft vernachläffigen, oder ſich weigern 
muß, das zu erfüllen, wozu er ſich durch Vertrag verbindlich macht. 
Ich bin überzeugt, daß americanifche Dienftboten mehr und fehnel- 
ler arbeiten, als felbft die englifchen, und daß fie wegen ihrer 
größeren Intelligenz den meiften europäifchen vorzuzichen find. Ein 
angefehener Americaner hat felten mehr als Einen Diener, welcher 
zu gleicher Zeit Pfortner, Bedienter, Kellermeifter, und oft fogar 
geibfurfcher ift. Er pußt die Stiefel und Schuhe, reinigt. die Klei— 
der, waͤſcht die Senfterfcheiben, räumt die Wohnung auf, fäubert 
die Schlöffer, wartet bei Tifche auf, geht auf den Markt, führt die | 
Bücher, und ift mit Einem Wort das Factotum des ganzen Haus: 
haltes. Er thut das, wozu in Europa wenigftens fechö Perfonen 
noͤthig waͤren, und iſt ungeachtet ſeines hohen Lohnes ein wohl⸗ 
feilerer Diener als ein Europaͤer. Er iſt immer zu Hauſe, immer 





*) Ich habe ſelbſt einen americaniſchen Bedienten von „dem Herrn mit 
dem er wohne” fagen hören „er fey ein lieder Mann, aber verftünde 
nichts von Politik; denn er fönne darüber mit ihm nie einig werden, 
und flimme daher immer gegen ihn.” Sein Herr wußte bieß, behielt 
ihn aber doch in feinem Dienft. 
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thätig, und felbft-an Sonntagen (eigentliche Feiertage gibt es nicht 
in America) in Feinem Bier- oder Weinhaufe zu treffen. Statt 
in America Feine guten Diener zu finden, tft es bloß ſchwierig, fie 
lange zu behalten; denn es find Wenige unter ihnen, deren Talente 
für Handel und Gewerbe fie lange bei einer Befchäftigung ließen, 
welche ihren Wünfchen und Neigungen fo wenig entfpricht. 

Ueber weibliche Dienftboten wird wenig geflagt, obfchon aud) 

dieſe eine andere Behandlung verlangen, als diefelbe Glaffe in Eu— 
ropa. Zrog Mrs Trollope's meifterhaften Skizzen americanifcher 
Dienftboten Fonnte die ſchoͤne Verfafferin fie doch nicht der Sitten: 
lofigkeit oder Unehrlichfeit anklagen; und ein befonderes Beifpiel, 
welches fie von dem -Hochmuth eines ehemals in ihrem Dienft ge: 
wefenen jungen Mädchens anführt, welches eher Hungers fterben, 
als in der Küche effen wollte, und zwar immer folgfam war, aber 
beftändig in Thränen ſchwamm, beweif’t einen Grad von Gefihle: 
adel, wovon auch nicht eine Spur in den u ihrer Gebieterin 
fich vorfinder. _ 

Die weiblichen Dienftboten in den Wirthshaͤuſern befigen einen 
eigenen Anftand, welcher den Gäften auch die geringfte Unanftändig- 
feit verbietet. Ihre Erziehung und Bildung ift gewöhnlich beſſer, 
ald die der männlichen; und oft find fie in jeder Beziehung den - 
Reifenden und Stugern überlegen, denen fie in ihrer Landesfprache 
„helfen“ müffen. Das moralifche Webergewicht der Weiber über die 
Männer, welches überall in den Vereinigten Staaten fichtbar ift, 
‚erftreckt fi) auch auf die Dienftboten; und es ift daher ein feltener 
Fall, daß eine diefer hübfchen „„Helferinnen‘‘ einen ihrer „Mit: 
helfer‘‘ heirathet. Gewöhnlich reichen fie ihre Hand einem jungen 
Gewerbsmann, und nicht felten gelangen fie durch Sparfamfeit und 
Fleiß zu dem Poften ihrer ehemaligen Frauen. 

Die bezugsweife Lage der Reichen und Armen ift ebenfalls 
zum Gegenftand vielfältiger Erdrterungen gemacht worden; aber die 
hierher gehörigen Argumente ftüßen fich, fo viel mir befannt ift, mehr 
auf allgemeine Theorien, und Analogien, als auf wirkliche Erfah: 
rung und Beobachtung der verfchiedenen Claſſen in den Vereinigten 
Staaten. In America gibt es Feine beftimmte Scheidungslinie 
zwifchen den Armen und Reichen, wie in Europa; denn die Ueber: 
gänger won beiden Seiten, beſonders aber die von den Armen zu den 
Reichen, find zahlreicher ald die Zuricfbleibenden; und die neuen 
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Anfommlinge machen jede Art von Zählung oder Berechnung une 
möglich. Auch herrfcht unter den arbeitenden Glaffen in America nicht 
der Neid, welcher zum Beifpiel die „Canaille“ in Frankreich aus— 
zeichnet, und fich durch Haß aller höheren und vermdglicheren Stände 
- Fund thut. Befreiung von perfünlicher Arbeit, das deal der Fran: 
zofen und Staliener, wird von den Americanern gar nicht angefprochen 
oder gewünfcht, und die Armen find bereit, die Beſitzthuͤmer der Reichen 
zu ſchuͤtzen, weil fie hoffen, mit der Zeit, dieſes Schußes felbft zu 
bedürfen. In allem Lärm und Gefchrei gegen die Bank der Ver: 
einigten Staaten offenbarte fih auch. nicht der leiſeſte Wunfch, 
die Reichen ihres Vermögens zu berauben; was das Volf wollte, 
war eine Möglichkeit für Alle, Vermögen zu erwerben. 
Jackſon und feine Partei wollten ein Monopol zerftören, welches 
das Fortfommen junger Kaufleute und Fabricanten erfchwerte, 
aber träumten nie von Plünderung der Gapitaliften. Diefe Streit: 
frage zwifchen der Bank und der Regierung ift in Europa gänz: 
lic) entftelle, und von mralerifchen Darftellungen der Geldgier der 
niederen Glaffen begleitet worden, „wozu bis jeßt in America die 
Originale fehlen, 





Neuntes Capitel. 


Handel der Vereinigten Staaten. — Creditſyſtem. — Americaniſche Capita— 
liſten. — Banken. — Manufacturen. — Gewerbe. — Arbeitslohn und 
Arbeitsſtunden. — Geſchicklichkeit und Erfindungsgeiſt der Americaner. — 
Schifffahrt. — Matroſen. — Die americaniſchen Fiſchereien. — Schiffbau. 


Von der erſten ſeefahrenden Nation abſtammend und von einer 
mehr als 320 deutſche Meilen langen, mit den vorzuͤglichſten 
Haͤfen der Welt verſehenen Seekuͤſte eingeladen, brauchen die 
Americaner nur ihrem Suftinet zu folgen, und die Vortheile ihrer 
geographifchen Lage zu benüßen, um eine der mächtigften handeltrei— 
benden Nationen der Welt zu werden. Das Waffer ift das natürliche 
Element des transatlantifchen Republifaners; denn. auf dem Meere 
erfcheint er wahrhaft groß und heroifh. Selbſt die Schifffahrt 
auf den americanifchen Binnenfeen und den großen Strömen des 
Weſtens bieter ein von der Welt noch nie gefehenes Schaufpiel. 
In Feinem andern Welttheil befchäftigt fich eine fo große Anzahl 
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von Menfchen, im Berhältniß zur Bevölferung, mit Schifffahrt, 
in feinem andern wird das Waſſer mit eben der Vertraulichkeit 
behandelt ald das Land. Die Americaner find die amphibifchften. 
Bewohner des Erdballd, und fo ununterbrochen ift die Strom: 
verbindung ihres Gebietes, daß man im Inneren des Landes kaum 
feinen nächften Nachbar befuchen Fann, ohne fi) an Bord eines 
Dampfſchiffes zu begeben, 

Mit dem unerhoͤrten Unternehmungsgeift und dem mercan: 
tilifchen Genie der Americaner müffen die Vereinigten - Staaten in 
furzer Zeit alle die mächtigen Hülfsgquellen entwiceln, welche ein 
Land, deffen Küften von zwei Weltmeeren befpült werden, und 
deffen inneres von taufend mächtigen Strömen bewäjfert ift, feinen 
Kaufleuten und Seefahrern darbietet. Gegenwärtig, wo vielleicht 
nicht mehr als der hundertfte Theil diefer Wortheile benuͤtzt wird, 
fteht die Kaufmannsflotte der Americaner nur der englifchen nad); 
aber in GefchicklichFeit, Energie und Kühnheit iſt fie felbft von 
den Britten unübertroffen. Im Verhältniß zur Bevölkerung bes. 
figen die Vereinigten Staaten eine größere Anzahl von Schiffen und 
Marrofen, als jede andere Nation der Welt, und darin die ficherfte 
Grundlage ihrer Fünftigen Seemacht. 

Aus den Matrofen der Handelsfchiffe werden die der Flotten; 
denn nur der Dienft auf den Kauffahrern erzieht Matrofen für die 
Marine, » Die Seemacht einer Nation wächst nothwendigerweife 
mit ihrem Activhandel, und im Fall eines Krieges hat man weniger 
zu fragen, wie viel Schiffe fich in ihren Kriegshäfen- befinden, fon: 
dern vielmehr wie viel Schiffe Fann fie ausrüften und bemannen? 
Die americanifche Marine ift vielleicht die Fleinfte, die je einen fo 
ausgedehnten Handel befchütte; aber im Fall der Noth Fonnten die 
Vereinigten Staaten mehr Schiffe bauen und bemannen, als jede 
andere Nation, mit Ausnahme Englands, fegelfertig machen Fonnte. 
Das Schiffbau- Material ift wohlfeil, die gefchickteften Arbeiter 
zahlreich, und erfahrene Matrofen finden ſich in allen Häfen. Die 
Gefchichte der americanifchen Flottillen auf den.großen Binnenfeen, *) 

*) Zu den Flotten auf Lafe Erie und Lafe Champlain mußten erft 
die Bäume umgehauen werden, und doch waren fie in fünf Monaten 
fegelfertig, fchlugen fih mit den englifhen, und nahmen die ganze 
dort aufgeftellte —— Marine, 20 kleinere und groͤßere Fahrzeuge 
weg. 
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und die gläclichen Kämpfe ihrer Fregatten mit den englifchen auf 
hoher See beweifen hinlänglich die Kraft und Energie, welche fie in 
dringenden Fällen zu entwicfeln im Stande find, und daß, ungeachter 
der geringen Anzahl feiner Kriegsfchiffe, America Dennoch unter die 
erften Seemächte gerechnet werden muß. 

Der Handel der Vereinigten Staaten verfchafft ihren — 
nern nicht nur einen Markt fuͤr die ſtets zunehmenden Manufacturen 
und Naturproducte, ſondern bildet auch den rechten Arm der Natio-⸗ 
nal-Vertheidigung. Er iſt nicht nur ein Befoͤrderer der Civiliſation 
und der ſchoͤnen Kuͤnſte; er dient nicht bloß dazu, den National: 
Reichthum zu vermehren, er ift eine Nationalbefchäftigung voll des 
Geiftes und der Energie, welche das americanifche Gemeinwefen 
auszeichnen. 

Ein americanifcher Kaufmann ift. ein Enthuſiaſt, der ein um 
fo größeres Vergnügen an Unternehmungen findet, je mehr fie mit 
Gefahr verfnüpft find. Er wagt fein Vermögen und feine Güter 
mit eben der Leichtigfeit, mit welcher die Matrofen ihr Leben in die 
Schanze fchlagen, und geht nach einem mißlungenen Gefchäft mit 
derfelben Bereitwilligfeit an ein anderes, mit welcher ein See— 
fahrer ein neues Schiff befteigt, nachdem das feinige untergegangen 
ift. Ein Americaner bringt den Geift der Erfindung auch im feine 
Rechenſtube. Er entdeckt beftändig neue Quellen des Handels, 
und wagt lieber fein Capital und feinen Gredit auf ein neues 
Unternehmen, als daß er einen bereits gebahnten Weg beträte, 
und fich mit dem mäßigen Gewinn feiner Mitbewerber begnuͤgte. 
Diefer Zug des americanifchen Kaufmanns ift unftreitig- die Urfache 
der vielen unglücklichen Speculationen und Fallimente in den Ver: 
einigten Staaten, aber er begründet auch feine technifche Su: 
periorität über den europaͤiſchen. Der americanifche Kaufmann 
ift ein Erfinder, nicht ein bloßer Nahahmer, er fhafft neue 
Quellen des Handels, ſtatt fie bloß auszuleeren. Daher feine 
Wachſamkeit und Thätigfeit. Die gewöhnliche Gefchäftsroutine 
reicht nicht hin, feinen Erfolg zu fichern; er muß denken, erfinden, 
wagen; denn es ift mehr durch Klugheit und Umficht, als durch 
regelmäßigen Handel, daß er hoffen kann fich empor zu fchwingen. 
Keine von den gegenwärtigen Stereotpparten des franzöftfchen oder 
holländifchen Handels kaͤme jeßt in den Vereinigten Staaten fort; 
dort wird Reichthum nicht durch Fleinliches Sparen, ſondern durch 
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‚große erfolgreiche Unternehmungen erworben, Das Vermögen der 
americanifchen Kaufleute wird nicht durch Zufammenfcharren von 
Geld, fondern durch zweckmaͤßige Verwendung deffelben vermehrt, 
und die unerfchöpflichen Hülfsquellen des Landes öffnen der In— 
duftrie und dem Handel täglich neue Bahnen und Straßen. Die 

‚ Americaner find vielleicht fchlechtere Geldfpeculanten als die Hol- 

- länder, aber fie find unternehmendere, gluͤcklichere Kaufleute, ſie ſind 
bereit mehr zu wagen, um mehr zu gewinnen, und vielleicht koͤnnte 
man ſagen, ihr Geiſt wächst im Verhaͤltniß zu den mit ihren 
Unternehmungen verfnüpften Gefahren. 

Was kann wohl Hleinlicher feyn, als der Charakter jener Geld: 
juden und Geizhälfe, mit denen Holland feit dem Verfall feines 

Activhandels wie überfäet ift, von der Zeit angefangen wo mit 

dem größten Capital der Welt feine Kaufleute die Pfandleiher 

und Greditoren von ganz Europa wurden? Welcher Unterfchied it 
nicht zwifchen diefen bleichen, knoͤcherigen, fchmußigen, filzigen Geld: 

‚ mäflern, und einem thätigen, unternehmenden-Fühnen Kaufmann und 
Seefahrer — die Stüße von hundert Hleineren Handelös und Gewerbe- 

leuten, denen er in den verfchiedenen Zweigen feines Gefhäfts Nahrung 

und Unterhalt verfchaffe? Man vergleiche nur die gegenwärtige 

Bevölkerung von Amflerdam mit der von New: York. Das Aus: 

fehen der erfieren ift Düfter, engherzig und. fogar ſchmutzig, das der 

letzteren aufgeregt, frei und offen. Wer in Amfterdam Feine Ge: 
fchäfte hat, der wird fich dort gewiß nicht gefallen. Wohin er fi) 
wendet, findet er daffelbe heißhungerige Treiben nad) Geld, diefelbe 
geizige Enthaltfamfeit von allen erlaubten Ergoͤtzlichkeiten. Gelbft 

Die gewöhnlichften Bequemlichkeiten des Lebens werden nur von einiz 
gen der veichften und Alteften Familien genoffen , die Uebrigen führen 
ein Färgliches, Eümmerliches Leben. Wie ganz anders ift das Bild 
von New: Morf! Dort trägt alles das Anfehen von GemächlichFeit 
und Wohlftand. Die Straßen find breit und luftig, die Häufer 
der reicheren Glaffen mit Geſchmack gebaut und verziert, und die 

ganze Bevoͤlkerung trägt mehr oder weniger das Zeichen allgemeiner 

Profperität. Ungeachtet des beftändigen Treibens und Lärmens 
der Gefchäfte des Tages find die Abende der vermöglicheren Familien 
der Freude und dem gefelligen Leben gewidmet, und ihre Thuͤren 
dffuen fi) zum freundlichen Empfang ihrer Bekannten und Ber 
wandten. Niemand kann den americanifchen Kaufmann des Manz 
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gels an Saftfreundfchaft befchuldigen; er ift freigebig und groß: 
muͤthig in Gefchäften, freundlich und verbindlich im Umgang mit 
Fremden, ein wackerer, aufrichtiger Freund und ein denfender, Fluger 
Politiker. Die Größe feiner Unternehmungen macht ihn gefaßt auf 
jeden fchnellen Mechfel des Gluͤcks, und er erträgt Verlufte mit 
einem Gleichmuth und einer Refignarion, welche der Faffungsgeift 
gewöhnlicher Gefchäftsleute in anderen Ländern gar nicht zu begreifen 
vermag. Schon die Ausdehnung feiner Plane und Gefchäfte macht 
ihn zum größeren Bürger und Menfchen als den filzigen Rechenmeiſter 
von Kreuzern und Pfenningen. 

Kein Geſchaͤft ſcheint in der That den Geiſt des Menſchen mehr 
herabzuwuͤrdigen, als das eines bloßen Geldjudens, der da ſeine 
viertel= oder halbprocentige Proviſion berechnet, und durch die Schweiß— 
tropfen der wahren Kaufleute und Bürger ungeheure Reichthümer 
zufammenfcharrt und dem eigentlichen Handel entzieht. Eine der 
erbärmlichiten Befchäftigungen der Menfchen befteht in dem bloßen 
Galcul von Zahlen; wenn aber diefe Zahlen nichts als Geld vorftellen, 
fo vernichten fie jeden höheren Auffchwung des Geiftes. Die erfte 
aller Wiffenfchaften, Mathematik, wenn fie nicht mit Philofophie 
verbunden ift, Faun dem Geift eine höchft einfeitige Richtung geben; 
und felbft der Aftronom, der in feinen Ziffern bloß Zahlen, und nicht 
den Typus der Natur und feines Gottes fieht, wird zum mecha- 
nifchen Buchhalter des Univerfums, ohne an feinen höchften Ver: 
handlungen den geringften Antheil zu nehmen. — Das Handeln 
und Spielen mit Staatöpapieren ift nicht bloß an und für fich ein 
höchft erbärmliches, erniedrigendes Gefhäft, fondern in den meiften 
Fallen ein Hinderniß des activen Handeld. Es abforbirt einen großen 
Theil des Staats-Capitals, welcher fonft auf Waaren und Manufacz 
turen verwendet werden würde, und gibt fo der Landesinduftrie eine 
falſche Richtung; der Kaufmann hängt in feinen Gefchäften natür: 
licherweife von dem Wechſel des Eurfes ab, und muß fuchen diejen 
zu decken — aber der Lotterbube fpielt an der Borfe. 

In allen Ländern hat man die Bemerfung gemacht, daß im 
Verhältniß als der Activ- Handel im Abnehmen ift, das Spiel der. 
Agioteurd an der Börfe zunimmt, und es gibt vielleicht Fein fiche: 
rered Zeichen einer allgemein eingeriffenen moralifchen Verderbtheit, 
als die Theilnahme der niederen und höheren Claſſen an dieſem un: 
heilvollen Spiel. Die Quellen der Bürgertugend und des Nationale 
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wohlftandes vertrocinen unter feinem Einfluß, und Zaufende von 
arbeitfamen Menfchen verwandeln fic) in fo viele Muͤßiggaͤnger und 
Bettler. - 

Merkwuͤrdig und nicht ohne hiſtoriſches Intereſſe iſt der Ver— 
gleich zwiſchen dem Aufbluͤhen und Wachsthum des hollaͤndiſchen 
Handels und dem eben ſo ſchnellen Emporkommen des Handels der 
Vereinsſtaaten. Man ftößt dabei auf fo viele AehnlichFeiten in der 
Gefchichte diefer Länder, auf fo viele gleiche Urfachen, die das Volk 
beider Nationen. zur Thätigkeit und Beharrlichfeit antrieben, daß 
ich nicht umhin Fann, mich über diefen Gegenftand etwas weitläu: 
figer zu verbreiten. — Wenn man von dem Handel der Vereinigten 
Staaten fpricht, muß man jedod) bedenken, daß während des Um; 
abhängigfeitöfrieges und gleicy nach demfelben Handel und Ges: 
werbe beinahe nur in Neu-England blühten, und daß weder der 
Süden noch Pennſylvanien, noch felbft der Staat News Morf zu 
jener Zeit eine bedeutende Handelömarine befaßen oder an mercan- 
tiliichen Operationen. einen bedeutenden Antheil nahmen. Was ic) 
daher von dem Urfprung des americanifhen Handels zu bemerfen - 
Anlaß haben werde, ift hauptfächlich auf Neu = England anzuwen— 
den, obfchon die Ausbreitung deſſelben fich eben fo fehr, und noch 
‚mehr auf New-HYork und die anderen Staaten der Union bezieht. 

Drei Haupturfachen fpornten die Holländer zur Thaͤtigkeit und 
zur Entwidelung jener Energie, die wir in ihrer Gefchichte lange Zeit 
bewundertens — die gänzliche Unzulänglichfeit des Bodens um ihre 
phyſiſchen Bedürfniffe zu befriedigen; die Nothwendigfeit, fich gegen 
die Furie des Elementes zu vertheidigen,. welches beftändig fie zu 
verfchlingen drohte, und ihr langer Krieg für politifche und religiöfe 
Freiheit mit der damals größten Macht von Europa. Die phy— 
ſiſchen Hinderniffe, welche fie zu überwinden hatten, weckten ihren 
Scharffinn, indem fie ihren Unternehmungsgeift auf Handel und 
- Fifcherei richteten, während der Krieg mit Spanien und ihre Aus: 
fhliegung von den portugiefifchen Häfen fie zwangen, den Handel 
mit indifchen Producten an feiner Quelle in Oſt- und Weſt⸗Indien 
aufzufuchen. 

Die Bewohner von Neu England waren ganz in derſelben Lage. 
Ihr Boden, beſonders der der Provinz Maſſachuſetts-Bai war im 
Allgemeinen felſig und unfruchtbar, und noͤthigte die Coloniſten, 
gleich u ihrer erften ——— auf ganz andere Erw Sence 
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zu denfen, als die, welche ihnen der Anbau des Bodens bot. Die 
See hatten fie zwar weniger zu fürchten, aber die Strenge des 
Klima's, die Streitart der Indianer, und ihre große Entfernung 
von dem Mittelpunfte der Givilifation und der Hilfe lehrten fie früh: 
zeitig ihrer eigenen Kraft und Thätigfeit vertrauen. Ihre unanf: 
hörlichen Kriege mit den Indianern, ihre nothwendige Vertheidigung 
gegen die beftändigen Incurſionen der Franzofen, und zulegt ihr 
Kampf für Unabhängigkeit mit England waren ganz geeignet, die 
höchfte Energie ihres Charakters zu entwicdeln, und ihre Aufmerk- 
famfeit frühzeitig auf die Gruͤndung einer Seemacht zu wenden. 


Die Fifchereien wurden nicht nur ein Mittel zur Befriedigung 
ihrer phyſiſchen Bedürfniffe, fondern eine Quelle des National:Reich- 
thums, wie die Häringfifcherei einft Die Hauptquelle des holländifchen 
waren. Während des Krieges mit Spanien machten die Holländer 
durch Wegnahme fpanifher Schiffe an der Küfte von America und 
in Meft- Indien unermeßliche Prifen, wodurd) fie zum Theil die 
Kriegsfoften decften; die Americaner mußten das zum Revolutions- 
Friege nöthige Pulver von der Küfte von Africa holen, während ihre 
Kaperfchiffe an den Ufern Europa's kreuzten, und den brittijchen 
Handel in feiner eigenen Feſte bedrohten. 


Alle Nationen feheinen in dem Verhältniß mächtig zu werden, ald 
ihr Dafeyn durch irgend einen gewaltigen Feind bedroht wird. Nom 
erftarkte im Krieg gegen Karthago, Holland wurde zur erfien See— 
macht im Kampfe gegen das gewaltige Spanien, America errang 
feine Unabhängigkeit, indem es die unternehmendfte Nation des 
Erdballs in die Schranken rief. Der erfte Krieg gegen England 
legte den Grund zu feiner Marine, und da es gleich anfangs mit 
dem mächtigften Wolfe um fein Dafeyn rang, blieb für ihn Feine 
Alternative, als durch Ueberwindung aller moralifchen und phy— 
ſiſchen Schwierigkeiten diefem Volke gleich zu Fommen, oder von 
feinen mächtigeren Gegnern verfchlungen zu werden. Eine Reihe 
von Begebenheiten und Umftänden bewirkte das erftere, und die 
Americaner find feitdem nicht nur im Beſitz aller errungenen Bor: . 
theile geblieben, fondern haben ihre Macht nach allen Seiten hin 
mit jeden Jahre ausgebreitet. 


Die Americaner mußten ihr Seewefen dem englifchen. gleich- 
ftelfen, oder den Gedanken aufgeben, eine handeltreibende Nation 
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zu werden, und fich Hauptfächlich auf Ackerbau befchränfen. Eng: 
land hatte durch den Befit feiner oſt- und weftindifchen Colonien, 
und die geographifche Lage feiner nordamericanifchen Colonien, von 
welchen aus der auffeimende Handel der americanifchen Freiftaaten 
bedroht oder vernichtet werden Fonnte, ungeheure Vortheile vor 
den Americanern voraus. Die Holländer eroberten einen Theil dev 
fpanifchen Golonien, und gründeten ihre Macht in Oft: und Meft- 
Indien auf den Ruin der fpanifhen. Die Americaner Fonnten 
nicht hoffen, ähnliche Vortheile über die europäifchen Niederlaffuns 
gen in DOftindien davon zu tragen, und hatten daher Fein anderes 
Mittel ihren europäifhen Mitbewerbern die Spige zu bieten, als 
die Gefchidlichkeit ihrer Seefahrer, und den Unternehmungögeift- 
und die Klugheit ihrer Kaufleute. Sie hatten oſt- und weftindifche 
Marren in den dortigen europälfchen Colonien einzufaufen, um 
fie den europäifchen Nationen wohlfeiler zu veräußern, als felbft 
die Kaufleute diefer Länder, — Sie mußte: daher ihren ganzen 
Scharffinn darauf wenden, um mit ihnen die Concurrenz aushalten 
zu koͤnnen. Sie mußten fohnellere Reifen machen, ihre Schiffe mit 
geringeren Koften ausrüften, und fich mit einem geringeren Gewinn 
begnügen als Europäer. Aber gerade die Hinderniffe, welche ihnen 
anfangs im Wege lagen, entwidelten ihre mercantilifche Energie, 
und ohne felbft Eolonien in Oft= oder Weſt-Indien zu befigen, hat: 
ten fie doch beftändig eine größere Anzahl Schiffe. in. den indifchen 
Gewäflern, als, England ausgenommen, irgend eine europäifche 
ration. Schon vor mehr ald zehn Jahren Handelten mehr america= 
nifche Schiffe mit holländifch= oftindifchen Producten, als die hole. 
laͤndiſch-oſtindiſche Compagnie felbft in ihrem Dienjte hatte, und 
feitdem haben die Americaner den Holländern noch einen großen Theil 
ihres Handels mit Rußland und den Häfen des baltiſchen Meeres 
entriffen. 

Aber wenn der Handel der Vereinigten Staaten anfangs durch 
diefelben glücklichen Zeitumftände befdrdert und erweitert wurde, 
welche einft den Handel und die Schifffahrt Hollands begünfligten, 
wenn die Americaner in der Folge aus dem langen Krieg zwifchen 
Frankreich und England Nutzen zogen, welcher auf ihren Handel, 
wie einft die Bürgerfriege Frankreichs und Deutfchlands auf den 
holländifchen wirkten, fo waren fie doch eben fo glüdlich im Vermeis 
den vieler Nebel, welche den Holländifchen Handel felbft in feiner 
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blühendften Periode nun: und zuletzt ſein ſchnelles Verbluͤhen 
herbeifuͤhrten. 

Viele von dieſen waren von der politiſchen und geographiſchen 
Lage Hollands unzertrennlich — die uͤbrigen waren Fehler der Re— 
gierung. Zu den erſten muͤſſen wir die außerordentliche Beſteuerung 
rechnen, welche durch die langen Kriege mit Spanien und Frankreich, 
und zuletzt durch den Kampf der Republik um die Herrſchaft zur 
See mit England nothwendig wurde; zu den letzteren gehoͤren die 
Einfuͤhrung von Monopolien, die außerordentliche Vermehrung des 
Capitals und der verhaͤltnißmaͤßig geringere Gewinn des Handels, 
and die Einführung der Geldſpeculation, wodurch die Holländer die 
Pfandleiher von ganz Europa wurden. 

Um diefen Gegenftand beffer zu verftehen, und zugleich im 
Stande zu feyn, eine richtige Schlußfolge für den Fünftigen Zuftand 
der Vereinigten Staaten zu ziehen, will ich hier eines Werkes er: 
wähnen, welches ein zu großes Licht auf den Handel aller Natio— 
nen, und auf die mercantilifchen Ausfichten der Vereinigten Stan: 
ten wirft, als daß ich es hier nicht meinen Lefern vorführen follte. 
Ich meine die in Amfterdam im Jahr 1828 erfchienenen Recherches 
sur le commerce de la Holiande. Wenn man diefes Werf auf: 
merffam durchgeht, und die Gefchichte des holläandifchen Handels 
mit der des americanifchen vergleicht, fo wird die Ueberzeugung in 
die Augen fallen, daß die politifche und religiöfe Freiheit beider Vol: 
fer die moralifche Haupturfache ihres fchnellen Aufblühens war, und 
daß jeder Verſuch diefe Freiheit durch die Einführung von Monopolien 
oder anderer Prohibitivſyſteme zu befchränfen, der Ausbreitung ihres 
Handels und der Vervollkommnung ihrer Induſtrie entgegenftehen 
muß. Es gibt vielleicht Feine beffere Beftätigung diefer allgemeinen 
Theorie, ald die Antwort der holländifchen Kaufleute auf die von . 
dem Statthalter Wilhelm IV ‚an fie geftellte Frage, warum der 
Handel Hollands fo ſchnell verblühte, und durch welche Mittel er 
ind Leben geweckt und auf feine frühere Baſis zurückgeführt werden 
koͤnnte. 

In ihrer Antwort auf dieſe Fragen mußten die Kaufleute auf 
die moraliſchen und phyſiſchen Urſachen zuruͤckkommen, welche zu— 
ſammenwirkten Holland auf ſeine fruͤhere Stufe des Wohlſtandes zu 
erheben, ſo wie auf die Gruͤnde, welche nach und nach ſeinen Verfall 
herbeifuͤhrten. Alle ihre Argumente beruhen auf Thatſachen und 
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verdienen um fo, mehr Glauben , als fie von praktifchen Männern 
herruͤhren, welche ſelbſt die verschiedenen Vortheile und Nachtheile 
der holländifchen Politik an ſich erfahren hatten. Man Faun daher 
glauben, daß fie eine werthvolle Lehre für alle Handeltreibenden Na: 
tionen enthalten, ‚und befonders für die ſchnell emporfommenden 
Americaner. Sch will defwegen Einiges aus ihrer Antwort aus: 
heben, um es auf die Gefchichte des Handels der Vereinigten Staa— 
ten anzuwenden. 

Die dem hollaͤndiſchen Handel guͤnſtigen Umſtaͤnde wurden von 
ihnen in drei Claſſen getheilt: in die natuͤrlichen und phyſiſchen, die 
moraliſchen und politiſchen, und in die aͤußerlichen und zufaͤlligen. 

J. „Die natuͤrlichen und phyſiſchen Urſachen, ſagten ſie, 
beſtehen in den Vortheilen der Lage des Landes an der See und den 
Muͤndungen bedeutender Stroͤme, und in ſeiner Lage inmitten zwi⸗ 
ſchen den ſuͤdlichen und noͤrdlichen Staaten, welche es gewiſſermaßen 
zum Mittelpunkt und allgemeinen Markt von Europa machten, 
wohin die Kaufleute aller Laͤnder ihre uͤberfluͤſſigen Waaren brachten, 
um folche gegen die, ‚deren fie bedurften, umzutaufchen. 

„Auch haben die Unfruchtbarkeit des Landes und die aus dies 
ſem Umftand für feine Bewohner entftehenden Beduͤrfniſſe nicht wer 
nig dazu beigetragen, diefe zur anhaltendften Arbeitfamkeit, In—⸗ 
duftrie und Geiftesthätigfeit anzufpornen, um aus fremden Länderu 
zu holen, was fie felbft eutbehrten, und fi) durch Handel zu ers 
halten. 

„Die von Fiſchen wimmelnden nachbarlichen Gewaͤſſer ſetzten 
ſie in den Stand nicht nur ihren eigenen Verbrauch herbeizufchaf: 
fen, fondern mit dem Weberfluffe derfelben einen einträglichen 
Handel zu treiben, und fo durch den Ertrag der Fifchereien das 
zu erfeßen, was ihnen durch die Unfruchtbarkeit des Bodens und 
den Fleinen Umfang ihres Gebietes entzogen war. 

I. „Unter die moralifhem und politifchen Urfachen 
muͤſſen die unabänderliche Maßregel und das Grundgefe der alle 
gemeinen Keligionsduldung gerechnet werden, und. das Princip 
diefe als ein Mittel anzufehen, Fremde aus den Nachbarländern 
herbeizuziehen, die ſich hier bleibend nieberließen und die Provinz 
zen bevölferten. 

„Die beſtaͤndige Politik der Republik, dieſes Land zum 
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unterdruͤckten Freinden zu machen. Keine Allianz, Feih Verträg, 
feine Ruͤckſicht auf eine fremde Macht, Fein Nachſuchen irgend 
eines Machthabers war je fähig diefes Gefe zu fhwächen oder 
zu vernichten, oder den Staat den Schuß jener Perfonen aufgeben 
zu machen, welche ihrer Sicherheit und Selbſterhaltung wegen 
hieher flohen, 

„Während der vielfältigen Bedruͤckungen und Verfolgungen 
in andern Ländern war die unveränderliche Anhänglichkeit der Ne: 
publik an diefen Grundſatz die Urſache, daß nicht nur viele Men: 
fhen mit ihrem baaren Vermögen ad anderen. Koſtbarkeiten hie: 
ber entflohen, fondern fi ch aud) unter und niederließen, und viele 
nuͤtzliche Gewerbe, Fabriken, Künfte und Wiſſenſchaften einfuͤhr⸗ 
ten, obſchon das rohe Material für Fabriken und Manufackturen 
bei uns nicht vorhanden war, umd nur mit großen Koften aus 
fremden Ländern bezogen werden Fonnte. 

‚‚Unfere Regierungsform und die Freiheit, bie daraus fir die 
Bürger entfprang, find weitere Urfachen, denen die Gründung und 
das fchnelfe Aufbluͤhen unferes Handels zugeſchrieben werden muͤſ— 
fen; denn das Ganze unferer Volitif und Gefeßgebung beruhte 
anf einer folchen gerechten Grundlage, daß weder Leben noch Ver: 
mögen oder Wuͤrden von der Laune iind der MWilfür einzelner 
Individuen Abhingen; auch befürchtete Fein Menſch; welcher fich 
durch Arbeitfamfeit, Sparfamfeit und Fleiß einmal ein Vermögen 
oder ein Beſitzthum erworben hatte, den Verluft desſelben durch irgend 
einen Act der Gewalt, der Ungerechtigkeit oder der Unterdruͤckung. 

„Die Gerechtigkeitspflege des Laudes war ebenfalls unpar— 
teiiſch, klar, verftändlich, und ohne Rücficht auf höhere oder 
niedere Stände, ob die Parteien reich oder arm, Fremde oder 
Eingeborne waren; und es wäre ſehr zu wuͤnſchen, daß wir uns 
jeßt noch dieſer Unparteilichkeit und fchnellen Abfertigung aller 
Rechtsangelegenheiten ruͤhmen Fönnten, befonderd wenn man den 
Einfluß beruͤckſichtigt, welchen dieſe Unparteilichkeit auf die Ge⸗ 
ſchaͤfte des Kaufmannes uͤbt. 

„Um Alles zuſammenzufaſſen, koͤnnen wir unter die moraliſchen 
und politiſchen Urſachen des vorigen bluͤhenden Zuſtandes unſeres 
Handels auch die Weisheit und Klugheit der Staatsverwaltung 
rechnen, die unerſchuͤtterliche Behartlichkeit ihrer Beſchluͤſſe, die 
Puͤnktlichleit und Ehrlichkeit, mir welcher Vertraͤge und Verpflich⸗ 
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oder eingebildete Eroberungen zu befriedigen. 

Durch biefe moralifchen und politifchen Grundfäße verbrei⸗ 
teten ſi ic) dergeftalt der Ruhm und die Macht der Republik und 
ed wurden dadurch ſo viele Fremde aufgemuntert, der ruhigen 
Entſchloſſenheit eines fo klug und weiſe regierten Staates zu ver— 
trauen daß ihr Zuſammenfluß die Bevoͤlkerung des Landes ver— 
mehtte und ihre Thaͤtigkeit dem Gewerbfleiß und dem Handel 
von Zeit zu Zeit einen neuen Aufſchwung gab. 

1. „‚Unter die Außerlihen und zufälligen Urſachen 
der fchnelfen Zunahme unſeres Handels koͤnnen wir folgende rechnen: 
„Daß zur Zeit, wo die weiſeſten und beſten Beſchluͤſſe zur 
Befbrderung des Handels von der Republik gefaßt wurden, diefe, 
in anderen Ländern beinahe gänzlich vernachlaͤſſi igt waren; denn 
wer die Geſchichte jener Zeiten lief t, wird leicht begreifen, daß 
die religidſen Verfolgungen in ‚Spanien, Brabant, Flandern und. 
vielen andern Staaten und Föttgreigen den Handel der Republik 
mächtig, — mußten. 

„Auch haben die langwierigen Side. in Frankreich, 
welche fich fpäter auch über Deurfchland, England tind verſchiedene 
andere Länder Ausbreiteten, zu diefen glücklichen Refultäten und zur 
Gründung unferer Manufacturen kraͤftig beigetragen. 

„Endlich kodunte man Hoch hinzufügen, daß fel bſt während 
der ſchwerſten und drilctendften Kriege mit Spanien und Portugal 
(wie ungläctich. diefe Periode aud) fonft für unfern Handel war) 
diefe Mächte ihre Flotten vernachläffigten, während die der Re⸗ 
publik, dur) e ein ganz enfgegenigefehtee Verfahren zahlreich und furcht⸗ 
bar, nicht nur im Stande waren den Handel ihrer Buͤrger zu be⸗ 
ſchuͤten ſondern auch den ihrer Feinde in allen Welttheilen zu be— 
untuhigen und zu zerſtdren.“ 

Jedes Woͤrt des erſten und zweiten Abſchulttes paßt auf die 
[6 — te ie Vereinigten Stäaten, und zu den meiften zufälligen 
und äußerlich: en Urfachen, Ba, den Aal Hollands befoͤrderten, 
findet ſich ebenfalle eine Parallele in der Geſch ichte des Handels 
von Ainerten, — E, e Lage Hollands im Mittelpunkte von Europa 
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ift nur das Gegenftüc von der noch vortheilhafteren Stellung der 
Vereinigten Staaten in Bezug auf das übrige americaniſche Feftland 
und auf Welt: Indien. Die Vereinsftaaten find der Stapelplag 
aller füdamericanifchen und mexicanifchen Producte, und die Stadt 
New-Vork der Mittelpunkt alles Gold und Silberhandeld der Welt 
geworden. Außerdem find die Vereinöftaaten der Hauptmarkt aller 
europäifchen Manufacturen, welche leßteren oder ihre eigenen von 
ihnen nach allen Welttheilen wieder ausgeführt werden. 

Die Unfruchtbarkeit des Bodens, die als eine der Haupt: 
urfachen angegeben wurde, welche die Holländer zur Induſtrie und 
Thaͤtigkeit anfpornten, laͤßt ſich freilich nur von einem ganz geringen 
Theile der Vereinigten Staaten anführen, welcher eigentlich nur 
einen Strich von Neu: England umfaßt; aber die Neu: Engländer, 
wie ich ſchon oben bemerft habe, waren die erften americanijchen 
Kaufleute, und die Übrigen Americaner waren ſchon durch die Neu— 
heit ihrer Anfiedlungen unfähig, die unabfehbaren Vortheile des 
Bodens und des Klima's zu benüßen; und in Bezug auf Manufac- 
turen war ganz America von Europa abhängig. Die Fifcherei wurde 
daher frühzeitig eines ihrer vorzüglichften Erwerbsmittel und ift 
noch jeßt eine der eigiebigften Quellen des Nationalreihthums. Die 
Americaner haben in diefem Zweig der Induſtrie größere Fortſchritte 
gemacht ald irgend ein europäifches Volf, und es gibt jet ganze 
Städte und Difkricte in den Vereinsftanten, deren Bewohner fich ganz 
allein vom Wallfifchfang nähren. 

Die moralifchen und politifchen Urfachen, welche den Aufſchwung 
des hollaͤndiſchen Haudels beguͤnſtigten, ſtimmen noch mehr mit 
denjenigen uͤberein, welche den der Vereinsſtaaten zum Aufbluͤhen 
brachten. Die religioſe Freiheit der Americaner und ihre Toleranz 
in Glaubensfachen waren die Grundlage von ganzen Staaten, wie 
dieß 3.8. bei den Quaͤkern in Pennfploanien und den Puritanern 
in Mens England der Fall war. Sie waren die unmittelbare Vers 
anlaffung, daß Taufende von Europäern England und die Staaten 
des Feftlandes verließen, und beforderten mehr als alle andern die 
fchnelle Bevölkerung des neuen MWelttheild. Auch waren die Der: 
einigten Staaten zu allen Zeiten ein „‚fichered, freies, unverlegbares 
Aſyl““ aller verfolgten oder verbannten Fremden, wodurch ihre Bes 
völferung, ihr Capital, ihre Manufacturen und ihr Handel fo 
ſchnell zunahmen, und felbft Künfte und Wiffenfchaften unglaubliche 


261 





Fortfchritte machten. Deßgleichen gewähren fie jedem ihrer Bürger 
die größtmögliche Sicherheit des Eigenthums und des Lebens, und 
üben noch immer Gerechtigkeit ohne Rücficht auf Stand und Ver: 
‚mögen, Die pünftliche Erfüllung ihrer Verträge mit fremden Nas 
tionen, ihr Fernſeyn von aller europäifchen Politik, und die Sorgfalt 
und Klugheit, mit welcher fie immer fuchten mit allen Völkern im 
Srieden zu bleiben, fo lange dieß mit ihren Begriffen von National» 
ehre vereinbarlich war, find hauptfächlich Urfache, daß europäifche 
Gapitaliften ihr Geld und ihr Vermögen dem Unternehmungsgeift 
und der ‚Rechtlichkeit der Americaner anvertranen; und man hält 
gegenwärtig die den einzelnen Staaten der Vereinsftaaten gelicehenen 
Summen für ficherer, als die meiften europäifchen Anlehen. ' 

In Bezug auf die zufälligen Urfachen,, welche vortheilhaft auf 
den mercantilifhen Wohlftand der Vereinigten Staaten wirkten, 
Fönnte man ebenfalls behaupten, daß die fehlerhafte Gefeßgebung 
anderer Staaten dem Handelögeifte der Americaner ald Pramie 
diente. Die Monppolien der englifch = und hollaudifch = oftindifchen 
Compagnien riefen den Oſtindien- und China» Handel der Americaner 
ins Leben; . und obgleich die erft Fürzlich in England eingeführte 
oftindifche Handelöfreiheit (free bottomry) nothwendigerweife feis 
ner Ausbreitung entgegenwirken muß, fo ift fie doch nicht mehr fähig 
ihn zu zerflören. Die Americaner haben fich in diefem Handel 
Kenntniffe und Erfahrungen gefammelt;.fie haben fidy mit feinem 
Gewinn bereichert, und fo das Capital erworben, womit fie ihn 
jeßt fortfeßen fünnen. Sie haben ſich in allen Theilen der Welt 
Käufer und Abnehmer zu verfchaffen gewußt, und bie Engländer 
fonnen jetzt ohne eine lange und mühfelige Mirbewerbung ihre 
transatlantifchen Brüder nicht wieder von dem Poften verdrängen, 
den fie einmal eingenommen haben. 

Wenn die Bürgerfriege in Franfreich, Deutfchland und Eng- 
fand die mercantilifche Größe Hollands begründen halfen, fo gaben 
die der franzofifchen Revolution den Americanern ein Monopol, 
indem fie ihnen den Zwifchenhandel von ganz Europa in die Hände 
fpielten. .Dieß war. allerdings ein glüclicher Umftand für bie 
Bereinsftaaten, welcher ihnen Gelegenheit gab ihren Handel und 
ihre Schifffahrt zu vervollfommnen ; fie haben ihn aber auch nad) 
beften Kräften benügt, und durch unabläffige Thätigfeit und Bes 
— auch nach kleine Frieden fih im Beſitz der 
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meiſten Vortheile erhalten, die ſie den europaͤiſchen Kriegen ver⸗ 
dankten. Dieß iſt der Culminationspunkt des americanifchen Han 
dels, und hier ſcheidet fü ch die Geſchichte Hollands von der der 
Vereinsſtaaten. 

Nach dem allgemeinen Fichen vom Jahre 1815 waren Han⸗ 
del und Schifffahrt von neuem alfen Nationen geöffnet; — die 
Handelsflotten aller Bölfer erſchienen wieder auf dem Meere. Die 
Mitbewerbung Englands und Sranfreiche, welche den Aleinhandel 
der Holländer nad) dem Srieden von Aachen vernichtete, bedrohte 
jetzt die Americaner. Die Vereinigten Staaten beſaßen keine 
Colonien in Oft: oder Meft- Indien, ihr Gapital war kleiner als 
das der Englaͤnder oder Franzofen, ſie waren weiter entfernt von 
ben erften europäifchen Handelsplägen, und hatten ihren Matrofen 
einen höheren Lohn zu bezahlen. *) ber ungeachtet aller diefer 
Schwierigkeiten gelang e8 den Americanern dennoc) ihre Handels: 
flotten feit jener Periode noch ſchneller als vorher zu vermehren/ 
und ihre Schiffe werden jetzt von den meiſten Kaufleuten ſelbſt in 
England allen übrigen vorgezogen. 

Zwei Haupturfachen des ſchnellen Untergehens ihres Handels 
werden von den hollaͤndiſchen Kaufleuten augefuͤhrt: die unmäßige 
Beſteuerung deſſelben, und die Mitbewerbung Englands und Kran: | 
reiche. Erſtere war die unmittelbare Veranlaffung, daß die Kauf⸗ ⸗ 
leute anderer Laͤnder daran dachten den Ueberfluß ihrer Producte in 
eigenen Schiffen auszuführen und biefelben dort fi elb ft zu ‚verfaufen 
oder gegen andere Waaren umzutqufchen, wo man fie e feüber aug 
Holland bezog, und die fo erhandelten Güter, in ei enen Shiffen 
wieder heimzufuͤhren. Dadurch vermieden ſie e die un, eheuten Zar 
der Republik, und die letztere verlor ihren Zwiſchenhandel und | hörte 
auf der Markt von Europa und Judien zu ſeyn. 

Die unermeßlichen inneren Huf squelle ı der Vereinigten Staa: 
u und das Prineip der frenglten Eh au welche in allen 





») Selten überfteigt der ı mona Fiche, Sohn, ! englifden Matrofen 
4 Pfund Sterling; in hingegen et jr en die eimeinen See- 
leute der’ Kuͤſtenfahrer nicht” felten monatlich 30 bis 25 Dollars’; 
alfo zwiſchen a und 5 Pfund Sterling. Deßaleiihen find die ameri: 
canifhen Matroſen beſſer genaͤhrt, und erhalten; zweimal des Tages 

Thee ober „Kaffee Sn der ſchlechten ————— 2 * 
den franoſſhen Rareſen gerceucc 
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Zweigen — Staatsverwaltung eingefuͤhrt if, — fe gegen ein 
ähnliches Mißgeſchick. Der americaniſche Handel iſt eben ſo frei 
von directen Steuern als von Monopolien, und dieß ſind wahrſchein⸗ 
lich die vorzuͤglichſten Gruͤnde ſeines ununterbrochenen ſchnellen Auf: 
bluͤhens, ungeachtet der geſteigerten Mitbewerbung Europas. — 
Die Erpreſſungen und Grauſamkeiten der holfändifch = oſtindiſchen 
Compagnie , ihr geringes. Capital, welches zu Feiner Zeit 6,500,000 
Gulden überflieg,, und mit welchem fie einen Handel zum Monopol 
machte, der Millionen jener Summen in Anſpruch nehmen Fonnte, 
welche Die Holländer damals aus Mangel an Faufmännifchen Opera: 
tionen anderen Ländern zu leihen gezivungen waren, der dadurch 
herabgefeßte Zinsfuß, und, Die abfchenlichen und unmenfchlichen 
Mittel, wodurch fie den Gewürzhandel der Moluffen an ſich riß, 
die Gewuͤrzbaͤume ſelbſt aber auf den meiſten Inſeln zerſtdren ließ, 
traten zuerſt den Fortſchritten des hollaͤndiſchen Handels entgegen 
und feßten eine Prämie auf die Induſtrie und den Handel anderer 
Nationen. Die Vereinigten Staaten fprachen gleich anfangs den 
Grundſatz aus, daß der Handel eines Landes, um zu blühen, 
frei ſeyn müf fe, und ertheilten. daher biefelben Privilegien ohne 
Unterſchied nicht nur allen ihren Buͤrgern, ſondern auch den Fremden, 
die ſich in irgend einer americaniſchen Stadt niederlaſſen oder dort 
Handel treiben wollten. Dadurch Fonnte fein Handel mit befonderen 
Producten einen. unverhältnigmäßigen Theil des National = Ver⸗ 
moͤgens abſorbiren oder zum Nachtheil anderer Zweige von einzelnen 
Perſonen und Geſellſchaften ausfchließlich betrieben werden ; und 
Fremde aus allen Theilen der Welt, die ſi ch in den Vereinsſtaaten 
permanent niederließen, machten ſie gewiſſermaßen zum Mittelpunkt 
ihges Handels. 

Aber ‚der ſchnelle kein des americanifchen Handels führt 
noch auf eine andere Betrachtung, welche in BIe Ei Augenblick von 
befonderer Wichtigkeit it. Man koͤnnte die Frage aufwerfen, ob 
der. Handel der Vereinigten Staaten durch, den Mangel an oſt⸗ und 
wefkindifchen Colonien vermehrt oder beeinträchtigt wird, und ob 
diefe Colonien überhaupt, abgefehen von den yolitif chen Vortheilen, 
welche fie den verfchiedenen europäifchen Nationen gewähren, den 
Gewinn ihrer Kaufleute erhöhen? Unter dem früheren europäifchen 
Handels ſyſtem vermehrten die Colonien allerdings den mercantilifchen 
Wohl — einer Nation. Man verwendete auf fi ie einen a des 
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National» Vermögens, und erhöhte dadurch den Zinsfuß der Gapi: 
talien. Jedes Land bewahrte eiferfüchtig die Producte feiner Co— 
lonien, in der Abficht auf fie ein Monopol zu gründen, und es ift 
daher leicht zu begreifen, warum die Nationen Europa’s um den Beſitz 
derſelben ſich bekriegten, denn der Beſitz der wichtigſten Colonien und 
Seeſtationen begruͤndete zugleich den Erfolg alles Handels. 

Seit jener Zeit hat der Handel der Welt eine wichtige Veraͤn⸗ 
derung erlitten. Das Princip des freien Handels tritt allent- 
halben an die Stelle der Monopolien; die Colonien felbft find 
mächtig geworden, und ihr Handel, ftatt wie früher einzig und 
allein auf das Mutterland befchränft zu feyn, fteht, obgleich mit 
gewiffen Befchränfungen, der Mitbewerbung von Fremden offen. Sie 
haben fich zu einer politischen Bedeutung erhoben, und ihr Intereſſe 
und ihr Handel fordern jetzt eine ganz andere Politif als die, welche 
ihr Entftehen begründete. Europa iſt nicht länger der alleinige 
Conſument oft= und weftindifcher Producte; ein großer Theil der: 
felben wird nach den Vereinigten Staaten und anderen Ländern des 
americanifchen Feftlandes verführt oder fir die Producte anderer 
Colonien umgetaufcht, und die Bewohner diefer Eolonien find felbft 
bedeutende Confumenten geworden. Im Verhaͤltniß als der Anbau 
und Die Bevölkerung der Colonien zunehmen, wird ein Theil des Na: 
tional- Vermögens auf fie übertragen, und dazu verwendet nicht 
das Mutterland, fondern fie felbft zu bereichern. Das Capital, wel- 
ches zum Ankauf von Pflanzungen dient, vermindert die in Europa 
eireulirenden Geldfummen, und die Jutereſſen diefes Capitals werden 
ebenfalls hauptſaͤchlich auf die inneren Verbefferungen der Colonien 
verwendet. *) Auch bereichert der Handel mit Colonial: Producten 
Feineswegs nur die Kaufleute der refpectiven Mutterländer; denn 
da e8 anderen Nationen frei ſteht mit diefen Colonien unter ziemlich 
ähnlichen Bedingungen Handel zu treiben, fo geben die Pflanzer 
natürlic) jenen Käufern vor allen übrigen den Vorzug, von welchen 
fie die zu ihrem Unterhalt nöthigften Producte gegen die ihrigen um: 
taufchen fonnen. Auf diefe Art find die Americaner die willfommen: 





*) Diefe Bemerkungen gelten hauptfächlih von jenen Golonien, auf 
meiden die Engländer permanente Niederlaffungen bildeten, und 
durch die Einführung von gefeßgebenden Verfammlungen (Provin- 
ciale assemblies) eine mächtige politifche Thatigkeit entwicelt haben. 
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ften Kaufleute in Weſt⸗Indien; weil fie bereit find, Zucker, Kaffee, 
Tabaf, Yndigo u. dgl. für Mehl, Sleifh, Butter und andere north: 
wendige Bedürfniffe der Weſt⸗Indier einzuhandeln, wobei die Pflan- 
zer auf den Colonien noch immer beffer wegfommen, als wenn fie 
ihren Zuder an England verkauften, und dafür Getreide, Mehl 
u. dgl. aus fremden Ländern beziehen müßten. Dadurd) aber werden 
die Golonien mercantiliich unabhängig, und treiben jetzt felbft den 
Handel und theilen fich felbft in den Gewinn, den fi) die Europäer 
von ihrer Gründung verfprachen. Ihre Sntereffen find nicht mehr 
biefelben als die des Mutterlandes, und ihre Reichthiimer bilden feinen 
Theil des National: Vermögens. In der Zwifchenzeit vermehren 
fich) die Ausgaben ihrer Negierungen mit der Erweiterung des an 
gebauten Gebiets und feiner politifchen Macht, gegründet auf die Zahl 
und das Beſitzthum feiner Einwohner. Das Mutterland, welches 
einen großen Theil diefer Koften zu beftreiten hat, muß ihnen jedes 
Fahr neue Rechte und Privilegien zugeftehen, die fie noch. unab— 
hängiger machen, und ihrem Handel größere Freiheiten geftatteı. 
En verringern fie, im Verhältniß zu ihrer Ausbreitung, die Vor: 
theile des Mutterlandes, dem fie jedes Jahr neue Staatsausgaben 
verurfachen, und legen dadurch ihren europäifchen Brüdern jedes 
Jahr neue directe Steuern auf, für welche fie, durch die denfelben 
zugeftandenen Handelsvortheile, nur einen höchft unzulänglichen uud 
indirecten Erfaß leiften; aber jede folche Steuer belaftet und erfchwert 
den Handel des Mutterlandes und dient den Americanern als 
Prämie. 

Dem Handel der Vereinigten Staaten ftehen Feine ähnlichen 
oder fonftigen Hinderniffe im Wege. Die Americaner brauchen Feine 
große Summen zu Gunften einzelner Zweige ihres Handels zu ver: 
wenden, und Dadurch alle übrigen zu befteuern; fie haben nicht nöthig 
Fünftliche Intereſſen zu fchaffen, welche einen Theil des National: 
Reichthums von feinen natürlichen Quellen ableiten, oder gar dem 
Staate eutfremden, und fie haben daher Feinen Theil ihres Capitals 
fo angelegt, daß er Feine Zinfen trägt. Der Gewinn ihres Handels 
fehrt unmittelbar in ihre Heimath zuruͤck und wird dort zur fri— 
(hen Quelle des Reichthums. Die Americaner befigen nirgends 
fefte Niederlaffungen außer auf. dem Feftlande ihres MWelttheils, 
und haben daher feine anderen als ihre eigenen Intereſſen zu fchüßen. 
Sie find nicht gezwungen irgend eine Art Handel länger zu treis . 
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ben als dieſer ihnen nuͤtzlich iſt, oder einen größerem Gewinn 
abwirft, als jedes andere Unternehmen. Der americaniſche Handel 
iſt deßwegen freier als der irgend einer anderen Nation, denn er 
überläßt die Waare, den Cinfaufsort und den beſten Markt der⸗ 
ſelben ganz der Wahl der Kaufleute. Er gibt ihren Speculationen 
den groͤßten Spielraum, und ihrem Unternehmungsgeiſt das weis 
teſte Feld. Er beſteuert die Kaufleute eben ſo wenig als die 
uͤbrigen Buͤrger, und erlaubt erſteren Univerſal-Kaͤufer und Wer 
Fäufer zu feyn, ohne fie zu zwingen, irgendwo außer in ihrem 
eigenen Vaterlande Magazine anzulegen. Die Koſten des Handels 
werden hiedurd) bedeutend herabgefeßt, und die Americaner fähig 
gemacht mit den Europäern überall zu wetteifern, ungeachtet ihres 
geringen Gewinnes und des f heinbaren Nachtheiles ihrer kom⸗ 
merciellen Lage. 

Daß die inneren Hutfe uelen der Vereinigten Staaten’ zur 
Ausbreitung ihres Handels maͤchtig beigetragen haben, will ich 
gar nicht in Abrede ſtellen; aber ihre kluge Politik, ihre Geſetze 
und politiſchen Einrichtungen, und das eigene mercantiliſche Genie 
der Americaner haben das Uebrige gethan. Ich glaube nicht, daß 
irgend. ein anderes Volk unter ganz ähnlichen Umftänden dasſelbe 
kaufmaͤnniſche Talent entwickelt haben wiirde, und gewiß wäre e8 
feinem möglic) gewefen mit ERLÄIFRENER Inſtitutionen das ſelbe 
Ziel zu erreichen. 

Fuͤr das eigentliche Kehmerdanbivert haben die Americaner 
weniger Talent als irgend ein europäifches Volk. Es fehlt ihnen 
die fuͤr den Kleinverkauf noͤthige Geduld, und ſie verſtehen ſich 
ſchlecht auf | die von den Engländern, und befonderg i den Franzoſen 
wohl eingeuͤbte Kunſt ihre Waaren heſchmackooll zur Schau zu 
ſtellen. Die Kramlaͤden von Pen: York und anderen Städten der 
Union find zwar gefüllt mit allen möglichen Dingen . ‚aus Europa, 
China“ und Oſt⸗ Judien; aber die Sparſamkeit der Americaner 
berbietet den Kraͤmern, bedeutende Summen auf die ‚geihmad- 
volle Einrichtung ihrer Laͤden zu verwenden. ‚Sie folgen in biefer 
Beziehung dem Geſchmack der Käufer, die nicht gerne für die 
bloße Ausſtattung bezahlen, wohl aber jede Waar e nad) ihrem 
innern Gehalt und nach ihrer Nugbarkeit ; zu Khäsen willen. 

“Der americanifche Krämer frägt wenig nad) der Quolitat ſeiner 
Kunden; er hänge, von der Menge ab, und bemüht ſic ich deßhalb 
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weniger ben Geſchmack einzelner Glaffen durch Nachahmung! luxuridſer 
Koſibarkeiten zu ‚befriedigen. Gr. zieht den Handel mit, gemeinen 
Waaren dem in fo eipieligen. Modeartifeln vor, und iſt aus an⸗ 
gehornem Suftinet zufriedener mit einem kleinen Gewinn an großen 
Verkäufen als mit großen Bortheilen in Kleinen Gefchaften. Die 
Uinerieaner eignen ſich überhaupr wenig zum. Kleinbandel, und ver- 
ſtehen fi ih nicht auf die Kunft hauptſaͤchlich durch Sparſamkeit ſich 
ein Vermögen zu erwerben. Sch will damit nicht fagen, daß fie 
' verfahwenderifch feyen, oder die Verfeinerung und. den Luxus der 
| heren europaͤiſchen Staͤnde liebten; aber eines gewiſſen Grades von 
ohlſtand (comfort) und ſelbſt — erfreuen ſich alle Claſſen 
der americaniſchen Geſellſchaft, wie denn die haͤusliche Gemachlich⸗ 
keit des Americaners eine unerlaͤßliche Bedingung ſeiner aͤußeren 
Thätigfeit zu feyn fcheint. 
Unter allen Eüropäern fcheinen die, Franzoſen fic) am beften auf 
die Krämerei zu verftehen. ‚Sie bejigen die ganze Kunſt, Sachen 
um fünf Sous einzukaufen, und fie um ſechs Sous wieder zu ver⸗ 
äußern, ohne dieſes Handels je müde oder ůberdruͤſſig zu werben. 
Sie fü ind ein Volk, welches das Leben in jeder Form und Varietaͤt zu 
genießen vermag, und viel eher auf die 3 Details eines Geſchaͤftes ein⸗ 
zugehen i im Stande iſt als es ſich anſchickt/ daſſelbe zu erweitern oder 
zu ver rößern. Sie find von Natur ſparſam und arbeitfam ‚ und 
Ban in ihrer befchränfteren Sphäre eben fo glücklich als die 
unternehmendfe Nation der Welt, und ihres endlichen Erfolges 
gewiffer. Sie willen immer die Ausgaben ihren Einnahmen ans 
zupaſſen; ſie erſparen ſich immer etwas, ſey ed noch fo wenig, aber 
ie ind weniger thaͤtig und. unternehmend als die Engländer oder _ 
Americauer. Die meiften kleineren Boutiquiers i in Paris haben ihren 
ganzen "Kram im Senfter, | aber e8 ift Geſchmack in der Anordnung 
der Gegenft tände, und Gefchicklichkeit i in ber Art, wie fie zur Schau 
geſtellt werben. | dugt man um den Preis irgend eines Arlitels, 
dann werben fie ie nicht milde, die lobenswerthen a ige oejjelben 
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fo fehr er auch politifhen Aberrationen unterworfen iſt, Fehrt er 
doch immer willig dahin zuruͤck, als den Hauptſchauplatz feines 
Wirfens und Strebens. Ein Americaner, und hauptfächlih ein 
NMeu:Engländer, hat ſchon in feiner Zufammenfegung mehr oder 
weniger den Charakter eines Kaufmanns. Es ift ihm durchaus 
unmöglich, felbft nur mit der nothdürftigften äußeren Gefälligfeit 
Bänder oder Stecnadeln zu verfaufen, und wenn er aus Mangel 
an Gapital und Credit. gezwungen ift, dennod) zu einem fo muͤh— 
feligen Anfang feine Zuflucht zu nehmen, fo fehnt er fich doch ungedul= 
dig nach einer Erweiterung feines Geſchaͤfts, und ergreift die erfte 
Gelegenheit, der Krämerei wieder zu entfagen. . 

In den atlantifchen Städten der Union folgen die Krämer der 
Sefchäftsroutine der Kaufleute. Sie geben und erhalten einen Eredit 
von acht bis zwölf Monaten, befolden einen Buchhalter und mehrere 
Schreiber, und obgleich faft jede Firma mehrere Theilnehmer hat, 
fo leben fie doch alle mit ihren Familien in einer Art Wohlſtand, 
die derfelben Claſſe in Europa beinahe gänzlich fremd ift. Diele be: 
ziehen ihre Waaren direct aus Europa und Indien, und verfehen 
damit wieder die Krämer auf dem Lande, und es gibt vielleicht feinen 
unter ihnen, der nicht willig wäre, die Hälfte feines Vermögens an 
die Erweiterung feiner Gefchäfte zu wagen. Sie find felten zufrieden 
mit ihrer gegenwärtigen Lage, die fie Durch jeden günftigen Umftand 
zu verbeffern bemüht find, und werden nur durch große Unglücsfalle 
und Berlufte abgehalten, die Bahn unternehmender Kaufleute an- 
zufreten. | 

Rouſſeau, mit mehr Ironie ald Schmeichelei für Männer 
oder Frauen, empfahl das Krämergefchäft den Weibern, und man 
muß geftehen, daß fich wenigftens die Sranzofinnen ganz vorzüglich 
dazu eignen. Ob er den Gewinn der Krämerei durch die Hleinlich 
fünftlihen Mandvres erhöhen wollte, welche feiner Meinung nad) 
nur Weiber auszuführen verftehen, oder ob er den Geift der Männer 
vor einem Tagewerk bewahren wollte, von weldyem er glaubte, daß 
es auf die höheren Geelenfräfte zerftörend einwirfe, will ich dahin: 
‚geftellt feyn laſſen; gewiß ift, daß fein Rath in Frankreich befolgt 
worden ift, und daß die allgemeine Sittlichkeit der Franzoſen dabei 
nicht8 gewonnen hat. Weib und Tochter des Americaners bleiben 
fern von aller Theilnahme an Gefhäften, für welche fie weder ge= 
ſchaffen noch abgerichtet find; aber fie find defto fähiger, fein häus- 
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liches Slüc zu bewahren, und die Ruhe und den Frieden feiner Tas 
milie gegen jeden nachtheiligen Einfluß zu befchügen. 

Der Handel in den Vereinigten Staaten befteht, wie bereits 
erwähnt, nicht im mechanifchen Einkauf und Verkauf von Waaren; 
die Waarenpreife find nicht fo beftändig als in Europa, und richten 
fich bei weiten mehr nad) dem Zuftande des Geldmarftes fowohl in 
America als in England, und nad) den-jedesmaligen politifchen Aus— 
fihten der Union und der einzelnen Staaten. Diefe kann nicht 
jeder zu allen Zeiten richtig beurtheilen, und es find daher nur die 
Klugen und Unterrichteten, welche auf Erfolg hoffen koͤnnen. Aller— 
dings verdanfen einige Wenige ihren Reichthum zufälligen glüdlichen 
Sonjuncturen, aber in den meiften Fällen hängt der Erfolg doch 
nur von wohl überlegten und ausgeführten Unternehmungen.ab, und 
ohne Verftand und Klugheit erhält ſich auch der Reichfte nicht im 
Befize feines Vermögens. In jedem anderen Lande ift die Zahl 
der ererbten Güter größer alö die der erworbenen, nur in America ift 
das Verhältniß ganz ein entgegengefeßted. Beinahe alle in. den 
Vereinigten Staaten zufammengehäuften Reichthümer find das Reful- 
tat unabläffiger Thärigkeit, verbunden mit Mäßigfeit und geregelten 
Sitten. 

Befondersd merkwürdig ift der AN daß die unternehmend- 
ſten Kaufleute von New dorf, Bofton und den andern Seehäfen der 
Union arın angefangen, und daß Ihätigkeit und Verftand faft immer 
weiter reichten als Reichtum mit untergeordneten Gefchäftstalenten. 
Eine fo gewöhnliche Erfcheinung ließe fich fchwerlich nur durch den alle 
gemeinen Wohlftand der Nation, die ungemeine Fruchtbarkeit des 
Bodens und die Millionen Morgen Landes erflären, welche jet noch 
den Unternehmungsgeift des Volkes in Anfprudy nehmen. Das Ver: 
mögen der Acderbauer und Gewerböleute ließe fih allenfalls aus 
diefen Quellen ableiten, weil der Erfolg in diefen Ständen haupt: 
ſaͤchlich auf perfdnlicher Thätigkeit beruht. Aber den Wohlftand der 
Kaufleute würde ich eher dem größeren Eredit zufchreiben,, welchen 
die Americaner erhalten und geben, und der Bereitwilligkeit der reichen 
Capitaliften, die ihnen zu Gebote ftehenden Summen auf activen 
Handel zu verwenden. Ein junger, mit Faufmännifchen Talenten 
ausgeftatteter Anfänger findet leicht einen Gefellfchafter (wenigftens 
einen fogenannten ‚‚ftummen Theilnehmer,“ deſſen Name nicht in 
der Firma vorkommt), waͤhrend der Sohn eines reichen Mannes 
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entweder mit Faecult lteſtdien geplagt wird, Oder doch Wentgftehe 
jene praftifche Erziehung entbehrt, die ihn zu Geſchaͤften tauglich 
machen koͤnnte. Zum Reichthum geboren, ift er sielteidgt {weniger 
beinißt, feitt Vermögen zu vergrößern, als ein armer Anfänger, ud 
man vertraut ihm daher weniger als einem unternehmenden Kauf: 
ann mit einen geringeren Sapital. 

In Feinem anderen Lande ift der Credit fo rein peiſonlich als 
in den Vereinigten Staaten. In England iſt er es zwar mehr als 
in Frankreich, aber ſonſt iſt er in Eutopa gewodhnlich nur auf Ver⸗ 
moͤgen gefüßt, und daher, mit wenigen Ausnahmen, außer dem 


Bereich bloßer Intelligenz, Ehrlichkeit und Induſtrie. Auf diefe 


Art find die enropäifchen Geldanleihen freilich ficherer als die ameri- 
canifchen, aber. die im Handel circulirenden Gapitalien jederzeit 
geringer, als das eigentliche Vermoͤgen der Buͤrger, und von Activ⸗ 
handel, deſſen eigentliche Seele der Credit iſt, iſt ſo gut, als feine 
Rede. Das Auf Hypotheken oder andere Sicherheit gelichene Capi⸗ 
tal iſt kein den perſoͤnlichen Eigenſchaften des Schuldners bezahlter 
Tribut, und bedarf daher Feines wechfelfeitigen Vertrauens. Es 
vermehrt keineswegs die Hilfsmittel des Schuldners, denn er erhält 
es bloß auf Rechnung von Gegenftänden eines anerkannt höheren 
MWerthes. Es kann ihm zwar für den Augenblick große Vortheile 
gewähren, indem es ihn in den Stand feßt, über einen Theil feines 
Beſitzthums zu verfügen, ohne dei Befig felbft aufzugeben, die 
ganze Verhandlung aber ift eben fo weit entfernt von der Operation 
des Credits als das Gefchäft eines Pfandleihers. | 
Welche Mühe bat nicht ein armer Anfänger in Frankreich, und 
ſelbſt in Deutfhland, um. fid) nur ein maͤßiges Vermögen zu erwer⸗ 
ben! — ſein Emporkommen iſt langſam und — und ſein 
Etedit ſelten großet als fein Actiosermdgen. Im America vertraut 
man Menfchen nah Maßgabe ihrer Ehrlichkeit und im Verhaͤltniß 
zu ihren Gefchäftsralenten. Induſtrie, Thatigkeit Ausdauer, 
Kenntniß des Marktes und der Waaren, Unternehmungegeift, kurz 
jede moraliſche Eigenſchaft eines Kaufmanns vermehrt feinen Eredit 
eben fo ſeht als fein eigentliches Vermögen. Ein Anfänger erhält 
fogat noch leichter Credit als ein Alter Geſchaͤftsmann, es ſey denn, 
daß letzterer Beweiſe ſelner Fähigkeiten abgelegt hätte. Ein Ameri⸗ 
caner vertraut lieber einem jungen Mann, der feinen Ruf durch 
paͤnktliche Effuͤllung feiner Verpflichtungen zu gründen hat, als 
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einem, der bereits reich iſt, und fir ch um die Meinung Anderer nicht 
zu kuͤmmern braucht. Ein junger Mann,“ ſagt er, „iſt feiner 
Natur nach unternehmender er hat eine längere Laufbahn zu durch— 
laufen, und muß daher mehr auf die gute Stimmung feiner Freunde 
und Gönner bedacht feyn, als ein bereits zum Greifenalter heran: 
gereifter Geſchaͤftsmann, welcher ſeine Fehler weder abbuͤßen noch 
verbeffern kann. 

Had) begnuͤgen ſich die americaniſchen Capitaliften, wie bereits 
mehrmals erivähnt, nicht mit fo niedereh Procenten, als die europaͤi⸗ 
ſchen, fondern wagen lieber einen Theil ihres Vermögens auf neue 
Unternehmungen , welche ihnen einen größeren Gewinn verfprechen, 
und benuͤtzen hiezu dad Talent junger und aͤrmerer Anfänger, mit 
denen fie gern in Gefellfchaft treten. Daher repräafentirt das in den 
Vereinigten Staaten in Umlauf geſetzte Capital keineswegs nur den 
allgemeinen Werth alles Tiegenden oder veräußerlichen Vermoͤgens 
fondern auch die moralifchen Eigenſchaften der Kaufleute und bie 
Hulfsquellen des Landes, welche das Genie des Volkes zu ent 
wickeln berufen ift. Die Ziffern auf der Börfe bedeuten nicht bloß 
Geld und Guter, fondern repräfentiren auch die Intelligenz, den 
Unternehmungsgeift und die Nüchternheit der Americaner; fie find 
der Inder des Beiftes ſowohl als des Vermoͤgens der Kaufleute. 

Der Einfluß diefer Geſchaͤfts methode auf die Erweiterung des 
Handels Fann Keinen Augenblick zweifelpaft ſeyn. Die Vorrheile, 
welche durch fie für das ganze Land entftehen, find unberechenbar: 
fie ſetzt die Kaufleute in den Stand, ihre Geſchaͤfte und Plane auf 
Summen aus zudehnen, welche ihre eigentlichen Mittel bei weitem 
uͤberſteigen, gibt jungen Anfängern die zum Handel nöthigen Mittel, 
deren fie fonft gänzlich beraubt feyn würden, und bewirkt das Einz- 
ſtroͤmen fremder Capitalien nach den americaniſchen Handelsplaͤtzen. 
Wo der groͤßte Gewinn realiſirt wird und die meiſten und groͤßten 
Geſchaͤfte gemacht werden, dahin muͤſſen die Capitalien auswandern, 
ſey es nun Indien oder China, England oder America, Millionen 
 eirenliren auf diefe Weiſe in den Hleinften americanifchen Städten, 
deren Bewohner fonft auf ihren Gewerbfleiß oder auf den Handel 
einiger in der Umgegend erzeugten Producte angewiefen wären, und 
Taufende beſchaͤftigen ſich jetzt mit Handel und fi nd ıhätig, fich felbft 
und den Staat zu bereichern, die, auf Die Arbeit ihrer Hände beſchraͤnkt, 
faum den nothigſten Lebensunterhalt fich erwerben kdnnten. Aber es 
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ift nicht das Land, two das größte Capital angehäuft ift, fondern 
das, wo ed in Umlauf gefetzt wird, welches endlich reich und maͤch⸗ 
tig werden muß, und mit den gegenwärtigen Ausſichten von America 
duͤrften ſich nicht leicht die Gränzen feines kuͤnftigen Wohlſtandes 
beftimmen laſſen. 
Die Vorzuͤge des americaniſchen Creditſyſtems ſind nicht bloß 
im Handel und Fabrikweſen ſichtbar, ſie haben auch einen hoͤchſt 
wichtigen moraliſchen Einfluß auf das Volk, und dieſer letztere iſt 
es beſonders, der unſere ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt. 
Wo der Credit bloß auf Vermoͤgen beruht, muß er nothwendigerweiſe 
allen Unternehmungsgeiſt erſticken oder ihn auf eine kleine Claſſe 
von Buͤrgern beſchraͤnkeu. Die groͤßere Zahl der Vermoͤglichen wird 
nur darauf bedacht ſeyn, ihre Reichthuͤmer auf jede Art zu vergroͤ⸗ 
ßern, aber jeder Gulden, den ſie zuſammenſcharren, wird fuͤr den 
Erfolg des Anfaͤngers ein neues unuͤberſteigbares Hinderniß. Juͤdi⸗ 
ſche Geldſpeculationen und Geiz muͤſſen an die Stelle, eines aus— 
gebreiteten Activhandels treten, und Heinliche Sparfamfeit und. 
MWucherei den Pla der Thärigfeir und Induſtrie einnehmen. Daß 
- aber folche Gefchäfte erniedrigend und zerſtoͤrend auf den Geift wirken, 
wird wohl niemand in Abrede ftellen wollen, und es ift daher aud) 
nicht zu wundern, wenn in Ländern wie Deutfchland, wo die Aus: 
bildung alfer höheren Seelenfräfte Hauptzweck der Erziehung und 
fogar der Regierungen ift, der. Stand eined Kaufmanns weniger 
geachtet ift, als in England oder America. — 
In den Vereinigten Staaten ift das Gefchäft eines Kaufmanns 
eher geeignet, feinen Geift von Fleinlichen Vorurtheilen zu befreien 
und zu erhöhen, als denſelben zu zerftören oder in Feſſeln zu fchlagen. 
Seine Firma repräfentirt nicht nur fein Vermögen, fondern aud) den 
"Unternehmungsgeift und die Thätigkeit, die er mit in fein Gefhäft 
bringt. Sein Credit vermehre fich nicht nur mit feinem Capital, 
fondern auch mit feinen perfonlichen guten Eigenfchaften und mit der 
inneren oder erworbenen Ueberlegenheit feines Verftandes. Er Fann 
den Mangel an Capital durch einen ausgebreiteteren Girfel von Kennt: 
niffen und Erfahrungen erfegen, und ift durch feine moralifchen Vor: 
züge den reicheren und acereditirteren Kaufleuten gleichgeftellt. Die 
Reichen werden gezwungen, dem Talent der Nermeren Nahrung zu 
verfchaffen, um dadurch ihr Vermögen zu erhalten und zu vergrößern, 
und die Aermeren Fonnen hoffen, felbft reich und unabhängig zu 
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werden. Der Handel der Union ift daher nicht das Monopol einiger 
wenigen reihen Familien, jondern eine Nationalbefchäftigung des 
ganzen Volkes, im welcher alle, welche thaͤtig und Hug find, ihr 
Hortfommen finden Fönnen. 

Durch feinen ausgebreiteteren Credit hat der americanifche Kauf: 
mann ein größeres Feld für feine Thaͤtigkeit und ſeinen Unternehmungs⸗ 
geiſt als jeder andere mit demſelben Capital ausgeruͤſtete Speculant. 
Sein Geiſt entwickelt ſich mit den unermeßlichen Huͤlfsquellen ſeines 
Landes, welche die Grundlage ſeiner Unternehmungen ſind. Die 
Haͤlfte der inneren Verbeſſerungen wuͤrde noch in der Kindheit oder 
gar noch nicht bedacht worden ſeyn, wenn die reichen Kaufleute und 
Capitaliſten nicht willig geweſen waͤren, die dazu noͤthigen Summen 
vorzuſtrecken, und talentvolle thaͤtige Anfaͤnger nicht die Ausfuͤhrung 
dieſer Unternehmungen auf ſich genommen hätten. Ohne auf Per: 
ſoͤnlichkeit gegründeten Eredit würden weder Handel noch Manu: 
facturen, ja felbft nicht der Ackerbau fo fchnell emporgefommen feyn, 
und unermeßliche fruchtbare Stred’en, die jet durch Kunft und Ge- 
werbfleiß belebt und mit Schulen und höheren Bildungsanftalten aus⸗ 
geftattet find, würden noch) jet die Wohnungen des Wildes und die 
Fagdreviere der Indianer ſeyn. 

. Der mannicyfaltige und ausgebreitete Handel der Vereinigten - 
Staaten, die befondere Art der Gefchäftsführung und die große Zahl 
der dabei Berheiligten verurfacht eine unaufhörliche Berührung aller 
Claſſen, welche zwar hoͤchſt wohlthärig auf Alle, aber befonders güns 
flig auf den Kaufmann wirft. Er wird dadurch mir den Gefinnungen, 
den Bedürfniffen und den Mitteln des Gewerbömannes, des Fabris 
canten, des Aderbauers, des Politikers, und felbft des Gelehrten 
befannt, welche alle mehr oder weniger an feinem Wohlftand Ancheil 
nehmen, oder. auf ihn einwirken. Seine Kenntnifje vermehren fich 
mit feinem Wirkungsfreis, und er wird gezwungen, ein aufmerffamer 
Beobachter und Beurtheiler menschlicher Handlungen und ihrer Beweg⸗ 
gründe zu werden. Er muß beftändig die Begebenheiten beobachten, . 
auf jeden Mechfel in der Politik bedacht feyn und feine Unternehs 
mungen ſtets der vorherrfchenden Richtung der in America fo oft 
wechfelnden Induſtrie anpaffen, — denn follte er verfäumen, von diefen 
Dingen Nugen zu ziehen, ehe fie algemein befannt find, fo Fann er 
ficher darauf gehnen, von Andern, die kluͤger find als er, überliftet 
zu werden, — 
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Da der Credit perfdnlich ift und die Gefchäfte der meiften Kauf: 
leute ihre eigenen Mittel vielfach uͤberſteigen *), fo ift es in America 
nicht hinlänglich,, die gegenwärtigen Vermögensumftände und 
Huͤlfsquellen derjenigen zu kennen, mit denen man in Gefchäften ſteht, 


man muß eben fo wohl ihre Ehrlichkeit, ihr Talent und die Beweg⸗ 


gründe zu beurtheilen verſtehen, welche fie beſtimmen muͤſſen, ihren 
Verpflichtungen puͤnktlich nachzukommen. Der americanifche Kauf- 
mann ift daher gezwungen, die Gefinnungen und Handlungsweife 
Anderer zu erforfchen, während die feinigen von Andern unaufhdrlich 
beobachtet und belaufcht werden, und wird dadurch eben fo gefchictt 
in der Beurteilung der perfänlichen Eigenfchaften feiner Mitbewerber, 
als bemüht, von feinem eigenen Benehmen alles zu verbannen, was 
zu fchiefen Urtheilen oder Verdacht Anlaß geben koͤnnte. Dieß ift 
die Urfache, warum die americanifchen Kaufleute fo fehr im Rufe 
der Schlauheit ftehen, und warum man fie überall für gute Menfchen: 
kenner hält. 


Mit den DVorzügen feiner Stellung in der Gefellfchaft ver: - 


bindet ber americanifche Kaufmann oft noc) die einer forgfältigen 
Erziehung, und in Bofton gibt es ihrer Viele, welche fogar hoͤ— 
here Bildungsanftalten (in Europa) befucht haben. Dazu Toms 
men noch die Belehrung und die Erfahrungen, welche fie auf Reis 
fen erwerben, und daher ihr Freifeyn von den verfchiedenartigen 
Borurtheilen, welcher fich felbft die gebilderften Menfchen ohne 
die Mittel eigener Erfahrung und Beobachtung nicht gut ent— 
ſchlagen koͤnnen. Viele von ihnen find eifrige Politifer, und obs 
gleich. fie in diefer Eigenfchaft nicht immer fo erfolgreich auftre: 
ten ald im Handel, fo beweifen fie doch felbft in diefem Fache 
einen Tiefblic des Verſtandes und eine Nichtigkeit der Anfichten, 
welche nur felten von berufenen Geſetzgebern übertroffen werben. 

Der größte Vorwurf, den man bis jegt dem americanifchen 
Ereditfoftem gemacht hat, befteht in der großen Anzahl von 


Fallimenten, Die es unmaßgeblich nach fich zieht. . Aber wenn man 


wirklich zugibt, daß ihre Zahl in den Mereinigten Staaten größer 





“Sch Kkunie hier mehr als hundert Fälle angeben, in. welchen Dftindien: 

fahrer, Baummollenmäkler und felbit Buchhändler mit: Capitalien von 
nicht mehr als 1 bis 2000 Dollars jährliche Geſchaͤfte von einer halben 
Million betrieben. 


> 
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ift, als in irgend einem europaͤiſchen Lande mit derfelben Bevoͤl⸗ 
kerung, fo folgt hieraus doch nicht, daß wenn man auf die Aus: 
dehnung- der Gefhäfte und die große Zahl der dabei Betheiligten 
Ruͤckſicht nimmt, der durch Bankerorte erlittene Verluft größer fey 
als in England oder Frankreich; im Gegentheil ift: es fogar mehr 
als wahrfcheinlich, daß der in jeder Art Handel realifirte Gewinn 
zu dem durch fchlechte Schuloner erlittenen Verluft in einem befferen 
Verhaͤltniß fteht als in irgend einem Lande in der Welt, 
7 Mm die in America häufig vorfommenden Banferotte gehörig 
zu beurtheilen, muß man nicht bloß auf die Größe der Unterneh: 
mungen im Verhältniß zum geringen Capital Ruͤckſicht nehmen, 
fondern auch) auf den Umftand, daß in America bis jeßt Feine Fail- 
liten⸗Ordnung, oder überhaupt Fein Gefeß gegen den Bankerott bes 
fteht, welches irgend einen Stand von den Güterabtretungsmwohl: 
thaten auöfchlöffe, wie dieß z. B. mit Beamten, Officieren und 
manchen Gewerböleuten in eutopäifchen Ländern der Fall ift. Kauf: 
männifche Speculationen befhränfen ſich auf Feine Claſſe der Bes 
völferung; der Krämer, der Handelsmann, der Aderbauer und 
Pflanzer, der Advocat, der Doctor, ja felbft der Schulmeifter neh— 
men an ihnen Antheil, und wenn wir die Verbindlichfeiten fo vieler 
Berheiligten berückfichtigen, fo werden wir die Zahl derer, die von 
dem „Act für infolvente Schuldner“ (the act for insolvent deb- 
tors) Gebrauch machen, nicht nur Fein, fondern gänzlich unzurei— 
hend finden, auf die Geſellſchaft felbft einen bedeutenden Einfluß 
zu üben. Wären die Americaner fparfamer mit ihrem Gredit, fo 
würde die Zahl ihrer Fallimente allerdings geringer feyn, aber. in- 
demfelben Verhältniß würde auch der Handel und der damit verbuns 
dene Gewinn abnehmen; die Nation würde einer der Hauptquellen 
ihreö gegenwärtigen Wohlftandes beraubt, und Taufende von uns 
ternehmenden Kaufleuten von aller Theilnahme an größeren Ges 
[haften ausgefchloffen feyn. Die, welche "gegen das Creditſyſtem 
ber Vereinigten Staaten declamiven, weil es Anlaß zu häufigen 
Banferotten gibt, Fonnten eben ſowohl die Schifffahrt anklagen, weil 
fie die Urfache der vielen Schiffbruͤche ift. J 
Die americaniſchen Banken find ale Disconto⸗, Depoſiten⸗ und 
Zettel-Banfen, und werden in den größeren Städten der Union 
mit vieler Klugheit und Sicherheit verwalter. Es find nur fehr 
wenig Fälle befannt, in welchen einige Boſtoner Banken fallirs 
— — 18 * 
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ten, und die von New: Morf und Philadelphia ftehen ebenfalld im 
beften Rufe; aber ihre Zahl ift furchtbar groß, was fte vielleicht 
weniger ficher macht als ähnliche Zuftitutionen in Europa. Das 
in den Vereinigten Staaten eingeführte Creditſyſtem feßt fie zwar 
vielfältigen Verluften aus, aber fie find deſſen ungeachtet eines der 
Hauptwerkzeuge des fchnellen Emporfommens des Landes, denn fie 
vermehren überall die Leichtigkeit der Communicationen und Gefchäfte. 

Alles was man für oder gegen die americanifchen Banken fagen 
kann, bezieht fich auf das Creditſyſtem, dem die Banken nur als 
Hülfsmittel dienen, und iſt bereits in den über diefen Gegenftand 
vorausgeſchickten Bemerkungen enthalten. Um daher unnuͤtze Wie: 
derholungen zu vermeiden, will ich in der folgenden Tabelle bloß das 
Bank-Capital und die Summe der in jedem einzelner Staat in 
Umlauf gefesten Zettel angeben, aus welchen Daten der Leſer felbft 
erfeben wird, bis auf welchen Punkt diefes Syſtem in America wirt: 
lid) angewendet wird. Die Tabelle bezieht fich auf dad Jahr 1834 
und begreift nicht die Vereinigte Staaten-Bank mit einem Capital 


von 35 Millionen Thalern, und ihre vielen Branchen. Auch ift es 


kaum nöthig zu bemerken, daß feit jener Zeit viele ähnliche Geld: 
Inſtitutionen (monnied institutions), wenn auch unter verfchie 
denen Namen entftanden find, und daß täglicdy neue Banfen hinzu: 
fommen, welche jede genaue Angabe derfelben unmöglich) machen. 
Eine Tabelle wie die folgende Fann bloß das Verhältniß des Capitals 
zum Gredit angeben, -und kaum dieſes mit mathematifcher Bes 
ſtimmtheit. | 

















In Umlauf ge: 

Name des Staates. Zahl der |, Capltal in | vente Zettel in 
Banken. Dollars. Dollar. 

DHaMe 0. ee me 44 2,727,000. | 1,303,674 
New: Hampfhire ER ea 24 2,454,308 1,063,145 
men: U. 1 "47 911,980 | 1,254,178 
Maflahufettd » > 200. 102 | 28,236,250 7,389,110 
Rhode Feland . x . ; 51 7,438,848 1,264,394 
Sonnestient... +0 a 5,708,015 2,557,227 
New — 79 :| 27,846,460 | 15,471,328 





*) Die gefehgebende Verfammlung diefes Staates nahm im Jahre 
1854 noch neun neue Banfen auf, mit einem Gapital von 3,800,000 


| 
1 
| 
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An Umlaufge: 
Name des Staates. oe — ſebtte Zettel in 
Banken. Dollars. Dollars. 
dew-Jerſey  - 5 — 22 6,375,000 5,840,000 
Vennſylvania a4 | 17,034,444 |.10,366,232 
Delaware HR 3 f 4 2,000,000 504,000 
Maryland R ; — 22 9,270,091 3,441,698 
Virginia Sl 4 5,694,500 5,598,392 
Nord:Sarolina : 3 1,824,725 981,114 
Sid:Carolinn . - 7 3,156,318 5,724,442 
u 15 6,5354,691 3,055,005 
"Ylabama . ER 5 4,508,207 2,054,471 
Miſſiſippi 2 3,666,805 2,100,426 
Lonifiana 3 Be 42 | 25,664,755 4,793,730 
Tenneffce —— 2 3,242,827 2,110,880 
EREURD 2: 2 — — ? ; 3 1,875,418 838,091 
Ohio — 20 5,986,625 1,945,917 
Indiana » I a J— 150,000 75,000 
a ee 4 200,000 100,000 
Mifounri 9) — * Ba — 
Diſtrict von Columbia 8 3,555,3505 1,109,389 
Florida . k k \ i 6 4,000,000 600,000 
Michigan ; 5 ; \ 3 3,250,000 428,000 
Arkanfas **) . RR h — — — 
Total-Summe . 487 1175,962,572+)| 79,449,838 











Thalern, und die ſeds Sparbanten diefes Staates enthielten ebenfalls 
3,692,200 Thaler. Seit jener Periode find noch weitere 12 Banken 
mit einem Capital von 6,000,000 Thalern incorporirt worden, wozu 
jeßt noch eine Bank mit 200,000,000 Thalern kommen fol. 
+) In diefem Staat war im Jahre 1354 feine Bank außer einer Brande 
der Vereinigten Staaten:Banf. 

**) In diefem Staate war im Jahre 1834 feine Bank außer einer Branche 
der Bank von Marpland, welche im März des Jahres 1834 Bankerott 
machte. 

+) Man muß fich nicht etwa vorftellen, daß diefes „Capital in baarem 
Geld oder in Gold, Silber und Edeliteinen beſtaͤnde. Darin find 
Grunditüde, Wechſel, Waaren, und felbft der Credit der Kaufleute 
mitbegriffen. Man Fann ja auch Bankactien auf Credit kaufen, oder 
ftatt alles Beitrages, was gar häufig gefchieht, nur einen zu Gunften 
der Bank ausgeftellten Sola-Wechfel (Promissory note) jtatt bes Bank: 
Sapitals in die Caſſa legen. In ſolchen Fallen tritt dann bie Summe 
des Credits der Bankdirectoren (gewöhnlich 12 der reichften Bürger 
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Die meiften Banken der füdlichen Staaten haben mehrere Bran: 
chen, deren Capital in den oben angegebenen Summen mitbegriffen 
if. Die Summe der von der Vereinigten Staatenbanf im Fahre 
1835 in Umlauf gelegten Noten belief fi) auf zweiundzwanzig Mil: 
lionen Thaler, und das in ihren Gewoͤlben verwahrte Silber auf 
13,912,577 Zhaler 47 Cents. Neunundzwanzig Banken mit einem 
Gefammt:Capital von 34,847,203 Thalern waren von der Regie: 
rung zur Aufbewahrung der Staatögelder beftimmt worden, wos 
gegen dieſe 15,521,997 Zettel in Umlauf fegten. 

Das Bank-Capital der verfchiedenen Staaten, im Jahre 1834 — 
1835, nad) officiellen Angaben des Finanzminiſters wird von Bicknell 
in feinem „Philadelphia Counterfeit-Detector‘ wie folgt angegeben. 

; Dollars 

Dane ern na. 07000 
New: Hampfhire 2 i rind 2,454,308 

- Bermont : r R — 911,900 
Maſſachuſett. 2409,40 
Rhode-Island. 7,438,848 
Connecticut. 5,708,015 
New-York. 31,781,460 
New⸗Jerſey. 6,375,500 
Pennfylvania . —— . .17,084,444 
Delaware ; — ar 2,000,000 
Maryland  .  . ; . ; 9,270,091 
Dirginia . R . s . 5,694,500 
Nord⸗Carolina — 3,324,725 
..&üd:Garolina . . P s ; 7,331,318 
Georgia TE EEE 
Alabama . . — — 4,308,207 
 DÜRRDPE. 00 2.26 dan hl DE 
Son 10 year ee 
Zenneflee ; A ; A . 5,242,827 
Kentucky : ; je <  40,000,000 
Due =  EREE — 
Indiana RR A, Bi As] 
— u... + R : R u 1,700,000 


und Theilhaber) an die Stelle des eigentlihen Capitals; bie Bank: 
noten felbft aber werden mit den Zetteln anderer Banfen eingelöst, 





— Dollars 

Diftrict von Columbien * — 3,355,305 

Florida er... 1,000,008:-° 

Michigan 7 er  9,250,000. © 
Total:Summe . 219,250,549 Dollars. 

Vom Jahre 1811 bis zum Jahre 1830 inclufive fallirten 165 
Banken mir einem Geſammt⸗Capital yon 24,212,339 Thalern. Die 
Zahl der Banferotte belief fich daher jährlich auf zwifchen S und 9, 
wovbon noch nicht ganz einer auf je zwei Staaten der Union zu ſte— 
ben fommt. Die Vortheile des Bankſyſtems überwiegen daher noch 
immer bei weitem feine Nachtheile, befonders wenn man überlegt, 
daß die den Banken anvertrauten Summen fonft Privaten übergeben 
werden müßten, die noch weniger ſcher wären als in solidum haf⸗ 
tende Gefellfchaften. 

Nach dem, was ich bis jeßt über den —— Handel und 
americaniſche Kaufleute geſagt habe, duͤrften einige numeriſche 
Angaben der jährlichen Einfuhr und Ausfuhr von Waaren manchen 
meiner Lefer nicht unwillfommen feyn. Die folgenden find aus den 
offtciellen Angaben des Finanzminifters Levi Woodbury entnommen, 
und man wird aus ihnen erfehen, daß die Ausfuhr des Jahres 1834, 
die des Jahres 1830 um 7,174,654 Thaler überftieg, und daß fie 
im folgenden Jahre (1835) um weitere 41,669,415 Thaler, alfo 
in 5 Sahren um 79,018,822 Thaler ſich vermehrte. 

Die Ausfuhr des Jahres 1830 (das Fahr mit dem 30 Sep: 
tember endigend) belief fieh auf  - . 73,849,503 Dollars 
wovon die einheimifchen Producte 59,462,029 

die fremden A — 14,387, 479 
| : beide zufammen alfo 73,849,508 Dollars betrugen. 

Die Ausfuhr des Jahres 1834 ftieg auf  . 81,024, 162 Dollars 
nämlich: Produete des Meeres 2,071,493 
DS ‚, Waldes 4,457,997 
Getreide und Früchte 10,884,052 
Tabaf . . R 6,595,305 
Baumwolle . . . 49,448,402 
Andere Agriculturproducte . 453,028 
Manufaruwen 5,998,012 
Andere Artikel . i 210,828 

RZotal:Summe . 81,024,162 Dollars. 
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Endlich belief fich die Ausfuhr — 1835 auf 121,693,577 Dollars, 
naͤmlich einheimifche Producte 101,189,082 
fremde 20,504,495 
Summe 121,693,577 Dollars. 
Die Einfuhr belief fih im Jahre 18335 auf 149,895,742 Dollars 
die des Jahres 1830 auf  70,876,920 | 
Zuwachs in fünf Jahren 79,018,822 Dollare. 
Bon den im Jahre 1835 eingeführten Waaren wurde derWerth 
von 135,288,865 Dollars in eigenen, und nur der von 14,606,877 
in fremden Schiffen eingeführt. 
Folgende Tabelle "zeigt den Werth der Einfuhr und dAusfuhr 
nach den verſchiedenen mit den Vereinigten Staaten im Verkehr 
ſtehenden Laͤndern im Jahre 1835. — 
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M;erthb der Ausfuhr 








. ty der Gin: 
E Rame des Landes, fuhr in 
Einheimiſche Pro: | Fremde Producte in Total-Summe In 
Dollars. — 
ucte in Dollars, Dollars. Dollars. 

25H Ssaufeiladle u, „ae 7 5,841,943 2,774,390 756,886 3,528,276 
24 | Frankreich am atlantiichen Deean R 21,446,378 46,013,185 1,160,038 47,173,223 
25 Franfreich am mittelländifchen Meere 1,468,998 2,023,829 554,192 2,578,024 
26 I Franzöfifhes Wert: Indien i A 447,208 549,455 34,369 583,822 
27 I Hayti : R A 2,347,556 1,538,475 277,337 1815,812 
28 | Spanien am atlantifchen Meer . A 468,969 430,984 37,230 518,214 
29 Spanien am Mittelmeer . & 826,709 93,949 43,798 137,747 
30 | Zeneriffa und Ganarifhe Iufeln . 196,862 40,195 12,710 52,905 
31 | Manilla und Philippinifche SInfeln . 443,815 38,947 50,152 89,099 
32 | Minoren 0. . x ä ; : 86,849 86,849 
35 | Cuba . 11, 346,615 3,917,436 1,589,572 5,506,808 
34 | Andere Spaniſch Befi ndifche Inſeln 2,564,170 586,055 91,622 |° 677,657 
35 | Yortugal . ; 547,974 162,703 107,602 270,305 
36 Madeira . . A 531,266 73,893 28,595 102,488 
37 | Fayal und andere Azoriſche Haͤfen 26,678 12,033 6,400 18,455 
38 | Infeln des grünen Worgebirges 1 19,795 102,440 27,747 130,187 
39 FE Stalien . a i R N ; 1,457,977 178,545 107,396 285,941 
40 | Sicilien . 4 : 274,548 47,373 10,884 28,257 
41 | Trieſt und Adriatifhes Meer . = 492,567 818,375 384,038 '4,202,413 
42 Tuͤrkei — 387,553 63,202 216,822 280,024 
43 1 Mocha, Aden wi. x ee R 2,250 2,250 
34 | Griehenlad - 20. 34,651 9,783 4,880 414,663 
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Das Berhältniß der Einfuhr und Ausfuhr in americaniſchen 
Schiffen zur Einfuhr und Ausfuhr in fremden Fahrzeugen ift nahe 
wie 6 zu 1. 

Im Zahre1830 war es wie 51:8 eder 6% :1 

undane Jahr 1838: su 0 2 1 232 0: De | 

Aus den obigen Angaben geht ebenfalls hervor, daß während 
im Jahre 1830 die Ausfuhr die Einfuhr um 2,972,588 Thaler über: 
flieg, die Bilanz des Handels im Jahre 1835 gegen America gekehrt 
war; denn die Einfuhr überftieg die Ausfuhr um mehr als 23 Mil: 
lionen! Diefen Ueberfchuß mußten die Vereinigten Staaten in Wech: 
feln und Baarzahlungen veden, und daher fchreibt fich die „ameriz 
canifche Schreckenszeit“ oder Banknoth (Ihe bank - terror), 
welche zum Theil aus politifchen Rüdfichten durch die Bank der 
Vereinigten Staaten felbft herbeigeführt wurde. Die Bank nam: 
lic) hörte zu discontiren auf, und drücte dadurch den Wechfeleurs 
auf England um mehr ald 15 Procent herab, wodurd die Einfuhr 
englifcher Artikel fich vermehrte, die Manufacturen der Vereinigten 
Staaten aber hart bedrängt werden mußten. *) 

Um der ftufenweifen Entwicelung ded americanifchen Handels 
folgen zu Fonnen, will ich folgende officielle Angaben des Finanz: 
minifters aus feinem letzten Jahrsbericht meinen Leſern mittheilen, 























Er En% S2E3. 5 s533* 
——— san 333 27 
= 553 5353 332355 32 SERO 
8 a 2328 | 23880 se eo 

25 22:8 E5S5E. Sie saß, 

8 3*8 875%” 5° SS8E 
4790 | 23,000,000 300,000) 23,500,000 | 20,205,156| 19,666,000 
1791 | 29,200,000 500,000! 50,000,000 | 19,012,041! 18,500,000 
1792 | 31,500,000! 1,000,000! 31,500,000 | 20,753,098| 19,000,000 
1793 | 31,100,000| 1,750,000| 30,800,000 | 26,109,572) 24,000,000 
1794 | 34,600,000| 6,500,000! 29,500,000 | 33,026,233| 26,500,000 
1795 | 69,756,268| 8,300,000| 63,000,000 | 47,989,172| 39,500,000 
1796 | 81,436,164| 26,500,000|  56,636,164 | 67,064,079| 40,764,097 
1797 | 75,379,406| 27,000,000| 30,379,406 | 56,850,206, 29,850,206 
1798 | 68,551,700) 33,000,000| 57,551,700 | 61,527,097. 28,527,097 
1799 | 79,069,148! 45,523,000| 35,546,148 | 78,665,522) 33,:42,522 
1800 | 91,252,768| 49,150,877! 44,121,891 | 70,971,780| 31,810,903 





*) Ie niedriger der Curs auf England ift, deſto wohlfeiler fommen 
die in Wechfeln bezahlten Waaren zu fteben; defto mehr werden daher 
eingeführt. 
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3% ET) 558% ER: 2555 

* ERS © _.& | „za 38 EIS 
Z 55 5ñ55— | 832852 = EIERN 
& „a I mEr2 | Sega] 20 |8* n 
= sE=8 SETEn & an 5” 

ER a ns 8 son 

8” ‚#2 aus >) SSsE8r 

1801 | 111,363,5t11| 46,642,721| 66,720,790 94,115,925] 47,473,204 
1802 76,353,535| - 35,774,971| 42,558,562 72,483,160| 36,708,159 
1803 61,666,566| 13,594,072| 52,072,594 55,800,033| 42,205,961 
1804 85,000,000! 36,231,597| 50,768, 403 77,699,074| 41,467,477 
1805 | 120,600,000| 53,179,019| 69,420,981 95,566,021| 42,587,102 
1806 | 129,410,000| 60,233,234| 71,126,766 | 101,556,963| 41,253,727 
1807 ' 138,500,000| 59,613,558| 81,856,442 | 108,843,150| 48,699,592 
1808 56,990,000| 12,997,414| 46,992,586 22,450,960| 9,433,516 
1809 59,400,000| 20,797,531| 41,602.469 52,203,235| 31,405,702 
1810 85,400,000| 24,391,295| 64,0"8,705 66,757,970| 42,566,675 
4811 .53,400,000| 16,022,790| 40,577,210 61,316,835| 45,294,013 
1812 77,030,100|  8,495,127| 71,534,973 38,527,236| 30,032,409 
1813 22,005,000|  2,847,845| 23,157,155 27,855,997| 25,008,132 
1814 12,965,000 145,169) 15,819,831 6,927,441| 6,782,272 
1815 | 113,041,274| 6,583,350|109,457,924 52,557,753| 45,9”4,405 
1816 | 147,103,000| 17,138,555!132,961,445 81,920,452| 64,781,896 
1817 99, 250, 0000 19, 358,060 82,891,931 82,671,569 68,313,500 
1818 | 121,750,000| 19,426,696 105, 323, 304 93, 284, 133 73,854,437 
1819 87,125,000 49,165,685| 70,959,317 70,142,521| 50,976,838 
1820 74,450,000| 48,008,029| 56,441,971 .!ı 69,691,669| 51,683,640 
1821 62,585,724| 21,302,488| 41,285,256 64,974,328 43,671,894 
1822 83,241,541| 22,286,202) 60,955,339 72,160,281! 49,874,079 
1823 77,579,267| 27,543,622| 50,033,645 74,699,030| 47,155,408 
1824 80,549,007| 25,537,157| 55,211,850 75,936,657| 50,649,500 
1825 96,340,075) 32,590,643| 63,749,432 99,535,388. 66,944,745 
1826 84,974,477| 24,559,612) 60,434,865 77,595,322 53,055,710 
1827 79,484,068| 23,403,136| 56,08,952 83,324,827| 58,921,691 
1828 88,509,824| 21,595,017| 66,914,807 72,264,686| 50,669,669. 
1829 74,492,527! 16,658,478| 57,834,049 72,558,671| 55,700,193 
1850 70,376,92u| 44,387,479| 56,499,441 73,840,508| 59,462,029 
41831 | 103,191,124| 20,033,526) 83,157,598 81,310,583! 61,277,027 
1832 101,029,266| 24,039,473} 76,989,793 87,176,943| 63,157,470 
41835 108,1:8,511] 19,822,735| 88,295,576 90,140,433| 70,317,698 
1834 | 126,5241,532| 23,812,8141102,708,521. | 104,346,973| 81,024,162 
1835*)! 451,030,568| 20,424,155!130,606,155**l 118,955,2391| 98,531,026 





























Um von der fich ſtets erweiternden Schifffahrt der Vereinigten 
Staaten einen Begriff zu haben „ braucht man nur den Zonnengehalt 
ihrer Schiffe zu uͤberſehen, wie er zu-Anfang des Jahrs 1833 in den 
vorzüglichften Häfen der Union regiftrirt war, nämlid) ; 





*) Die Angaben für diefes Jahr find nur nah dem am 30 September 
zu Ende gegangenen Vierteljahr beiläufig abgefchäßt. 
**) Ein großer Theil diefer Güter ift gewiß noch in den Magazinen von 


New:Dork, Philadelphia, Bolton und Baltimore vorräthig. 
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Name Name Fame 

der Stadt. des Staates, ; 
New-⸗York He ei a New-⸗VYork 298,832 
BO. 3 2.» 25“ Maſſachuſetts 171,045 
Philadelphie. Penn ylvanien 77,103 
Kew: Bedford . . +». Maſſachuſetts 70,550 
New: Drleand . x» » Loutſiana 61,171 
Portland . 2... Maine 47,942 
Baltimose ...:. 8%: Maryland 47,129 
Balb: . wie. 5. Maine 33,480 
Salem N Maflahufette 30,293 
Nantucket deßgl. 28,580 
Barnfiable . » 2% -» deßgl. 98,155 
Waldsborrougd . . » Maine 24,948 
Rew:Londoen . =... Connecticut 24,225 
MEensBitot .-.:w.. Maine 22,115 
Tewburg Port. . +» Maflachufetts 20,131 
Providene Rhode Island 19,136 
ST Maine 48,576 
Plymouth . 0. Maſſachuſetts 17,669 
Portsmouth EN New: Hampihire 17,126 
korfolf +» ». ER Virginia 15,799 
Paſſa Maquoddy ——— Maine 13,370 
Glouceſter Maſſachuſetts 13,266 
Wilmingten +... Nord-Carolina 135,265 
Charleston . . 0. Süd:Garolina 13,244 
DIERUR: 3 Maryland 413,129 
3 Rhode Island 12,879 
Bridgetomn — ew⸗-Jerſey 12,690 
Fairſtfe Connecticut 10,892 
Mlerandrie . “in. « Diftrict von Columbia 10,599 
Pitteburgd - 2... Pennſylvanien 10,091 
Total-Summe 14,197,419 


mit Ausnahme des Zonnengehaltö der Dampfboote. 
nun an, daß fich die Zahl der Tonnen ſeit dem Fahr 1833 nur um 
10 Procent vermehrt habe (was gewiß wenig ift, went man auf 
die fchnelle Zunahme des Handels und der Fabriken Riückficht nimmt), 
fo ergeben ſich, als der gegenwärtige Gehalt der den vorzüglichften 


Nehmen wir 


Seeftädten der Union angehdrigen Schiffe, 1,317,160 Tonnen, 


aber alle Schiffe unter ihrem Tonnengehalt regiftrirt find, und die 
der Vereinigten Staaten befonders niedrig angegeben werben*), fo 





*) Ich machte felbft eine Neife in einer in Portsmouth; gebauten Brigg, 


die nur 240 Tonnen regiftrirt war, aber 560 Tonnen hielt, 


Echiffe find unten breiter als auf dem Werded, und heißen: —— 


Kettle + hotloms (Keffelböden), . 
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dürfte ihre Tonnenzahl mit Einfchluß der in obiger Tabelle übers 
gangenen Diftricte leicht drei Millionen betragen. Dieß ift für ein 
Land, deffen Unabhängigkeit noch nicht viel länger als ein halbes 
Sahrhundert anerkannt ift, gewiß ein riefenhafter Anzeiger feiner 
Fünftigen mercantilifhen Wichtigkeit. 

Folgende Tabelle enthält die Zahl der americanifchen 
und fremden Schiffe mit ihrem Tonnengehalt, welde in 
den verfchiedenen Diftricten der Vereinigten Staaten während des 
mit dem 30 September 1835 gefchloffenen Jahres eingelaufen find, 
ſo wie den Tonnengehalt jedes Diftrictes am 31 December 1834. 





UAmericanifhe.] Fremde. Total:Summe. 





Bo eingelaufen. 








> a 2 = — s 
3 h 28 38 jEgl 28 |32| #8 
E In =8| == Is#| Ss; |28| 38 
5 Rd Ar 0 Ar | Ar 
4 Paſſamaquoddp Garne 44 40861 913] 61,885] 9541 65,971 
2Machias eßgl. 4 981 — — 1 98 
zFrenchmans Bai — gl.. I — 5 461 5 461 
9Penobſcot deßgl. 17 2985 48 18 3033 
zWaldsborough deßgl. 3 1072] — — 5 1072 
6 Wiscaffet deßgl. ä 1512] — — 4 1512 
71Bath - deßgl. 34 784351 — — 31| - 7843 
8 Portland deßgl. 1391 28,8781 23] 20951 4162| 30,973 
9Belfaſt deßgl. 12 17704 2 163 14 19353 
10 Kennebunk deßgl. 4 759] — _ 4 739 
11Saco deßgl. 2 271 — — der 272 
42/Portsmouth (New: Sr 
Hampfhire; |= 25 6445| 2 119 27 6564 
13/Vermont (Vermont) | 206] 36,595 _ 206) 36,595 . 
14 Newburgport (Maffachu: _ 
fetts) | 26 5087| A 136 97 5225 
415! Gloucefter deßgl. 16 2048] — — 10 2048 
16 Salem deßgl. 7e 10,38377/ —— 72| 10,877 
417) Marblehead: deßgl. 8 1198 2 440 10 1338 
48! Bofton deßgl. | 754] 458,712] 4084| 35,708] 1158) 194,420 
19 Plymouth deßgl. 40 2143| 9 721: 4 2215 
20] Tighton deßgl. | 54 6891| 8 14235 42 8126 
21 New: Bedford BE 991 26,573] 2 165] - 101) 26,738 
22/1 Edgardtomn. deßgl. 86 17,958] 5 554 91| 18,512 


23| Providence (Rhode 
a Seland) | 52! 410,296] 10! 4022 62) 11,318 
94 Briftol Rdeßgl. al aa -| — 2a 4782 
25 Newport deßal. | 21 3815] 5 958 26 4771 
26 New⸗London (Gonneez| 

ticut) | 30 67351 2 258 32 6993 
97 Ren-Haven Kt 5 978. — | — 59) - 6796 
* iddletown | 5 692] 4 340 9 1002 
29 Baifield bee, | 5 ol 5 766 
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Total-Summe 





























‚Americanifche. | Fremde Total:Summe. 
>») Bo eingelaufen |, — * F 
© = ir “5 805 8 = vo 28 

5 In were Sean 

= ab 25 328 55 | 20 | 88 
301 New: ort (Mew:dork) | — 374,602] 480 91,0631 2008] 465,665 
31Sag Harbour deßsl. 8 53171 — — 18 5317, 
.32|Cape Vincent deßgl. 111,2951 467! 86,925] 1055| 198,224 
33/1 Champlain deal. | 2011 31,203] — — 201) 31,203 
34 Oswegatchie deßgl. 282] 49,5701 3491 44,195 63141 93,765 
35 Sackets Harbour deßgl. 167| 33,575] — — 1671 33,575 
36 Oswego deßgl. | 248] 27,3641 293! 61,873 541| 89,237 
37 Geneſſee deßyl. | 46 9724] Aa1| 49,721 1387| 29,435 
38 Niayara deßgl. 69| 17,8501 1457| 49,526 226] 67,376 
39 [Buffalo -deßal. | 214) 15,675] 66) 4268| 280! 49,911 
a40 Newark (Mew:Terfen) 3 621 1 127 4 748 
41Perth Amboy deßgl. 1181 — — 118 
a2| Philadelphia (Pennpl: | 

vanien) | 348) 68.1775 68) 10,816 416) 78,995 
435] Baltimore et, 2651 47,904] 61l 15,52% 326| 63,423 
441Snow Hill deßgl. 11: 551 — = 4 53 
45 Georgetown un) 2 269 3 314 5 583 
46|Alerandria deal. 27 5314 6 799 33 6113 
47Norfolk Wirginien) 55 7699] .77, 41,839 732} 49,208 
48 Richmond defpl. 12 2888 1 329 13 5217 
a9|Petersburghb deßgl. 42 46171 — — 12 4517 
50| JZappahannod deßgl. 3 522] 5 322 
511Eaſt River deßal. 4 84 — — 1 81 
52Cherryſtone deßgl. 6 4591. — — 6 519 
53 | Wilmingtom (N. Caro: | 
lin) | 84] A1,796| 24; 2733] 408) 44,529 

54New-Bern deßgl. 20 2011 1: 97 21 2108 
55 Eamden deßzl. 30) 2608 — 300 2608 
56 Edentown deßgl. 2 1871 - — 2 187 
57Plymonth deßgl. 1391 — :i — er 139 
58 Wafhington deßal. 23 2277 5 266 28 2543 
59| Beaufort deßgl. 2 2201 — Be 2 229 
60! Dcracofe degl. 2 362] 4 137 3 399 
61 Charleston (©. Garolina)) 115| 23,66] 127| 30,938| 2412| 53,104 
62/ Savannah (Georgia) 481 10,148] 85 25,420] ‚4133| 35,877 
63/1 Brunswid degßgl. 6 1019 3 572 9 4391 
64Key Wet (Florida) | 159 6000| A 830 163 6330 
65/ Penfacola deßgl. 10 14281 — — 10 1428 
66/Mobile (Alabama) 75) 16,854] 42| 14 050] 417) 30,881 
67 Miſſiſippi (Louifiana) | 518] 97,680] 5316| 58,690f 834 156,570 
68/Sunahoga . (Dbio) 19 10611 751 3757 94 4818 
69| Sandugfy defgl. 2 z01 9 744 1 814 
70 Detroit (Michigan) | 29 4114| 17 617 46 1731 





-  |7023|1,352,65314269] 611,3 101 11,292|1,993,963 


Hier muß man wieder nicht vergeffen, daß die Faufmännifchen Ge: 
ſchaͤfte dieſes Jahres Fein deutliches Bild von dem Activhandel der Ver— 
einigten Staaten geben Fönnen, und daß die ungewöhnlich große Einfuhr 
und der dadurch nothwendig gewordene Gebrauch fremder Schiffe mit dem 
— Curs engliſcher Wechſel in dieſem Jahr innig zuſammenhing. 
(Vergleiche die Note zu Seite 284.) 
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Die fremden Schiffe, ihr Zonnengehalt und ihre Matrofen 
waren folgendermaßen vertheilt: 









































TotalSumme 


2 Schiffs: ı 8 5 

2, Mannſchaft. 2 5. 3 

{ SE 58, en ae 

Flagge. ———4 |, 2828| 30 

= = & * 3 7 
Brittifbe » 2. 202°» 1.3682 | 529,922! 32,575 11011 3630 | 523,117 
Sranzöfifche j i 65:1 -44,457:.. 7751 ,13|.. 37 14,554 
Epanifde . f — 162 97, 497, 1761| 251 177 26,245 
Hanfeatifche 95 28,2 i8 1304| 12 98 28,421 
Schwediſche 64 15,661 780 7 56 13,479 
Danifhe . 3 r 18 3570 175 ß 171° - 3186 
Hollandifhe . - z 17 3112|: 162 2 12 2148 
Ruſſiſche au 1 250 12 1 330 
Preußiſche sen 5 1272 59) — A 942 
Defterreihbifhe . . . 9 31251 154 7 3509 
Vortugieſiſche +. 5 511 43| — 7 917 
Belgifhe . MN; 3 980 421 — 3 979 
Griechiſche 1 3741| 46 — 321 

Toscaniſche ————— 205 10] — — — 
Sardiniſche . 3 |. 689 451 — 2 414 
Sicilianifche a Ban 5 1078 65 2 7 1228 

Hayti'ſche 1 139 6— — — 
Mericaniihe . . ..; 425, -11,057| 4177,.— | 1223 410,531 

Sentral-Americanifche | 1 80 [3 BER FIRE _ 
Brafilianiide ... 4 663 381 — 5 .. 845 
Solumbiihe . . 2...) 4 503) 311 — 5 402 
BuenosAnriihe . .:1 — — * — 1 156 

| 


4269 | 611,310] 39,235/1170| 4250 | 630,324 


Die Manufacturen der Vereinigten Staaten haben mit: 
der Ausbreitung ihres Handeld gleichen Schritt gehalten. Die 
Staaten von Maffachufetts, Pennſylvanien, New:Morf und News 
Jerſey haben den Anfang gemacht, und derfelbe Unternehmungs- 
geift zeigt fi) jeßt in allen Theilen der Union. America befigt 
alle Erforderniffe eines Manufacturftaates, Waſſer, Steinfohlen, 
und eine avbeitfame, geſchickte, erfinderifche Bevölkerung. Der 
Arbeitslohn ift zwar höher, und die Kohlen und das Eifen theurer 
als in England, dafür find aber die Abgaben niedriger, die gewoͤhn— 
lichen Bedürfniffe des Lebens wohlfeiler, und das rohe Mates 
rial, befonderd Baumwolle, Hanf, Flachs, Alfalien für Glas, 
Haͤute und Gerbeſtoffe billiger, und im Lande ſelbſt zu bekommen. 
Deßgleichen uͤbertrifft die Waſſerkraft der Vereinigten Staaten die 


aller uͤbrigen Länder und iſt ein wohlfeiles Subftitur für Dampf, 
Reifen und Länderbeſchreibungen. x 19 
(Die Americaner.) si 
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und die ſtets ſich vergrößernden Kohlenminen in Pennfoloanien 
und DVirginien werden bald das zum Heizen der Gebäude nöthige 
Brennmaterial faft eben fo wohlfeil liefern ald England. Außer: 
dem find ja die mineralifchen Hülfsquellen der Vereinigten Staaten 
noch gar nicht befannt, und die große Zahl der bereits jegt ſchon 
glüclich geleiteten und einträglichen Kohlen- und Eifenbergwerfe 
laßt vermuthen, daß noch ungeheure Schäße verborgen liegen, welche 
erft dann zu Tage gefordert werden dürften, wenn der flets fühl: 
barere Holzmangel die Aufmerkfamfeit der Americdner auf diefe 
Quelle des Nationalreichthbums gelenft haben wird. *)  Ausgedehnte 
Kohlenminen wurden erft Fürzlich in den Staaten Ohio und Kentudy 
entdeckt, und der Verfuch, harte (nicht bitumindfe) Kohle zur Heizung 
von Dampffchiffen zu gebrauchen, wurde erft verfloffenes Jahr (1836) 
in Philadelphia gemacht, und lieferte die beften Reſultate. Aber 
im Verhältniß, als die americanifche Kohle fähig ift, den Platz der 





*) „Kupfer,“ jagt der Missouri Advocate, ‚wird von Quisconfin 
bis zu den Mafferfällen von St. Anton an der Kuͤſte des Lake supe- 
rior in folder Menge und Reinheit gefunden, dag die Indianer 
daraus Waffen und Gefchmeide verfertigen. Die ganze Negion des 
obern Mirfifippiftroms fcheint mineralifch zu feun und von Blei und 
Kupfererzen zu ſtrotzen.“ 

Die americanifhe Goldregion war bis zum Jahre 1824 gänzlich 
unbekannt, aber die bier folgende, aus officiellen Angaben zufammen: 
getragene Tabelle wird ihren Reichthum und die in zehm nacheinanderfol- 
genden Fahren erbeuteten Summen Goldes nachweilen : 






































| 8 = = Er — — — 

a|8 |35)5:) 83|8|83 

a8 2*8 PT. = = 3 83 

> o .3 © © — %) 

A * O [a7 = 

Dotlard |! Douard | Douard | Dolard | Douard |Dollars| Dollars 
1824| — — 5000| — — 1 — — [un lo 5000 
1836| — — | 20,00 -— — I — | - | | 20.000 
„4827| — = T2724,0000 + = Ram PA} 194,000 
1828 — — I oA —— — - — Io —| 46,000 
1829 2500| 134,000! 2500| — — | — — |— —]| 139,000 
1830 | 24,000| 204,000 26,000] 213,000) — — |— —] 466,000 
1831. | 26,000) 294,000) 22,000) 176,000 1000 1000| 520,000 
1832 | 34,000 458,000' 45,000] 140,000 1000 - —| 678,000 
1833 |104,000| 475,000! 66,000| 216,000| 7000| — —| 868,000 
1834 | 62,000‘ 380,000' 38,000! 415,000 3000!— — 898,000 . 





Total | 252,500|2.054.000| 199,500|4.159,000| 


412,900] 41000 [3.679.000 
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engliſchen einzunehmen, muͤſſen die Vereinigten Staaten auch in 
diefer Beziehung von England unabhängig werden. 

Das Emporfommen der Manufacturen wird vorzüglich dur . 
den Erfindungsgeift der Nation unterftägt. Die täglichen Ver: 
befferungen in den Mafchinen und in den Bewerben übertreffen 
die alfer Übrigen Länder und beweifen die angeborne Fähigkeit des 
Americaners in Zahlen und Rechnungen fi) zurecht zu finden. Hierin 
befteht das praftifche, mathematifche Talent des Americaners, wel- 
es er „durch Intuition“ befißt, und ‚welches ihn gleichfam in- 
ftinetmäßig zum calculirenden Kaufmann, Fühnen Seefahrer, ge: 
ſchickten Gewerbsmann oder erfindungsreichen Manufacturiften 
macht. Er ift beftändig mit neuen Planen und Unternehmungen 
befchäftigt und entdeckt durch feine angeftammte Liebe zum Nechnen, 
jeden Tag neue Mittel, um Capital zu fchaffen oder das vor: 
handene zu vergrößern, fein Gewerbe zu verbeffern oder Mafchinen 
zu erfinden, durd welche er in den Stand gefeßt wird, den 
theuren Taglohn der Handarbeiter zu erfparen. Der hohe Preis 
der Arbeit fegt eine natürliche Pramie auf die Verbeſſerung der 
Mafhinen, und die Binnenfhifffahrt und Waſſerkraft der Ver: 
einigten Staaten weifen deutlich genug auf. die Mittel hin, diefen 
Zweck zu erreichen. 

Die Meinung derer, welche glauben, daß der hohe Arbeite- 
lohn in den Vereinigten Staaten nod) auf lange Zeit das Empor: 
fommen der Manufacturen hindern werde, ift ſchon praftifch durch 
die große Zahl blühender Fabriken widerlegt, welde in allen 
Theilen der Union emporfpringen, und noch mehr durch den Ge— 
winn, den fie ihren Unternehmern abwerfen, die große Anzahl 
Arbeiter, welche durch fie befchäftigt werden, und den allgemeinen 
Mohlftand derer, welche "dabei mittelbar oder unmittelbar bethei— 
lige find, 

Daß es eine Zeit gab, in welder der Zuftand der ameri- 
eanifhen Manufacturen Außerft bedenklih war, ift in England 
nur zu gut befannt; aber damals waren die Kabrifen in ihrer 
Kindheit, die Fabricanten ohne Erfahrung oder Kenutniß ihres 
unfernommenen Gefchäftes, und durch den anfangs großen Ge- 
winn ihrer Operationen verfucht, ihre Thaͤtigkeit auf einen Grad. 
zu vermehren, welcher mit der Confumtion nicht mehr im Ber: 
haͤltniß fand, Dadurch überfülten fie den Marke mit ihren 

10 * 
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Erzeugniffen, und da fie zu gleicher Zeit auch mit. ungeheuren 
Einfuhren aus Europa, und befonders- England zu concurriren hatten, 
ſchwand gar bald ihr Gewinn, und mir ihm die Möglichfeit ihre 
Geſchaͤfte fortzuführen. Diele machten Banferott, oder waren 
doch nahe daran ihre Zahlungen einzuftelen, und mußten fi 
mit ihren Gläubigern abfinden. Aber deffen ungeachtet gab es 
ſchon damals eine bedeutende Zahl von Fabricanten, welche genug - 
Capital und Klugheit befaß, die Zeit der Prüfung zu überftehen, 
und die meiften find durch die gemachten Erfahrungen Flug ge: 
worden, und verwenden jeßt mehr Vorficht und Bedachtfamteit 
auf ihre Unternehmungen. 

Ein weiterer Grund des Zweifels an dem Fortfommen der 
americanifchen Manufacturiften lag darin, daß man ihnen. vor- 
warf, daß fie eines befchigenden hohen Zolltarifö bedurfren, wel- 
cher alle anderen Claſſen befteuerte, und fo ungleich auf Die ver— 
fehiedenen Staaten wirfte, daß er eine Zeit hindurch die Union 
felbft in Gefahr brachte. Diefer Zarif iſt feitdem herabgefeßt 
worden; der. durch ihn den meiften inländifchen Fabricaten ver 
liehene Schuß ift um mehr ald die Hälfte veringert, und was 
ift die Folge? — eine vermehrte Production und ein allgemei- 
ner Mohlftand unter den Fabricanten zu einer Zeit, in welcher ' 
jede Art Handel und-Gewerbe in Stodung gerieth.*) Die ame: 
ricanischen Manufacturen find nicht mehr auf ihren eigenen Marke 
befchränft, fondern werden nad) Südamerica, nad) Oft: und 
Meft: Indien und felbft nach China ausgeführt. Ihr Fortlommen 
ift gefichert durch die zunehmende Schifffahre der Dereiniaten 
Staaten, und durch die Thätigfeit und den Unternehmungsgeift 
der Kaufleute. Aber es gibt Zweifler, die nur au mathematifche 
Beweife glauben und die daher durch nichts als Zahlen über: 
wiefen werden Fonnen. Zahlen enthalten nach der Meinung der 
meiften Menfchen die pofirivften Beweisgründe, und ich nehme 
daher feinen Anftand den Ungläubigen aller Nationen, und befon- 
derö den Engländern, folgende Tabellen mitzutheilen, welche aus 
den. officiellen Documenten entlehnt find, die Hr, Levi Wood— 
bury, Secretär der Schaßfammer, dem Congreſſe der Vereinigten 
: Staaten in feiner erften Sigung des 24 Congreffes am 4 März 
1836 vorlegte. - R 


*) Während des Bank: Schredeng in den Jahren von 1833 — 1856, 
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Zabelle I, 


en!haltend die Ausfuhr der Baumwollen⸗Manufacte aus den Vereinigten 
Staaten nach verſchiedenen Laͤndern und Welttheilen. 








Nach 











4 Nach 2 
Suͤdamerica dach Nach 
Jahr. und — und Shina.. Weſt⸗Indien. 
Mexico. frika. 
Werth in Dollars Werth in Dollars Werth in Dollars| Werth in Dollars 
1826 900,000 10,040 44,000 - 99,000 
1827 .. 900,000 15,000 | 9,000 66,000 
1828 800,000 22,000 | 14,800 46,000 
1829 1,800,000 37,000 | 26,000 49,000 
1830 1,900,000 75,000 ' .2...56,000 47,000 
1831 900,000 - |x 66,009 | 49,000 - 41,000 
1832 900,000 85,000 | 53,000 53,000 
1833 1,900,800 120,000 | 215,00 86,000 
1854 1,500,009 | 156,000 |  - 452,000 127,000 





Der Werth der jährlichen. Baumwollen » Manufacte belief 
fi im Jahr 1815 auf 24 Millionen Dollars; aber im Fahre 1832 


war er fchon auf 30 Millionen angewachfen, und in den folgen . 


den flinf Fahren ftieg er abermals um 17,500,000 Dollars; denn 
im. Sabre 1835 betrug er fchon 47,500,000 oder ungefähr 
118,250,000 Gulden. Das auf Manufacturen verwendete Capital 
betrug im Jahr 1815 nur 40 Millionen Dollars; aber im Fahre 
1835 hatte es fich fchon um 100 Procent vermehrt, denn es 
belief ſich bereitö auf 30,000,000 Dollars oder 200 Millionen 
Gulden. *) 

Die Zunahme in dem Bau der Baumwolle, und in der Aus⸗ 
fuhr der leßteren nach Europa und anderen Theilen der Melt ift 
noch merkwuͤrdiger und aus folgender Tabelle zu erfehen, welche 
ebenfalls aus den vfficiellen Documenten des Secretärd.der U: 
Fammer entlehnt ift. | . 





+), Man muß bier nicht vergeffen, daß die unglädlichfte Periode für die 
americanifchen. Fabriken unmittelbar nach Peendigung des Krieges 
mit England eintrat, und daß in den Sahren 1317, 1518 und 1819 
weniger Perfonen mit Manufacturen befchäftigt waren, als in den 
vorhergegausenen Jahren. 
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enthaltend die Zahl 


der aus den Vereinigten Staaten ausgeführten Pfunde Baummolle, vom 


Tabelle IH, 


Jahre 1821 bie 1835 inclufive: 









































s Hi 
| ee |, te | zus | Menen atilen Maker 
a1 England. Frankreich. Rußland. Belgien, | Spanien, DEM Trieſt. Aüdten | | miäsen. 
| ien. Malta. | 
1821| 93,500,000 | 27,333,355 304,680 | 4,186,096 | 284,832 | 772,296 | 54,976 | 748,110 | 897,804 | 2,506,777 
1822] 401,000,000 | 21,500,000 713,789 |. 4,970,258 — — | 445,964 |: 210,458] 2,955,581 | 1,956,255] 450,762 
1823] 442,500,000 | 25,000,000 309,678 | 4,650,558 | — — | — — |. 177,789 |2,556,592| - 217,663 | 333,532 
1824| 92,000,000 | 40,500,000 501,645 452,976.| — 3,8551 — — | 29%852| — — | 227,529 
1825] 140,000,600 | -30,000,000 153,934 | 1,420,225 el Di = =-3..577,109 980 | 509,051 
1826| 131,000,000°| 62,333,355 15,262 | 4,592439 | —. — |. =. — 1: 35,511 4 23,012,679| — 7 |1,820,116 
1827] 217,000,000 | 70,500,000 147,104 5,861,400 7390 | — — | 183,204] 3,589,514 | © 148,170 | 1,440,547 
1828] 151,756,000 | 53,500,000 649,791 3,780,988 — — — — | 980,354 13,586,108 | 407,068 | 1,072,448 
1829] 457,600,000 | 67,500,000 227,883 | 9,595,537 — — | — — [4,071,247|6,857,796 | 1,056,387 | 1,261,925 
1830] 211,000,000 | 75,000,000 141,376 | 8,561,193. 323,210 — — |2,814,477.|4,125,047 | 235,265 | 638,877 
1831] 205,500,000 | 48,000,000 761,735 972,659 555,0981 — — 12,778,858 | 2,416,765 | 305,695 | 2,243,741 
1832| 217,250,000 | 75,600,000 858,951 5,920,016 |2,283,875) — — |1,654,775|4,075,122 | 550,274 | 2,250,190 
18531 227,750,000 | 76,750,000 | 4,247,405 | 2,675,255 758,246 1 — — 11,407,600 | 1,870,620 | — — | 1,759,645 
1834] 366,750,000 | 79,900,000 | 1,260,494 | 6,096,162 | 892,967 | — — |3,805,512 | 6,612,895.| 190,842 | 1,153,382 
1835] 252,000,000 | 100,333,353 974,801 5,694,358 878,249) — — 14,943,061 ]2,788,147 | 412,952 | 1,495,760 


, 
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Die ganze Baummwollen- Ernte wurde im Jahre 1835 auf 
480 Millionen Pfund gefhäßt, welche auf circa 2 Millionen 
Morgen Landes gewachfen waren. Das hierauf verwendete Capital 
betrug nach derfelben Angabe 800 Millionen Dollars oder beiläufig 
2000 Millionen Gulden; -dad ganze, auf den Anbau und die 
Verarbeitung der Baumwolle verwendete Capital belief fi) daher 
auf 880 Millionen Dollars oder 2200 Millionen Gulden. 

Hiezu bemerft noch das officielle Document; „Eine der 
wohlthätigften Folgen unferes gegemwärtigen blühenden Baum: 
wollenbaues befteht darin, daß diefer, während er im Verhaͤltniß 
zu den darauf verwendeten Gapitalien und Ländereien einen groͤ— 
Beren Gewinn abwirft als jedes andere Agriculturgefchäft, zugleic) 
die Menge des in den Baummwollendiftricten angebauten Reifes, | 
Tabaks, Indigos und Getreides vermindert, umd auch auf die 
Viehzucht befchränfend einwirft, wodurch der hohe Preis diefer 
Gegenftände zu Gunften derer aufrecht erhalten wird, die fich 
ausfchließlich damit befchäftigen Fonnen... Die ‚geringe Quantität | 
Reis, welche in den Jahren 1801 und 1802 gebaut wurde, ift 
ein offenbarer Beweis diefer nüglichen Wahrheit. Der nord: 
americanifche Reis aehort zu den beften Sorten. — Die meiften 
unferer Reispflanzer begnügen ſich mit Dreiviertel- Ernten, weil 
fie fi) mehr mit Baumwolle befchäftigen. Sie bringen daher 
weniger zu Markte und erhalten dafür befjere Preife. Die Mais: 
bauer im Süden find jeßt auch Baumwollenpflanzer geworden. 
Dadurch find die Preife des türfifchen Weizens und des einge: 
falzengn Zleifches zu Gunften der Landleute des Nordens bedeu⸗ 
tend geſtiegen; das im Norden gebaute Getreide wird von den 

Pflanzern der Baumwollendiftriete aufgefauft und verbraucht, und 
dasfelbe gefchieht mit anderen Eßwaren und mit Getränken. 

Ein im Fahr 1316 dem Congreſſe vorgelegter offisieller Bericht 
fhäßt das in Baumwollen - Manufacturen angelegte Capital auf 
40,000,000 Thaler (100 Millionen Gulden) und das auf Schaf: 
wollen-Manufacturen verwendete auf 12,000,000 Doll. (30,000,000 
Gulden). Die ganze Maſſe der in den Vereinigten. Staaten ver: 
arbeiteten Baumwolle betrug nicht mehr als 90,000 Ballen, 
und der Werth aller Manufacte nur 60 Millionen Dollars 
oder 150 Millionen Gulden. Setzt überfteigt der Werth der jaͤhr⸗ 
lich erzeugten Manufacte die Summe von 250 Millionen 
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Dollars oder 625 Millionen Gulden, wovon 25,000,000 Dollars 
(52,500,000 Gulden) ausgeführt, die übrigen aber im Lande felbft 
conſumirt werden. *) 

Ich will bier einige Tabellen aus „Pitkin's Statiftik‘ 
ausheben, welche die Fortfchritte der Baumwollen= Fabrifen in zwoͤlf 
verfchiedenen Etaaten der Union andeuten, befonderd aber das 
ſchnelle Emporfommen der Manufacturen von New= York und der 
Stadt Lowell im Staate Maffachuferts nachweifen werden. Diefe 
Stadt (Lowell) ift erft feit 14 Jahren ein Fabriksplatz geworden, ift 
aber zeit durch eine Eifenbahn mit Bofton verbunden, und ver: 
wendet ein Capital von 5,450,000 Dollars cder 13,625,000 Gul⸗ 
den bloß auf Manufactur von Baumwollftoffen. 























Tabellariſche Weberficht der Baummollen : Mantfacturen in zwölf verfchte: 
denen Staaten im Jahre 1831. 
= n_& > 

Name E 7 —— EEE 72588 

u 3 Po no. nS “m usa 

des — a5 | 2:8 — 
Staates, I " ar | 5882# | 2858 

| E —— > 
Dollars 

Maine . » 765,000 | 6,500 | 1,750,000 538,500 525,000 
New Hampfhirel 5,300,000 | 113,776 | 29,060,500 | 7,815,000 | 7,253,060 
Vermont . 295,500 | 12,392 ‚258,40u 760,000 574,50 
Maſſachuſetts 112,891,000 359,777 1 79,231,000 | 23,371,981-| 21,501,062 
Rhode-Island] 6,262,340 | 235,755 | 37,121,681 | 10,114,578 | 9,271,381 
Gonnecticut. | -2,825,000 | 115,528 | 20,055,500 | 6,777,269 | 3,612,000 
New: Dorf . 5,671,500 | 157,316 | 21,010,920 | 7,661,670 | 5,297,745 
New-⸗Jerſey 2,027,644 62,979 ı 5,136,773 | 5,832, 200 4,877,418 
Denufplenxie 3,758,500 | 120,810 | 21,352,467 | 7.111,174 | 4,207,192 
Delaware . 584,500 | 24,806 | 5,203,796 | 1,455,000 | 1,201,500 
Maryland . 2,141,000 | 47,222 | 7,649,000 | 3,008,000 | 2,224,000 
Birginia. . 290,000 | 9,844 675,000 | 1,152,000 168,000 








Zotal-Summel 40,614,984 |1,246,7031230,461,990| 67,457,316 | 59,514,926 


NB. 


Der Staat von Yennfolvanien begreift ein Capital von 500,000 


Dollars, und der Staat Delaware ein weiteres Gapital von 160,000 


Dollars in fih, welhe auf Handwebereien verwendet werden. 


Die 


Menge der verbrauchten Baumwolle ‚beträgt 214,822 Ballen oder 
77,756,316 Pfunde, 





wi. Oeſchicht der americaniſchen Manufacturen von George S. N 


White“ 
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Dem R 
er ahl der | Eapital in Zahl der jaͤhrli — 
in jaͤhrlich # 
Graffchaft. Mühlen. Dollars. re verbrauchten Baht der jährlich Zahl der jaͤhrli 
— n. | Pfunde Baum⸗ verbrauchten |fabricirten $ | Zahl der verw 
Dneida wolle. Pfunde Garn ‚Ellen d * 
a 20 Kattun. eten Perfonen. 
a ER : 735,500 31,596 17 
e er > 525,000 Pet ‚703,290 — 
Oſtego. —— 12 445,000 —— 854,500 173,080 5,273,200 
C eu ne Bere 14 f 17,690 447,140 2 ‚354 
olumbia . . . 304,000 15,344 833,000 IE 500 ‚790,315 1.621 
Heft: Ehefter . 5 7 218,000 pe 618,543 56 1,952,000, 1,9 
Waſhi 3 | 15,266 * 56,000 9,522 —— 
ington . 115,000 } j 559,000 ‚322,000 16 
Fl Eye 5 9,400 199,000 4,1 ‚977 
Flerfimer . 100,000 “ 456,000 5 ‚150,400 4 
| © —— 5 3,606 458,000 Er ‚265 
a Iefferfon '- '. » ie 443,000 106,237 33.500 717,950 375 
Ulſter . > * 170,000 ee 270,000 — 269,912 
O ER ET 3 6,020 — „ 428 
DYaNBE 2 Bit ar 140,000 >796 327,000 22,600 —— 160 
Madifon . 3 135,000 u 440,000 — 1,004,720 
x — ... — 4,200 Jr 350,000 115,0 595 
Somplind . 1 3 30,000 1.998 251,000 4,000 5,000. |. . 475 
a 28 3 28,000 319 35,000 31.500 730,000 460 
one...» — 62,000 * 55,500 * — — 
Clinton. - . u 2 55,000° en: 125,000 — rn 07 
Rockland 2 46,000 ‚648 208,000 Pr 460,000 Re 
S RS er 4 d 884 - 105,000 225 
henetats x.» 100,000 >.500 25,000 Ber 500,000 330 
Chenango . 1 77,000 — 200,000° 100,000 
© — 1 2,000 40,000 70 
eneca . 75,000 i 118,000 F 460,000 - 
C et 4 ! ‚ 4,474 20,000 500 
UN . 0. | 70,000 3.006 200,000 den 416,000 200 
Kranlin „2: «= ı 70,000 ER 190,000 — 800,00 225 
Sufoli . . 1 10,000 Dee 180,000 = 550,000 
} — — — or 0 0 
Total Summe FE 10,000 5,76 36,000 an - — 
| 3,669,500 | 457,316 33,000 — = 
|  7,964,670 |  14,867,790 * 
* | 21,010,920 | 12,954 
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Aus diefer Tabelle geht hervor, daß die Zahl der durch 
Manufacturen befchäftigten Perfonen, in dem handeltreibendften 
und ungeheure Wgriculturdiftricte in ſich faffenden Staate von 
New: Dort im Jahre 1832 deffen ungeachtet ſchon breifünftel 
Procent der ganzen Bevölkerung betrug, welche. letere in dieſem 
Jahre bis auf 2 Millionen angewachſen war. 

In dem officiellen Bericht des Controlleurs dieſes Staates 
wird das ganze Vermoͤgen ſeiner Buͤrger im Jahre 1835, wie 
folgt angegeben: 


Grundſtuͤcke und Haufer 3.2 0.» 350,346,043 Dollars 


Anderes Vermögen 2... 10833194 = 
Totale Summe - 458,677,984 Dollars. 

Das auf Manufacturen verwendete Capital, betrug daher 
%7/55 oder nahe 1. Procent aller fteuerbaren Güter, und dürfte 
teßt, den Zuwachs feit dem Fahre 1831 mitgerechnet, leicht auf 
2 Prozent des ganzen Staatsvermögens geftiegen feyn. 

- Das Bankfcapital deffelben Staates war wie folgt angegeben: 
Staatöbanfen . 2.2 31481,460 Dollars 
Sparcaflen 2... ur a 30917 5 
| Zotal⸗ Summe 35,336,977 Dollars. 

Aber: das ganze auf Manufacturen verwendete Gapital, wenn 
"man feinen Zuwachs feit dem Jahr 1831 nur auf 10 Procent 
anfchlägt, was gewiß wenig iſt, wenn man auf die vielen neuen 
Fabrif- Unternehmungen in allen Staaten der Union Ruͤckſicht 
nimmt, belief fi) wahrfcheinlich auf mehr ald 4 Millionen Dollars 
und betrug daher nahe an ein on des ganzen Bankfrapitals 
des Staates. 

Aber was find die Sabrifen.. von 1 News Yort gegen Die des 
Staates Maffachufettö! Die ganze Bevölkerung von Maffachufetts 
beträgt nicht mehr als 600,000 Seelen, und die Zahl der männlichen 
und weiblichen Arbeiter überfteigt jeßt ſchon 15,000, alfo 274 der ganzen 
Einwohnerzahl; jeder 40ſte Menfch im Staate ift daher mit Ma: 
nufacturen befchäftigt! Der Werth alles Eigenthums in dieſem 
Staate wurde im Jahre 1831 auf 208,236,250 Dollars geſchaͤtzt 
(wozu die Stadt Boſton allein 80 Millionen lieferte); Das auf 
Manufacturen verwendete Capital betrug 12,891 ‚000, oder nahe 
an-13 Millionen Dollars; das Verhältniß des leßteren zum ganzen 
ftenerbaren Eigenthum war daher größer als 6: 100; das heißt, 
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das Manufacturcapital betrug mehr als 6 Procent des gefammten 
Staats: Vermögend. Das Bankcapital von Maffachufetts belief 
fihy im Jahre 1834 auf 29,409,450 Dollars; nehmen wir daher 
an, daß das Fabrifcapital in den Fahren von 1831. bis 1834 
nur um 10 Procent ſich vermehrte, fo ergibt fich eine Eumme 
von 14 Milionen Thalern, welche das Mannfacturcapital diefes 
Staates beinahe der Hälfte des Banfcapitals gleich ftellt. 

Die Manufacturs Statiftif einer einzigen Stadt — der von 
Lowell (20 englifche Meilen von Bofton) — wird die unerhörte 
Zunahme der Fabrifen diefes Staates hinlänglich beweifen, 


Bıummwollen = Dianufacturen von Lowell 
(aus Pitkin's Statiſtik vom Jahr 1831). 



































J 
+ © A 5 . = S|*» 2 = 

Name „n 18.218 JE I) TEE IE 

= 2 8 Zu 22 38 o 

der 25 RER 2:2 B3|195.128 5 

$ yag zrie — — > — | :'7 —8 8 2 
Compagnie. 5 5 5) 2 35 53 358 — 
—— 
Merrimack .| 1,500,000| 5) 26,000 1,000 1,200 500 125,000 86 
Hamilton . 800,000) 5) 15,000] 500 | 700: 200) 70,000 65 
Appleton . 500,0000 2!) 9,500)1 350| 475! 6080, 000 86 
Lowel . .| 500,000] 3] 4,000] 132] 200) 475) 42,000 58 
Sufbt . x 450,000) 21 10,000) 352! 475) 60). 90,000 86 
Tremont . . 500,000] 2] 10,000] 410) 375) 60)120,00% &6 
Rawrence . „| 8,200,000| A| 23,000) 750 11,050) 100|170,000| 160 
Total-Summe 5,450,800|19| 97,50013,494 |4,57511,155 697,000) 627 




















So befchäftigte eine einzige Fleine Stadt im Jahr 1831 6000 
Menfchen bloß in Baumwollen: Manufacturen, umd erzeugte woͤ— 
chentlich mehr ale einer Million, oder jährlich über 36 Milliongn 
Ellen! Von diefen wurden 8 Millionen gedruckt, und letztere mit 
eingefchloffen, weldye zu 10 bis 28 Cents (15 bis 35 fr.) die Elfe 
verkauft wurden, kann man die Elle im Dirchfchnirt zu 10 Cents 
(15 Er.) annehmen, welches den Gefammtwerth der jährlich erzeug: 
ten Producte auf 3,600,000 Dollars, oder.auf etwas mehr als 9 
Millionen Gulden ftelft! 

Die verfchiedenen Entftehungsperioden diefer Fabriken zeugen 
noch mehr als ihre Thätigfeit von dem fchnellen Emporfommen ber 
Mannfacturen diefer Stadt: 


\ 
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| incorporirt Arbeitsbeginn 
Die Merrimack⸗Compagnie wurde im J. 1822 im J. 1823 
Hamilton 2 314895 fF 1825 
„Appleton * 828 7 1828 
„Lowell 7 5 ‚‚ 14828 9 1828 
„Sufſolk 7 A ARE, 1. HEERES —32 

‚, Zremont —* A ‚, 41830 4 1832 
„Lawrence — 9 1830 — 1833. 


Aber im Sabre 1835 (wie der in White s Geſchichte der Mann— 
facturen aufgenommene Brief eines Fabricanten aus Lowell nach— 
weißt) hatte die Merrimack-Compagnie die Zahl ihrer Spindeln auf 
34,432, und die ihrer Webftühle auf 1,253 gebracht; fie befchäf: 
tigte 1321 MWeibsperfonen, 437 Männer, und fabrieirte woͤchent— 
lich 172,000 Ellen Kattun. Die Hamilton'fche Compagnie hatte 
die Zahl ihrer Spindeln auf 19,009 vermehrt, und die Zahl ihrer: 
Webſtuͤhle auf 6005 fie befhäfrigte S0O Weibsperfonen, 200 Maͤn⸗ 
ner, und * 78,000 Ejlen gedruckten Kattun und Zwillich. 
Die Appleton⸗Compagnie hatte die Zahl ihrer Spindeln um 1500 
vermehrt; die Lowell: Compagnie die Zahl der ihrigen um 500, und 
die Suffolf- Compagnie die ger un 250 in einem Zeitraum von 
drei Jahren!! 

Außer diefen Fabrifen war eine „Canal- und Schleußen-Com⸗ 
pagnie“ mit einem Capital von 600,000 Dollars (1,500,000 Gul⸗ 
den) incorporirt, deren Gefchäft e5 war, die verfchiedenen Fabriken 
diefer Stadt mit Wafferfraft zu verfehen. Diefe Geſellſchaft befaß 
eine ausgebreitete Maſchinen-Werkſtaͤtte zur Verfertigung von Baum: 
wolf: und Schafwollmannfactur:Mafchinen, deßgleichen eine Menge 
von Gifenbahn-Karren, Locomotiven ꝛc. und befchäftigte 200 Men: 
ſchen. Die Middleſer-Compagnie mit einem Capital von einer hal— 
ben Million Dollars (1Y, Million Gulden) befteht erft feit dem Jahr 
1835. Sie verfertigt Tuch und Caſimir, und verbraucht jährlich 
450,090 Pfund Wolle und 1,500,000 Kardendifteln. Sie beſitzt 
zwei Muͤhlen, 3120 Spindeln, 98 Webſtuͤhle, beſchaͤftigt 240 
Weiber, 145 Maͤnner, und verfertigt woͤchentlich 6000 Ellen 
Tuch. *) Auch dieſe Geſellſchaft hat in letzterer Zeit ihr Geſchaͤft 





*) Im Jahr 1805 Fonnten alle Tuchfabriken der Vereinigten Staaten 
- AUfOHHRIEBggpemmen feine 6000 Kotzen für die Armen liefern ! 
Whites Sejnichte der RN UEN. 
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weiter ausgedehnt; fie fabrieitt jetzt täglich außer der bereits ans 
geführten Menge Tuches noch 500 Ellen Caſimir, und verbraucht 
u Tag 2000 Pfund Wolle! 

Alle obenbenannten Fabriken brauchen N jͤhrlich 12,2 
Tonnen harte Steinfohlen, 4750 Klafter Holz, und 50,549 a 
lons (ungefähr 1670 Fäffer) Dehl, der von allen verfertigte Kattun 
betrug zwifchen 39 und 40 Millionen Ellen, und die Summe der 
verbrauchten Pfunde Baumwolle 13 Millionen! Die Bleichen ver: 
brauchten jährlich 310,000 Pfund Stärke, 380 Fäffer Mehl, und 
eine halbe Million Scheffel Kohlen. Der von ihnen wöchentlich bes 
zahlte Arbeitslohn belief ſich auf 22,500 Dollars oder 56,250 
Gulden, 

Dieß find die Fortſchritte der Manufacturen einer Kleinen 
Stadt con 15,000 Einwohnern, und ein ähnliches Emporfommeu 
zeigen die Fabrifsftädte Smithfield, Pawtucket, Fall:River, Sla— 
terville, Greenvilfe, Cabotsville, Paterſon *), Newarf, Cincin— 
nati, Pittöburg, Lancaſter, Philadelphia ꝛc. — Von der in diefen 
Plägen vorhandenen Wafferkraft-ift noch nicht die Hälfte, und viel: 
leicht nicht der vierte Theil benügt, den man zu Manufacturen ver- 
wenden Fonnte, und an anderen mit Wafferfraft verfehenen Orten 
ift von diefer bis jet noch gar Fein Gebraudy gemacht worden. Die 
Waſſerkraft der Stadt Lowell, deren Fabriken ich fo eben befchrieben 
‚habe, koͤnnte hundertmal fo viel Mafchinen treiben als jet im Gange 
find; die der Stadt Lancafter in Pennfploanien (am Susqyuehanna- 
Fluß) ift unerfchöpflich, und dasfelbe läßt fi ch ziemlich allgemein 
von der Waſſerkraft aller in der Naͤhe der großen Fluͤſſe erbauten 





*) Dieſe Stadt enthielt ſchon im Jahre 1827 15 Baumwoll-Fabriken 
mit 24,000 Spindeln, und zwei Canevas-Fabriken mit 1644 Spin— 
dein, welche zuſammen 1450 Menſchen beſchaͤftigten, deren Arbeits: 
lohn jaͤhrlich 224,123 Dollars oder 560,000 Gulden betrug; deßgleichen 
enthielt die Stadt anſehnliche Maſchinen-Werkſtaͤtten und Eifenwerfe, 
Sie verbrauchte jährlich 620,000 Pfund Flachs, und 6000 Ballen 
Baumwolle; ſpann 1,630,000 Pfund Baummollengarn, 430,000 Pfund 
geinengarn, fabrieirte 630,000 Ellen Baummwollen: und Leinenzeuge, - 
3,540,000 Ellen Kattun, nnd führte 796,000 Eden Garn aus; und 
neue Fabriksgebaͤude waren im Bau. 
„Bericht der Geſellſchaft zur ER auͤtzlicher Manufacturen im 
Staate New⸗ Jerſep.“ 
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Städte fagen. Welchen Vortheil daher auch Großbritannien durch 
die Wohlfeilheit feiner Kohlen in diefem Augenblick vor den Ver— 
einigten Staaten voraus haben mag, fo befiten leßtere doch in der 
Menge ihrer Ströme, Bäche und Waſſerfaͤlle die wirffamften und 
einfachften Mittel, um Mafchinen wohlfeiler als irgend ein anderes 
Land in Bewegung zu feen. 

Als Anhang zu dem Vorausgefchickten will ich hier eine Tabelle 
aus dem am 4 März 1835 von Hrn. Parker an den Senat von 
Pennſylvanien abgeftatteten Bericht hinzufügen, welcher nicht nur 
die Menge der in den Jahren von 1820 bis 1834 inclufive aus den 
Bergwerfen diefes Staates erhaltenen und zu Markt gebrachten 
Steinfohlen angibt, fondern auch nachweif’r, daß die Kohlengruben 
diefes Staates jedes Fahr eine größere Ausbeute liefern, und daß 
America auch in diefer Beziehung vor anderen Ländern gefegnet ift. 























Fahr. Lehigh Schuylkill Lackawana — 
Grube. Grube, _ Grube. » Tonnen. *) 
1820 er 365 ron — 365 
1821 1,073 — _ 1,073 
1822‘ 2,240 = _ 2,240 
1823 5,823 — — 5,823 
1824 9,541 — | — 9,541 
1825 28,393 .. 5,306 — 33,69€ 
1826 31,280: | 16,835 | * 48,115 
1827 32,074 29,492 — 61,567 
1828 .... 30,232 47,181 — 77,413 
i829 25,140 78,293 70,000 . 173,403 
1830 2. 41,750 89,984 42,000 173,734 
1831 40,965 81,854 54,000 : 176,819 . 
1832 75,000 209,271 84,500 | 368,774 
1833 *° 124,000. |... 250,588 111,777 486,365 
1834 106,244 _ 226,692 |. 43,700 376,636 





Dieß ift nur die Ausbeute einer einzigen "Provinz, aber die 
Staaten von Neu:England, Neu: Morf, Virginien, Nord:Carolina, 
Kentucky u. f. w. find ebenfalls reich an Kohlenminen, und diefer 
Ueberfluß an Brennmaterial, verbunden mit der MWaflerfraft der 





“) Eine englifhe Tonne hat 20 Centner; der engliige Centner aber bat 
142, nicht 100 englifche Pfunde, 
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Vereinigten Staaten, muß fie in Furzer Zeit zu einem der mächtigften 
Sabrifftaaten machen. Die Americaner haben Fein anderes Hinder: 
niß zu überwinden als den hohen Arbeitslohn, der aber durch die 
ſtets vermehrte Concurrenz jedes Fahr von felbft herabgeht, fo dag 
America auch in Bezug auf Manufacturen bald mit Europa werte 
eifern wird, 

Aber nicht bloß die vielen und thätigen Fabriken, fondern aud) 
die großartige fabrifsmäßige Vertreibung ihrer Gewerbe verdient: 
unfere ganze Aufmerffamfeit. Es feheint der eigentliche Beruf der - 
Americaner zu feyn in Handel und Gewerben zu excelliven; denn 
faum gibt es einen Gegenftand, der ihr induftrielles Genie und ihren 
Handelegeift nicht in Anfpruch nahme. So treiben die Neu-Eng> 
länder einen anfehnlichen Handel mit angeftrichenen hölzernen Seffeln, 
die fie zu Tauſenden nicht bloß nach allen Zheilen der Union, fondern 
aud) nad). Suͤdamerica, den Sandwich: Inſeln, und felbft nad) 
Werft: Indien verführen. Der Schuhhandel einiger Heinen Städte 
(befonders des Städtchend Lynn) in der Nähe von Bofton ijt eben 
fo merfwüärdig, denn im verfloffenen Fahre gingen für 2 Milkonen 
Dollars (5 Millionen Gulden) Schuhe ganz allein nach den weftlichen 
Staaten! Kämme und Schuhleiften (!) werden mittelft Dampf: 
mafchinen verfertigt und nad) Suͤdameriea ausgeführt. Der Staat 
Conneeticut befitzt die größten Wanduhrfabrifen der Welr, und liefert 
Uhren, welche um die Hälfte wohlfeiler zu ftehen kommen, als die 
deutfchen aus dem Schwarzwalde. Die Olasmanufacturen von Neu— 
England, Pennſylvanien und Maryland liefern nicht nur fehr ſchoͤne 
gepreßte und gefchliffene Glaͤſer, fondern treiben auch damit einen 
anfehnlichen Handel nad) Sud: America und Weſt-Indien. Die 
Flinten- und Büchfen-Manufacturen von Lancafter und die Stahl: 
fabrifen von Paterfon (New: Ferfey) werden ganz nach dem englifchen 
Maßſtab betrieben, die Erzeugniffe der americanifchen Papierz und 
Eifenfabriten Haben laͤngſt die englifchen verdrängt; und die Bronze: 
Manufacturen von Philadelphia und Boston werden bald mit denen 
von Birmingham wetteifern fünnen. 

Folgende Tabelle aus „William’s New-York State 
Register“ gewährt eine Weberficht der Manufacturen 
des Staates New-York nah dem Genfus vom Jahre 
1835. 
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E8= | E88 

| > — BET s E. 

, = ren 83 

ame der Manufactur, — 225 S er 

5 |8:8%| E$: 

SER | 88” 
Mahlmählen .  . EE:4% .1 2,051 |17,687,009]20,140,435 
Sägemühlen _. > = 02 0020 ..%1 6,948 | 3,651,155| 6,881,055 
Delmühlen » x E 5 — 71 214,813| 275,574 
Walfmühlen . l ; ; — 965 | 4,994,491| 2,894,096 
sKtempelmafchinen . A . ! .„1 1,061 | 2,179,414| 2,651,638 
Baummwol-Manufacturen f > i 114 | 1,630,552| 3,030,709 
Schafwoll: y) ’ fi 2 x 234 | 1,150,825| 2,433,192 
Eifenwerfe ; R k h ; R 293 | 2,566,065| 4,549.949 
SRHEHBREBFEHEE. 141 168,896] 363,581 
Branntwein-Brennereien . k : 3 337 | 2,278,420| 3,098,042 
Pottafh- und Sodafabriken . N 693 434,594| 726,448 
Glas: Manufacturen ; : P 13 163,512) 448,559 
Strick- und Geil: Hanuſaeturen 63 664,394| 980,083 
Unferfetten = | 7 N 2 20,874 28,625 
Deltücer : a r R 24 63,119 95,646 
Faͤrbereien und Drudereien , E ; 45 | 4,990,000| 2,465,600 
Kleemühlen  » x i 2 s : 69 95,695| 110,025 
Daptermühlen . . A — 70 358,857| 685,784 
Serbereien - ; : A - I 412 | 3,563,592| 5,598,626 
Be 1a ie ira 94 916,252) 1,581,446 





Dieß ift bloß die Statiftif der Manufacturen von New-York; 
aber Neu: England und Pennfplvanien find feine Nebenbuhler, und 
in leßterer Zeit find auch in den weftlichen Staaten und felbjt im 
Norden von Virginien Fabrifen entftanden. 

Den Buchhandel, und befonders den Handel mit Schul: 
bichern, haben die dftlichen Staaten beinahe gänzlich an fich geriffen, 
und die Hunderttaufende von Rechenbüchern, Eröbefchreibungen, 
Sprachlehren und Buchftabirbüchelchen, welche jährlich in Neu:Eng- 
land gedruct, und ich möchte fagen in allen Theilen der Union cons 
fumirt*) werden, überfieigen wirklich die Zahl aller ähnlichen 
Publicationen in Europa. — Ich glaube ich thue recht, diefen 
Gegenftand unter der Rubrik „Handel und Gewerbe‘’ aufzuführen, 
denn die Fabrication von Schulbüchern in den Vereinigten Staaten 
trägt unendlich mehr das Gepräge und den Geift ded Gewerbes, als 





*) Diefe Büder find gewöhnlih auf fo fhlechtem Baummollenpapier 
gedruckt und wesen fih fo leicht ab, daß die Schulkinder fie nicht 
felten ein- oder zweimal des Jahres wechſeln müflen. 

Reifen und Lünderbefchreibungen. XIT. 
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den Stempel der Fritifchen und befcheidenen Literatur, und die Quan— 
tität der jährlich abgefeßten Waare wird nur von der Menge des 
verbrauchten Mehls und Sleifches übertroffen. Auch laſſen die Auroren 
und Buchhändler nichts ungefchehen, was dazu dienen Fann, den 
Abſatz eines für den Geift der Kinder fo nützlichen Artifeld zu befdr: 
dern; Lehrer und Schunlauffeher werden unentgeldlich mit neuen 
Schulbuͤchern verſehen und ganze Auflagen an Schulen verf chenkt, 
nur um die Einfuͤhrung eines Buches zu bewirken. Um die Produ— 
centen Schriftſteller) und Verkaͤufer (Buchhaͤndler) in dieſem Handel 
ſo viel wie moͤglich zu betheiligen, wird das Privilegium gegen den 
Nachdruck nicht, wie in England, von dem Buchhaͤndler gekauft, 
oder, wie in Deutſchland, dem Schriftſteller ein maͤßiges Honorar 
bezahlt, fondern es werden ihm gewiffe Gewinnsprocente geftattet, 
welche bei Schulbuͤchern gewöhnlid) 5 bis LO Procent des Ladenpreifes 
betragen. Der Autor oder Zufammenfeßer des Buches wird auf diefe 
Art nach dem Erfolg feines Werkes belohnt, und der Buchhändfer 
der Herausgeber wagt nur die Koften der erften Auflage, Daher 
geht auc) jeder Fabricant Lines americanifchen Schulbuches gleich 
nach ſeiner Berfertigung auf die Wanderung nad) Süden und Werften, 
um durch den Einfluß ſeines literarifchen Rufes und durch feine 
Perfönlichkeit die Einführung deffelben in die Schulen der Unfon zu 
bewirfen, und vielleicht auch um fich eine Fleine Proviſion an dem 
Verkauf deffelben zu verdienen. Das Ganze wird als ein mercantilt- 
ſches Gefchäft behandelt, und die ungeheure Concurrenz der Autoren 
und Buchhändler wirft entfchieden vortheilhaft auf den inneren Werth 
und den geringen Preis der americanifchen Schulbücher. ' Mehrere 
Buchhandlungen in Bofton und Philadelphia handeln ausſchließlich 
mit Schulbuͤchern, und der jaͤhrliche Verkauf ihrer Elementarwerke 
beläuft ſich allein auf mehrere Millionen Dollars. Ich ſah die boſte 
Auflage eines Rechenbuches, die 5ofte Auflage einer Geographie, die 
7Ofte oder 8Ofte eines ABE-Büchleins, und der Hinimel weiß, wie viele 
Auflagen von „Peter Parley“. (Diefes ift ein Werk, beftehend aus 
mehr als hundert Bänden einer Liliputiſchen Encyklopaͤdie aller Wiſſen⸗ 
ſchaften, Gewerbe und Kuͤnſte fuͤr Kinder! Die meiſten ſind in der Form 
von Erzaͤhlungen und Geſpraͤchen geſchrieben und enthalten nichts 
Geringeres als die Geſchichte der Griechen, Römer und Americaner, 
mit gelehrten Abhandlungen über Mythologie, Phyſik, Geographie, 
Mathematik, Sittenlehre und Moralphilofophie, fo wie vielfältige 
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Auszüge aus Cubers ‚fögne anımal.* . ie ind in der Form 
von Taf che nausgaben gebruckt, die ſich fuͤr ihr Geſchlecht am beſten 
eignet. Dieſes Machwerk eines verungluͤckten Advocaten hat ſelbſt 
in England Nachahmer geweckt, wo bereits die Geſchichte Englands 
und Schottlands unter dem Titel „Peter Pärley’ 8 history. of Eng- 
land and Scotland“ angekündigt iſt, und die Feldzuͤge Wellingtons 
und die Seeſchlachten Nelſons, sielfeicht auch die Gefchichte der 
irifchen Zehentbill und die Verhandlungen des Oberhauſes ſeit der 
Revolution von 1668, fuͤr Kinder bearbeitet, eheſtens folgen 
werden.) 

In den meiſten Kuͤnſten und Gewerben ſind die Americaner 
die glücklichen Nachahmer der Engländer, weßhalb fie auch jetzt ſchon 
beffere Arbeiten liefern als die Sranzofen oder Deutfchen. Die 
Tifchlerarbeiten von Nerv: Dorf, Philadelphia und Boſton ftehen faum 
den englifcheh nach, und die in diefen Städten verfertigten Mobels 
übertreffen an Schönheit und Dauerhaftigkeit die ſchoͤnſten Leiftungen 
der Parifer. Die ſogenannten „New-England Rocking-chäirs“ (zum 
Selbſtſchaukeln eingerichtete Großvaterftühle), das non plus ultra 
alfer Bequemlichkeit und koͤrperlichen nonchalance, haben fich einen 
enropaifhen Ruf erworben, und werden jeßt fogar nad) Frankreich 
und England ausgeführt. In ihrer Conſtruction iſt auf die Biegung 
des Ruͤckens, auf das Hängen des Kopfes, auf die Knie⸗ und Ellen: 
bogenftügen und die Nuhe der Hand Ruͤckſicht genommen. Jedes 
Glied des menſchlichen Körpers kann darin befonders ausruhen, und 
bei einigen fah ich fogar einen Fächer angebracht, der. durch eine 
eigene Vorrichtung dem fich [chaufelnden Naturbeherrfcher an ſchwuͤlen 
Sommertägen Kühlung zuwedelt. 

Alle in America verfertigten Gegenftände zeichnen fich nicht fo 
fehr durch Außere Eleganz als durch Zwectmäßigfeit aus. Man 
| fieht gleich, daß der Verfertiger ein denfender Menſch war, der 
recht wohl wußte, was er ſchaffen wollte, und nichts ungefchehen 
ließ, was Die Nutzbarkelt feines Werkes erhöhen Fonnte. Ein Ameris 
caner uͤbt fein Gewerbe nicht wie er e8 gelernt hat, er ift beftändig 
| auf Verbeſſerungen bedacht, ſucht durch ein neues und zweckmaͤßi⸗ 

geres Verfahren ſeine Arbeiten ſtets beſſer und wohlfeiler zu liefern, 
| und ift oft im Stande, jeden Proceß in der Ausuͤbung ſeiner Kunſt 
| | auf eine Art zu erklären, die einem Gelehrten Ehre machen würde. 
| Cine gewiffe mech an iſche, aus der Theilung der Arbeit und 
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der langjährigen Ausubung eines begränzten Gewerbszweigs hervor: 
gehende Vollfommenheitsfindet man in America allerdings feltener 
als in England, was ſchon oft zu der Klage Veranlaffung gab, 
daß die Americaner den Engländern nichts gleich machen koͤnnten. 
Dieß ift jedoch eine irrige Meinung, welche durd) Verftandesichlüffe 
und Erfahrungen hinlänglich widerlegt wird. Diele Artifel werden 
in den Vereinigten Staaten ehen fo gut und noch wohlfeiler verfer— 
tigt als in England, und wenn in andern Fällen ihre Erzeugniffe den 
englifchen nachftehen, fo ftehen doch noch immer ihr niederer Preis 
und ihre Brauchbarfeit in einem fehr vortheilhaften Werhältniß zu 
ihrer geringen Suferiorität, und beweifen eher die Unwilligfeit der Con— 
fumenen, einen höheren Preis zu bezahlen, als die Unfähigkeit der Ar— 
beiter, eine beffere Waare zu liefern. Auch liegt ja den beffern englifchen 
Arbeitern Fein Hinderniß im Wege, welches fie abhalten koͤnnte, nad) 
America auszınvandern, wenn fie ficher waren, dort einen größeren 
Arbeitslohn zu erhalten. Einige von ihnen find wirklich nach America 
gefommen, haben ſich aber bald von der Schnelligfeit überzeugt, mit 
welcher Bruder Jonathan ihnen alles ablernt und zuvorthut. 

Es gibt feinen Zweig der Betriebfamfeit, mit welchem fich die 
Americaner nicht befchäftigten, fobald diefer nur den geringften Ge— 
winn abwirft, und es ift in den meiften Fällen nur der Mangel 
eines guten Marktes oder die Anlockung eines andern einträglichern 
Gefchäftes, was fie in der Fabrication irgend eines Artikels hinter 
andern Länder zurückftehen läßt. Wenn fie ſich noch nicht fo fehr auf 
die Unterabtheilung der Arbeit einlaffen wie die Engländer, und fich 
benühen, das Werk der Hände dem der Mafchinen gleich zu machen, 
fo find ihre Producte zwar oft theuer und die Fabrication derfelben 
mit Zeitverluft verbunden, aber als Menſchen müffen fie den bloß 
mechanifchen Arbeitern nothwendigerweife überlegen feyn. Der 
Mann, der die verfchiedenen Theile einer Uhr und ihre wechfelfeitige 
Anpafjuug zu dem Mechanismus ihrer regelmäßigen Bewegung Fennt, 
fteht gewiß auf einer höheren Stufe ald der, welcher fein ganzes 
Leben hindurch nur die Räder macht, ohne ſich um die übrigen Theile 
der Mafchine zu bekuͤmmern, in die fie einzugreifen beftimmt find; 
wie denn jeder Menſch, der ein Princip aufgefaßt har, dem 
Empirifer überlegen feyn muß, der nur mit der Routine einzelner 
Falle vertraut ift. In Ehina, wo die Unterabtheilung der Arbeit 
ihre außerften Gränzen erreisht hat, find die Menfchen zu bloßen 
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Mafchinen herabgefunfen. Ihre Geſchicklichkeit erregt zwar unfer 


Erftaunen, aber fie erlangen fie durch die Toͤdtung aller höheren 
Geiftesfräfte; die ganze Nation trägt das Gepräge der mechanifchen 
Betäubung und ift „groß in Fleinen Dingen, aber Hein in allem 
wahrhaft Großen! — 

Es ift für die Vereinigten Staaten von der größten Wichtigkeit, 
daß Fein Theil des Volkes gänzlich unwiffend bleibe, daß jeder Buͤr⸗ 
ger zum Selbftdenfen und Handeln erzogen werde. Die verfchiedenen 
chemifchen und phyſiſchen Proceffe in der Ausuͤbung der Gewerbe 
geben hundertfältige Gelegenheiten, den Verftand und die Urtheils: 
Fraft zu üben, und ich halte es für.ein großes Gluͤck, daß die ameri— 
canifchen Arbeitsleute fich in Umftänden befinden, welche ihnen das 
Denken und Ueberlegen möglicy machen. Der hohe Preis der Arbeit 
und die geregelten Sitten des Volkes vermehren die Mittel des Unter: 
richts, und erlauben ihnen, ihren Forfchungsgeift und ihre natürliche 
Wißbegierde zu befriedigen. | 

Mo ein Menfch den ganzen Tag zu arbeiten hat, um für fich 
und feine Familie den nothdürftigften Unterhalt zu erwerben, da 
Faun man von ihm nicht fordern, daß er über das Gethane nach: 
denke. eine phyfifchen Beduͤrfniſſe find zu dringend, ihm die zum 
Denken nöthige Zeit zu gönnen, und er ift fchon zufrieden, wenn er 
nach geftilltem Hunger die gewünfchte Ruhe und den Schlaf findet, 
der ihn zu neuen Förperlichen Anftrengungen ftärfen fol. In America 
verdient nicht bloß der Meifter, fondern auch der Gefelle mehr, als 
er braucht. Beide find im Stande, fi) Bequemlichkeiten zu ver— 
fhaffen, an die der gemeine europäifche Arbeiter gar nicht denft; 
beiden bleibt ein Theil Ihrer Zeit übrig, und weniger mit Sorgen für 
die Zukunft erfüllt oder durch Vergnägungsfucht zerftreut, wird es 
ihnen leichter, das Feld ihrer Kenntniffe zu erweitern und durch Vers 
befferungen aller Art den Erfolg ihrer Bemühungen zu fichern. Ihre 
häuslichen Sitten und ihr Gebrauch, dein Sonntag zu Haufe 
zuzubringen, wirken ungemein vortheilhaft auf die Ausbildung ihrer 
Berftandesfräfte, und dadurch auf die allgemeine Moralität des 


Volkes. 


Die Mehrzahl der niederen Claſſe europäifcher Arbeiter denkt 
gar nicht daran, ſich zur Selbftftändigfeit und zum Wohlftand empor: 
zufhwingen, und, in ihren Förperlichen Anftrengungen weniger durd) 
Hoffnung emporgehalten, ‚bedarf fie wirklich einer größern gefelligen 
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Aufregung durc) dffentliche Beluftigungen als die meiften Americaner, 
welche in der ſchwerſten Arbeit nur den Anfang einer leichtern erblicken. 
Der americanifche Arbeiter ij ſchon durch feine Thaͤtigkeit belohnt 
und bedarf nicht des ſchmutzigen Vergnuͤgens der Schwelgerei oder 
des Trunkes, um ſich in eine momentane und thieriſche Vergeſſenheit 
ſeines gegenwaͤrtigen Zuſtandes zu ſtuͤrzen. 

Gs iſt wirklich unbegreiflich, wie die engliſchen Reiſebeſchreiber 
über den glücklichen Zuftand der niedern americanifchen Volksclaſſen 
ein fo tiefes Stillfchweigen beobachten Fonnten, da fie doc) fo lang: 
weilig geſchwaͤtzig auf die Fleinften Details der fafhionablen Coterien 
eingegangen find. Kein Geſellſchaftszimmer i in irgend einem Theile 
der Welt ift ohne feine Schaufpieler des zweiten und dritten Ranges, 
und in America iſt ihre Zahl vielleicht noch groͤßer als in Europa. 
Auch will ich gar nicht in Abrede ſtellen, daß ein Americaner⸗ 
Puppenmann an und fuͤr ſich ſelbſt ein laͤcherliches Geſchoͤpf ſey. In 
Europa kann ein Mann ein Stutzer und ein Narr ſeyn ganz im Geiſte 
ſeines eigenen Vaterlandes (nur die Deutſchen machen hier eine Aus— 
nahme, denn dieſe haben ſchon lange ihren Hanswurft verabſchiedet 
und duͤrfen fogar nicht mehr Narren nad) ihrer eigenen Art feyn), in 
welchem Fall er noch immer einen Nationalcharakter repräfentirt; 
aber ein fElavifcher Nachahmer der Thorheiten Anderer zu ſeyn in 
einem Lande, wo man ſie nur kennt, um ſie zu verachten, ſetzt einen 
Grad von dreiſter Jinbecillitaͤt voraus, welche durch die Sitten und 
Gebraͤuche des Volkes keineswegs entſchuldigt wird. Die Englaͤnder 
haben ganz Recht, wenn ſie den americaniſchen Stutzern vorwerfen, 
daß ſie nicht kluͤger find als ihre eigenen Puppenmaͤnner, oder in 
ſchlechten Unternehmungen weniger Erfolg haben als ſie ſelbſt. Aber 
laßt ſie ihre Aufmerkſamkeit auf die Tauſende wenden, mit welchen 
ſie auf ihren Reiſen gar nicht in Beruͤhrung kommen, laßt ſie den 
hoͤhern Standpunkt der Kaufleute betrachten, die denkende Beirieb⸗ 
ſamkeit des Gewerbömannes, das nuͤchterne regelmäßige Leben der 
Taglohner, und es wird ihnen nicht au Stoff fehlen, um über die 
Americaner ein günftigeres Urtheil zu fällen, Sie werden dann die 
wahre Stärfe und den Vorzug des americanifchen Bolfes vor 
jedem andern Eennen lernen; fie werden in dem Handel der Ver: 
einigten Staaten feine bloße Nachahmung des ihrigen finden; fie 
werden ſich von der Betriebfamkeit der Arbeiter in Künften und Ge: 
werben überzeugen ; fie werden den Charakter des Tagldhners durch 
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Emulation zu dem eined achtharen Bürgers gefteigert jehen, und 
ftatt Mafchinen und mechanifchen Arbeitern überall verftändige Men- 
ſchen erblicken, welche im Stande ſind, alle Proceſſe zu erklaͤren, 
und beſtaͤndig auf die Mittel denfen, dieſe zu erleichtern oder zu vers 
beffern. Nirgends würden fie diefelbe Emancipation des Geiftes 
finden. : In England und Schottland hat man zwar ‚angefangen auf 
dafjelbe Ziel hinzuftreben; aber der Geift der Verbeſſerung iſt noch 
lange nicht zu allen Claſſen gedrungen, und es wird noch manches 
Geſchlecht vergehen, ehe die moraliſche Wuͤrde der americaniſchen 
Buͤrger von den engliſchen erreicht werden wird. 

Gegen Gewerbsvereine und andere Geſellſchaften von Arbeitern, 
welche in America den unengliſchen Namen „VVorkies“ (working- 
men) führen, haben ebenfalls viele Zuriften gelehrte Abhandlungen 
gefchrieben, befonders aber mißfiel ihnen das Gefchrei um gleiche 
und allgemeine Erziehung (equal and universal education). 
Ich geftehe aufrichtig, daß ich gar nicht weiß, daß es irgend: einer 
Claſſe Americaner je einfiel, die Fortſchritte der Erziehung zu hem⸗ 
men, um das moralifche Uebergewicht der höheren Claſſen zu einer 
armfeligen Gleichheit ihrer felbit herabzuziehen; im Gegentheil hoͤrte 
ich ſie nur den Wunſch ausſprechen, dieſelben Mittel der Ausbildung 
zu beſitzen, welche den hoͤheren Claſſen zu Gebote ſtehen. Gewiß 
hat ſich keine Claſſe von Americanern ſo tief herabgewuͤrdigt, eine 
allgemeine Unwiſſenheit zu verlangen, um ihren eigenen Unverftand 
durch Die Thorheiten Anderer entſchuldigen zu koͤnnen. Die Arbeits⸗ 
leute von Boſton, New⸗ Hork und Philadelphia haben ſich zwar fuͤr 
das Zehnſtunden⸗ Syſtem“ erflärt, aber ihr Grund war, „Daß ein - 
Mann, weldher mehr als zehn Stunden täglich arbeite, Br 
unfähig fey, durch gefen feinen Geift zu bilden oder 
über die Erziehung feiner Kinder zu wachen,‘ — ein 
Grund, welcher gewiß ar ganz andern Wunſch ausdruͤckt als ben, 
alte höheren Bildungsanftalten zu vernichten. Der Arbeitslohn der 
americanifchen Taglöhner ift zwar. hoch, aber ſelten verwenden ſie 
ihr Geld auf werthloſe Dinge, und der Gebrauch der Mancheſter und 
Birminghamer Fabrikarbeiter, in zwei oder drei Tagen den ganzen 
Verdienſt einer Woche durchzubringen, iſt den Americanern gaͤnzlich 
unbekannt. Die Arbeiter in den Vereinigten Staaten verſtehen nicht 
bloß Geld zu verdienen, ſondern auch die Kunft, ed zufammen zu 
halten, nnd die großen in ben Fan der verfchiedenen Staaten 
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der Union deponirten Summen liefern den augenfcheinlichften Beweis 
ihrer Klugheit und Sparfamfeit*). So lange diefe währen, fürchte 
ich nichts für den Fortbeftand der öffentlichen Ordnung und Sicher: 
heit, fo fehr auch einzelne Perfonen und ganze Claffen auf politifche 
Abwege gerarhen mögen. 

Das americanifche Greditfyften , welches in Bezug auf Handel 
und Manufacturen eriftirt, erſtreckt fi) auch auf die Geſchaͤfte des 
Gewerbsmanns,, und in vielen Fällen fogar auf die Arbeiter. Ein 
Schufter gibt feinen auf fechs oder acht‘ Monate ausgeftellten 
Mechfel für Leder, ein Schneider den feinigen für Tuch, ein Zim: 
mermann kauft feine Bretter, ein Buchdrucker feine Typen, ein 
Schmied fein Eifen auf neun: oder zwölfmonatlichen Gredit, und alle 
diefe Gewerbäleute begnügen fic) wieder mit neun- oder zwolfmonat: 
lichen Wechfeln ihrer Kunden. Der Gewerbömann ift daher eben fo 
fehr dem Steigen und Fallen des MWechfeleurfes ausgefeßt als der 
Kanfmann, und nicht felten find beide Staͤnde in einer Perfon ver: 
einigt. Das mercantilifche Genie durchdringt alle Claſſen der Gefell- 
ſchaft und vereint fie durch feinen allgemeinen Einfluß zu einer gleich: 
artigen Maffe, in welcher aud) die verfchiedenartigften Eigenfchaften 
einzelner Theile noch immer den Charakter des Ganzen an fich tragen. 

Im Anfange diefes Gapiteld habe icy nur flüchtig die ameri— 
caniſche Schifffahrt in ihrem Zufammenhange mit dem Handel be: 
rührt, jeßt will ich noch etwas über den Charafter der Matrofen 

berichten. Die Vereinigten Staaten, und befonders die vftlichen 
und nördlichen Staaten der Union, liefern im Verhältniß zu ihrer 
Bevölkerung eine größere Menge Matrofen ald mit Ausnahme von 
England irgend ein anderes Land, und haben nod) überdieß den 
Vortheil, die der meiften andern Nationen auf ihren FSlotten ver: 
wenden zu fünneu. Der in America bezahlte hohe Lohn und der 
ihnen von der Gentralregierung verliehene Schuß find Urfache, daß 
ährlich Taufende von fremden Matrofen an Bord von americanifchen 
Schiffen Dienfte nehmen, und es find nur wenige unter ihnen, die, 





*) Die americanifhen Eparcaffen weifen jede Summe zurüd, welde 
größer iſt als 500 Dollars, übernehmen aber die Aufbewahrung und 
Berzinfung eines halben Dollars. In den großen Städten 
haben daher viele taufend Arme ihr kleines Vermögen in den Spar- 
caffen, und die Boftoner und New-Yorker Kaufleute fagen daher 
fcherzhaft von ihren Armen, „daß fie Millionen beſitzen.“ 
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einmal an den Dienft gewohnt, venfelben wieder verlaffen. Der 
americanifche Eeedienft ift zwar härter als der jeder andern Nation, 
aber dafür werden die americanifchen Matrofen auch befier anche 
und bezahlt als alle andern *). 

Wie Fann aber, koͤnnte man fragen, die americanifche Schiff: 
fahrt bei diefen vermehrtem Ausgaben nod) einen Gewinn abwerfen? 
Auf diefe Frage kann man nur antworten: durd) die Kleinere Zahl ihrer 
Matrofen und durch ihre fehnelleren Fahrten. Sie, machen drei oder 
vier Fahrten, während andere zwei machen, und erfparen au der 
Zeit, was die anderen am Lohn erübrigen. Dadurch, daß fie ihre 
Matrofen ununterbrochen zur Arbeit anhalten, brauchen fie weniger 
Leute und find beffer im Stande, Mannszucht zu üben. Die Kühn: 
heit der americanifchen Seefahrer ift zum Sprüchwort geworden, und 
gränze nur zu oft an Verwegenheit. Man weiß, daß fie mit vollen 





*) ve Tocpurvırız im feinem Werke „De la democratie en Ame. 
‚rique“ leitet die Fortſchritte der Schifffahrt in den Vereinigten 
Staaten aus derſelben Duelle ab. Er vergleicht die nordamericanifche 
Schiffermethode mit der neuerfundenen Taktik der Generale der fran: 
zöfifchen Nepublif, die fo lange unbeliegt blieb, bis fie von ihren 
Feinden nachgeahmt wurde, „Les Americains,‘* fagt der franzöfifche 
Juriſt, ont introduit quelque chose d’analogue dans le commerce. 
Ce que les Francais faisaient pour la vietoire, ils le font pour 
le bon marche. 

„Le navigateur europeen ne s’aventure qu’avec prudence sur 
les mers; il ne part que quand le temps !’y convie; s’il lui survient 
un accident imprevu, ilrentre au port; lanuitilserre une partie 
de ses voiles*), et Jorsqu'il voit l’oc&ean blanchir a l’approche 
des terres, il ralentit sa course et interroge le soleil. 
"„L’Americain neglige ces precautions et brave les dangers. 11 
part tandis que la tempete gronde encore; la nuit comme le jour 
il abandonne au vent toutes les voiles; il repare en marchant 
son navire fatigue par l’orage, et lorsqu'il approche enfin du 
terınc de sa course, il continue a voler vers le rivage, comme 
si deja il appercevait le port.“ 


* * 
* 


„L'Américain fait souvent naufrage, mais il n'y a pas de navi- 
gateur qui travgrse les mers aussi rapidement que lui. Faisant 
les memes choses qu’un autre en moins de temps, il peut les 
faire a moins de frais.‘* 


”) Dieß thun die Engländer eben fo wenig als die Americaner. 
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Segeln fahren, bis dieſe vom Sturmwind zerriſſen ſind, und daß ſie 
ihren Lauf unter dem Brauſen der Wellen und dem Heulen des Or— 
cans ruhig fortſetzen. Daraus folgt aber nicht, wie de Tocqueville 
meint, daß die americaniſchen Schiffe weniger ſicher ſind als die 
anderen Nationen. Beſtaͤndigen Gefahren ausgeſetzt, find die 
americanifchen Seeleute beffer auf fie vorbereitet, und gewohnt, ihre 
Segel dann erft einzuziehen oder zu verfürzen, wenn fie den Ele— 
menten nicht mehr Trotz bieten koͤnnen, find fie auch in dringenden 
Fällen bereit, jedes Manduver mit größerer Schnelligfeit und Praͤ— 
ciſion auszuführen, Nie ift die geringfte Verwirrung an Bord eines 
americanifhen Schiffes, und ich bin noch immer der Meinung, daß 
eine geringe Zahl gefchickter und gleichmäßig verwendeter Matrofeu 
mehr zur Ordnung und Sicherheit eines Schiffes beiträgt, als eine 
Menge von Seeleuten, die, an Feine Arbeit gewöhnt, ihren Dienft 
vernachläffigen und fich wechfelfeitig auf einander verlaffen. Zudem 
muß man bedenken, daß ein Menſch, welcher fechs Wochen auf dem 
Meere bleibt, mehr Unfällen ausgefeßt ift als der, welcher diefelbe 
Fahrt in vier oder fünf Wochen macht, und daß jeder Tag, welcher 
an einer langen und befchwerlichen Seereife erfpart wird, die Bequeni: 
lichfeit und Sicherheit der Pafjagiere und der Schiffsmannfchaft 
vermehrt. — Der den americanifchen Schiffen in allen europäifchen 
Häfen gegebene Vorzug.ift das befte Zeugniß der Gefchicklichkeir 
ihrer Befehlshaber, und der Zufpruch, defjen ſich die Pafer:Schiffe 
von New-Hork zu erfreuen haben, beweif't die Bereitwilligkeit der 
Europäer, ihr Vermögen und ihr Leben der Erfahrung und der Wif: 
fenfchaft amertcanifcher Seefahrer anzuvertrauen. . 

Ich habe oben bemerkt, daß eine große Zahl der an Bord 
der americanifchen Kauffahrer befindlichen Matrofen aus Fremden 
befinde; aber ich erinnere mich nur Weniger unter ihnen, denen 
es gelungen wäre, ſich zu Officieren und Schiffsmeiftern empor: 
zuſchwingen. Die Dfficiere an Bord der americanifhen Schiffe 
find gewöhnlich geborne Americaner, und ohne Nationalvorurtheil 
ift der Grund hiervon leicht anzugeben. Gin Matrofe ift in der 
ganzen Welt ein munterer, luftiger, forgenfreier Gefelle, er denkt 
weniger an die Zufunft als jeder andere Menfch, und da er gegen 
phyſiſchen Mangel gefichert ift, überläßt er ſich um fo eher jeder 
Art des Vergnügens. „‚Ueberftandene Gefahren,“ fagt Bacon, 
„wollen mit Freuden belohnt ſeyn;“ aber der Lohn des ameri« 
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canifhen Matrofen befteht in Beförderung. Beſſer erzogen als 
die Seeleute anderer Nationen, und aus Inſtinct Hug und fpar- 
fam, denft er nicht bloß .an die Befdrderung zum Officier an 
Bord feines Schiffes, fondern berechnet auch die Moͤglichkeit fich 
felbft zum Schiffscapitaͤn und Kaufmann emporzuſchwingen. — 
Durch den Erfolg ſo vieler Anderen vor ihm, und nicht ſelten den 
ſeines eigenen Befehlshabers aufgemuntert, verwendet er alle ihm 
uͤbrigbleibende Zeit lieber auf das mathematiſche Studium der 
Schifffahrt als auf laͤrmende Ergoͤtzlichkeiten, welche ſeinem Er— 
folg nur Hinderniſſe in den Weg legen koͤnnten. Er iſt vielleicht 
eben ſo munter und luſtig als jeder andere Seemann; aber vor 
allen Dingen iſt er ein Americaner und als ſolcher bedacht auf 
ſein weiteres Fortkommen, und in dieſem Vorhaben unterſtuͤtzt 
von ſeinen eigenen Vorgeſetzten. Wenn er dennoch zu nichts koͤmmt, 
ſo iſt es ſicherlich ſeine eigene Schuld, denn ſo geuͤbten Augen wie 
denen ſeiner Officiere entgeht nicht leicht ein Talent oder ein Fehler; 
fie haben ja ſelbſt dieſelbe Laufbahn durchlaufen und find daher die 
richtigften Beurtheiler feiner Fähigkeiten und feiner Perwendung. — 
Wenn ich mich nicht irre, fo herrſcht unter den americanifchen Kauf: 
leuten eine befondere Abneigung gegen alle Schiffscapitäne, welche 
in der Sprade der Matrofen durchs Gajütenfenfter an Bord ge— 
{hlüpft find; *) während fie überall diejenigen vorziehen, welche 
durch Muth und Geſchicklichkeit ein gewiffes Necht auf ihre Gunft 
erworben haben. So ift das Verdienft feines Lohnes gewiß, und 
eö gibt Feine größere Aufmunterung zur Thätigkeit. 

Auch haben die Americaner, von der Wichtigkeit ihres See: 
weſens überzeugt, Alles aufgeboten, die Erziehung und Bildung 
ihrer Matrofen zu befordern. Die Kaufleute der atlantifchen 
Städte verwendeten willig bedeutende Summen auf die Errichtung 
von Kirchen für den religiöfen Unterricht ihrer Seeleute; Sparcaffen 
(Banken) wurden ausfchließlich für Matrofen gegründet, wobei 
die achtbarften und unternehmendften Bürger den Borfig führten, 
und die Dienfte des Präfidenten und der Directoren unentgeldlic) 





*) Die Söhne reicher Kaufleute und Schiffseigenthuͤmer, welche ohne 
gemeine Matrofendienfte gethan zu haben, zu Dfficieren befördert 
werden, werden von den Matroſen „Capitains who erept through 
the — window‘ genannt, 


316 


übernahmen; und der Plan einer Marinefchule zur Erziehung von 
Matrofen für den Dienft der Kauffahrer liegt jeßt (1837) vor 
dem Congreß der Vereinigten Staaten, und wird wahrfcheinlich 
angenommen werden. Der religidfe Unterricht und die freiwillige 
Entfagung des Gebrauches geiftiger Gerränfe haben in den Eitten 
der Matrofen eine ungemein gunftige Veränderung hervorgebracht, 
und Taufende unter ihnen gegen jene moralifche Verworfenheit ver: 
wahrt, zu der fie durch ihre Befchäftigung und durch ihre Lebensart 
nur zu leicht fortgeriffen werden, und in die fte oft gerade durch die 
fhönften Züge ihres Charakters verfinfen. 

Ich war mehrmals fo glücklich den Predigten des ehrwirdigen 
Hrn. Taylor in der Matrofenfirche zu Bofton beizuwohnen, und 
nahm flets innigen Antheil an feinen pathetifchen Ermahnungen zur 
Thaͤtigkeit und Nüchternheit. Er war felbft Matrofe an Bord eines 
americanifchen Kriegsfchiffes gewefen, und befaß die ganze Kunft 
auf dad Gefühl feiner Zuhörer zu wirfen. Zn feinem Vortrag waren 
bie und da Matrofenphrafen eingeflochten, welche felten ihre Wirkung 
verfehlten. Manchmal hielt er mitten inne in der Predigt, und 
wandte fich geradezu an. einen oder den anderen feiner Zuhörer, meis 
ſtens aber an einen Schiffscapitän, den er dann aufforderte feine 
Mannichaft zur Nüchternheit, zur Anbetung des Schöpfers und 
zur Befolgung feiner Gebote anzuhalten. Es war wirklich rührend 
die bejahende Antwort diefer verwitterten Seefahrer zu hören, die 
ihre Ehre und ihren Glauben zum Interpfand gaben, daß der Aufruf 
ihres Paftors nicht unbenuͤtzt an ihnen vorüber gehen follte. Hr. 
Taylor befitt unftreirig ein ausgezeichnetes Nednertalent, das er 
auf die menfchlichfte und chriftlichite MWeife zum Beſten feiner Mit: 
menfchen verwender. Sein Bethaus ift immer voll, und in den 
Gefichtern feiner Zuhörer kann man deutlich den Erfolg feiner Bered- 
famfeit lefen. Ich habe wenig Predigten gehört, welche mehr von 
dem Geifte des Chriſtenthums und der Heiligkeit der Religion erfüllt 
waren, als die des Matrofen: Paftors in Bofton; und ich wuͤnſche 
nur, daß er zur Erreichung feines eigenen edlen Zweckes die Einfach: 
heit und Kraft feines Styles beibehalten, und fich nicht in die un: 
nügen und matten Flüge und Tropen feiner Collegen verirren möge! 
— Die americanifhen Matrofen, obgleich ihre Zahl noch immer 
gering ift, find in moralifcher Beziehung denen der meiften Nationen 
überlegen, und dieß ift die Urfache, warum fie fich fo ſchnell zu 
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Dfficieren und Schiffscapitänen emporfchwingen , während Andere - 
ſich begnügen, ihr ganzes Leben hindurch Matrofen zu bleiben. Die 
americanijche Seemadht kann um das Doppelte und- Dreifache ihres 
gegenwärtigen Umfangs vergrößert werden, und doch werden fich 
immer eingeborne Dfftciere finden ihre Schiffe zu befehligen, und fo 
lange diefes der Fall ift, bleibt die Marine der Vereinigten Staaten 
ein eben fo nationales Inſtitut als die mit gepreßten Matrofen 
benannte Flotte Großbritanniens. Im Fall eines Krieges mit 
irgend einem Staare außer England braucht der Congreß bloß 
Schiffe zu bauen (und dazu ift alles Nöthige vorhanden), die Matro- 


fen würde fhon England liefern, denn die brittifchen Matrofen 


dienen lieber an Bord der americanifchen Schiffe, wo diefelbe Sprache 
gefprochen wird und wo fie befjer bezahlt werden, ald an Bord der 
Schiffe ihrer eigenen Landsleute. Aber die Zahl diefer brittifchen 
Freiwilligen, verbunden mit den von der Handelsflotte der Ver: 
einigten Staaten gelieferten Matrofen, würde eine ungleic) größere 
Macht bilden, als ihre Feinde gegen fie entfensen fünnren. Wie 
Fein daher auch die americanifche Marine in Bezug auf die geringe 
Anzahl ihrer Schiffe erfcheinen mag, fo find doc) die Mittel ihrer 
Vergrößerung in überlegenerer Anzahl vorhanden, ald in jedem ans 
deren Lande, und hierin liegt die eigentliche Stärfe einer Seemacht. 
Feder neue Kauffahrer, der vom Stapel gelaffen wird, vergrößert 
die Seemacht der Wereinigten Staaten und vermehrt die Mittel 
der National » Vertheidigung, nur mit diefem Unterfchiede, daß er 
ftatt die Staatsausgaben zu vermehren, den Staatsreichthunm 


‚vergrößert und die Betriebfamfeit des Volfes auf neue Quellen des 


allgemeinen Wohlftandes hinleirer. Im Anfange eines GSeefrieges 
würden die Americaner die Defenfive ergreifen müffen, aber «8 
würde von ihrem eigenen Willen und der Einigkeit ihrer Geſinnun— 
gen abhängen, ob fie in dieſem Zuftande verharren, oder eine Stel: 
lung annehmen wollten, welche jeder enropaifchen Nation Ehrfurcht 
einflößen würde, 

Ein anderes Mittel die Seemacht der Vereinigten Staaten zu 
vermehren, befteht in den Fifchereien. Die Seemacht jeder Nation 
braucht zu ihrer Eriftenz und zu ihrem Unterhalt einen gewiffen 
beftändigen Handel oder eine Beſchaͤftigung, welche den jungen 
Marrofen gleihfam ale Schule dient und fie auf ihre künftige Be— 
ftimmung vorbereiter, Solche Matrofenfchulen find der englifche 
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Kohlenhandel und die neun=englifchen Fifchereien Yon America. *) 
Der Wallfifchfang und die Maktelen- und Stockfiſch-Fiſchereien der 
Vereinigten Staaten befhäftigen und bereichern einen großen Theil 
der Bevölkerung von Neu: England, und liefern die abgehärterften 
und unternehmendften Matrofen für die Handelsflotten. Durch 
fie werden Reichthuͤmer in Städten und Dörfern zufanmtengehäuft, 
welche auf unfruchtbare Selfen gebaut, nur durch die Betriebfamfeit 
und Kühnheit ihrer Einwohner mit den nörhigen Lebensmitteln ver- 
fehen werden. 

Der reine Ertrag der Fifchereien belief fih im Fahre 1834 auf 
2,071,493 Döllars oder ungefähr 5,178,700 Gulden. Dieſe waren 
vertheilt wie folgt: 

Sieckſiſch Klhereien  . tn at) Dr sſb dor Dane 
Fluß-Fiſchereien . .. geplagt 393 SU — 
Maltfifch: und anderes Fiſchol PT, 
Sperma > DE 3° 27 zen Aerz 2,97 U 
5 Bee 0a. 20 SR AR 
no DR  TTRE N IE 
Total- Summe 2,071,493 Dollars. 

Aber es ift nicht fo fehr der pecuniäre Nugen, als der un: 
berechenbare Vortheil für die Bildung von Matrofen, welcher dfefem 
Zweig der Induſtrie eine nationale Wichtigkeit verleiht. Die beiten 
Matrofen der Wereinigten Staaten haben fih im diefer Schule 
gebildet, und die Hälfte aller Dfficiere und Befehlshaber ameri- 
canifher Schiffe ffammt aus Neu: England. 

Merkwürdig in der Art feiner Unternehmung und Ausführung 
ift der americanifche Walfifchfang. Die Ausräftung und Bemanung 
der hiezu beſtimmten Fahrzeuge (gewöhnlicy ausgediente große Kauf: 
fahrteifchiffe) gleichen denen eines Gaperfchiffes, und die Officiere und 
Matrofen erhalten Prifengelder ftatt regelmäßigen Soldes, das heißt, 
fie haben im Verhältniß ihres Ranges Antheil an dem reinen Gewinn 
der Expedition. Die Mannfchaft hat daher feinen anderen Lohn ale den, 
welchen fie felbft verdient; und dieß macht fie unermüdlich in der . 
Fagd, jeden Augeüblick, den fie auf dem Lande zubtingen, fehen fie 
als verloren an, und nicht felten Eehrt ein americanifcher Wallfiſch— 








*) Die SHotiähder beſahen befanntlich zur Seit ihrer hoͤchſten Macht 
49,000 mit dem Haͤringsfang allein beſchaͤftigte Fahrzeuge. 
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fänger mit einer wollen Ladung Thran aus dem ftillen Ocean zuruͤck, 
ohne feit feiner Abreife auch nur ein einziges Mal das Land berührt 
zu haben, obgleich er es vielleicht mehrere Monate lang vor. fich 
liegen fah. == Der americanifhe Matroſe gewöhnt fi) auf diefe 
Meife an die größten Gefahren und Befchwerlichfeiten des Sees 
lebens; er lernt die ſchwerſten Arbeiten verrichten, die einem See: 
manne auferlegt werden fünnen, und wird zu jeder Entbehrung ab: 
gehärtet, fo daß der Kauffahrerdienft, für den er fpäter beſtimmt 
ift, ihm verhältnißmäßig nur als eine Erholung erfcheint. 

Ein weiterer Zweig. der Betriebfamkeit, in welchem die Ame: 
ricaner große Fortfchritte gemacht haben, ift der Schiffbau. Man 
gefteht ihnen ziemlicy allgemein zu, daß fie die fchnellften Schiffe 
bauen, aber man hielt es noch vor kurzem für unmöglich, daß Die 
kleineren bloß auf die fihnelle Fahrt eingerichteten americanifchen 
Fahrzeuge mit den großen Schiffen anderer Nationen je con— 
euriren koͤnnten, die Erfahrung »hat aber feither gelehrt, daß auch 
diefe Beforgniß ohne Grund war, denn die americanifchen Fahr: 
zeuge find jetzt notoriſch in allen Theilen der Melt die glücklichen 
Nebenbuhler aller andern. Die Paketſchiffe find ihrer Schnellig: 
Feit und der Eleganz ihrer Einrichtung wegen beruͤhmt, und man 
hat ihnen bis jeßt den unbedingren Vorzug vor allen nad) America 
fegelnden Schiffen gegeben. Das Porto der durch fie aus Groß: 
britannien und Irland nad) America beforderten Briefe beträgt 
allein jährlich über 120,000 Pfd. Sterling oder 1,440,000 Gulden, 
und die Zahl der Paflagiere hinuͤber und zuruͤck zwifchen zwanzig 
und dreißig taufend! Solche Thatfachen zeugen hinlanglich für den 
Nutzen der fchnellen Beförderung, und beweifen, daß bie 
Americaner den rechten Weg eingefchlagen haben, ihren geringen 
Tonnengehalt durch eine größere Anzahl fehnell I EN 
zu erfeßen, 

Die vielen glücklichen GSeegefechte der — 0 im letzten 
Kriege gegen England wurden von den engliſchen Officieren ſelbſt 
der GefchicklichFeit zugefchrieben, mit welcher fie ihre Schiffe fteuer- 
ten, und befonders der vorzüglichen Conſtruction ihrer großen 
Sregatten. Diefe waren fo gebaut, daß fie alle Vorzüge Fleiner 
fchnell fegelnder Fahrzeuge mit dem fchweren Galiber von Linien: 
fchiffen vereinigten und daher die größten Kriegsfchiffe angreifen 
“oder ſich gegen diefe vertheidigen Fonnten, während fie gewoͤhn⸗ 
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lichen Fregatten durch die Zahl und Schußweite ihrer Kanonen 
weit überlegen waren. Die Eonftruction diefer Schiffe war eine Erfin: 
dung der Americaner, iſt aber feicher von allen anderen Seemächten 
nachgeahmt worden. ber derfelbe Geift der Erfindung, welcher 
die Americaner damals zum Sieg führte, wird in Zeiten der Ge: 
fahr neue Mittel entdecken, ihnen den Erfolg zu ſichern, welcher 
überall an das Genie gefnüpft iſt. 





Zebntes Capitel. 


Binnenſchifffahrt der Vereinigten Staaten. — Cifenbahhen. — Ganäle. — 

Leichtigkeit der Neifen. — Ihr Einfluß auf den politifchen Zuſtand des 

Volkes. — Dampfboote, — Wirths- und Koſthaͤuſer. — Gaftfreundfehaft 
der Americaner, 


Kein Land der Welt ift von der Natur mit fo vielen großen fchiff- 
baren Flüffen verfehen ald Nordamerica, aber Feines hat auch fo viel 
für die Verbefferung und Erweiterung jeiner Binnenfchifffahrt gethan. 
Don dem majeftärifchen Miffifippi und feinen mächtigen Wafallen 
dem Ohio und Miffouri angefangen, bis auf die Fleinften und un: 
bedeutendften Buchten und Meereseinläffe, find die americanifchen 
Gewäffer mit Dampffchiffen, Booten und Flößen bedeckt, und wo 
die natürliche Verbindung nicht hinreicht,, ift das Land von zahllofen 
Ganälen und Eifenbahnen durchfchnitten. Im Jahre 1831 waren 
198 Dampfboore bloß auf den weftlichen Gewäffern in Bewegung, 
und 148 waren entweder abgenißt oder durch Ungluͤcksfaͤlle zu 
Grunde gegangen. Die ganze Zahl der auf jenen Gewaͤſſern ſeit 
dem Jahre 1311 gebauten Dampfboote betrug daher 348, wovon 111 
alfein in Cincinnati gebaut waren. 

Die hier folgende Tabelle zeugt von dem Unternehmungsgeift 
und der Thätigfeit der Bewohner des Meftens, welche Fein Fahr 
vorübergehen ließen, ohne neue Communicationsmittel zu Schaffen, 
und von der verhältnißmäßigen Zunahme des Handeld und ver 
Gewerbe, welche durch diefe Betriebfamfeit herbeigeführt werden 
. mußte, | 


„ 


’ 


79 
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- Tabelle | 
der auf den weltlichen Slüffen in den Jahren von 1811 bie 1831 incluſive 


gebauten Dampfſchiffe. 
Sm Jahr 1811 wurde 


- 1814 


1815 
1816 
1817 
1818 
1819 
1820 
1821 
1822 
1823 
1824 
1825 
1826 
1827 
1828 


1829 


1830 
1831 


’„ 


„ 


ur. 


ZotaleSumme 346 
Sm Jahr 1832 waren abgenüßt 


* 


+ 


+ 


« 


+ 


Durch Untiefen zu Grunde gegangen 
Verbrannt 
Durch Zufammenftoßen verunglüdt . 


Andere Ungluͤcksfaͤlle 


* ” 


* 


EZ 


* 


* 


« 


* 


[2 


+ 


1 gebaut 


13 


. 31 


ı LER, 


« 


* 


+ 


% 


+ 


* 


92 
25 
31 
53 
30 

9 


* 


J 


[23 


. [ 
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Total: Summe 


148 


Bon dem Dampfbooten, welche jeßt im Gange find 


wurden 68 
68 


Reifen und en XII. 


12 


in Cincinnati 
„Pittsburgh 
2 „Louisville 
„New⸗Albany 
7 „Marietta 


„Zanesville 
„Fredericksburgh,, 


gebaut 


— 


21 
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wurden 1 in Weft- Port gebaut 
„ Silver-Greef „, 
‚» BrufheCreef „, 
„Wheeling 
„Naſhville 
„Frankfort 
„Smithland * 
„Economy » 
‚»» Brownssile „ 
‚, Portsmouth „, 
‚, Steubenvile „, 
‚, Beaver rm 
„, St. Louis ” 
„ New:Yort 
‚, Philadelphia „, 
und von 10 der Bauort unbekannt. 

Zotal- Summe 198 

Aber die Americaner begmügten fi nicht das zu verbeffern, 
was die Natur für fie gethan hatte; fie thaten mehr. Sie ver: 
banden die Zlüffe des Weſtens mit dem atlantifchen Deean, und 
die Binnenfeeen des Nordens mit dem Golf von Mexico, und be— 
wirften dadurch eine kuͤnſtliche Waffercommunication, die beinahe 
halb fo lang ift, als der Miffiffippiftrom felbft, und zu welcher 
jedes Jahr, wie ich fpäter zeigen werde, noch neue Candle und 
ſchiffbar gemachte Fluͤſſe hinzukommen. — Pitfins, in feinen 
„Statiſtiſchen Anfichten des Handels der Vereinigten Staaten‘ *) 
ſchaͤtzt die Meilenzahl der in den Vereinigten Staaten am 1 Jan. 
1835 oder kurz nachher vollendeten Candle auf 2864 (623 deut: 
fhe Meilen), und ihre Koften auf 64,573,099 Dollard oder bei— 
läufig auf 161’, Millionen Gulden, „Wenn man die Koften 
der Eifenbahnen,” fährt er fort, „‚zu denen der Canaͤle addirt, 
fo zeigt es fich, daß in diefem Lande (den Vereinigten Staaten) 
auf diefe zwei Arten von Werbefferungen allein 94 Millionen 
Thaler (240 Millionen Gulden) verwendet worden find, oder doc) 
bald (im Zahre 1835) verwendet ſeyn werden, und dieß alles ift 


PP omADpy yore Pan m m 





*) Pırzıny’s Statistical View ‘of the Commerce of the United 
States. 
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erft feit dem Jahre 1817, alfo in 18 Sahren geſchehen.“ Nach 
dieſen Angaben, die ich eher fuͤr zu niedrig als zu hoch halte, 
haben die Americaner jedes Jahr eine Million Pfund Sterling oder 
beiläufig 42 Millionen Gulden auf diefen Zweig der National: 
Verbefferungen verwendet, alfo mehr als zwanzig Brose aller 
Koften ihrer Gentralregierung. *) 

Die Länge aller fertigen Eifenbahnen betrug 700 Meilen 
(152 deutfche Meilen), ohne jedoch die neuerdings entworfenen 
und angefangenen hinzuzuzählen, welche die bereits beftehenden nad) 
Weften fortführen, und die füdlichen und weftlichen Staaten mit 
den nördlichen und dftlichen verbinden follen. Ein Theil diefer 
letsteren ift bereits (1837) vollendet, und man Fann fiher darauf 
rechnen, daß in weniger ald 20 Jahren ein Reifender in den 
Vereinigten Staaten dad ganze Land von feinen weftlichen Gränzen 
bis zu den Ufern des atlantifchen Oceans, und von den Gränzen 
von Canada bis an den mexicanifhen Golf (und vielleicht noch 
weiter) wird durchreifen koͤnnen, ohne nur ein einziges Mal ges 
noͤthigt zu ſeyn, ſi ch irgendwo aufzuhalten, oder ſeine pfeifende 
Locomotive gegen einen ſchwerfaͤlligen mit Pferden beſpannten 
Bay J vertauſchen. 

")Die ERS HRGR Br Jahres 1853 waren wie folgt: 


Dollars Eentes 
Cipilliſte, Geſandtſchaften und verggiedene dahin — 
gehoͤrige Ausgaben. .. DAB 98 
Militärdienft (Sortificationen, —— In— 
dianer-Angelegenheiten, Penſionen, Bewaffnung der 
Milizen undi innere Verbefferungen mit eingeſchloſſen) 13,096,152 43 
Marinedient (Werbefferungen mit — . 3,091,356 73 
Staatsſchuld (bezahlt) . . . . 0. 1585,543 38 
"Total: Summe 23,447,298 49 





Die Einnahme war 
Dollars Cents 


Warren Böle .» +.» ie ee se 9 
Verfauf von Staatsländereien FR ea 3,967,682 55 
Dividende der Vereinigten: Staaten: Bant Ve — 
Verkauf von Vereinigten-Staaten-Bank⸗ Actien .. 133,500 — 
Zufällige Einnahmen . . 2.» - en. Bra 79 

| Total: Summe 33,945,926 25 

„Bericht des Secretaͤrs der Schattammer⸗ 2 December, 4834. 
21* 
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Die vorzuͤglichſten Eiſenbahnen, welche im Jahre 1999 
vollendet waren, find die folgenden: 


Die Alleghany Portage Gifenbahbn . 36% englifhe Meilen 


», Baltimore und Ohio „ 8 „ 
»» Baltimore und Wafhingten ,, +88 Er 
„Boſton und Lowell > Rdn, — 
„Boſton und Providence a Pr 
„Boſton und Worcefter s er Y 
„Cambden und Amboy ii a 
„‚ Columbia FE | Pr 
‚, Charlefton und Hamburg „, a 
„Dauville und VPortövile ,, —— * 
„Hudſon und Mohawk ER A 
„Ithaca und Oswego Fr it Br 
„Newcaſtle und Frenchtomn „, 10% a 
‘,, Saratoga und Schenectady „, => > 


Total: Sun 672% englifche Meilen. 
Die in diefem Jahre angefangenen Cifenbahnen mit ein: 
gerechnet, erftrecfte fich ihre Länge auf mehr ald 1600 englifche 
oder 347 deutfche Meilen, und ihre Koften betrugen nach Pitkin's 
Statiftif 30 Millionen Dollars oder 75 Millionen Gulden. 
Diefe Angabe ift jedoch offenbar zu niedrig, denn im Staate von 
New: Dorf waren allein 50 incorporirter Eifenbahn: Gefellfchaften 
mit einem Capital von 34 Millionen Dollars oder 85 Millionen Gul⸗ 
den, und ähnliche Compagnien exiftirten in allen Staaten. 
“Solgende Tabelle von „William’s New: Dorf Annual 
Regifter‘ enthält die Namen und Gapitalien der ver- 
fhiedenen incorporirten Eifenbahngefellfehaften des 
Staates New-Morf. 
Die Albion und Tonawanda Compagnie mit 250,000 Dollar 


„Auburn und Canal F 460,000,„ 
„Auburn und Syracuſe pr » 400,000 „, 
‚, Aurora und Buffalo „ » 300,000 „ 
» Bath und Croofed Lake * PR 40,000 ,, 
„Brooklyn und Jamaica „ =, 34: 300,000::; ze 





*) Auf diefer Eiſenbahn hat man ſich right der Segel ftatt des 
Dampfes bedient, | 
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Die Buffalo und Erie ‚Compagnie mit 650,000 Dollars 
» Bla River ' „ I) 900,000 m 
‚» Buffalo und Black Rod — 2200008 
‚»» Buffalo und Nisgara Falls = = :410,000° ‚, 


‚„, Binghampton und Susquehanna „, „ 450,000 ,, 
„Caſtleton und Weft Stodbrivge ,, »»:.." 300,000 


„ Catskill und Canajoharie „ „ 600,000 „ 
„Dansville und Rochefter a a 00000, 
„Dutcheß — RI 
„Elmira und Williamsport — 75, 000„ 
„Fiſhhouſe und Amſterdam — 
„Geneva und Canandaigua „140,000„ 
„Great au Sable * 60,000 „ 
„Hudſon und Berkſhire 
„Hudſon und Delaware jr ‚‚ 500,000 ,, 
„Ithaca und Geneva * BIO. 
„Ithaca und Döwego » gr 300,000 ,, 
„Ithaca und Port Renwick er ur 15,000 „ 
„Lake Champlain und Ogdensburgh „  ,, 3,000,000 ,, 
„, Long Island n: * 4,600,000 „ 
„Lockport und Niagara Falls er se .-410,000° ,, 
‚»» Mannheim und Salisbury „ Pr 75,000 ,, 
„Mayville und Portland a  ASCEOINR  <,, 
„, Medina und Darien Fr »»... 100,000. „ 
„Mohawk und Hudfon * — 600,000 ' „, 
„, New: Mork und Albany » 000,000 > 
„» New: Morf und Erie — „10,000,000 ‚; 
„New⸗Vork und Haerlam ns „2. ‚600,000 :,,; 
„Otſego * — 0o00 
„Renſſelaer und Saratoga * 0000 
„Rocheſter Canal und Eifenbahn ,, 0000 
„Saratoga und Fort Edward ‚200,000 „‚, 
‚»» Saratoga und Schenectady Pr „150,000“ „, 
„Saratoga Springsu. Schuplerville „, 005000: ,, 
», Saratoga und Wafhington > »» 600,000 „, 
„Schoharie und Otſego 43600,000„ 
„Tonawanda RE FÜ U Pr} 


„Troy Zurnpife und Eifenbafn ,,  ,, 1,000,000 
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Die Utica und Susguehatina Compagnie mit 1,009,000 Dolldrs 
„Utica und Scyenectady „» »  23008;088: ,, 
‚, Warren County u Bo, 
„Warſaw und Le Roy BR 100,000 ,, 

‚, WBatertoiwn und Rome 55 320005086. ‚',, 
„Whitehall und Rutland A 150,000 „, 
Zotal: Summe 34,655,000 Dollars 


Alle diefe Compagnien wurden mit einer einzigen Ausnahme *) 
in vier Fahren (vom Jahre 1830 — 1834) incorporirt; man kann 
alfo annehmen, daß jährlich 12 neue Gefellfchaften mit einem 
Capital von 8 Millionen Thalern oder 20 Millionen Gulden hinzu: 


kamen. 


Folgende Eiſenbahnen waren mit Ende des Jahres 1836 
beendigt: 


1. Die Eiſenbahn von Buffalo 


nach Black Rod 3 Meilen. 


2. — „Ithaca, D6wego ee 
I „ „» Albany ,, Schenectadpy 16 ,, 
4. ZZ FR} „ Troy Z Balfton 34), Pr 
5. „ „ „ Rocheſter Carthage 23 
— ‚„, Saratoga ,„, Schenectadd 22  ,, 
| 7. —* ZZ ». Mile Z Schenectady Tr „ 


Total: Summe 174%, Meilen. 


Folgende neue Eifenbahnen wurden angefangen: 





1. Die Eifenbahn von Auburn nach Syracuſe 26 Meilen 
229 7 „ Buffalo v Niagara Falls 21 Z 
I. u „„ Catskill „Canajoharie 68 „, 
J.. „ Prince Street „„ Haerlam — 7 
5., „ „ Hudfon „ Maffachufettsline 30 7 
027,95 „ „Lockport „Niagara Jalls 24  „ 
T nn Brooklyn,  ., Öreenport GB, 
u Hm New York ,, Rake Erie BOB, 
on „ „ Saratoga 

Springs x Whitehall Bi; 
10. „ „ 7 Rocheſter Utica 45 Fr 





Totale Summe 865 Meilen. 


*) Die Ithaca und Oswego Eifenbahns Gefellfchaft wurde im Jahre 1828 


incorporirt. 
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Während der letzten Sitzung der gefegebenden Verfammlung 
von New: Morf wurden nicht weniger ald 42 neue Eifenbahn= Ge: 
felfchaften incorporirt, wovon die wichtigften, die Attica und Buffalo, 
Yuburn und Ithaca, Batavia und Locport, Brooklyn, Bath und 
Coney Zöland, Eourtlantville und Oswego, Herfimer und Trenton 
Falls, Lanfingburgh und Troy, Chittenango und Cazenovia, Oswego 
und Utica, Rochefter und Genefjee Port, Schenectady und Troy, 
Staten Island, Syracufe und Binghampton, Syracufe und Dre: 
mertown, und die Utica und Syracuſe Eifenbahnen waren. Der 
Staat von New-HYork wird daher allein in wenigen Fahren 92 
Eifenbahnen befigen, welche feine vorzüglichften Städte und Dörfer 
‚mit einander ‚verbinden, oder fie mit den Eifenbahnen anderer 
Etaaten in Berührung bringen, und auf diefe Weile Communi- 
cationslinien mit den füdlichen, dftlichen und weftlichen Provinzen 
bilden werden. 

Derfelbe Geift der Verbefferungen belebt aud) die anderen Staa 
ten der Union. Im Staate Maine wurde im verfloffenen Sabre 
(1836) eine Eifenbahn von Bangor nad) Drono beendigt, eine 
Geſellſchaft zur Eonftruction einer anderen Eifenbahn von Portland 
nad) Dover (New: Hampfhire) ift von der gefeßgebenden Verſamm⸗ 
lung diefes Staates während ihrer letzten Sitzung incorporirt wor⸗ 
den, und drei neue Eifenbahnen find im Vorſchlag, worunter eine 
die Küfte von Maine mit Quebec (in Canada) verbinden fol. Im 
Staate New: Hampfhire wurden zwei neue Eifenbehn- Compagnien 
incorporirt, welche beide bereits ihre Operationen angefangen haben, 
und im Staate find vier andere mit einem Capital von 4 Millionen 
Thalern (10 Millionen Gulden) entftanden. Im Staate Maffa: 
chufets, wie aus den vorausgefchichten Tabellen hervorgeht, find 
bereitö drei Eifenbahnen vollendet: nämlid) von Bofton nach Pro- 
vidence, von Bofton nad Worcefter, und von Bofton nach Lowell. 
Jede diefer Bahnen hat ihre Branchen, welche fie mit anderen 
Städten dieſes Staates oder mit den Eifenbahnen von New: Dorf 
verbinden. Die weftliche Eifenbahn, welche von der gefeßgebenden 
Berfammlung des Staates Maſſachuſetts im Fahre 1833 incorporirt 
wurde, wurden, nachdem der Staat felbft mit einer Million Dollars 
als Theilnehmer auftrat, im Jahre 1836 angefangen. Diefe Eifen- 
bahn wird die Stadt Worcefter (die jetzt fchon mittelft einer Eifen- 
bahn mit Bofton verbunden ift) mit Springfield. (am Ufer Des Eon: 
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necticut Fluffes) verbinden, von dort aber bis an die Gränzen des 
Staates New: Mork forigefeßt werden, wo fie neuerdings mit drei 
verjchiedenen Eifenbahnen, welche nach Albany, Hudfon und Troy 
führen, verbunden werden wird. Don Albany führt jetst fchon eine 
Eifenbahn nad) Utica; von Utica nad) Buffalo wird fie von einer 
vor kurzer Zeit erft incorporirten Gefellfchaft fortgefeßt, und von 
Buffalo aus wird fie durch die in New: Mork, Pennfplvanien und 
Dhio etablirten Compagnien, durch diefe Staaten nad) Indiana 
und Illinois bis an die Ufer des Miffifippiftromes verlängert werden; 
wodurch der Staat Maine, die nordöftliche Spitze der Union, und 
der atlantifche Deean mit New: Orleans, der füdweftlichften Spiße 
der Vereinigten Staaten, und dem Meerbufen von Mexico verbunden 
feyn wird. Außerdem wurden nod) weitere drei Eifenbahngefellfchaften 
von der gefeßgebenden Verfammlung des Staates Maffachufetts, 
während ihrer legten Sigung (im Fahre 1836) incorporirt, wovon 
eine zur Gonftruction einer Bahn von Boſton nach Salem, News 
buryport und Portsmouth (New: Hampfhire) ihre Arbeiten bereits 
angefangen hat. Im Staate Connecticut arbeitet man gegemwärtig 
an drei Eifenbahnen, und fünf neue find incorporirt worden; in 
New-Jerſey find drei.Eifenbahnen fertig, während an drei anderen 
gearbeitet wird; in Pennſylvanien find dreizehn fertig und ‚zehn in 
Arbeit, und in dem Iwergftaat Delaware eriftirt bereits ebenfalls 
eine Eiſenbahn, und an einer neuen wird gearbeitet. 

Die ‚Baltimore und Ohio‘ Eifenbahn wurde von der Legis— 
latur des Staates Maryland im Jahre 1827 incorporirt und follte 
von der Stadt Baltimore bis an die Ufer des Ohioſtromes (360 eng: 
lifche Meilen) fortgefetst werden. Im Jahr 1835 waren 86 Meilen 
diefer Eifenbahn fertig, weldhe 3,106,507 Dollars oder 7,174,654 
Gulden Fofteten. Die Gefellfchaft hatte 10 Focomotive, 50 Paffa: 
gierwägen und 1200 Güterfarren im Gange, wobei zu bemerken ift, 
daß Fein Theil der dabei verwendeten Mafchinen aus England ge: 
holt, fondern jedes Stuͤck derfelben von geſchickten americanifchen 
Arbeitern verfertigt worden war. Dieſen Vorſatz hatte die Gefell- 
fhaft glei in ihrem Entftehen gefaßt, und man hält jest ihre 
Locomotive für die beften und fchnellften in America. Um dieſe 
Eifenbahn weiter forrzufeßen, hat der Staat Maryland in neuerer 
Zeit 3 Millionen Dollars und die Stadt Baltimore weitere 3 Mil: 
lionen (7,500,000 Gulden) unterfchrieben. Außer diefem waren in 
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diefem Staate noch zwei andere Eifenbahnen vollendet und drei 
neue incorporirt worden. Im Staate Virginien waren im Fahre 
1830 drei Eifenbahnen von 13, 59 und 30 Meilen fertig, und 
drei weitere im Arbeit, wozu im Jahr 1835 noch 18 neue mit 
einem Geſammt-Capital von 12,595,000 Dollars oder 31,669,415 
Gulden incorporirt wurden. Im Staate Mordcaroling find. 6 
Eifenbahnen vorgefhlagen und drei davon angefangen worden. 
Sn Suͤdcarolina eriftivt bereits eine 136 Meilen lange Eifenbahn 
von Charlefton nad) Hamburg, und eine neue viefenhafte Bahn 
it im Vorſchlag. Sie foll 607 Meilen weit von Charlefton 
(Südcarolina) nach Eincinnati (Ohio) führen, und das Miffifippiz 
und Ohio: Thal mit dem atlantifchen Dcean verbinden. Man 
jhäßt die Koften diefer Bahn auf 15 Millionen Dollars oder 
37% Millionen Gulden. Im Staate Georgien find zwei Eiſen- 
bahnen fertig und drei andere 90, 200 und 210 Meilen lange 
Bahnen angefangen worden. Im Staate Alabama find 9 Eiſen— 
bahnen in Arbeit, im Staate Miffifippi drei, und im Gtaate 
Louiſiana ift eine fertig und 6 andere in- Arbeit. *) In Kentucky 





*) Seit dem Erſcheinen diefes Werfes in England find mir neuere 
Nachrichten aus New: Drleand zugefommen, die ich daher meinen 
fefern mittheile. — Es waren in diefem Staate zu Anfange des 
Jahres 1837 3 Eifenbahnen fertig, 7 neue incorporirt und 7 weitere 
Pahnen vorgefchlagen worden. Die drei fertigen Bahnen, obwohl fie 
nur 4%, 11%, und 1'/ englifhe Meilen lang find, Eofteten, der 
Schwierigkeit ihrer Conftruction wegen, deffen ungeachtet zufammen 
800,000 Dollars oder 2 Millionen Gulden; ihr Ertrag beträgt aber 
jest fhon im Durchſchnitt jährlich 7 Procent diefer Koften. 


Die fieben incorporirten Eifenbahnen waren die fol: 
genden: 


| Meilen Capital 
von St. Francisvile nach Woodville 37 500,000 Dollars 


„ New - Drleang vr Nafhville 564 40,000,000  ,, 
„» New: Orleans , ,, Lake Borgne 20 200,000 , 
„Point Coupe „Opelouſas 150 500,00 ,„ 
„» Wlerandria „Chenvyville 30 500,000 * 
„Port Hudſon „ Slinten : 28 60000. 
„Baton Rouge „- Clinton 20° 250,000 





* Total: Summe 8339 12,550,000 Dollars 
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find zwei Eifenbahnen fertig und drei in Arbeit. Im Staate 
Dhio wurde im Jahre 1832 12 Eifenbahn: Gefellfchaften incor: 
porirt, und im Sahre 1835 die „Mad River und Lake Erie’ 
Bahn, welche 153 Meilen lang werden foll, angefangen. Bon 
diefer Bahn waren im Jahre 1836 30 Meilen fertig; und feitdem 
find 28 neue Gefellfchaften zur Errichtung von Eifenbahnen mit 
einem Gapital von 20 Millionen Dollars oder 50 Millionen ul: 
den von der gefeßgebenden VBerfammlung incorporirt worden. Im 
Staate Zndiana find vier Eifenbahnen vorgefchlagen. Im Staate 
Illinois waren 9 Eifenbahnen incorporirt worden, von welchen 
eine einzige, die „Alton und Galena‘’ Eifenbahn 350 Meilen 
lang war, und in ihrer leßten Sigung (im Jahre 1836) hat die 
gefeßgebende Verſammlung Ddiefes Staates 14 neue Eifenbahn: 
Gefellfchaften incorporirt. Im Staate Miffouri find zwei Eifen- 
bahnen vorgefchlagen, und die Kegislatur des Staates Michigan, 
eines Staates, der erft unlängft in die Union aufgenommen wurde, 
hat bereits 4 Eifenbahn: Compagnien incorporirt, und mehrere 
andere Bahnen find im Vorfchlag. Die ganze Bevdlferung diefes 
Staates wird auf 120,000 Seelen gefhäßt, beftand aber nach 
der im Jahre 1834 vorgenommenen Zählung nur aus 85,856 Ein: 





Die vorgefchlagenen 7 Bahnen hatten eine Länge von 300 Meilen, 
und ihre Koften waren auf 3 Millionen Thaler angefchlagen, 

Außer diefen Eifenbahnen befaß der Staat Lonifiana drei Ganäle 

(an einem wurde noch gearbeitet) und zwei wichtige Waſſerwerke. 
Das eine, „das Commercialbank-Waſſerwerk“ (the commercial bank 
water- works) gehört der Gommercialbanf der Stadt New: Drleang 
und verfieht die Einwohner diefer Stadt mit Waffer, das es durch 
Dampfmafcinen in einen 30 Fuß hohen Behälter pumpt, aus dem 
es fpäter nach allen Straßen und in die Häufer geleitet wird; das 
andere ift ein Sumpftrodner, der aber ftatt wie die holländifchen 
durch hydrauliſche Vorrichtungen , durch zwei große Dampfmafchinen 
in Bewegung gefeht wird. Durch diefen Sumpftrodner wird der zwifchen 
der Stadt New-Orleans und dem See Pontchartrain gelegene Sumpf 
ausgefrodnet, und das dadurch gewonnene Land (der einzige Gewinn 
diefes Unternehmens) auf Zuderpflanzungen verwendet. 
- Außerdem befikt die Stadt New: Orleans noch ein Wafferwerk, 
welches das Waſſer des Miffiffippiftroms während der heißen Jahreszeit 
durch die Dampfimafchinen in die Ablaufgraben der Straßen führt, 
wodurch die Temperatur gemildert und der Gefundheitsznftand der 
Stabt verbeffert werden fol. 
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wohnern. Huch im Gebiete Florida find Eiſenbahnen vorgeſchlagen 
worden, und zwei oder drei derfelben find jegt in Arbeit. 

Die Candle der Vereinigten Staaren find zwar älter als die 
Eifenbahnen, find aber doch erft feit dem Jahre 1820 entſtanden; 
aber die Verbefferungen son zehn Jahren reichen bei einem fo 
unternehmenden Volke wie die Americaner immer hin, die ganze 
Geftalt des Landes zu verändern, und ihm einen neuen Charakter 
aufzudruͤcken. Die Aufmerkfamfeit der Americaner iſt zwar in den 
letzten ſechs Jahren hauptſaͤchlich auf Eiſenbahnen gerichtet geweſen; 
aber ich muß mich ſehr irren, wenn es in vielen Faͤllen nicht beſſer 
waͤre, Canaͤle anzulegen, welche nicht nur wohlfeiler zu ſtehen 
kommen, ſondern zur Verſendung von Guͤtern noch geeigneter be— 
funden werden dürften. Die natürliche Waſſerverbindung in den 
Mereinigten Staaten fcheint ihre Einwohner aufzufordern, diefen 
Zweig der inneren Verbefferungen nicht zu vernachläffigen, wie denn 
der Ertrag der vorzüglichften jet beendigten Candle für die Spe: 
cufanten eine hinlängliche Aufforderung erithalten follre, ihre 
Gapitalien auf diefen nüßlichen Zweig der Induſtrie zu verwenden. 

Die vorzüglichften Ganäle der Vereinigten Staa: 
ten, welche im Monat Sanuar 1835 beendigt waren, 
find folgende: 

Der Bladftone: Canal 45 Meilen 

EI 6 

„Cayuga Pr KT PR ep; 
6 
„ Chemung, een Maul 
„, Chenang Nie MERAN TRETEN ae, 
„Cheſapeak- und Delaware: Canal 

(noch nicht beendist) -» » » » 340 „ 
„Cheſapeak- und Delaware-Canal A 
;» Delaware-Canal :» » 2. ...60 u 
», Delaware: und Hudfon=Canal . „ 108 „ 
»,» Delaware= und RaritoneCandll . 22% » 
„» Diesmal Swamp Canal BR RE N, 
en 2 RER TEE 
»» SarmingtonGaml .: : :.. B m 
„Lehigh Baar ie 
„ Middleſex ET EEE 27 0 


. 
+ 
r 
“ 
+ 


Der Miami: Canal 
„» Morris ia 
„Odhio * 
„Oswego Pr 

„»  Vennfylvania „, 


» Santee * 
„Union — 
„Wabaſh⸗ 


dieſer Canaͤle iſt. 
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und Erie— — 
Total-Summe 


66 Meilen 
977 
IE: u; 
38 „ 
211 ER 
22 u 
110 FF 
80: 2,5 
200 * 





2759 Meilen. 

Daß die Conſtruction von Canaͤlen in den Vereinigten Staaten 
in den meiſten Faͤllen ein ziemlich vortheilhaftes Unternehmen war, 
welches jährlich 10 bis 12 Procent Zinſen trug *), wird aus folgen: 
dem Bericht der Canal: Commiffarien von New: dorf hervorgehen, 
den man als officiell anfehen darf, da der Staat felbft Eigenthuͤmer 


























x —— | Laͤnge Zahl der 
dame der Canäle. in engl. | & Baufoften. 
| Meiten, | FHleußen. 
| 
| Dollars Cents 
| . . . + . . ‘ 365 54 7,145,789 86 
amplain . & : — | 
Glen’s Fall’g Sanaifpeife = | > a 
Diwegn . . R 38 14 555,457 | 35 
SAL . . . + . . + 21 11 236,804 74 
Shemung . — x 
Schiffbare Sanalfpeif N > >> —— 
Crooked Lake . . 8 27 156,776 | 57 
Shenango GSanalfpeife . j 113 . 109 1,960,456 | 28 
Zotal:Summe | 658 | 312  |11,652,562 | 96 


Die Durchſchnittskoſten beliefen fich daher auf! 18, 000 Dollars 


oder 45,000 Gulden für die Meile. 


Die im Fahr 1835 eingenommenen Zölle — 


aber 


für den Oswego⸗-Canal 





+ 


+ 


+ 


+ 


Dollars Gentö 
für die Eries und ChamplainsCandle 1,492,311 


29,180 


59 
62 


*) In einigen Fällen haben fogat die einzelnen Privatgefellfhaften an: 
gehörigen Ganäle 100 und 102 Procent jährlicher Zinſen getragen. 
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Dollars Eents 
für den Cayuga⸗ und Seneca⸗Canal 20,430 11 
„„ Ehemunge Canal. » »- » 4720 44 
Crooked 01 A 1329 63 


alfo im Ganzen 1,548,972 39*) 
oder 1375 Procent aller Koften. Die Zolleinnahme auf diefen Cand- 
fen hat fich feit ihrer Beendigung mit jedem Jahre regelmäßig ver: 
mehrt, denn im Jahre 1831 betrug fie bloß 10’, Procent, im 
Jahre 1832 10%, im Jahre 1833 127%, im Jahre 1834 117, und 
im Jahre 1835, wie ich oben bemerkte, 137% Procent der ganzen 
Baukoſten. | 

Solgende Tabelle zeigt die vermehrte Zoll: Eine 
nahme in fünf nad) einander folgenden Jahren, vom 
Jahre 1831 bis zum Jahre 1835 inclufive, 








*) Der ChenangosCanal ift noch nicht beendigt, follte aber im November 
des verfloffenen Jahres (1836) fertig werben. : 





Kamen 

















ß 1831; 153 2 1833. 2834. 1835. 
der Canäle. 
Dollars Gent3 Dollars CEents Dollars Cents Dollars Cents Dollars Eents 
a — 4,094,714 20 4,085,612 28 1,290,136 20 
4,294,649 66 1,492,811 59 
Shamplain . 102,896 23 110,191 95 152,559 2 
u | 
= Oswego . .» 16,271 40 19,786 20 22,950 47 22,168 2 29,180 62 
Gay 12,920. | 39 13,893 4 47,174 69 48,150 43 20,450 4 
Shemung . » — — — — — _ 694 — 3378 5 4720 44 
Crooked Laken. — — * He — 200 84 1473 40 1829 63 
Zotel-Summe | 1,223,801 98 1,229,483 47 | 1,463,715 22 4,539,799 56 1,548,972 59 
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In Bezug auf innere Verbeſſerungen iſt Pennſyloanien ftets 
der Nebenbuhler von New: Morf gewefen, und es werben baher auch 
einige Bemerkungen über die Canäle diefes Staates hier on ihrem 
Plage feyn. | | 

Der Staat von Pennſylvanien befigt zwölf Candle, welche zus 

fammengenommen 601Y, englifche Meilen lang find, und zwei Eifen: 
- bahnen son S1 und 37 englifchen Meilen, mithin einen Kunſtweg 
von 720 Meilen, mit Ausſchluß der von Privaten geleiteten Verbeſſe⸗ 
rungen. 
Folgende Tabellen geben einelleberficht der Länge 
und der Baufoften diefer Candle mit den Zoll»Ein 
nahmen ſechs nad einander folgender Jahre, vom 
Jahr 1830 bis 1835 incluſive. 








Namen der Canäle. in. Bautoften. 
Meilen, 
— Dollars Cents 
Delaware Divifion +». 593/4 | 1,238,027| 69 
Eaſtern Divifion . - » re ro. a3 | 4,283,755| 46 


Juniat ivi + + ’ + , + - 
| — — ——— 

















Weſtern Diviſinn 406*/2 | : 2,758,937| 74 
Sanalfpeife - - -.+ +» > * 64,28553. * 
Sus quehanna⸗Diviſionnn.. + + > 59 1,059,256| 77 
Melt Brand , EEE MIN BAATE — 
North Brand » ad re ee 55%) 4,096,178| 34 
—A — —— 17 342,7961 55 
ycoming —— — N 
Eanalſpeiſe — 46"/a | 4,205,573 IE 
Beaver 7 RR RR ae N 476,401| 48 
Franklin Line „ EN 22%/a 442,558| 34 
French Cref nn er 441,455| 45 
Ä Total-Summe | 601"/a| 13,501,235| 69 





Zoll-⸗Einnahmen feit dem Sahre 1830. 
Dollard Eents 
Sm Sahre 1830. » 27,012 90 
N SERIE ar 38,241 20 
TRIER: 121 > DS BR 50,909 57 
INT RSEIER. 1.1. BE 151,419 69 
„ „ 1834 Pr er 309,789 45 
ee 12): . 684,357 77 


Total-⸗Summe 1,261,730 28 
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Auch find die andern Staaten der Union in diefer Beziehung 
nicht hinter New-York und Pennfploanien zuruͤckgeblieben. Der 
Staat. von Maine befaß im Jahre 1836 1 Canal, der von New: 
Hampfhire 4 Maffachufetts 4, Delaware 1, Connecticut 2, New— 
Ferfey 3, Maryland 3, Virginia 6, Nord:Carolina 3, Suͤd⸗Caro⸗ 
Iina 6, Georgien 1, Alabama 2, und Rouifiana 4. Der Staat 
Ohio befaß zwei große Candle, nämlich den Ohio-Canal, von 
Portsmouth am Ohio nach Cleveland am Lafe Erie, 370 Meilen 
in der Länge mit 152 Schleußen, und den Miami-Canal, welder 
65 Meilen lang ift und 32 Schleußen hat, und acht neue Canal: 
Compagnien waren von der gefeßgebenden SON diefes Staa: 
teö incorporirt worden. 

Im Monat Januar 1836 votirte die gefegebende Verfammlung 
des Staates Indiana eine Bill zu einer Anleihe von 10 Millionen 
Dollars für die Verbefferung der Flußfchifffahrt und den Bau von. 
Canaͤlen, Eifenbahnen und macadamifirten Straßen. In Folge 
diefer Bill find jeßt in diefem Staate drei Candle, zwei Eifenbahnen, 
und zwei macadamifirte Straßen in Arbeit und werden in weniger 
als fünf Fahren beendigt feyn. Im Staate Illinois find während 
der legten Sigung der gefeßgebenden Verfammlung zwei anal: 
Gefellichaften incorporirt worden, wovon die eine mit einem Capital 
von 7 Millionen Dollars die Conftruction eines 95 Meilen langen 
Canals von Chicago am Michiganfee nad) Ottawa am Illinoisfluß 
unternommen hat. Diefer Canal foll auf feiner Grundfläche 36 und 
auf feiner Oberfläche 60 Fuß Breite haben, und 6 Fuß tief werden, 
Sechsunddreißig Meilen von Chicago muß er 24 Meilen lang durd) 
von 7 bis 23 Fuß tiefe Felfen gehauen werden, welcher Theil allein 
4 bis 5 Millionen Dollars‘ (10 bis 12”, Millionen Gulden) Foften 
wird, Die Canal-Commiffarien ließen im Monat Zulius des verflof: 
fenen Jahres (1836) dffentlic) befannt machen, daß fie 10,000 Ar: 
beiter brauchten, und verfprachen ihnen einen monatlichen Lohn von 
25 bis 30 Dollars (62 bis 75 Gulden). 

Die Poftämter und Poftftraßen haben fich in demfelben Ver— 
haͤltniß vermehrt als die Candle und Eifenbahnen. 

Im Fahr. 1790 war die Zahl der Poftämter 75 
„ „ 1800 [1 Zu 7 „m m [7 903 ? 
— — 1810 — —4 » [22 „ 2300 
„ „» 1820 » [4 „ 9 9 4500 
[23 1830 BR: » m 7) 8400 
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Die fucceffive Erweiterung der Poftftraßen wird aus folgenden 
offtcielen Angaben hervorgehen, welche die vermehrte Meilenzahl 
von zehn zu zehn Jahren, vom Jahre 1790 bis zum Fahre 1830 
inclufive nachweifen. 


Die Summe aller Poftftraßen im ganzen Gebiete der Union belief 
fh ES ATIO auf. . » 22204... 1875 Meilen 
48300 auf EEE et Aalen 
„ A 1810 auf elite de 36,406 „ 
ir RE iin 70492 5, 

5 2. 1830. auf, 1,143. Bisr. 53 12: 176 — 


Die Felleiſen der Briefpoſt werden auf dieſen Straßen jaͤhrlich 
25,869,480 Meilen herumgetragen, und zwar 16,874,050 Meilen 
in mit 4 Pferden befpannten Poftkurfchen oder zweifpännigen Wägen, 
7,817,973 Meilen zu Pferde und in einfpännigen offenen fehr leichten 
Cabriolets , welche die Americaner „„Salkies‘‘ (Desobligeans) nen: 
nen, und deren Conftruction ungemein befjer ift, al& die der bei: 
nahe zweimal fo fchweren englifchen Gigs *), 909, 959 im Dampf: 
booten und 270, 504 in Eifenbahnfarren. 


Wenn man auf die Menge und den Umfang diefer Verbeſſe⸗ 
rungen, die unglaublich kurze Zeit, in welcher ſie zu Stande kamen, 
den hohen Preis der Arbeit und die verhaͤltnißmaͤßig duͤnne Bevoͤl— 
ferung des ungeheuren Gebietes der Vereinigten Staaten Rüdficht 
nimmt, fo muß man nothwendigermeife zu der Weberzeugung gelangen, 
daß die Americaner in diefem Zweig der Nationalbetriebfamfeit alle 
übrigen Völker übertreffen. Selbſt die fchnellen und mannichfaltigen 
Hortfchritte Englands erfcheinen dagegen Fleinlich und armfelig, und 
das Feftland von nie ann noch) gar feinen Maßſtab des Ver: 
gleiches liefern. 


Die ganze gegenwärtige Bevölkerung der Vereinigten Staaten 
fonnte Jahre lang nur an der Ausführung der jeßt unternommenen 
Eifenbahnen und Ganäle arbeiten, und vielleicht ein halbes Jahr— 
hundert hindurch mit dieſem Zweig der Betriebſamkeit allein befchäf- 
tigt ſeyn; und doc) finder diefes Wolf, das an Zahl Faum dem 





*) Zu den americanifchen Trabrennen (Pferde-Wettrennen im Trabe) 
werden in Philadelphia fehr gute, mit eifernen Aren verfehene Cabrio: 
lets verfertigt, welche nicht mehr ald 60 Pfund wiegen. 

Reifen und Landerbeſchreibungen. XII. 22 


ee IM... ...#_ 
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dritten Theil der Bevölkerung Frankreichs gleichkoͤmmt und. über einen 
fieben» bis achtmal größern Raum verbreitet iſt, bei allen diefen 
Unternehmungen noch die nöthige Zeit zur Erweiterung feines Han: 
dels, feiner Manufacturen und feiner Gewerbe!! Kein anderes 
Volk hat fih je mit fo vielen verfchiedenartigen Zweigen der In— 
duftrie befchäftigt, und Feines trieb irgend einen derfelben mit dem— 
felben Erfolg. 


Im Fahre 1834 war die Zahl der in den verfchies 
denen Staaten etablirten Poftämter und das durd) 
fie erhobene Briefporto wie folgt: 


Zahl Grhobenes Porto 


Staaten. der Poftämter. in Dollars. 
—— rn — —— N — 


SNaNE 6 eure. 446 —— 48,717 
New-Hampſhire .. 289 — 23,429 
Vermont mia 287 el 26,043 
Maffachufetts -. » 2 469 2. 172,567 
Sonmechat . . % BI. ——— 51,604 
Rhode Island RR 46 — 19,002 
Melt 66 Bien, 430,426, 
STEEIDESSELTEN. u 0 4 269 — 29,817 
Pennfylvania . » 1148 ae RO 
ET ER Pe 39 EP 6465 
Maryland . 4... 233 — 89,235 
re IT NEE 891 — 4646 
Nord-Carolina ... 557 ET 38,746 
Sid:Garolina . » .» 300 Baar 60,753 
BirBeale 2er 360 EEE 79,925. 
Madame ze 8 50,514 
Miffffippi . .» 126 ER 26,450 
kouiſtane 72 ie 61,905 
Tenneſſte a En ygmlin, MANS: 43,858 
Kentucky 399 re, 53,987 
Du er e4q 660632 
Indian 313 —— 20,835 
A Be 14,789 
BEIMOOTE - = 4 m a 5... Alle 2 aaiaie 19,518 


” 
— 


— | 
Zahl Erhobenes Porto 


Staaten. der Voftämter. in Dollars. 
Diftriet von Columbia BE 17,724 
Michigan Territory . 139 ——— 12,937 
en ge 8292 
Ara „» .- .- BE N ie Erf 4400 





Total-Summe 10,387 2.0. 1,969,852 


Das Briefporto in den Hauptftädten der Union 
war wie folgt: 


New Dort 2. 202 20. 1923,493 Dollars 
„Philadelphia  - . .» » 118,354 
—— D ur dee 71925: — 
Dakkituore |. Kuss 62,508 - „ 
Neu: Drkan . 48,840 
Charlessbeen ..30,562 (4% 
Bineauatt ; 4 2:6 42:7 Se 20,991. 
Ritand 20,336 
BET. ne Bine A 


Total-Summe in 9 Städten 588,607 Dollars. 





(Das ganze Einkommen der Poftämter wird auf den Bau 
von neuen Straßen und die Errichtung neuer Communications: 
linien verwendet. Die Poftmeifter haben Feinen andern Gehalt 
ald gewiffe Procente des durd) fie erhobenen Porto's, aus welchen 
fie ihre untergeordneten Beamten befolden und fogar den Mieth: 
zins für das Local ihres Amtes entrichten muͤſſen.) 


Folgende Tabelle, welche die Koſten der Fahrt auf 
dem Miſſiſſippi und Ohio angibt, duͤrfte manchen deut— 
ſchen Auswanderern nuͤtzlich feyn. 
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R Een, ö 
se 2 * Dr 
Aufwärts, s=Z2| >83 Bee: 
= 2& — eld. 
as”|i® 
Dollars Cent? 
Bon Wheeling £ 
nah Wellsburg (Ohio) . ; : ‘ 16 16 — 78 
, Steubenville (Ohio) ; ; ; 7 23 ı | — 
„Wellsville (Ohio) . N x $ 20 46 4 50 
», Beaver (Vennfplvanie) . + A 26. 69 2 549 
„Pittsburg (Pennfplvania) —. — 27° %I 35 | — 
Abwärts | 
nah Marietta (Dhio) . , : : 82 82 2 50 
„Parkersburgh ads 5 . 10 92 2 50 
„Poiut Pleafant ; R 78 170 5 u 
„Gallipolis (Dbiv) . A 3 173 5 — 
„» Supandotte (Virginia) E 37 210 
„Portsmouth (Dhio) . f 50 | 260 7 | — 
„Maysville (Kentucky) 47 307 8 — 
„Ripley (Ohio) . ; x N 12 319 9 — 
„Cincinnati (Shio) R ’ 46 355 10 — 
„Port William (Mouth of Kenne) 5 79 434 14 _ 
u Madifon (Indiana) A 13 447 41 — 
„Weſt Port (Kentucky) 20 467 12 — 
„Louisville (Kentucky) 20 487 12 | — 
z Rome (Indiana) . R ; 100 587 15 — 
„Troy (Indiana) 35 622 15 — 
‚ Dellow Banks (sent) 25 647 5 — 
„Evansville (Indiana) R . 40 687 18 — 
„Henderſon (Kentucky) 12 699 18— 
„Shawneetown (Illinois). 53 752 1E-"TIEL 
„ Smithland (Mouth of Sumberland) 63 815 48: 
vr Month (Ohio) i 66 881 20. — 
„, New: Madrid (Miffouri) . ; h 75 956 23 7 — 
vr Memphis (Zenneffe) » » 1150 | 14,106 25,1 
„Helena (Arkanfas) . x R ; 85 1,194 26 — 
„Vicksburg (Miſſi ſippi) 307 1,498 | — 
„Natchez (Miffifippt) 07, 74 440 | 1,608 304: | .uem 
„New⸗Orleans (Louiſiana) . 1 300 | 1,908 5 — 


Diefe Preife fchließen auch die Koft ein (Fruͤhſtuͤck, Mittag- 
efien und Thee). Verdeck-Paſſagiere zahlen ungefähr das Viertel 


der obengenannten Preife, müffen ſich aber felbft verföftigen. 


Nach 


New⸗Orleans ift übrigens die Reife noch billiger; denn man for- 
dert von Verdeck : Paffagieren nur 8 Dollars (20 Gulden), für eine 
Fahrt von 2,000 Meilen! Das Verde ift gedeckt und enthält 
Betten (berths) wie die Gajüte und der mittlere Schiffsraum. 


zur 
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Fahrt nach Louisville braucht man 27% Tage, und nad) New: Dr: 
leans zwifchen 8 und 10; firomaufwärts braucht man die doppelte . 
Zeit. Die gewöhnliche Gefehwindigkeit ift 12 englifhe Meilen 
die Stunde ffromabwärts, und ſechs Meilen die Stunde firomauf: 
waͤrts. Noch ift zu bemerken, daß die Preife auf vielen Dampf: 
booten nod) geringer find als die hier angegebenen, und überhaupt 
von der Zahl der in den Häfen befindlichen Dampfboote und der ge: 
ringeren oder größeren Zahl der Reifenden abhängen. 

Die Freigebigfeir, mit weldyer die in obiger Tabelle angegebenen 
Preiſe beftimme find, dürfen dem aufmerffamen Lefer nicht entgehen. 
Es tritt namlich in vielen Fallen bei einer weiteren Fahrt von 40 
oder 50 Meilen feine Erhöhung des Preifes ein, obgleich es ſich 
manchmal trifft, daß dadurd) der Reifende einen halben oder ganzen 
Zag länger verföftigt wird. Co zum Beifpiel zahlt man für die 
Fahrt von Mheeling (Virginia) nad) Rome (Indiana), 587 Mei: 
fen, 15 Dollars; und von Mheeling nach Yellow Banks (Kentucky), 
60 Meilen weiter, dasfelbe. Don Wheeling nad) Evansville (Ken: 
tucy) 6857 Meilen, EFofter die Fahrt 18 Dollars, und nach Smith: 
land, (Mouth of Sumberland),, 125 Meilen weiter, ebenfalls 18 
Dollars; und dasfelbe gilt von den Fahrten nach Vicksburg und Nat: 
chez im Staate Miffifippi. | 

Die vermehrte Leichtigkeit des Verkehrs zwifchen den ver— 
fchiedenen Staaten ift von ungemeiner Wichtigkeit für die ganze 
‘Union. Sie verringert die Keifefoften und erlaubt den ärmeren 
Emigranten aus Europa und den nordöftlichen Staaten mit ge: 
ringem Aufwand von Zeit und Geld nad) Süden und Weſten 
zu ziehen, erhöht den Preis der Grundftüde dadurch, daß fie 
die Entfernungen der Dörfer von ten Städten verkürzt, vermehrr 
den Handel und dffnet den Producten des Weſtens einen Markt, 
welcher ſonſt außer dem Bezirk ihrer natürlichen Verbindung lie: 
gen würde ,. verbreitet Givilifation und Bildung, indem fie die 
Wildniß des Weſtens mit den Künften und Wilfenfchaften ver 
atlantifchen Städte in Berührung bringt, und (vieleicht die wich: 
tiafte von allen ihren Folgen) verarbeitet die verfchiedenen Ele: 
mente der americanifchen Bevölkerung zu einem gleichartigen Ganz 
zen, und verftärkt dergejtalt die Bande der Union zwifchen den 
verfchiedenen Staaten durd) das Verweben ihrer gegenfeitigen 
Intereſſen, daß eine Trennung den Verluft des. allgemeinen Wohl 
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ftandes unvermeidlich nach fich ziehen müßte. Die legten zwei Fol: 
gen find ihrer focialen und politifchen Wichtigkeit wegen die win: 
fhenswertheften vor allen, und an und für fich felbft hinreichend 
ein bleibendes Intereſſe zu erwecken. 


Die, welche immer nur von der bevorftehenden Aufldfung der 
Union träumen, und deren lebhafte Einbildungsfraft jest fchon 
mit der Beftimmung der Graͤnzen ihrer dftlichen, weftlichen, nörd: 
lichen und füdlichen Trümmer befchäftigt - ift, betrachten nur Die 
phyſiſchen Ungleichheiten jener Staaten, ohne auf die moralifchen 
Gründe Ruͤckſicht zu nehmen, welche diefer Zerftücelung entgegens 
wirken muͤſſen. Ein Grund, den man beftändig für die Auflöfung 
der Union anführen hört, ift die ungeheure Ausdehnung ihres 
Gebietes, und der durdy die verfchiedenen klimatiſchen Verhältniffe 
hervorgebrachte Unterfchied in den Geſinnungen und der Hand: 
(ungsweife ihrer Einwohner. Man behauptet, der Süden, Meiten 
und Norden hätten jeder, feine befonderen Intereſſen, welche mit 
der allgemeinen Profperität des Ganzen unvereinbar wären, und 
daß die Bewohner der verfchiedenen Staaten ftatt fi) als Bürger 
ein und defjelben VBaterlandes zu betrachten, ſich gewiffen eng: 
berzigen £ocalvorurtheilen (sectional feelings) hingäben, welche - 
der Ausbildung eines eigentlichen National Charafters geradezu 
entgegen wirkten. Sch geftehe aufrichtig, daß ich einer ganz an: 
dern Meinung bin, und dieß aus Gruͤnden, die ich fpäter (im 
legten Gapitel) Gelegenheit haben werde, deutlicher auseinander 
zu feßen. Vor der Hand will ich diefen Gegenftand nur infofern 
berühren, als er auf phyſiſche Urlacheh, vorzuͤglich aber auf Di: 
ftanzen Bezug hat. 


Der Begriff von Entfernung ift ein relativer, und ſollte (für. 
Menfchen) eigentlich nicht nach der Anzahl von Meilen gemeſſen 
werden, welche ein Ort von dem andern entfernt liegt, foudern mach 
der Zeit, die man braucht, um fich von einem nach dem andern hin— 
zubewegen. Daher drücden die meiften Völker Diftanzen durch Zei: 
ten aus, und nehmen zur Einheit ihrer Vergleichszahl gewöhnlich 
den Weg, welchen ein guter Fußgänger in einer Stunde zurücklegr. 
So wird dem fragenden Neifenden in Deutfchland zur Antwort 
gegeben, daß er noch fo Hiele Stunden nach diefem oder jenem 
Ort hin brauche, und in Meftphalen werden fogar Entfernungen - 
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nach Pipenfchmads gemeſſen. ) Diefe Zahlen find offenbar ve: 
lativ; denn ein Menſch kann fchneller oder langfamer gehen, und 
dadurch die Zeit verkürzen oder verlängern, die er nöthig hat, um 
an fein vorgeſtecktes Ziel zu gelangen. Wenn er ftatt Zu gehen 
reitet, fo wird die Entfernung.nod) geringer, und fo weiter im 
Verhaͤltniß zur Gefchrwindigfeit feiner Bewegung. Ein eine halbe 
englifche Meile von einem Lahmen entfernter Gegenftand Tiegt 
für dieſen in einer unendlihen Entfernung, ift aber unendlich 
nahe an der Mündung einer Kanone. Zahlen überhaupt verbin- 
den Feinen pofiriven Begriff, denn die größten Tonnen unendlich 
Flein, und die Fleinften unendlich groß werden, im Verhaͤltniß 
zur Einheit, von welcher fie das Aggregat find. Wir beurtheilen 
die ganze Sinnenwelt nicht wie fie iſt, ſondern wie fie uns er— 
ſcheint, und nach ihrem Einfluß auf unferen gegenwärtigen Zus 
ftand. Su erfcheint das Univerfum unſeren endlihen Sinnen 
als unendlich, weil und der Mapftab der Vergleichung — das 
gerheinfchaftliche Maß — fehlt; aber hieraus folgt Feineswegs, daß 
fein Verhältniß zu höheren weniger beſchraͤnkten MWefen, nicht 
wenigftens annäherungsweife ermittelbar wäre, und es ift philo— 
fophifch und mathematifch gewiß, daß es zu feinem unendlichen 
Schöpfer in einem beftimmten umwandelbaren Verhältnig fteht. **) 
Mas unſere Beziehungen zu der und umgebenden Sinnenwelt 
aͤndert, erfcheint uns Als eine Veränderung der Sinnenwelt feldft, 
und umgekehrt. Nun aber behaupte ich, daß eine ſolche Veraͤn—⸗ 
derung in deu inneren Verhältniffen der Vereinigten Staaten ftatt 
‚gefunden habe und noch flatt finde, und daß daher das Verhält: 
niß ihrer Einwohner zu den fie umgebenden Gegenftänden und zu 
einander ebenfalls fich geändert habe und fich noch ändern müffe. 

: Einem Americaner koͤnnen die Vereinigten Staaten faum fo 
groß erfcheinen ald einem Sranzofen die verfchiedenen Departemente 
von Frankreich, denn die 26 Staaten der Union find in der That 





*) Käftner’s Anfangsgründe der Mathematik. 

**) Eine endliche Größe ift unendlich groß im Vergleich zu einer un: 
endlich Kleinen; eine endlihe Größe unendlich Elein im Vergleich zu 

einer unendlich großen; das Merhältnig zwifchen zwei unendlichen 
Größen abet iſt beſtaͤndig und durch Zahlen ausdruͤckbar. Tobias 
Mayer „höhere Analyſis.“ Cansor „Metaphysigne du Calcul in- 
finitösimal.“ 
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inniger mit einander verbunden als die 86 Departementes diefes 
Königreiches. Der Einwohner von Cincinnati oder Charleston ift 
ein näherer Nachbar des Bürgers von New-Hork, als der Ein: 
wohner von Lyon des Bürgers von Paris; denn die beiden Ame: 
ricaner ſtehen mit einander in größerem Verkehr und brauchen 
weniger Zeit, um fich wechfelfeitig von einem nach dem anderen 
Drt hinzubewegen als die beiden Franzofen. Die Verfchiedenhei: 
ten in den Sitten, Gebraͤuchen und Meinungen der erfteren wer: 
den durd) gegenfeitigen Umgang und Austaufch der Ideen beftän: 
dig gemildert, und Vorurtheile, welche groͤßtentheils in Mißver— 
ftändniffen oder Unwiffenheit ihren Grund haben, muͤſſen endlich 
der perfonlichen Ueberzeugung und den auf Erfahrungen beruhen: 
den Kenntnifjen weichen. Wie viele Vorurtheile, welche zwifchen 
Engländern und Franzofen eriftirt haben, haben nicht feit dem wie: 
dereröffueten wechfelfeitigen Verkehr diefer Länder befferen Gefin: 
nungen und Gefühlen Platz gemacht? Wie viele Engländer gingen 
wohl feit dem Jahre 1815 nad) Franfreih, um das Gefchlecht 
“der tanzenden Affen und Tiger Fennen zu lernen, und entdeckten 
an ihrer Start ein höfliches, hoͤchſt civiliſirtes, ritterlich tapferes 
Volk; — und wie viele Franzofen gingen nicht nah England, um 
die barbarifchen Britten zu fehen, deren größtes Vergnägen in der 
Jagd, in Pferderennen und in Hahngefechten beitünde, und be: 
merkten zu ihrem Erftaunen, wie weit fie noch hinter diefen Bars 
baren in Bezug auf Zülle der Gedanken, Energie der Handlun— 
gen und Weisheit der Gefeßgebung zuruͤckſtehen. Der gegenfeitige 
Verkehr hat auf beide Nationen einen höchft fegensreichen Einfluß 
geübt. Statt gegen einander denfelben Haß zu hegen, weldyer die 
Barbarei ihrer früheren Kriege auszeichnete, find fie fich gegenfeitig 
näher getreten, und jetzt inniger mit einander verbunden, als es viel: 
leicht je zwei verfchiedene Sprachen fprechende Völker waren. Sie 
haben ihre gegenfeitigen Vorzüge Ffennen und nachahmen gelernt; 
und ihr früherer gegenfeitiger Groll, den gewiſſe Politiker in Frank— 
rei) und England wohl zu nähren und zu benuͤtzen verftanden , ift 
feither aus Mangel an Nahrung beinahe gänzlich erloſchen. 

Aber wenn dieß die Folgen des Verkehrs zwifchen zwei einander 
ganz fremden Nationen find, was dürfen wir nicht für die Einwoh— 
ner der verfchiedenen Staaten der Union hoffen, wo diefelben Ur- 
ſachen ungleich ftärfer wirken, wo ein alle Intereſſen verbindender 


/ 
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Handel alle Buͤrger in Anſpruch nimmt, und die Bande der Blutös 
verwandtfchaft und der gemeinfchaftlichen Abftammung noch durch 
den Zauber ein und derſelben Sprache Kraft und Nachdruck erhal: 
ten! Statt in der riefenhaften Entwicelung der Vereinigten Staa 
ten Symprome ihrer baldigen Trennung zu erblicken, fehe ic) in ihr 
nur ſtets neue Pfänder für den Fortbeftand der Union. Der Ver: 
band der Staaten wird jedes Zahr fefter und inniger durch die grü= 
Gere Gemeinfchaft der Intereſſen, und was die verfchiedenen Staas 
ten nicht wünfchen Fonnten, fo lange fie mehr oder weniger verein- 
zele daftanden, das kann unmoͤglich das Ziel ihres Strebens wer: 
den, wenn ihr gemeinfchaftlicher Zweck fie zu einem vollfommenen 
politifchen Ganzen verbunden haben wird. | 


Auch haben fich die Americaner bis jet mehr durch die Einig— 
feit als durch die Verfchiedenheit ihrer Gefinnungen ausgezeichnet ; 
fie haben von einer Trennung nichts zu hoffen, wohl aber alles zu 
verlieren; und ihr Binnenhandel ift fo befchaffen, daß der geringfte 
Verfuc einer ſolchen zweckwidrigen Maßregel ein ganzes Chaos von 
Verwirrungen und eine gänzliche Unterbrechung aller Gefchäfte unver: 
meidlich nach fich ziehen müßte. 


Das Klima wird als eine andere Urfache der Verfchiedenheiten 
der Menfchen und Völker angegeben. *) Diefes ändert ſich freilich 
nicht mit dem Verkehr, aber die darin lebenden Menfcben werden 
durch ihn in den Stand gefeßt ſich mehr oder weniger ſeinem Einfluß 
zu entziehen. Ein Menſch, welcher 6 Monate im Zahre in einem 
Klima Iebt, und die übrigen 6 Monate in einem andern, wird nicht 
leicht durch den Einfluß des einen oder des. anderen umgeftaltet, und 
dasfelbe gilt von dem, der fich überall nur fo kurze Zeit aufhält, daß 
es ſchwer ift zu beftimmen, wo er eigentlich zu Haufe ift. Die ift 
der Fall bei den Americanern, Beinahe die Hälfte aller, Handel: 


- und Gewerbetreibenden (das heißt beinahe die Hälfte der ganzen 


Bevölferung der Vereinigten Staaten) ift beftändig auf Reifen; und 
im Sommer, wo durch die größere Wafferverbindung das Reifen 
wohlfeiler wird als im Winter oder im Frühjahr, Fennen Männer 
und RNbRt, Greife und Kinder fein größeres Vergnügen als in der 





*) Montesguieu in feinem zEsbrit des lois* hat ihm gewiß einen 
zu — Einfluß zugeſchrieben. 
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ganzen Union unabläffig hin- und herzufahren. *% Das größte 
Glück der Amerteaner befteht im fchnellen Vorwaͤrtskommen und im 
Zuräclegen großer Wege in verhältnißmäßig Furzen Zeiten. Im 
Herbft und Winter zieht ein Theil der reichen, Bevdlferung des 
Nordens nad) Süden, um der Härte eines neu: englifchen Winters 
oder Frühjahrs **) zu entrinnen, während in der heißen Jahrszeit 
die reichen Pflanzer des Südens nach Norden gehen, um fih an 
den Fühlen Seewinden von Neu: England zu erquicken. Diefe be- 
ftändigen Bewegungen der Americaner gleichen den Schwingungen 
eines ungeheuren Pendels und verwahren die Suͤdlaͤnder gegen den 
entnervenden Einfluß jener Breitengrade, während fie den Nord: 
ländern Gelegenheit geben, fich mit den Sitten und Gebräuchen des 
Südens vertraut zu machen. Sie machen gleichfam den Vermittler 
zwifchen den nördlichen. und füpdlichen Staaten, und dief im Ver: 
hältniß als die Leichtigfeit des Reifens fich vermehrt uud die Koften 
desſelben fich) vermindern, Der beftändige Verkehr. zwifchen den 
füdlichen und nördlichen Staaten, und die daraus entftchende Noth— 
wendigfeit fich an die Eigenheiten beider Klimate zu gewöhnen, ver: 
hindern die Einführung folcher Sitten, welche ausfchließlich dem 
einen oder dem andern angehören und laffen jene moralifchen und 
phyſiſchen Unterfchiede verſchwinden, welche die Nähe oder Ent: 
fernung des Aequators unter den Menfchen hervorzubringen fcheint. 

In welchem Lichte wir daher die inneren Verbefferungen in den 
Vereinigten Staaten betrachten mögen, ob wir auf ihren phofifchen 
oder moralifchen Einfluß, ihre Wirfung auf Civiliſation und Volke: 
bildung oder auf ihre wichtigen Folgen für Handel und Gewerbe 
Rücficht nehmen, immer mäffen wir in ihnen ein mächtiges Werk 
zeug des guten Einverftändniffes und der Harmonie unter den ver: 
fhiedenen Staaten erbliden, und fie als die Vorboten jenes Frie⸗ 
dens und jener Freundfchaft begrüßen, welche fo lange dauern wer= - 
den, als die Freiheit in America ein Aſyl finder. 





x —— lebt man auf Dampfbooten wohlfeiler als in Wirthe- 
häufern, und ic habe Americaner gekannt, welche um zu fparen, 
mehrere hundert Meilen ſich herumfuͤhren ließen. 

**) Die Monate März, April und ein Theil des Mai's find in Neu: 
England der Gefundheit am — aber der Herbſt iſt ungleich 
ſchoͤner als in Europa. 
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„Aber,“ wird man fragen, war bie Union nicht ſchon einmal 
dich den von'Suͤdearolina beftrittenen Zolltarif in Gefahr?” Auf 
diefe Frage antworte ich dreift, daß die Union nicht in Gefahr war. 
Die Nullificarionsdoetrine von Suͤdcarolina war ein durch Unvor: 
fichtigfeit verurfachtes Fieber, welches feicher der Heilkraft zweck— 
mäßiger Arzneimittel weichen mußte, dad aber den Fortbeftand 
der Union nicht mehr bedrohte, als ein vorübergehendes Kopfweh 
das Leben eines Fräftigen jungen Mannes. Es beweif’r bloß, daß 
Klugheit und Vorſicht jeder Eonftiturion nöthig find, und daß nad) 
einem alten  englifchen Sprichwort „geringe Vorbeugungen mehr 
werth find als große Mittel gegen dad Uebel (an ounce of pre=- 
ventiveiis’better than a pound of cure).“ Jetzt wo die Kranf: 
heit vorüber ift, haben die Americaner Zeit über ihren Urfprung 
nachzudenken und auf die Mittel zu finnen, ihr Wiedererfcheinen in 
der Zukunft zu verhindern. Sollte da8 Uebel dennoch noch einmal 
über fie Eommen, fo wird es fie nicht unvorbereiter antreffen; aber 
die Americaner find ein zu kluges Vol, zweimal in denfelben 
Irrthum zu fallen. Ich betrachte die jüngften Verhandlungen in Suͤd— 
carolina und die auf fie ‚gefolgten Befchlüffe des Congreſſes als 
eine frühzeitige Warnung, welche die verfchiedenen Staaten zu 
einem Haren Bewußrfeyn inrer gegenfeitigen Lage, und zur Kenntniß 
der Gefahr gebracht hat, die fie erwarter, wenn fie fi) von dem 
urfprünglichen Sinn ihrer Verfaffung entfernen. Die Union bat 
jetzt Nichts von einem ähnlichen Angriff zu fürchten, und iſt gegen 
jeden ähnlichen Unfall gerade um fo viel beffer geſchuͤtzt, als vor 
den Begebenheiten in Std: Garolina, als der Seemann, der auf den 
Sturm gefaßt und vorbereitet ift, ficherer fahrt ald der, weldyer 
bloß mit leichten Winden zu fegeln gewohnt ift. 

Die inneren Berbefferungen der Vereinigten Staaten waren 
auf Furze Zeit der Vereinigungspunft einer maͤchtigen Partei, an 
deren Spitze Henry Clay, Senator des Staates Kentucky, ftand. 
Um über diefen Gegenftand ein richtiges Urtheil zu fällen, muß man 
nicht vergeffen, daß es in America nie eine Partei gab, welche den 
inneren Verbefferungen entgegen gewefen wäre, und daß daher aller 
Unterfchied der Meinungen nur in den Mitteln lag, welche man zur 
Ausführung desfelben Planes vorfchlug. Clay's Freunde hielten 
dafür, daß der Ueberfluß der Staatseinkünfre auf National: Vers 
befferungen (National improvements) verwendet werden follte, 
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welcher Meinung auc) die dftlihen Staaten beiftimmten, weil fie 
darin ein Mittel fahen, den hohen, drückeriden und nur einzelnen 
Staaten zum Vortheil gereichenden Zolltarif aufrecht zu erhalten, 
während Jackſon und feine Partei in ihr nur ein Werfzeug der 
Beftehung fehen wollten, womit man das Volf mit feinem eigenen 
Gelde verführe. Beide Parteien waren für die inneren Verbeffe: 
rungen, nur daß eine hiezu die Einkünfte der Kegierung verwenden 
wollte, während die andere die Ausführung derfelben dem Unter: 
nchmungsgeifte der einzelnen Staaten -überlaffen und dadurd) ihre 
Koften nur von denjenigen beftritten ywiffen wollte, die wegen 
ihrer Nähe und den hieraus für fie enrfpringenden Vortheilen am 
meiften durch fie gewinnen Fonnten. Clay's Plane waren auf 
Nationalruhm abgefehen, vie des Generald Jackſon und der 
Regierung ſtuͤtzten ſich auf Gerechtigkeit. — Das Princip des 
Senators hätte der Regierung größere Gewalt über die einzelnen 
Etaaten verliehen, und war überhaupt dem Gentralifationsfpftem 
zu fehr verwandt, um nicht die gerechten Beforgniffe des Volkes zu 
erwecken. Die Verwendung des Ueberfluffes des Staatseinfommens 
auf den Bau ffentlicher Straßen wäre eine indirecte Beſteuerung 
aller Bürger gewefen und hätte dem Congreſſe eine Macht eingeräumt, 
welche ihm durch die Verfaffungsurfunde ausdrücklich verweigert ift. 
— Der geringfte, einzelnen Staaten gegebene Vorzug (und es 
wäre unmoͤglich gewejen, fie alle gleichmäßig zu begünftigen) würde 
die Eiferfucht der andern erwedt haben, und da die Zahl derer, 
welche die Regierung begünftigen Fonnte, nothiwendigerweife Kleiner 
feyn mußte als die derjenigen, welche fie gezwungen gewefen wäre, 
in ihren Erwartungen leer ausgehen zu laffen, fo würde durd) diefe 
Maßregel der Congreß felbft an Popularirät ‚verloren haben. 
Meder der Prafident nody der Senat durfre einen einzelnen 
Staat auszeichnen, wäre ed auch der fchwächfte und der hülfsbe: 
dürftigfte gewefen. Jede foldye Begünftigung oder Vormundſchaft 
hätte die Unabhängigkeit der Staaten bedroht, oder würde zu Rei: 
bungen mit der Gentralregierung Beranlaffung gegeben haben. Leber: 
dieß ift es noch fehr zweifelhaft, ob der große Zweck, für welchen diefe 
Dpfer gebracht werden follten, hierdurch wirklich erreicht worden 
wäre; ob die väterliche Fürforge der Gentralregierung mehr zu 
wirfen im Stande gemwefen wäre, als der Stolz und die Emulation 
der einzelnen Staaten; ob ein Volk mehr geneigt fey, das zu erhalten 
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und zu verbeffern, was es zum Geſchenk erhalten, ald dasjenige, was 
durch eigene Muͤhe und Fleiß ſein geworden iſt. 

Es ift ein Prineip der Neu-Engländer, das Volk mit dem Unter: 
halt der Schulen zu beſteuern, weil e3 feine Kinder williger in die 
Schule ſchickt, wenn e8 dafür bezahlt; und ich bin fehr geneigt, das— 
felbe Prineip audy auf das Syſtem der Narionalverbefferungen an: 
zuwenden. Auch hat die Erfahrung gezeigt, daß dergleichen National: 
unternehmumgen in America weniger Erfolg haben, und felbft von 
den Staaten, die durch fie am meiften gewinnen, weniger danfbar 
angenommen werden, als Privatunternehmungen, auf welche fie ihr 
eigenes Geld verwenden müffen. Die große weftliche Straße (the 
Western Road) hat der Gentralregierung außerordentliche Summen 
gefofter, ift aber von den Staaten, durch deren Gebiet fie gezogen, 
fo unginftig aufgenommen worden, daß die leßteren Faum zu be: 
wegen waren, nur den bereits fertigen Theil in. gutem Zuftande zu 
erhalten, viel weniger an dem Bau derfelben Antheil zu nehmen oder 
an ihrer Fortfegung zu arbeiten. Als der Eongreß einen Straßen: 
zoll erheben wollte, um die nöthigen Ausbefferungen vornehmen zu 
koͤnnen, widerfegten fich Pennfylvanien und einige andere Staaten 
diefer Maßregel, weil fie durch fie ihre Souverainerät compromirtirt 
glaubten, und es wurden daher weitere 300,000 Dollars aus der 
Staatöcaffe genommen, um die Straße fertig zu machen und fie den 
einzelnen Staaten zum beliebigen Gebrauch zu überlaffen. Diefe 
auffallende Umwilligfeit der Americaner, Gefchenfe und Vortheile 
anzunehmen, welche ihnen von Anderen geboten werden, zeugt von 
einer Gefinnung welche ganz und gar dad Gegentheil von Mal: 
volio's Denfungsweife ift. *) „Einige find groß geboren, andere 
werden groß durch eigene Anftrengung, und Vielen wird die Größe 
an den Hals geworfen.“ Die Americaner dürften nad) Feiner ats 
deren Größe als die, welche der Erfolg ihrer unabläffigen An— 
firengüngen ift, und laufen daher weniger Gefahr närrifch zu 
werden, und ‚wie Malvolio für ihre Thorheiten in Ketten zu 
büßen. 

Die vermehrte Leichtigkeit des Verkehrs und befonders der 
Gebraucdy des Dampfes haben noch eine andere günftige Wirfung, 
welche unferer Aufmerkfamkeit nicht entgehen darf, Die geringen 





) Shakfpeare „Zwölfte Nacht.” 
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Reifefoften erlauben Zaufenden, welche fonft gezwungen wären 
daheim zu bleiben, ihr Glück in der Fremde zu verfuchen, oder 
ihrer Belehrung willen die verfchiedenen Staaten der Union zu 
befuchen. — Alles Leben befteht ja in Bewegung, und fo. weit 
als diefer Grundfaß reicht, ift wohl America das lebhaftefte Bild 
ununterbrochener Aufregung und Thätigfeit. Der Americaner denft 
gar nicht an eigentliche Ruhe oder Quiescenz, und ihr Dafeyn 
wäre ihm unerträglich. Auch der Aermfte gibt noch willig feinen 
Dollar ber, um ein paar Hundert Meilen berumzureifen und 
die Verbefferungen zu fehen, welche rings umher. vorgenommen 
werden, oder um auf den Dampfbooten etwas wohlfeiler und 
beffer zu leben, als es ihm zu Haufe möglich wäre. Hierdurch 
wird felbft den niederften Glaffen Gelegenheit gegeben, die Sphäre 
ihrer Kenntniffe zu erweitern, und auf Reifen aus eigener Er— 
fahrung Dinge zu lernen, welche von gewiffen Ständen in Europa 
noch immer zu ‚den wiffenfchaftlichen Monopolien gezählt werden, 
und über welche fih nur die vermöglicheren Glaffen einige Be— 
lehrung aus perfönlicher Ueberzeugung verfchaffen Fünnen. 

Da es in America Feine Extrapoften gibt, fo müffen bie 
reichen Kaufleute und Advocaten ſich herablaffen in Gefellfchaft 
folcher Perfonen zu reifen, die der Zufall ihnen zuführt, nnd wenn 
dieſe Gewerbö = oder Arbeitsleute find, fo ift die Folge davon nicht 
felten ein Austauſch der Ideen, welcher beiden Theilen wohl zu 
Statten fommt. Die Umgangsbildung der arbeitenden Glaffen, 
welche auf diefe Weife mit den gebildeteren Ständen in Beruͤh— 
rung fommen, kann hierdurch nur gewinnen, und die höheren und 
veicheren Stände, die in den meiften Ländern mit den Gefinnungen 
und Bedürfniffen der niederen Claſſen ganzlich unbefannt find, werden 
ihrerfeitö über manche Dinge belehrt, weldye von Hand zu Hand 
endlich in den Saal des Gongrefjes gelangen. - Ein gegenfeitiger 
Verluſt und Erſatz ift die Folge dieſes Verkehrs, und die Leich: 
tigkeit der Reifen ift ein neues Mittel den Unterfchied der Stände 
auszugleichen. — gi 

Die americanifchen Dampfboote-auf den weftlichen Gewäflern 
und an der Küftedes atlantifchen Oceans find beffer gebaut als die eng: 
lifchen, ſowohl in Bezugauf Geſchwindigkeit ald aufdie Bequemlichkeit 
der Paflagiere. Die meiften haben Mafchinen mit niederem Druck, aber 
fehr großer Kraft (von zwei- bis fechöhundert Pferdekraft) und einer 
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Schlaglänge von 6 bis 41 Fuß; ihre mittlere Schnelle iſt 3 und ihre 
größte 4% deutfche Meilen in einer Stunde. *) Die Damen: 
cajüte, die fich gewöhnlich auf dem Verdeck befindet, iſt von 
dem Herrenzimmer gänzlich abgefchieden, und oͤffnet ſich männz 
lichen Wefen nur nad), vorhergegangener Erlaubniß aller Anwefen- 
den. Zum Fruͤhſtuͤck, Mittageffen und Thee werden die Frauen 
in das Männerzimmer, welches zugleich der Speifefaal ift, ge: 
laden, um dort die oberften Sitze einzunehmen, nad) welchen erft 
die Männer fich niederfegen dürfen. Sobald dieß gefchehen, fängt 
die Arbeit der Mahlzeit an, welche man füglid ein Mertefjen 
nennen Fönnte, wobei alle Langfamen leer ausgehen, oder durch 
das Beifpiel der Anderen zur Thätigkeit aufgemuntert werden. — 
Nach der Mahlzeit begleiten die Herren ihre Damen bis an die 
Cajuͤtenthuͤr, während die Junggeſellen, welche Feine folche füße 
Befchwerde mit fich führen, ihre Cigarren auf dem Verde rauchen 
und die ſchnell verſchluckten Speifen durch ſchnelles Aufs und Ab- 
gehen zu verarbeiten fuchen. Wenige warten auf das Backwerk 
oder den Nachtifch, obgleich beide gewöhnlich vortrefflid find, 
weil fie fonft gendthigt wären zu lange im Zuftande der Ruhe zu 
verharren, der ihren Begriffen von Bequemlichkeit widerftrebt. 
Die Vorzüge der americanifchen Dampfboote vor den euro— 
päifchen beftehen hauptfächlic in ihren größeren Proportionen, 
wodurch die Reifenden mehr Platz und Bequemlichkeit finden, in 
der Eleganz ihrer inneren Einrichtung, in ihrer Wohlfeilheit, in 
ihrer Gefchwindigfeit, und in der geringen Zeit, die fie zum Ans 
landen und Abfahren brauchen. **) Viele enthalten außer ber Gajüte 
befondere Zimmer für den Gebrauch der Paffagiere und jede Bequem: 
lichFeit der größeren europäifchen Gafthöfe. Zwei oder drei Kam— 
mermädchen bedienen Die Damen, während die Herren nie den in 
America und England fo nöthigen Dienft eines Barbiers und Haar? 
kraͤuslers entbehren. An Bord der größeren Boote finder man wohl 
auch ein Pianoforte, oder eine Leihbibliochet für Damen, denn 





*) Das neugebaute Dampfſchiff Lerington macht die Neife von New— 
Veork nach Providence, 50 deutfche Meilen, in 11 Stunden. 

**) ch bin auf Dampfbooten gewefen, welde in einer Stunde mehr als 
6mal anhielten, um Güter und Paſſagiere and Lund zu feßen, oder 
einzunehmen und dabei doch nicht mehr als 15 Minuten, alfo jeded: 
mal 2° Minute Zeit verloren, 
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die Männer begnügen fich fehon mir den Tagsneuigfeiten der Zei: 
tungen, oder finden hinlänglichen Stoff zur Unterhaltung in einer 
mit Mein und Getränfen aller Länder und Zonen angefüllten Schenke. 
Auf den weftlichen Mäßigfeirsbooten hingegen erhält man nichts 
als Hares Waffer und die Mäßigkeirsvereine von New:Morf und 
Bofton bedrohen mit derfelben nüchternen Maßregel auch die Boote 
der atlantifchen Staaten. 


Die americanifchen Wirthshäufer, mit Ausnahme der Gafthäfe 
in den Städten, gehören gewöhnlich den Eigenthuͤmern der Straße 
oder foldhen Leuten, welche bei den Dampfboot = und Eifenbahu: 
gefellfchaften betheilige find. _ Dieß trägt fehr zur Bequemlichkeit 
und fchnellen Beförderung der Reifenden bei. Statt wie in Europa 
mit hundert Empfehlungen oder Adreffen gepeinigt zu werden oder 
gendthigt zu ſeyn, fich um das befte Wirthshaus zu erkundigen, fleigt 
der americanifche Reifende geradezu da ab, wo bereits für feine Auf: 
nahme geforgt ift, und wo er gewöhnlich das Effen, in Folge feiner 
 telegraphirten Ankunft, ſchon auf dem Zifche finder. 


Jedes Ding hat feinen beftimmten Preis: Y, Dollar fir das 
Mittageffen, Y/, vder % Dollar für die Abendmahlzeit, /, Dollar für 
das Fruͤhſtuͤck, /, Dollar für ein Zimmer u. f. w., fo daß jeder 
Reiſende bis zum legten Heller. die Koften einer Reife von meh- 
reren Tauſend Meilen im voraus berechnen Fann. Bei feiner Abreife 
wird er nicht, wie in England, von Oberkellnern, Kellnern, Auf: 
wärtern, Trägern, Stiefelpugern, Thürftehern, Kammermädchen, 
Hausmädchen, Feuermacherinnen, Bettivärmerinnen u. f. w. um 
Zrinfgelder beftürmt, fondern findet beim Erwachen fein Gepäd 
bereits aufgeladen und die Dienerſchaft aufs ftrengfte angewiefen, 
weder Gefchenfe zu fordern noch anzunehmen. Alles was man bei 
folchen Gelegenheiten zu geben hat, befteht in 6 Gents (8 Kreuzer) 
für das Reinigen der Kleider, und felbft diefe Feine Gabe ift der 
Willkür der Reifenden überlaffen. In den größeren Wirthöhäufern 
der atlantifchen Städte herrfcht übrigens ein ganz verfchiedener Ge- 
brauch; dort erwartet die Dienerfchaft ein Trinkgeld, wenn fie es 
aud) nicht geradezu begehrt, und in New-Morf wird man ohne 
Gefchenfe weder‘ gern gefehen noch gut bedient. Aber felbft dort 
find die Trinkgelder weniger Foftfpielig ald in England oder Franf- 
reich und dem guten Willen der Reiſenden überlaffen. 
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Inden Gafthäufern befteht der Gebrauch, nach Tagen zu rechnen, 
wobei die Mahlzeiten immer mit eingefchloffen find. In den Städten 
bezahlt man täglich von 1 Dollar (27, Gulden) bis 2% Dollars 
(6'/, Gulden); aber auf dem Lande Fofter gute Kot und Wohnung 
wöchentlich nicht mehr. als 3 oder 4 Dollars (7 bis 10 Gulden); 
und in den weftlichen Staaten lebt man noch wohlfeiler — für 1'/, bis 
2 Dollars (3 bis 4 Gulden) die Woche. Hierin ift freilich Fein 
Wein, eingefchloffen, wohl aber vier gute Mahlzeiten des Tages und 
in einigen Fällen Bier, Aepfelmoft oder Holländifcher und franzöfifcher 
Branntwein. — Die Gafthöfe der großen Städte enthalten außer 
dem Trinf= und Herrenfaal eine Anzahl Sig> und Rauchzimmer für 
den unentgeldlichen Gebrauch der Säfte, ein Leſe-Cabinet mit den 
Zeitungen, und einen oder zwei große Speifefäle. Alle diefe Zimmer 
find aufs geſchmackvollſte eingerichtet und erfegen gewiffermaßen 
den Mangel an Privat: Salons, welche in den americanifchen Gaft- 
häufern eben fo theuer bezahlt werden, als in den erften Hotels von 
London. 

Die Wirthstafeln find mit allen Delicateffen — welche 
die Jahreszeit liefert, und die Speiſen theils auf engliſche, theils 
auf franzoͤſiſche Art zubereitet. Zum Deſert werden alle erdenklichen 
americaniſchen, europaͤiſchen und indiſchen Früchte gereicht, und im 
Sommer Waller, Champagner, Rheins oder Bordeaur- Weine mit 
Eis aufgetragen, welches den Americanern in der heißen Jahrszeit eben 
* fo unentbehrlicdy geworden it, als das Holz im Winter oder Sleifch 
und Brod zu jeder Zeit des Jahres. Wer auf feinem Zimmer effen 
will, zahlt dafür eben fo theuer als in Paris oder London; eingeborne 
Americaner effen aber gewöhnlich an der Wirthötafel. 

Die Weine find vorzüglich, aber theuer; der befte (hundertjäh: 
rige) Madeira von 3 bis zu 12 Dollars (7', bis zu 30 Gulden) die 
Flaſche; Rheinwein von 2 bis zu 4 Dollars (5 bis 10 Gulden), 
Bordeaur eben fo; Xeres von 1 bis zu 3 Dollarö, und Cham: 
pagner von 2 bis zu 3 Dollars die Flafcye. "Portwein wird wenig 
getrunfen. Von englifchem Porter oder ſchottiſchem Ale Foftet die 
Slafche einen halben Dollar. Diefe hohen Preife find um fo auf: 
fallender, ald der Eingangszoll auf deutfche, und befonders 
franzöfifche Weine, aͤußerſt gering ift, und diefelben Qualitäten bei 
den Weinhändlern um die Hälfte der obgenannten Preife zu haben 


find. Aber bei den verhältnißmäßig geringen Preifen- aller übrigen 
Reifen und Länderbeſchreibungen. XII. 23 
(Die Americaner.) 
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Gegenftände bleibt den Wirthen nur der Wein übrig, um ihre Koften 
herauszufchlagen, deſſen Güte die Americaner wie die Englander 
vorzüglich zu beurtheilen verftehen, und den fie daher im Verhältniß 
zu ihren Kenntniffen bezahlen müffen. 

Eine Eigenthuͤmlichkeit der Americaner befteht in ihrem Kofthaus- 
leben. Ledige und verheirathete Männer und ganze Familien ziehen 
vor, fih in Koftyäufer einzumierhen, ftatt Privatwohnungen zu 
nehmen und ihre eigene Hauehaltung zu führen. Obgleich diefer 
Gebrauch mir vielen Unannehmlichkeiren und dem Verluſt mancher 
häuslichen Bequemlichkeit verknüpft ift, fo empfiehlt er fich doc) 
Durch feine geringen Koften, denn man erfpart durch ihn eine An— 
zahl Dienftboren und den in America aͤußerſt hohen Mierhzins. 
Junge Leute, welche nicht dad Vermoͤgen befigen, eine eigene Haus: 
haltung anzufangen, werden dadurch in den Stand gefeßt, früher zu 
heirathen, und finden hierin eine neue Aufmunterung zur Thaͤtig— 
feit. — Einige diefer Kofthäufer werden von Frauen angefehener 
Familien geführt, welche durch Unglüdsfälle veranlaßt worden find, 
auf dieſe Art des Unterhalts zu denfen. Kine Americanerin, die 
ihren Wann verloren hat'oder durd) fonftige ungluͤckliche Zufälle um 
Ihr Vermögen gefommen ift, weiß fi immer durch Schulhalten oder 
durch die Eröffnung eines Kofthaufes gegen drüdenden Mangel zu 
ſchuͤtzen, und nicht felten werden beide Erwerbözweige in Form einer 
Koftfehule vereinigt, im welcher moralifche und phyſiſche Nahrung 
von denfelben Händen gereicht wird. | 

Diele diefer Koftyäufer find mit allen Bequemlichfeiten größerer 
Gafthöfe verfehen, und werden auch ganz auf Diefelbe Weife geführt, 
nur daß die Preife um die Hälfte oder zwei Drittheile geringer find, 
und daß man in den meiften Feinen Wein zu trinfen Braucht, oder 
feinen eigenen gegen eine mäßige Vergütung zu Zifche bringen darf. 

Gute Koft und Mohnung erhalten Arbeitsleute oder Geſellen 
in New: Morf und den andern atlantifchen Städten für zwei bis 
drei Dollars die Woche, und’ auf dem Lande oder in kleinen Städten 
leben fie noch wohlfeiler; der Arbeitslohn guter Maurer, Schloffer, 
Schmiede u. f. w. betragt aber täglich zwei bis drei Dollars, fo 
daß die Arbeit eines einzigen Tages hinreicht,, fie die ganze Woche 
hindurch zu ernähren; den Verdienſt der übrigen fünf Tage koͤnnen 
fie zuruͤcklegen oder aufiandere Dinge verwenden, und es gibt daher 
nur wenige gefchifte Arbeiter in den Wereinigten Staaten, die 
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ſich nicht durch Sparſamkeit ein kleines Vermoͤgen erworben haͤtten. 
Darum erreichen auch die americaniſchen Geſellen immer ihr Ziel, 
wenn fie ſich weigern, um niedern Lohn zu arbeiten; fie koͤnnen länger 
ohne Arbeit leben als man dieſe entbehren kann; fie beſitzen Vers 
mögen, und mit diefem alle Vortheile des Gredits. 

Da ich fo viel über Gafthöfe und Koftyäufer gefprochen, follte 
ich fuͤglich noch etwas ‚über americaniſche Gaftfreundfchaft hinzu: 
fügen. — Die Wohnhäufer in den öftlichen und nördlichen Staaten 

- find zwar nicht fo fehr auf die Aufnahme von Fremden eingerichtet, 
und die Baftfreundfchaft ihrer Inwohner befchränft fich daher mehr 
auf Einladungen zum Mittageffen und zu Geſellſchaften; aber die 
Häufer der Sıudländer enthalten mehrere Zimmer ausjchließlich für 
den Empfang von Gäften und Reifenden, und fo ;heilig find ihnen 
die, Pflichten ‚ver Gaftfreunpfchaft, daß fie ſelbſt noch während des 
Sommers, wo fie von ihren Haͤuſern abwefend find, für die Frem— 
den forgen, welche der Zufall zu ihnen führen Fönnte. 

Feder Reifende finder auf der Pflanzung eines Sıdlanders ein 
veinliched Zimmer, eine reichlich verfehene Speifefammer und einen 
wohlbeftellten Seller, ‚gleichwiel ob ‚der Eigenthümer zu Haufe ift 
oder nicht. Seine Aufnahme ;bedarf feines - Empfehlungsbriefes, er 
braucht nur das Ausſehen eines, gebildeten Menfchen zu haben, ‚mag 
er aus Europa oder aus America kommen. Ganze Familien mit ihrer 
Dienerfchaft werden ‚gaftfreundfchaftlich ‚empfangen ‚und ‚bewirthet, 
was die Wirthöhäufer in ‚den ‚füplichen Staaten, welche eben deß— 
wegen ſchlechter und unbequemer, als, die im Norden find, ſo gut wie 
unnuͤtz macht. Ein Pflanzer ſieht es ſogar als eine Beleidigung 
an, wenn ein Fremder im Wirthshauſe abſteigt, während fein eigenes 
Landgut: in der Naͤhe iſt, und ladet nicht ſelten den Reiſenden pers 
fönlid) ‚in fein Haus. 

Auch zeichnen ſich die Americaner nicht bloß durch Gaftfreund- 
ſchaft und gefällige Aufnahme der Fremden aus, fie unterftügen 
Europäer mit Rath und That, und nicht ‚felten mit ihrem Ver⸗ 
mögen... Gie find ‚geduldig ‚in ihren Erklärungen, unermuͤdlich in 
ihrer Dienftfertigfeit,, und, unter alfen Völfern am. bereiteften, natio— 
nale und individuelle Eigenheiten zu entſchuldigen. Ich kenne kein 
and, in welchem, ein gebildeter Europaͤer einer günftigen Aufnahme 
gewiſſer märe, oder wo er ‚leichter Freunde und eine Heiwath finden 
koͤnnte, als in den Vereinigten Staaten von America. In welcher 
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Abſicht aud) Europder die Staaten der Union befuchen mögen, wenige 
werden fie verlaffen, ohne manche angenehme Erinnerung an die 
Bajtfreundfchaft ihrer Bewohner im Herzen zu tragen. 





Eilftes Capitel. 


Die füdliben Pflanzer. — Ihre Beziehung zu den Bewohnern des Nor: 
dens. — Die Sflaverei der Neger, 


Die füdlichen Staaten der Union haben einen fo eigenthümlichen 
Gharafter, und ihre Intereſſen find nach der Meinung der meiften 
Guropäer fo verfchieden von denen des Nordens, daß eine nähere 
Erörterung ihrer Lage und der Öefinnungen und Handlungsweife ihrer 
Einwohner felbft einem englifchen Lefer willfommen feyn dürfte, Der 
Norden fcheint in allen Ländern dem Süden entgegengefegt zu feyn 
und eine momentane Ausſoͤhnung zwifchen beiden auf feiner dauer: 
haften Grundlage zu beruhen. In America fcheint diefer natürliche 
Haß zwifchen den nördlichen und füdlichen Staaten noc) durch die 
Einführung der Negerfflaverei genährt und verfiärft zu werden, 
welche die Eriftenz und den Mohlftand der einen begründet, aber die- 
Furcht und der Schrecken der andern ift. — 

Die Sklaverei ift von den nördlichen Staaten mir jeder Maffe 
angegriffen. worden, welche Moralität, Religion, Politit, Aberglau- 
ben und Rachfucht fchmieden fonnten, während die füdlichen fich mit 
der Angft der Verzweiflung und jener Uebereinſtimmung der Gefin- 
nungen vertheidigten, welche ihnen das Bewußtſeyn ihrer gemein- 
fchaftlichen Gefahr einflößre. Diefer Krieg der dffentlichen Meinung 
dauert noch fort, und fcheint in feinen letzten Folgen die Union felbft 
zu bedrohen, Einige prophezeyen ihre unvermeidliche Zerftückelung 
in weniger als zwanzig Zahren, während Andere in ihrem Eifer, 
zukünftigen Begebenheiten vorzugreifen, Faum einen Auffhub von 
zehn Fahren erdulden wollen, und es gibt eine Claſſe religidfer 
Schwärmer, welche fich die Krifis noch näher wünfchte. Sie hegt 
eine befondere Vorliebe für die Theilung der Vereinigten Staaten in 
drei große natürliche Gebiete: des Südens, Nordens und Weftens, 
welche, wie es fcheint, ihren Begriffen von Nationalgröße am beften 
entfprechen, 
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Ich geftehe aufrichtig, daß ich Feiner diefer Meinungen bei: 
pflichte, fondern vielmehr glaube, daß der Verein der Staaten fo 
lange dauern wird als ihre individuelle Profperität, deren Ende jeßt 
wohl Fein menfchliches Wefen noch) vorausfehen kann. Sch halte 
dafür, daß fie noch eben fo weit entfernt ift als der Untergang von 
Großbritannien, welchen die europäifchen Politiker fchon feir zwei: 
hundert Fahren vorausfagten, und den fie durch die englifche National: 
fchuld eben fo vorbereitet glaubten, als die americanifche Kataftrophe 
durch den gefährlichen Einfluß der Sklaverei. Ganz gegen ihre 
Erwartung fahen fie jedoh die Macht Englands heranwachfen und 
jedes Blatt feiner Gefchichte feinen vermehrten Nationalruhm ver: 
fünden, während der Soldaten-Chef, welcher feinem Frieden drohte, 
durc) diefelbe Macht dee Schicffals von feiner ftolzen Höhe herab: 
geichleudert wurde, welche einft alle feine Untenehmungen kroͤnte. 
Das Schidfal Großbritanniens fehien unter dem Schuß einer befon= 
dern Vorſehung zu fteben, welche feine Anführer im Parlamente 
wie auf dem Schlachtfelde mit ſtets erneuter Kraft befeelte, als ob die 
Sache der Menfchheit mit dem Fortbeftand ihrer Freiheit vereint 
gewefen wäre. Auch war es wirklid) nicht anders. England war 
der Rächer Europa's, wie es jeßt die Macht ift, welche den Frieden 
aufrecht erhält und der Barbarei ein Ziel ſetzt. 

Die Intereſſen der Vereinigten Staaten find diefelben als die 
englifchen. Auch America ift mit der Freiheit vermählt, ungeachtet 
ber Einführung der Negerfflaverei und der Declamationen politifcher 
Schwärmer. Aber feine Freiheit, feine Ehre, feine Macht und 
feine Eriftenz find der Union verpfänder. Wenn es diefes Palladium 
verlöre, dann würde der Friede auf immer von ihr weichen; die ver: 
fchiedenen Staaten würden zu wechfelfeitigen Unterdrücern werden, 
und die frühere Gefchichte Italiens mit feinen Kriegen und Gränel: 
feenen wiederholen. Der Binnenhandel würde durch druͤckende Ab: 
gaben erfchwert, die Mündung der Flüffe dem Unternehmungsgeifte 
‚der Kaufleute verfperrt werden, und jeder Zweig der Berriebfamfeit 
unter dem Druck unerfchwinglicher Abgaben erliegen. , Die Koften 
der Staafäverwaltung würden verhundertfacht werden, während der 
Staatöcredit mit dem Bande ded Staates erlöfchen würde. Jeder 
Staat würde fein eigenes ftehendes Heer zu erhalten haben, denn 
der erſten Theilung würden bald andere folgen, weiche die Werk: 
zeuge der Gewalt und gegenfeitigen Unterdruͤckung vervielfältigen 
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müßten; der erhabene Patriotismus der Americater, welcher 
jeßt eine Welt umfaßt, die von einem Meltmeer bis an das andere 
reicht, würde zur ärmlichen Vorliebe für einzelne Staaten 
herabfinfen, und die Idee des Nationalruhms, mir welcher jest ihr 
Geiſt erfüllt ift, unwuͤrdigen Vortheilen und Local: era: Platz 
machen. 

Die Americaner kennen dieſe unvermeidlichen Folgen einer 
Trennung, und es gibt keinen Erſatz für fie, auch nur in dem ent: 
fernteften Vortheilen, welche ein oder der andere Staat hieraus 
fhöpfen Fonnte. Sch kann daher nicht glauben, daß es je in der 
Macht eines. einzelnen Mannes oder einer Partei ſtehen wird, die 
Einwohner eines Gebiets zum Abfall, das heißt zum Aufruhr gegen 
die Union zu bewegen, es fey denn, daß fich ein Fall ereignete, in 
welchem es diefem Gebiete phyſiſch unmöglich wäre, der Strenge 
der Geſetze Folge zu leiften. In diefem Falle würde der unterdruͤck— 
ten Partei Feine andere Alternative bleiben, als zwifchen augenblick— 
lichem Untergang und einem zwar entfernteren, aber deffen ungeachtet 
nicht weniger gewiffen Tod eine traurige Wahl zu treffen. Aber 
dann würde nicht der im Aufruhr begriffene Staat, fondern die 
foldye Geſetze fanctionirende Majoritaͤt des Gongreffes den Gefell- 
ſchaftsvertrag zerftüren und die Union theoretifch auflöfen, wie 
es ihr auch gelingen möchte, fie durch phyſiſche oder moralifche 
Mittel zufammenzuhalten. _ : 

Aber feldft in diefem Falle Fönnen wir annehmen, daß die Ma: 
jorität des Congreſſes, welche folche Gefeße erlaffen koͤnnte, hinläng- 
lich ftark feyn müffe, ihnen Nachdruck zu verleihen, oder: ihnen, 
jelbft durch) die Vernichtung der unterdrüdten Partei, Gehorfam zu 
verſchaffen; denn ohne eine große und mächtige Majorität gegen 
fi zu haben, Fonute der unterdrückte Staat die Linderung feines 
Schickſals von einem Mechfel in der öffentlichen Meinung erwarten 
und die ihm zugefügten Unbilden mit Geduld ertragen, oder das 
Geſetz felbft würde zu wenig moralifche Kraft mir fich führen, um 
mit jener Strenge gehandhabt zu werden; welche nur die Beiftim: 
mung aller Parteien in einer demofratifchen Republik rechtfertigen 
kann. 

Ich kenne Feine Nationalangelegenheit, welche diefe Wirkung 
hervorbringen koͤnnte, als die Frage über die Sklaverei, über die 
der Congreß nach der ihm durch Die Verfaſſungsurkunde verlichenen 
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Gewalt eben fo. wenig, zu entfcheiden das Recht hat, als irgend cin 
anderer Staat, und über die er Daher nie Geſetze exlaffen muß, wenn 
die Aufldfung der Union nicht im Capitol ſelbſt ihren Anfang neh: 
nıen fol. 

Die Frage Über den Zolltarif iſt damit gar nicht zu vergleichen, 
denn bei diefer waren wenigftens alle Staaten, wenn aud) nicht in 
demfelben gleihmäßigen Berhältniffe, betheilige, welches eine 
ungigennügige Ruͤckſicht auf Gerechtigkeit und Billigkeit wuͤnſchens— 
werth gemacht haben wiirde. Wenige finanzielle Maßregeln Fonnen 
auf alle Staaten gleid) wirken, aber das Mitgefühl für die leidende 
Partei kann bei folchen Gelegenheiten nie zum Aufruhr gegen das 
Geſetz gefteigert werden, es fey denn, daß man beweifen koͤnnte, 
daß die Macht, dieſes Gefe zu widerrufen, dem Volk entriffen, 
und dadurd) die Hoffnung auf rechtliche Hülfe vereitelt worden wäre. 

Dieß war bei der Zollfrage der Vereinigten Staaten keineswegs 
der Fall, und daher wurden auch die Vorkehrungen von Suͤd-Caro— 
ling allgemein gemißbilligt, obgleih das Geſetz felbft durch die 
Gerechtigkeit und den gefunden Verftand der Nation eine baldige 
zeitgemäße Veränderung erlitt. 

Auch wiirde die Nullificationg-Doctrine von Suͤd⸗Carolina feine 
fo großen Fortfchritte gemacht haben, wenn das Molf diefes Staates 
nicht in dem Zolltarif nur den Vorläufer anderer noch drückenderer 
Geſetze erblickt hätte, die feiner Meinung nach auf die gewalt: 
fame Aufhebung der Sklaverei abzielten. Die Einwohner diefes 
Staates hatten in diefer Beziehung durch. die gefegwidrige Einmi— 
(hung des Nordens hartes, Unrecht erlitten *), und befanden fic) 
daher in einem Zuſtande krankhafter Aufregung, welcher nur einer 
geringen Beranlaffung bedurfte, um in offenen Unwillen auszubrechen. 

Wenn der Süden die Verficherung hätte, daß ber Norden fi 
uie in feine Sklavenangelegenheiten mifchen wollte, fo würde jeder 
‚andere Zwift bald aufhören, denn Fein anderer vor dem: Congreß zu 
erdrternder Gegenftand koͤnnte fo ungleich auf bie verfchiedenen Staa⸗ 
ten wirken, ‚oder. einen Theil derjelben ohne die geringfte Ausſicht 
auf Genugthuung in feinen Rechten verkürzen. Ich glaube nicht, 
daß der, Süden ſich je von der Union zurüdziehen wird, wenn ihn 
Durch herumziehende Prediger und Herausgabe aufruͤhreriſcher 
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dev Morden nicht von ſich ſtoͤßt, was unmöglich feine Abficht 
ſeyn oder in feinem Intereſſe liegen kann. 


Ein folcher Feldzug gegen den Eden Fünnte nie die öffentliche 
Meinung für fich gewinnen, denn er würde chen fo ungerecht . ale 
zwecklos feyn, und im beften Falle ſchimpflich und fruchtlos für die 
Sieger enden. Die nördlichen Staaten würden gegen die Rechte 
und Freiheiten Anderer zu Felde ziehen, ohne ihre eigenen dadurch zu 
vermehren, und fich zu Gefeßgebern ihrer Nachbarftaaten aufwerfen, 
ohne ihre eigenen Rechte dadurch zu fichern. 


Aber ich bin meinem Gegenftande vorausgeeilt, und werde ohne 
Zweifel für einen Vertheidiger des Princips der Sklaverei gelten; 
aber das bin ich wahrlich nicht. Die Sklaverei Fann weder durd) 
religidfe noch philofophifche Gründe vertheidigt werden; aber wo ſie 
einmal eingeführt ift, gebietet die Klugheit, zu ihrer Abſchaffung 
feine Mittel zu wählen, welche, ohne den moralifchen Zuftand der 
Sklaven zu-verbeffern, ihren Befigern zum offenbaren Verderben 
gereichen. Die Frage felbft läßt fih aus drei verfchiedenen Geſichts— 
punkten betrachten, nämlich dem juridifchen, dem politifchen und 
dem moralifchen. Wir wollen hier mit dem juridifchen den Anfang 
machen. 


Die Sklaven in den füdlichen Staaten find das Eigenthum 
der Pflanzer, ein Eigenthum, welches nur. unter ihnen ſelbſt ver: 
Außerlich ift, und das daher für die Bewohner des Nordens 
gänzlich ohne Werth feyn wiirde. Die nördlichen Staaten eman— 
cipirten ihre Sflaven, weil die Koften ihres Unterhalts den Gewinn 
ibrer Arbeit überftiegen, und weil diefe Arbeit eben fo wohlfeil und 
‚ nod) wohlfeiler von Weißen verrichtet werden Fonnte. Die Neger 
bilden in den füdlichen Staaten die Grundlage alles Eigenthums, 
denn ohne fie hätten die Grundftüce Feinen Werth, weil erwiefen ift, 
daß weder das Klima noc) der Boden der freien Arbeit der Weißen 
zugänglich ift. Wollte man daher auch die Neger freigeben, fo 
müßte man doch fuchen, fie auf den Pflanzungen zu erhalten, damit 
die Pflanzer ihre Arbeit miethen Fönnten, was hier fo viel hieße 
ald, man müßte es den Weißen möglich machen, die Intereſſen 
ihres eigenen Neger-Capitals zu bezahlen. Diefer einzige Punkt 
legt der Abfchaffung der Sklaverei drei faft unuͤberſteigliche Hinder: 
nilfe in den Weg. 
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1) Der Beſitz der Neger bildet eine Art Eigenthum, deſſen 

fich die Pflanzer nicht gegen eine andere Sache von Werth entäußern 
fonnen, und deren Werth daher von den Fiberaroren entweder durd) 
freiwillige Beiträge oder durch allgemeine Beſteuerung der Bürger 
bezahlt werden muß *). Der Betrag diefes Eigenthums überfteigt 
mehr als die Hälfte aller liegenden Güter in den Vereinigten Staa: 
ten, denn die Ländereien des Südens find wegen ihrer größeren 
Fruchtbarkeit, hauptfächlich aber wegen ihres Reis- und Baum: 
wollenbaues, bei weitem theurer, ald die des Nordens. Wurde 
doch das auf die Baumwollencultur allein verwendete Capital auf 
achthundert Millionen Dollars oder zweitaufend Millionen ah 
angefchlagen!! **) 
2) Ohne Neger Fonnen die füdlichen Pflanzer ganz und gar 
nicht beftehen, denn das Klima hindert fie den Boden felbft zu be: 
bauen, und fie find durch Sitten und Erziehung an feine andere 
Befhäftigung gewöhnt. Auch würden ihnen die Mittel fehlen die 
Arbeit Anderer zu miethen; denn die Neger find ihr einziges Ei: 
genthum, und mit dem Berluft deffelben würde auch ihr Eredit vers 
nichtet feyn. 

3) Es würde den Pflanzern unmöglich feyn ihre freien Neger 
bei ſich zu behalten, ohne einen außerordentlichen Preis für ihre Ars 
beit zu bezahlen; denn fie würden jede andere Beichäftigung, befon: 
ders aber den Hausdienft im Norden, zu dem fie befondere Luft haben, 
dem befchwerlicheren Reis: und Baumwollenbau des Südens bei 
weiten vorziehen. Den Feldbau halten fie für eine fehwerere Arbeir 
als jede andere Befchäftigung, und ed würde ibnen nicht an 
den Mitteln fehlen nad) Norden auszuwandern. Die Pflanz 
zer würden hierdurch einen neuen DVerluft erleiden; denn fie Fünnten 
ihre Baumwolle, ihren Zuder und ihren Reis nicht fo wohlfeil lie: 
fern als diefe Artikel in andern Ländern erzeugt werden, oder fie 
würden fie gar nicht zu liefern im Stande feyn. Cie müß: 
ten daher die Neger zwingen auf den Pflanzungen zu verweilen, 





*) Bis jest weiß ich noch immer nicht, wie viel die Abolitioniften der 
nördlichen Staaten für diefen Zweck unterfchrieben haben, aber bie 
Summe dürfte noch lange feine 20,000,000 Pfd. St. betragen. 


) re die KFortfchritte der Baummolleneultur im vorleßten 
Gapite 
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was in einem offenen Lande eben fo unmöglich ift, und im Staaten, 
in welchen die Neger zahlreicher find als die Weißen. 

Hier fehen wir zugleich den unberechenbaren Vortheil der Lage 
des brirtifhen MWeftindiens vor jener der füdlichen Staaten der 
Union: die Neger koͤnnen fih nicht von dort nach an: 
dern fruchtbaren Ländern begeben, um einen hoͤhern 
Preis für ihre Arbeit zu erhalten; und im Falle fie mit 
einer allgemeinen Auswanderung drohten, Fonnte eine Militär: 
und Seemacht leichter die Ausführung ihres Planes verhindern, als 
dieß auf dem Feſtlande möglic) wäre, wo die verfchtedenen Staa: 
ten nur durch eingebildete Gränzlinien von einander: gefchieden find. 

So ergibt fi denn aus der bloßen Betrachtung des Eigen: 
thumsrechtes, daß die gewaltfame Aufhebung der Sklaverei in den 
füdlichen Etaaten der Union die Pflanzer nicht nur ihres Vermögens, 
fondern aud) der Mittel. berauben würde, wodurch ſie ſich Raid 
thum und Vermögen erwerben koͤnnen. — 

Aber dieß ift noch nicht Allee. Um diefen Gegenfiand gehörig 
zu würdigen, müffen wir die Art und Weife in Betrachtung ziehen, 
auf welche die füdlichen Pflanzer diefes Eigenthum erwarben, wie 
fie diefes bis jeßt erhalten, und was für ein Recht die nördlichen 
Staaten haben, diefes Eigenthum zum Gegenftand ihrer Geſetz— 
gebung zu machen. 

Die Sklaverei wurde den füdlichen Staaten während ihrer eng: 
lifchen Verwaltung eigentlid) anfgedrungen, denn ihre Einführung 
in Virginien vermehrte den Handel des Mutrerlandes durch die groͤ— 
Bere Production feiner Colonien. England ſetzte eine Prämie auf 
die Sklavenfchiffe, und die Neger, einmal in einem Staat ein: 
geführt, mußten auch von den andern geduldet werden, wenn fie 
ihre Pflanzungen eben. fo einträglic) machen wollten als die ihrer 
Nachbarn. *) Die Pflanzer,. welche nach ihnen Famen und Die jüds 
lichen Staaten zu ihrem Wohnfig wählten, waren durd). die mittelſt 
der Sklaverei ihnen zugeficherten Erwerbsquellen irre geleitet, denn 
ohne des ungeftörten Beſitzes ihrer Neger verfichert zu ſeyn, hätten 





*) Bor dem Ausbruch des. Nevolutionskrieges verbot die gefeßgebende 
Verfammlung von Nordearolina die weitere Einführung von Neger: 
fflaven ‚- das Gejeß erhielt aber nicht die Zuſtimmung des brittiſchen 
Parlamentes, 
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fie fi) gewiß eher im Norden oder MWeften angelauft, wo fie ihr 
Vermögen durch ihre eigene Arbeit vermehrt haben Fonnten. *) 

Diele füdliche Niederlaffungen kamen nur durch die Zufage der 
Sflaverei zu Stande; es war diefe gleich aufangs eine conditio sine 
qua non ihres Entftehens, und jest wo ihr Eapital angelegt ift 
und Zinfen trägt, follen fie darauf Verzicht leiften, ohne für ihren 
Verluſt entfchädige zu werden? 

Der Verſuch, die füdlichen Staaten ohne Neger zu cuftiviren, 
wurde mit der Colonie von Georgien gemacht, mißlang aber gaͤnz— 
lich, ungeachtet einer Unterftügung von zwanzigtaufend Pfund Ster: 
ling, welche das englifche Parliament zu diefem Zwecke bewilligte, 
und ed mußte daher auc) diefer Provinz das Recht zugeftanden werz. 
den Negerfllaven einzuführen. 

Und welche Stellung nahmen die füdlichen Staaten zu den 
nördlichen zur Zeit des Revolutionsfrieged ein? — Kamen fie den 
nördlichen Staaten nicht unter DA Bedingung zu Hälfe, daß der 
Norden fich nie in ihre inneren Angelegenheiten mifchen follte? War 
die Sflavenfrage hier nicht mit einbegriffen? Geftand dieß der 
Norden nicht ausdrüdlich zu? — Die ſuͤdlichen Staaten hätten 
niemals die tollfühnen Maßregeln von Maſſachuſetts unterftügt; 
went man ihnen nicht den ungeftörten Befiß ihrer Nechte und Pri- 
vilegien zugefichert hätte, welche ihnen durch die Verfaſſungsurkunde 
der englifchen Könige verliehen voorden waren. Wer hätte ihnen 
zumuthen koͤnnen den nördlichen Staaten in ihrer Empdrung gegen 
willfürliche Beftenerung  beizuftehen, um fich von ihren eigenen 
Brüdern ihres Eigenthums berauben zu laffen? Aber ohne den Bei: 








+) Das Klima von Suͤdearolina und Georgien ift fo befchaffen, daß 
die Dflanzer wahrend der heißen Jahreszeit nach den Städten ziehen 
müffen, obgleich diefe regelmäßig jedes Jahr vom gelben Fieber heim— 
gefiicht werden, weil das fogenannte „Landfieber,“ welches auf den 
Pflanzungen wuͤthet, noch fchredlicher ift als dns fhwarze Erbrechen. — 
Deßwegen ziehen die reichen füdlichen Pflanzer den Sommer über nad) 
Norden, während die minder Reichen zu, den Städten und Zannenwaäl- 
dern ihre Zuflucht nehmen, welche leßtere, jo lange fie nicht angebaut 
2 werben, von der Epidemie verfchont bleiben. Ich machte die Neife nach 
Suͤdcarolina in Gefellfehaft mehrerer reicher Pflanze, welche ſchon 50 
oder aomalihren Zug nach Norden (jedesmal 150 deutſche Meilen) voll- 
endet hatten, ohne die Beſchwerlichkeit ihrer jährlichen Neife zu fühlen. 
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ftand des Südens und vefonders die Hülfe des damals mächtigen 
Staates Virginien, welder der Republik die beften Staats: 
männer und Generale lieferte, hätten die nördlichen Staaten der 
Macht Englands nicht widerftehen, und fich zu unabhängigen Staa— 
ten emporfchwingen koͤnnen. Wohl aber wäre der Süden, wenn er 
die Sache feines Königs vertheidigt härte, im Beſitz feiner Rechte 
. geblieben, und felbjt das Parlament, wenn es den füdlichen Staa: 
ten die Sklaverei zugefichert hätte, würde fie nicht fobald im Be: 
fig ihres Eigenthums geftört haben. 

Die brittifchen Provinzen auf dem Seftlande von America was 
ren immer von England unabhängiger als die weftindifchen Inſeln. 
Einige von ihnen befaßen beinahe fouveraine Rechte und mit 
Ausnahme der Befchränfungen der Navigarionsacte, welche ihnen 
nur den Handel mir dem Mutterlande erlaubte, alle Privilegien 
unabhängiger Staaten. Die füdlichen Staaten waren zu Anfange 
des Unabhängigfeirskrieges abfichtlich von dem gegen die ndrdlichen 
Staaten auggefprochenen Bann verfchont geblieben; man vermehrte 
fogar ihre Rechte, um fich ihrer AnhänglichFeit zu verfichern, und 
dennod) opferte der Süden willig fem Vermögen und fein Blut für 
die Sreiheit und Unabhängigkeit dee Nordens. Dieß thaten fie zu 
Anfang des Revolutionsfrieges und nach der gemeinſchaftlichen 
Erklaͤrung ihrer Unabhaͤngigkeit. 

Die Einwohner des Suͤdens hatten im Revolutionskriege groͤ— 
ßere Opfer zu bringen als die Buͤrger des Nordens, und ihre Stel— 
lung war unendlich gefaͤhrlicher. Die koͤnigliche Partei fuͤhrte dort 
einen blutigen Buͤrgerkrieg. Die Kuͤſten waren unvertheidigt, und 
die Lage der Pflanzer doppelt gefaͤhrlich durch die Nachbarſchaft der 
Indianer und durch ihre eigenen Sklaven. Haͤtten die Bewohner 
des Suͤdens damals die gewaltthaͤtige Einmiſchung des Nordens in 
ihre Sklavenhaͤndel vorausſehen koͤnnen, ſo wuͤrden ſie gewiß lieber 
unter dem Schuß Englands geblieben als Sklaven ihrer eigenen Bruͤ— 
der geworden feyn. Aber der Norden zeigte damals Feine Sym— 
ptome einer ſolchen Streitluft. Dem Congreſſe wurde nur das Recht 
eingeräumt, über Handel und Schifffahrt Geſetze zu erlaffen, Krieg 
zu erflären oder Frieden zu ſchließen, Truppen anzuwerben, und 
zur gemeinfchaftlicden Vertheidigung gegen die Feinde der Union 
eine Marine zu fchaffen. Das Recht ſich in die innern Angelegen: 
heiten der Staaten zu mifchen, wurde ihm ausdruͤcklich verweigert, 
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folglich auch das Recht, die Sklaverei der fünlihen Staaten zum 
Gegenftand feiner Gefeßgebung zu machen. Diefe Unfähigfeit des 
Gongrefies über die Sflavenfrage zu entfcheiden, wurde erſt kuͤrzlich 
von einer großen Mojorirät von Repräfentanten und Senatoren durch 
einen eigenen Befchluß feierlich anerkannt, welcher diefen Gegen: 
ftand wahrfcheinlih auf unbeftimmte Zeit vertagen, und dadurch 
die Hoffnung der Abolitioniften vereiteln wird. 

Die nördlichen Staaten haben aber nody eine andere Pflicht zu 
erfüllen. Sie haben das Beiſpiel des Congreſſes nachzuahmen, und 
jeder für fich ihre Unfähigkeit auszufprechen, ſich in die innern Anz 
gelegenheiten des Südens zu mifchen, und diefer Erklärung einen 
Ausſpruch der dffentlihen Meinung beizufügen, welcher das Ver: 
fahren der Abolirioniften ald den Grundgefegen der Union zuwider, 
mißbilligt. Jeder Verſuch, die füdlichen Staaten zur Abfchaffung 
der Sklaverei zu zwingen, fey es nun dadurch, daß man die Sfla: 
ven zum Widerftande gegen die Meißen reizt, oder die leßteren nd= 
thigt, ihre Rechte der Majoritaͤt des Nordens abzutreten, wäre einer 
Ufurpation der Souverainetät über die füdlichen Staaten gleich zu 
achten und dem Grundvertrage zuwider, der fie alle ald gleiche, 
von einander unabhängige Staaten erklärt. Die nördlichen 
Staaten würden zwar den Negern die Freiheit geben, aber die 
Kechte der Weißen mir Füßen treten, und aus den Bewohnern 

des Südens Unterthanen machen, während fie die Sklaven zu 
“einer kuͤmmerlichen Gleichheit mit den freien Schwarzen des Nordens 
erhöben. Der Norden würde in diefem Fall der angreifende Theil 
feyn; — der Süden würde nur feine Rechte vertheidigen und 
den Grundfa des Vertrags der Union. 

Die verfchiedenen Staaten der Union find von einander * 
ſo unabhaͤngig als die ſouverainen Staaten von Europa, und der 
Norden hat daher eben ſo wenig das Recht, dem Suͤden Geſetze 
vorzuſchreiben, als England das Recht hat, von Frankreich die 
Emancipation der Sklaven auf St. Martinique zu fordern, weil 
das brittifche Parlament feine eigenen Sklaven in Weſtindien frei 
gemacht hat. 

Sp weit daher die bloße Rechtöfrage geht, find die Präten- 
fionen der Abolitioniften grundlos; hiftorifcher Urfprung, erwor— 
bene und theuer erfaufte Rechte und die feierlichfte Verbindlichkeit 
des Vertrags N nd auf Seite der — — bloß ideale 
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Gerechtigfeit, ohne die geringfte Rüdficht auf die Mittel, wodurch 
diefe erreicht werden foll, die Abfichten der letztern zu rechtfertigen 
foheint. Die Freiheit der Neger durch folhe Mittel erreicht, als 
die Abolitioniften vorfchlagen, würde die weißen Einwohner des 
Südens zu Sklaven machen, und ein theoretifches Unrecht, wel—⸗ 
ches die verunglimpfte Partei kaum fuͤhlt, durch eine ſchreiende 
Ungerechtigkeit gegen jene gut machen, welche ihre Rechte kennen 
und auf ſie eiferſuͤchtig ſind. 

Freilich gibt es in America Leute, die ſich auf den Grund— 
ſatz ſtuͤtzen, daß die Vernunft aͤlter ſey als das Geſetz, und daß 
fi) Fein Recht durch Ungerechtigkeit erwerben laſſe, ſelbſt wenn 
hundert ‘Generationen im Beſitz deffelben gewefen wären und es 
zur Unterdrückung Anderer gemißbraucht hätten. Gegen diefe Ein: 
wendung, welche rein philofophifch und nicht juridifch ift, habe ic) 


bloß zu erwiedern, daß die abftracte Vernunft bis jet noch keinen 


Staat gebildet oder erhalten hat, und daß nach rein vernünftigen 
Grundfägen ſchon die Gründung eines Staates-eine »philofophifche 
Ungerechtigkeit it. Schließen die Individuen, welche zufammen 
einen Staat bilden, nicht einen Vertrag, durch welchen fie ihre 
Nachkommen binden? Muͤſſen fie nicht nothwendigerweife gewiſſe 
Nechte, die ihnen als Menfchen zuftehen, aufgeben, um der 
Regierung und dem Staate Gewalt einzuräumen? Muüffen 
fie nicht oft ihre individuelle Profperirat der des Staates opfern? 
Und find diefe Opfer nicht. hoͤchſt ungleich, wenn man ſie mit 
den Vortheilen vergleicht, welche durch fie für die verfchiedenen 
Glieder der Gefellfehaft entfpringen? Iſt nicht der ‚Staat felbft 
ein Gurrogat für die Vernunft, oder ‚ein Vermittler zwiſchen 
abfolutem philoſophiſchem Recht und ‚den Mitteln, durch welche 
diefes Recht der Gefellfehaft befimöglichft ‚gefichert werden »Fann? 

Sp oft eine Frage.über abſolutes Recht entfteht, muͤſſen auch 
die Mittel in Berathung gezogen werden, durch welche dieſes Recht 
zu erreichen iſt; obfchon ‚jener Staat. der .befte genannt zu werden 
verdient, welcher die meiften Mittel beſitzt philoſophiſche Gerech— 
tigfeit zu üben. In der Variation und Adaption diefer Mittel,be- 
fteht aller Unterfchied der Verfaffungen ; — das ‚philofophifche 
ideale Recht ift immer ‚ein und Dasfelbe , und bleibt es bis and, Ende 
der Welt, Es folgt daher ſchon aus der Definition. eines Staates, 
daß er auf bloße.philofophifche Gerechtigkeit verzichten. muß, ſobald 
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die Regierung micht die Mittel beſitzt dieſe zu üben, oder wenn die 
Mittel, die zu dieſem Zwecke worgefchlagen werden, anderen noch 
wichtigeren und deutlicher ausgefprochenen Rechten mwiderfireben. 
Kein Recht kann aus einem Unrecht hervorgehen, und die Handlung, 
welche gerecht feyn ſoll, darf ſich auf Feine Ungerechtigkeit: ſtuͤtzen. 

Auch iſt die Sklavenfrage, wie ſie in den Vereinigten Staaten 
exiſtirt, keine Frage uͤber philoſophiſche Gerechtigkeit zwiſchen 
dem Norden und Suͤden der Union, ſondern bloß ein Streit 
über einen abgefchloffenen Vertrag. Ich bezweifle keines— 
wegs das Necht der füdlichen Staaten, die Sklaverei aufzubeben, 
ſobald fie die Mittel haben werden, dieſen Act der Menfchlichkeit 
auszufiihren ; es ift fogar ihre Pflicht, mit dieſer Wohlthat nicht zu 
fäumen, ſobald fie ſelbe, ohne die. Regierung felbft zu zerflören, aus: 
üben Finnen — denn es wäre abfurd, die Regierung felbft fuͤr einen 
Zweck der Regierung opfern zu wollen, — aber in Bezug auf den 
Norden der Union befteht die Stlavenfrage bloß in einem ‚Franfhaf- 
ten Gefuͤhl von Unrecht, welches ſie nicht felbft erdulden, und gegen 
welches fie auch Fein Hecht haben Klage zu führen, ‚weil fie einen 
‚feierlichen "Vertrag geſchloſſen, fich nicht in>diefe ihnen fremde An⸗ 
gelegenheit zu miſchen. Sie haben für »diefen Vertrag ein Aequi⸗ 
valent in allen den Opfern empfangen, welche der Suͤden dem Norden 
gebracht hat; und nachdem fie diefe angenommen, wäre es sein 
Bruch; der Treue, des Vertrauens und der Rechtlichkeit ihren ein⸗ 
gegangenen Verpflichtungen zuwider handeln zu wollen. 

Die Gentrals Regierung der Vereinigten Staaten wurde nicht 
eingefeßt , um einzelnen’ Perfonen Recht zu verfchaffen, ‚fondern um 
fuͤr die Nation (den Gefammtftaat) Gerechtigkeit zu erhalten, und 
fie gegen ihre gemeinſchaftlichen Feinde zu vertheidigen. Die ver- 
ſchiedenen Staaten, welche mit einander diefen Vertrag fchloffen, fan: 
den zu ihrer Sicherheit nicht nothwendig ihre eigene Souveränetät 
aufzugeben, und machten daherıder Foderativ:Regierung nur folche 
Eoneeffionen, als zur Gründung einesıftarfen und dauerhaften Ver: 
eins nothwendig waren. Die Gerechtigkeitöpflege, mit Ausnahme - 
der gegen den Congreß begangenen Verbrechen, wurde aus druͤcklich 
den einzelnen Staaten vorbehalten, und ſie wurden von der Central⸗ 
Regierung als unabhaͤngige Staaten behandelt. — Jeder ſeither in 
die Union aufgenomniene Staat wurde als unabhängiger Staat ans 
erkannt, mit demfelben unbeftrittenen Rechtiauf feine eigene Regie- 
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rung, das heißt mit dem Necht Gefege für die Sicherheit des Eigen- 
thums und der Perfonen zu erlaffen. Wenn alfo die Union nicht 
einmal das Recht hat, fich in die innern Angelegenheiten des Südens 
zu mifchen, was für ein Recht Fonnen einzelne Staaten befigen, dieſe 
Neutralität zu brehen? — Sm Fall einer Intervention würden die 
ndrdlichen Staaten nicht Gerechtigkeit verlangen, fondern fich zu 
Richtern aufwerfen, um in ihrer eigenen Sache Recht zu fprechen. 
Und in welcher Angelegenheit? — In einer Angelegenheit, in wel- 
cher man ihre Hülfe nicht nachgefucht hat, in welcher Feine Klage 
vor fie gebracht worden ift, und in welcher fie felbjt der beleidi- 
gende Theil find, und das Begehen von Verbrechen befchleunigen. 

Die Sklavenfrage in den Vereinigten Staaten hat nichr die 
geringfte Analogie mir den Verhältniffen irgend eines europäifchen 
Staates. Sie ift in der That ohne Parallele in der Gefchichte, und 
eö wäre daher abfurd, irgend ein Beifpiel der aͤltern oder neuern Ge- 
fchichte auf fie anwenden zu wollen. Es gab nie eine Regierung 
wie die der Vereinigten Staaten, nod) war die Sflaverei, wie fie in 
den fiidlichen Staaten exiftirt, je in einem andern Lande eingeführt 
gewefen. Die americanifchen Sklaven gehoren einer andern Race 
an, einem andern MWelttheil, und einem andern Klima. Sie haben 
mit den Bewohnern des Landes weder Sitten und Gebräuche nod) 
Gefinnungen und Meinungen gemein; ihre phyfifche und moralifche 
Gonformation iſt verfchieden von der der Weißen, und es exiftirt 
eine natürliche, ich möchte fagen, inftinethafte Abneigung zwiſchen 
beiden Kacen, welche beftändig ihrer Vereinigung im Wege fenn 
wird, Auch gibt e8 Fein Prineip der Freiheit, welches in feiner 
Anwendung auf die Negerfflaven nicht modificirt werden müßte, 
“um nur einigermaßen Nefultate zu liefern, denen ähnlich, welche 
man von ihrer Anwendung auf das bürgerliche Leben anderer Men: 
fchen erwartet. 

Bis jeßt habe ich bloß den juridifchen Punkt ins Auge gefaßt, 
der die Intervention des Nordens in Bezug auf die Sklavenfrage 
verbietet; laßt ung jest ihre politifchen Beziehungen erwägen und 
fragen, welchen Einfluß die Emancipation der Sklaven auf die Rube, 
Sicherheit und Profperität der Weißen heben, und welche Reſul⸗ 
tate fie für den Zuftand der Neger felbft liefern würde? 
| Wenn die Freiheit einen Werth haben foll, fo. muß fie fih auf 

ein gewiffes Befisthum gründen oderwenigftens auf eine befcheidene 
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Hoffnung des Erwerbe. Ohne den americaniſchen Negern dieſe 
Hoffnung geben zu koͤnnen, iſt es mehr als zweifelhaft, ob die Eman⸗ 
siparion ihren Zuftand verbeffern würde. Ju feinem der Staaten, 
wo die Neger frei gelaffen worden find, ift es ihnen gelungen ſich 
über den Stand der niederften Diener emporzufchwingen , in feinem 
haben fie bis jeßt Anfehen und Vermögen erworben. *%) Zch will 
bier nicht auf die Urfache diefer Erfcheinung eingehen , jondern bloß 
die Thatfache anführen, welche, was auch ihr Grund feyn mag, 
dennoch allgemein ift, und daher unfere ganze Aufmerkſamkeit vers 
dient. 

Der phyſiſche Zuftand der freien Neger im Norden ift bei weis 
tem ſchlimmer als der der füdlichen Sklaven, und fie find daher zu 
größeren Verbrechen verfucht, und verfallen dfrer den Gefeßen und 
der Gerechtigkeit als jede andere Glaffe der americanifchen Bendls 
ferung. Ob unter diefen Umftänden ihre moralifchen Vortheile fich 
vermehren, ift noch fehr zweifelhaft, denn ohne die Mittel, fich die 
Achtung Anderer zu verfchaffen, und fich felbit achten zu Iernen, 
haben Sirtlichfeit und Tugend für fie feinen Werth, und es fehlt 
ihnen oft an deutlichen Begriffen von beiden. 

Laßt und vor allem Andern die Umftände unterfuchen , welche 
die Emancipation der Sklaven in den nördlichen Staaten der Union, 
und zulegt die auf den brittifchzweftindifchen Inſeln begleiteren, und 
fie mit der Lage der füdlichen Pflanzer vergleichen, um zu jehen, 
welche Analogie zwifchen ihnen herricht. Die nördlichen Staaten, 
wie ich früher bemerkte, fahen ein, daß die Uebel der Sklaverei bei 
weiten ihre Bortheile überwogen, oder fich in demſelben Verhältniffe 
vermehrten, al& die leßteren fich verminderten. In allen Staaten, 
in welchen die Sklaverei eingeführt worden iſt, hat fich die weiße 
Beodlkerung minder fchnell, die der Schwarzen aber ſchneller ver: 
mehrt als in den freien Staaten. Die Negerffiaven werden in der 
Regel beſſer genährt, beffer gefleiver, und haben weniger Sorgen 
als die freien Neger, welche in den ndrdlichen Staaren mehr und 
mehr ſich vermindern, und endlich ganz auöfterben müfen. In 





2 In einigen Fallen haben fih zwar Neger einiges Vermögen erwor⸗ 
ben, aber diefe Fälle find nur als Ausnahmen von der Regel zu 
betrachten; denn es gibt ihrer Hunderte, denen es kaum gelingt, ale 

| Bediente ein Unterfommen zu finden; 

Reifen und Länderbeſchreibungen. XII. 24 
(Die Mmericaner.‘} / 
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einer Colonie frägt man wenig darnach, ob die weiße Bevölkerung 
waͤchſ't oder nicht; fo lange fie gering ift, ift das Vermögen: der 
Pflanzer und die Grundftücke weniger der Theilung unterworfen, 
oder die, welche ich ein Vermögen erworben haben, Fehren in ihr 
Mutterland zuruͤck. Aber der Fall ift ein ganz anderer, wenn fich 
diefe Colonie zu einem unabhängigen Staat erhebt, in welchem 
jeder Bürger eine permanente Wohnung und Heimath hat. Die 
Einwohner müffen dann die dauerhaften beftändigen Vortheile des 
Landes in Erwägung ziehen, und unter diefen find nur wenige mir 
Sflaverei verbunden. | 
Die Sklaverei ift erftens eine ſchwere Beſteuerung der Pflan: 
zer, welche nur die Reichften unter ihnen ertragen, und wofür nur 
die Producte der füdlichen Staaten Erfaß leiften kͤnnen. Der Skla⸗ 
venbefiter muß feine Neger ernähren, ehe fie zu arbeiten im Stande 
find; werden fie Frank, fo muß er fie pflegen und ihnen Arznei reis 
chen, und im Alter muß er fie gegen Mangel fchüßen. Er ift be- 
ftändigen DVerluften durch Todesfälle und Krankheiten ausgefekt, 
und aus eigenem Intereſſe bewogen, ihre Gefundheit und ihr, Leben 
in Acht zu nehmen. Der Bauer (farmer), des Nordens bezahlt bloß 
die ihm geleiftete Arbeit, und beſitzt überdieß uoch den Wortheil, 
feine eigene einträglich zu machen; er ernährt weder Kinder noch 
Grerfe, und verfieht fich im Fall einer Krankheit feiner Dienftleute 
mit anderen. Arbeitern. 
Die Sklaverei führt zweitens. eine ſtarke phyfifche Mache im 
Staate ein, welche der Aufficht bedarf, und nur den Sklavenbeſitzern 
felbft anvertraut werden darf. Die Sklaverei erhebt weiters den 
Preis der weißen Arbeit oder fchließt fie ganzlic) aus. Sie hemmt 
daher den Gewerbsfleiß und befchränkt felbft den Handel: auf die 
Ausfuhr von Naturproducten und die Einfuhr folcher Artikel, welche 
im Lande confumirt werden. Aus demfelben Grunde verhindert fie 
das Emporfommen der Mannfacturen und jedes andern Zweiges ber 
Betriebfamkeic, welcher den Wohlftaud eines Staates begründer. 
Die Sklaverei war daher dem Aufblühen der nördlichen Staaten ein 
Hinderniß, und dieß fühlten fie, befonders aber die arbeitenden 
Claſſen. Was konnte daher natürlicher feyn, ald daß fie auf ein 
Mittel dachten, diefes Hinderniß ihres individuellen und nationaz 
len Wohlftandes aus dem Wege zu räumen? Nicht nur war die 
Sklaverei für fie eine Laft, fondern fie konnten fich ihrer ohne 
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Schwierigkeiten entledigen, welche mit der Emanciparion ber 
Sklaven in den füdlichen Staaten verbunden find. Sie wußten, 
daß das Tagewerk ihrer Sklaven. von armen deutfchen und iris 
ſchen Emigranten wohlfeiler verrichtet werden wilrde, als ihnen 
die Stlavenarbeit zu ftehen Fam, und daß das Klima ihre perfön: 
lichen Anftrengungen in Handel und Gewerben geſtatte. Das Vers 
mögen der Bürger, ſtatt fich auf den Beſitz des Bodens zu bes 
fchränken, mußte auf taufend verfchiedenen Wegen alle Claſſen 
bereichern, und fie Eonnten ihre Grundſtuͤcke theilen, ohne ihren 
relativen Werth zu vermindern. Auch diefes ift dem Süden ver: 
fagt. Der Werth eines Grundftüces mir zehn Negern ift wer 
niger ald der zehnte Theil eines gleich guten mit 100 Negern, 
und eine weitere Theilung würde es gänzlich werthlos machen. 
Die Koften des Unterhalts einer kleinen füdlichen Pflanzung find 
beinahe diefelben als die einer ausgedehnten Niederlaffung,, aber 
ihr Ertrag ift kaum hinreichend fie zu deden. Im Norden hir 
gegen: find große Befigungen weniger einträglich als Feine, welche 
der Eigenthuͤmer felbft uͤberſehen und bebauen Fann. 

Alle diefe Umſtaͤnde waren der freien Arbeit günftig; der 
Nosden erhielt diefelbe Arbeit für weniger Geld, und felbft das 
Klima war den Schwarzen unginftig. Die Negerfflaven bildeten 
ein zu unficheres Eigenthbum, und bedurften viel zu fehr der 
Pflege und Obhut, um ihren Befigern einigen Gewinn abzuwer- 
fen. Ich will damit nicht fagen, daß die Moralität und Res 
ligion auf die Abichaffung der Sklaverei in den nördlichen Staas 
ten niche mit eingewirft haben; aber felbft die heiligften Gebote 
werden befjer und eifriger befolgt, wenn fie mit den vn 
der Menfchen übereinftimmen. 

Die Verhältniffe der ſuͤdlichen Staaten find ganz die ents 
gegengefeßten. Die Fruchtbarkeit des Bodens feßt fie in den 
Stand ihre Sklaven zu bezahlen, und leiſtet hinlänglichen Erſatz 
für den Verluft durch Krankpeiten und Todesfälle. Geben fie 
ihre Sklaven frei, fo finden fich Feine europäifchen Emigranten 
welche ihre Arbeit verrichten; denn das Klima der füdlichen Staas 
ten, wie ich bereits erwähnt habe, ift im Sommer tödtlich für 
die Weißen, befonders in Bezug auf Feldarbeit, entfpricht aber 
der Conſtitution der gefärbten Racen. 

Der Süden Tan feiner Natur nach nie mit dem Norden 
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in irgend einem Zweig der Berriebfamkeit wetteifern, und iſt 
daher gendthigt, ſich auf die Cultur des Bodens zu befchränfen. 
Waͤren die Neger frei, fo würde ihre Arbeit ein Monopol feyn, 
welches die Pflanzer theuer bezahlen müßten. Sie würden nicht 
mehr im Stande feyn, ihre Operationen nad) Willfür auszudeb: 
nen oder zu befchränten, und koͤnnten überdieß ihre Gapitalien auf 
fein anderes Gefchäft verwenden. Die Neger würden mädhtig.und 
reich, die Pflanzer aber arm werden, und wären die erfteren ebeu 
jo ſparſam, unternehmend und Mug als die Weißen, fo müßten fie 
endlich fich zu Herren des Bodens emporfchwingen und die — 
gaͤnzlich vertreiben. 

Die Lage der weſtindiſchen Pflanzer iſt weit eher mit den Zu⸗ 
ſtande der ſuͤdlichen Staaten zu vergleichen. Boden und Klima 
beguͤnſtigen die Afrikaner, waͤhrend ſie Krankheiten und Tod unter 
den Meißen verbreiten. Die weſtindiſchen Pflanzer koͤnnen daher 
eben ſo wenig ihre Felder ohne Neger bebauen, als die Bewohner der 
ſuͤdlichen Staaten der Union; fie find in Bezug auf Manufacturen 
von andern Ländern abhängig, und ihr Activhandel beſchraͤnkt fich 
auf die Ausfuhr ihrer Producte. Aber die weftindifchen Inſeln bil 
den Feine unabhängigen, ſich felbft regierenden Staaten; fie befigen 
fein nach den Principien. des americanijchen geformtes Wahlſyſtem, 
welched die ganze Staatögewalt der Majoritaͤt des Volkes in die 
Hande legt, und find daber durch die Emancipation der Sflasen 
nicht in ihren politifchen Rechten beeinträchtigt. - Ihre perfänliche 
Sicherheit hängt nicht fo ganz und gar von ihrer eigenen Stärke ab, 
denn fie werden von einer mächtigen Land: und Seemacht beſchuͤtzt, 
deren Koften der Regierung eines anderen Landes anheimfallen, und 
als Inſulaner find fie leichter zu befchägen als die zerftreuten Ber 
wohner des Feſtlandes. — Eie find nicht au den Boden gebunden 
und betrachten Weſt-Indien nicht als ihre Heimath. Sie find groß: 
britannifche Unterthanen , die ihre Niederlaffungen lieben wie ein 
Kaufmann fein Capital. Sie befigen Feine fonveraine Macht, welche 
durch die Emancipation der Sflaven compromittirt wäre, fondern 
find Bürger eines mächtigen Reiches, deffen Pflicht es iſt, ihr Ver: 
mögen und ihr Leben zuifchügen. Auch befaßen die Bewohner. der 
- brittifch = weftindifchen Inſeln nie einen unmittelbaren Einfluß auf 
die Regierung diefer Macht, dem Ähnlich, welchen die füdlichen Staa: 
‚ten der Union anf die Rarbichläge des Gongrefles ausüben, und 
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waren Daher weder fr die Irrthuͤmer diefer Macht verantwortlich, 
noch hatten fie zu befürchten, den Negern das Recht einzuräumen, 
für das ganze Land Gefege zu erlaffen. Sie mußten eine Maßregel 
des brittifchen Parlamentd annehmen, welche von ihnen nicht aus— 
gegangen war, und fonnen in Folge deffen wohl ihr Vermögen, nicht 
aber ihr Vaterland verlieren. 

Auch hätten die weftindifchen Yflanzer diefe Maßregel gewiß 
nicht angenommen, wenn dad. englifche Parlament ihnen Dieje nicht 
aufgedrungen hätte; denn diejenigen, weldye mit den Negern leben, 
hegen gegen fie größere Vorurtheile al& die europäiichen Philanthro- 
pen, weldye in ihnen die abjtracte Menfchenmürde verehren, Die Ge- 
fahr feines Vermögens oder feines Lebens, mir welcher ein Sflavenbe 
fißer. bedroht ift,, hat wenig Einfluß auf den 5 bis 600 Meilen vom 
Schauplaß entfernten Geſetzgeber, aber fie wirft furchtbar auf Alle, 
die fich in ihrer Nähe befinden. Der Verfuch ift noch unvollendet, 
und das Refultat, was er bie jeßt geliefert hat, ift bei weitem nicht 
ſo einladend, als die englifchen Vlaͤtter dem brittiſchen Publicum weiß 
machen wollen. 

Aber ich wollte an die engliſchen Philanthropen nod) eine ans 
dere Frage ftelen: Würden fie eben fo bereit geweſen feyn, 
die Emancipation der Neger zu befdrdern, wenn die 
lesteren mit der Bevdlferung Englands vermiſcht ge 
wefen wären, oder wenn ihre Zahl die der Weißen übers 
ftiegen hätte; die Bevoͤlkerung Englands belaͤuft fich jet auf 
ungefähr: 15 Millionen, laßt uns den Fall annehmen, daß bar: 
unter 3 oder 9 Millionen Neger wären, deren Civiliſation fich 
einzig und allein auf die der Meißen Hüte, und deren Fort: 
fchritre in den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten noch immer hoͤchſt 
problematiſch waͤren; nehmen wir an, man kenne dieſe Neger 
als leidenfchaftliche , ihren thierifchen Trieben ‚folgende Menfchen, 
deren ganzes Wefen den Engländern zumider wäre; würden fie 
wohl diefe 8 oder 9 Millionen bewaffnet und ihnen diefelben 
Rechte und Privilegien eingeräumt haben, welche fie felbft bes 
ſitzen; — wuͤrden ‚fie wohl willig gewefen ſeyn, ihnen einen Theil 
der Regierung jelbft nad) Verlauf von vielen Fahren anzuvers 
trauen, wenn. der geringfte Mißbrauch diefer Gewalt fie 
umpiderruflich ins Verderben ftürzen muͤßte? — Warum gibt es 
jetzt noch ſo wiele Engländer, welche dieſes Recht ben. Frländern 
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verweigern wollen, einem Wolf, welches derfelben Race angehört, 
das wie fie zu fühlen und zu denken im Stande ift und jene 
ausgezeichneten geiftigen Eigenfchaften befißt, die einen Wel: 
lington, einen Burke, einen Sheridan und einen D’Connel 
hervorbringen Fonnten ? | 

Die Negerbevölferung der Vereinigten Staaten beläuft ſich 
gegenwärtig auf 2% Millionen, und übertrifft jet ſchon in einigen 
Sklavenftaaten die Zahl der Weißen. Diefe Staaten befigen Feinen 
einzigen befeftigten Pla, welcher einer Belagerung wibderftehen 
fonnte, oder eine Stadt, welche mit Gräben oder Mauern um: 
geben wäre, um ihre Einwohner gegen einen möglichen Negeraufruhr 
zu fhüßen. Cie koͤnnten fich nicht einmal auf jene Macht ftügen 
welche aus ihrer. Vereinigung entfpränge; ihre Häufer liegen ein: 
zeln und zerftreut im Lande herum, und ihre Familien find von 
Negern umgeben. Weib und Kinder eines Pflanzers Fonnten ge- 
fhlachtet, und feine Wohnung ein Raub der Flammen geworden 
feyn, ehe die nächften Nachbarn davon Kunde erhalten oder Maß— 
regeln für ihre eigene Sicherheit treffen Fonnten. 

Das ftehende Heer der Vereinigten Staaten befteht aus 7000 
Mann aller Waffen und Grade, welche in den verfchiedenen Häfen 
und Forts der Union zerftreut liegen. Diefe Militärmacht würde 
kaum binreichen, einen einzigen Staat gegen einen möglichen Neger: 
aufruhr zu ſchuͤtzen, und ehe die Milizen fich verfammeln fonnten, 
würde die Hälfte von ihnen durch das Schwert gefallen feyn. 

Dieß ift die Lage des Pflanzers in den füdlichen Staaten. — 
Er befittt Fein Mittel, fih gegen einen möglichen Negeraufftand 
zu vertheidigen, und doch muthet man ihm zu feine Sklaven frei 
zu geben und zu bewaffnen; er befigt Fein anderes Eigenthum 
außer feinen Negern, und doch foll er fich ihrer entäußern und 
dadurch feine Pflanzung werthlog machen; er kann fich auf Feine 
andere Art und Weife ernähren, und doch will man ihn im Befik 
diefes feines einzigen Eigenthums ftören, und ihn dann mit dem 
Unterhalt des Staates befteuern; man bietet ihm feinen Erſatz 
für feinen Verluft, Fein Mittel zur Vertheidigung, keinen befeftig- 
ten Drt zum Schuß feines Weibes und feiner Kinder! — Man 
muthet ihm noch viel mehr zu. Er fol den Negern allgemeine 
Wahlfreiheit einräumen, ohne welche fie dennoch nur freigelaffene 
Sklaven wären, obgleich weniger folgfame und unterwürfige Skla⸗ 
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en, und er foll ihnen die Macht der Gefengebung einräumen, 
denn da ihre Zahl in mandyen Staaten die der Weißen überfteigt, 
fo würde es in ihrer Macht ftchen, jede ihnen gurdinfende Maß: 
regel durchzuführen, und dadurch die Weißen zu regieren. Alles 
was ihm theuer ift Leben, Eigenthum, Gerechtigkeit und felbft 
dad Gefeg würde den Negern preißgegeben feyn, um einen Ber: 
fuch zu wagen, welcher, im Fall er fehlſchluͤge, Millionen ins Ver: 
derben ſtuͤrzen müßte. 

Ein Geſetz für die Emancipation der Sklaven ift nicht wie 
jedes andere, welches zu jeder Zeit widerrufen werden kann. Wie 
die Würfel fallen, fo bleiben fie, — denn die Macht einmal den 
Weißen aus den Händen ‚geriffen, würde ohne Blutvergießen und die 
gänzliche Bertilgung der Soma nicht wieder zu ihnen zuruͤck⸗ 
kehren. 

Und welchen Einfluß würde die Emancipation der Sklaven auf 
die Angelegenheiten des Gongreffes ben. Jetzt werden die füplichen 
Staaten durch ihr gemeinfchaftliches Intereſſe und Durch ihren ‚wer: 
einten MWiderftand gegen jede mögliche wilfürlide Handlung des 
Nordens zufammengehalten. *) Mit der Freilaffung der Neger 
würde diefes gemeinfchafrliche Intereſſe verſchwinden. Die füdlichen 
Staaten würden ſich im Fall eines Aufruhrs nicht wechfeljeitig unters 
fügen Ednnen, denn jeder von ihnen würde ſich gegen feine eigenen 
Neger zu vertheidigen haben; — fie würden gezwungen feyn mit dem 
Norden Frieden zu fchließen, und feine Huͤlfe anzuflehen oder zu 
erfaufen; — die füplichen Staaten würden einer dem andern ent: 
gegenftehen, und die freien Schwarzen, die einzigen zum Anbau 
des Borens fähigen Menfchen, bald einen oder den andern vorziehen 
und die übrigen verlaffen. Der Einfluß der füdlichen Staaten auf 
die Berarhfchlagungen des Congreſſes würde fo gut als vernichtet 
ſeyn; denn die verſchiedenen Staaten würden nicht nur umter fich, 
fondern jeder wieder zwifchen den Weißen und Schwarzen getheilt 
ſeyn. Kein Staat würde die Macht befizen, die Leidenfchaften 
der entlaſſenen Sflaven zu lenken oder zu baͤndigen; denn ihre gie: 
+) Got iſt eine willkuͤrliche Einmiſchung der nördlichen Staaten in die 
F — — des Südens weniger zu fürdten, als vor 
nee Jahren ; denn die öffentlihe Meinung bat ji deither ‚überall 
—— der Sklavenbeſi er erklaͤrt, und die Abolitioniſten — per: 
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nach und nach aus allen Theilen der Union. 
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Bere Zahl würde: fie zu Befeßgebern des Landes machen. Die phy« 
ſiſche, moralifche und politiſche Exiſtenz der Pflanzer ift durch die 
Aufhebung der Sflaverei- bedroht, und es iſt daher ihre Pflicht 
ſtill zu ſtehen und Rath zu halten, ehe ſie einen ſo gefaͤhrlichen Ver⸗ 
ſuch wagen. 


Ich will hier nicht den Zuſtand der weſtindiſchen Pflanzer be— 
ſchreiben; aber gewiß hat er aufgehört bluͤhend zu ſeyn. Die Eman⸗ 
eipation der Meger wird ihren Untergang befchleunigen , oder wenig: 
ſtens ihre Sicherheit auf geraume Zeit in Gefahr fegen. Die Meißen 
werden ſich nie mit den Schwarzen amalgamiren, wo aber die let: 
teren von ihnen unabhängig find, diefen feindlich gegemüber ftehen. 
Die phyſiſche Macht ift auf Seite ver Afrifaner — die moralifche 
Kraft gehört den Meißen. Das Klima von Weſt-Indien fteht der 
Vermehrung der letzteren entgegen, und wirft felbft zerftörend ‚auf 
ihre Geiftesfräfte. Es gibt einen Punkt, über welchen hinaus die 
Sentelligenz nicht die phyſiſchen Hinderniffe zu beftegen vermag, und die 
Zeit tft vielleicht nicht mehr fern, wo die geringe Zahl der weftindifchen 
Dflanzer, felbit son einer mächtigen Seemacht unterftütt dem Andrang 
der fters fich wermehrenden Neger nicht wird widerftehen Fonnen. Bei 
dem erften Ausbruch eines Krieges müßten die Pflanzer ihre Nieder: 
laſſungen verlaffen und zu den Städten ihre Zuflucht nehmen; denn 
nur diefe haben Beſatzungen, umd find im Stande ihnen Sicherheit 
zu gewähren. 


Die Macht der Futelligenz über barbarifche Maſſen befteht in 
der Drganifarion der Einzelnen zu einem Ganzen, und in jener 
moralifchen Kraft, welche das Refultat der Wechſelwirkung des 
Ganzen auf die Einzelnen, und der Einzelnen auf das Ganze it. 
Diefen Vorzug, welchen die weiße Race immer vor allen andern vor: 
ausgehabt hat, gebt für einzelne, von einander getrennt ‚lebende 
Perſonen gänzlicy verloren, und wäre daher nicht im Stande, bie 
Pflanzer gegen einen möglichen Aufſtand ihrer. Neger zu fchügen. 
Sie koͤnnten nicht an allen Orten zugleich eine Macht aufitellen, 
und ed würden die Neger für ihren Herd kaͤmpfen, während 
die Meißen als Fremde geriffermaßen einen Eroberungskrieg 
führen müßten. Sie fonnten wohl die ihnen zugefügten Belei: 
digungen blutig rächen, nie aber wieder nach ihren Pflanzungen 
zurückkehren und auf die Treue der Meberwundenen rechnen. . Was 
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auch das Ende eines folden Krieges feyn möchte, fo würde er 
doc) die Erigländer zwingen die Colonie zu verlaffen: — ohne Neger 
fonnten -fie ihre Pflanzungen nicht beftellen, und die Gegenwart 
derfelben würde ihre perfönliche Sicherheit bedrohen. Eine weife 


Regierung kann den Anfang der Feindfeligkeiten hinausfchieben,, bis 


jest find. aber noch Feine Mittel vorhanden, die Möglichkeit ihres 
Ausbruches auf immer zu entfernen, und bis diefe Sicherheit er: 
reicht ift, hängt das Schwert des Damokles über den Häuptern 
der weſtindiſchen Pflanzer. 

Aber im Fall eines Krieges zwifchen den Schwarzen und Weißen 
waͤre die Lage der Pflanzer in den ſuͤdlichen Staaten der Union noch 
beklagenswerther. Sie koͤnnten nicht ihren Negern entrinnen oder 
zu den befeſtigten Seehaͤfen ihre Zuflucht nehmen. Wohin koͤnnten 
die Einwohner von Tenneſſee, Alabama und Miſſouri um Huͤlfe 
fliehen? Wo ſie ſich hinwenden wollten, wuͤrden ſie auf Feinde 
ſtoßen. Es wuͤrde ihnen keine andere Wahl uͤbrig bleiben als den 
Feind abzuwarten und den Kampf auf Leben und Tod mit ihm zu 
kaͤmpfen. Setzen wir den Fall, daß ſie ſiegten, wuͤrden ihre Feinde 
ſich nicht wieder um ſie herum vermehren und ſie mit einem aͤhnlichen 
Krieg bedrohen? Gibt es wohl eine Ausſicht auf einen dauerhaften 
Frieden zwiſchen zwei ſo ungleichen Parteien? Die Neger in den 


ſuͤdlichen Staaten, wie ich bereits erwaͤhnt habe, vermehren ſich 


ſchneller als die Weißen; wie ſehr daher auch ihre Zahl durch einen 
Krieg vermindert werden wuͤrde, immer muͤßte ſie wieder groͤßer 
werden als die der Weißen, und dann wuͤrde die Schlacht von neuem 
beginnen. Nur durch das ungeheure Uebergewicht der Weißen uͤber 
die Schwarzen werden letztere noch im Zuſtande der Unterwuͤrfigkeit 
erhalten; nur die moraliſche Kraft der Pflanzer erlaubt den Negern 
ſich uͤber eine gewiſſe Zahl zu vermehren, ohne die Sicherheit der 
erſteren zu bedrohen. Jede Veränderung ihres gegenwärtigen Zu: 
ſtandes wuͤrde die Neger zu natuͤrlichen Feinden der Weißen machen, 
und den Samen der Zwietracht unter ſie ſtreuen. — Die Neger 
wuͤrden Alles zu gewinnen, die Pflanzer Alles zu verlieren haben, 
waͤhrend der Kampfplatz die Haͤlfte des Gebietes der Union umfaſſen 
würde. So ein Krieg würde an Furie alle andern übertreffen, denn 
der Haß der Racen würde jede Graufamfeit geftatten und die Stimme 
der Menfchheit im Verzweiflungskampfe für das eigene Leben er- 
ſticken. Keine Partei würde, feine dürfte das Leben der andern 
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ſchonen, und der Kampf wirde nur mit der Verrilgung einer oder 
der andern Race endigen. 

Laßt uns jeßt den moralifchen und philofophifchen Gefihtepunt 
unferer Frage ind Auge faffen. — Schon im Begriffe der SHa- 
verei liegt etwas fo Empdrendes, daß ich leicht den Abfcheu der 
Europäer für diefelbe begreifen Fan. Kein Menſch hat das Recht 
einen andern als fein Eigenthum zu betrachten, oder nad) Gut: 
duͤnken mit ihm zu verfügen. Das Begehen eines ſolchen Ber: 
brechens entehrt den Herrn wie den Sklaven, und gereicht beiden 
zum Nachtheil. Der Herr wird dadurd) eben fo fehr von feinen 
Sklaven abhängig, als der Sflave von feinem Herrn, welche Ge: 
walt aud) der leßtere über den erfteren ausüben mag. Die Stla: 
verei zerftört das Gefühl der Menfchlichkeit in den Unterdrüdern und 
erfüllt die Sflaven mit fatanifhem Rachgefühl gegen ihre unnatür- 
lichen Peiniger. Der Sklave muß ſich entweder gegen feinen Herrn 
empdren, oder fo verworfen werden, daß er aufhört ımfer Mitleid 
zu verdienen. 

Diefe Wahrheiten werden überall ald Ariome angenommen, 
und wir haben daher bloß noch die Sklaverei felbft zu definiren. 
Wenn wir die Sklaverei ald einen Mißbrauch der Gewalt 
eines Menſchen und den erzwungenen Gehorfam eines 
andern anfehen, fo werden wir finden, daß fie mehr oder weniger 
überall eriftirt, obfchon unter verfehiedenen Formen und felbft unter 
dem Gewande der Gerechtigkeit. Wir muͤſſen uns daher um eine 
engere Definition umfehen, wie etwa diefe: Die Sflaverei be: 
fteht in der gewaltfamen Unterwerfung oder Verbin: 
derung des Emporfommens derjenigen, welde fonft un: 
ſeres Gleichen wären. Aber felbft diefe Definition iſt auf 
die Negerfflaverei nicht anwendbar. Es fteht noch zu erweifen, 
daß die Neger wirklich dieſelben geiftigen Fahigfeiten befiken als 
die Weißen, und daß fie als freie Mitbuͤrger ein und desſelben 
Staates nicht der Willkuͤr der Weißen anheimfallen würden. 
Wenn man beweifen Fonnte, daß die Neger einer untergeordneten 
Race angehörten oder unfähig wären diefelben Nechte und Frei: 
heiten zu genießen als die Meißen, ohne die moralifchen und 
politifhen Snftiturionen eines Staates zu bedrohen, wenn man 
darthun koͤnnte, daß ihre Leidenfchaften größer, ihr Verftand und 
ihre Urtheilöfraft aber weniger — waͤren als die der 
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Meißen, dann hätte man wenigftens einen Entfchuldigungs: 
grund für den Fortbeſtand der Sklaverei gefunden, obgleich Fein 
Recht die untergeordneten Fähigkeiten der Neger zu mißbrauchen. 
— Wenn ich hier von Sklaverei fpreche, fo fpreche ich von dem, 
was befteht, nicht aber von dem Princip, welches fie ins Leben 
gerufen hat. Die erfte Einführung der Sklaverei war eine Ab: 
fcheulichkeit, welche, wo fie begangen, in ihrer fchredlichen 
Wiedervergeltung die Fortfchritte der Weißen in allen Zweigen ge: 
hemmt hat. Aber die Staaten, in welchen fie eriftirt, muͤſſen natuͤr⸗ 
lich anders raifonniren ; — fie müffen von gegebenen Prämiffen 
ausgehen und nicht von allgemeinen Grundfägen; — fie müffen 
ihe Argument auf einen befondern Fall anwenden, und nicht auf 
die ganze Menfchheit. 

Gewiß hätten die Neger Afrifa nicht verlaffen, wenn fie nicht 
in europäifchen Schiffen weggefchleppt worden wären, und gewiß 
würden fie nicht nad) America gefommen feyn, wenn fie dort micht 
als Sklaven verkauft worden wären. Seit jener Zeit hat fich ihre 

"Zahl beftändig vermehrt, und fie find in America heimifch geworden. 
‚Sie haben einen gewiffen Grad von Givilifation erreicht, und im 
Umgang mit den Weißen einen eigenthämlichen Charakter angenom: 
men. Diefen Charakter in feiner Beziehung zu dem afrifanifchen 
und zu den befondern Eigenfchaften der Americaner müffen wir be: 
fonderd ind Auge fafen, wenn wir über die philofophifche Gleichheit 
der Schwarzen mit den Weißen abjprechen wollen. 

Nach meiner Ueberzeugung find die Neger wirflidy eine unter: 
geordnete Menfchenrace, und nicht fähig denfelben Grad von Freiheit 
ohne Mißbrauch zu genießen wie die Americaner. Um nicht mißver: 
ftanden zu werden — da die letzte Clauſel von vielen andern Völkern 
gilt — will ich hinzufügen, daß ic) die Neger fiir gänzlich unfähig 
halte, je eine der Weißen ähnliche Gefellfchaft zu bilden, und daß 
fie, wenn fie eines ſolchen Zuftandes fähig wären, ihn 
doch folange nicht erreichen fünnten, als fie von Weißen 
umringt find. 

Die, welche den Negern diefelben geiftigen Fähigkeiten zutrauen 
ald den Weißen, find gewohnt a priori zu raifonniren, und haben 
einen fo hohen Begriff von „der Menfchheit, daß fie ihn auf Feine 
Race anwenden koͤnnen, ohne diefer ihre Eoftbarften Attribute bei: 
zulegen. „Auch die Neger find Menſchen,“ fagen fie, „warum 
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follten fie nicht diefelben Eigenfchaften beſitzen?“ Umſonſt würde 
man den Unterfchied der Gefichtsfarbe, der Conformation der. Glie: 
der, und befonders den verfchiedenen Bau des Kopfes anführen. 
„Sie find im Befi der vorzuͤglichſten phyſiſchen Kennzeichen, und 
befigen daher auch die vorzüglichften Eigenfchaften des Geiſtes.“ — 
Der Beweis ift aber ganz der entgegengefeßte. Sie unterfcheiden 
ſich wirklich durch auffallende Merfmale von anderen Racen, und 
wo die Natur einen phyfifchen Unterfchied zeigt, dürfen wir fuͤglich 
auch auf einen moraliſchen ſchließen. 

Und wie unterſtuͤtzt die Geſchichte ihre — — Alle 
Voͤlker haben entweder ſelbſt den Grund zu ihrer Bildung gelegt, 
oder aus freiem Antriebe die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften anderer 
Voͤlker nachgeahmt. Die Neger ſind ſchon den Voͤlkern des graueſten 
Alterthums bekannt geweſen; aber immer in demſelben Zuſtand, in 
welchem wir fie kennen; obgleich fie mit vielen Nationen. in Verkehr 
ftanden, und zum Theil felbft nad) fremden Ländern famen.: Mas 
find ihre Sitten’ und Gebräuche jet? Ganz diefelben wie vor zwei: 
taufend Zahren! — Alle Völker fprechen ihre Lieblingsneigungen 
in ihren Beluftigungen aus, unter welchen der Tanz die vorzüglichfte 
Rolle fpielt. Der fchortifche Tanz druͤckt den Eriegerifchen Charakter 
der Schotten aus; das deutfche Walzen die Offenheit und Gemuͤth— 
lichkeit der Deutfchen; die franzöfifche Quadrille die romantifche 
Grazie der Franzofen; der Fandango die rafende Leidenfchaft der 
Spanier, aber der eigentliche afrifanifche Negertanz trägt den Stem⸗ 
pel der thierifchften Sinnlichkeit. Dasfelbe gilt von ihrem Schmud. 
Ihre Körper zieren fie mit Cingeweiden; das Innere ihrer Woh— 
nungen mit Unrath. 

Diefelbe Brutalität zeigen fie in ihrer ottesverehrung. — Ihre 
Goͤtzen find die häßlichften, und ihre Opfer die graufamften aller 
rohen Völker, und es fehlt ihnen die Tugend der meiften Barbaren 
— die Tapferkeit. Man vergleiche die Neger mit den americanifchen 
Indianern! Erftere mit ihren fürchterlichen Göttern und ihrer Feig- 
heit ; Teßtere mit ihrem erhabenen Glauben an den „großen Geift“ 
und ihrer Todesverachtung;- das Rednertalent und die poetifche Be: 
geifterung der Indianer, und die Dumpfbeit und den Mangel an 
Einbildungsfraft der Neger!» Und doch werden Wenige, welche die 
Indianer näher kennen gelernt haben, das „rot he Menfchengefchlecht‘‘ 
derſelben Civiliſation fähig halten als die Weißen, und die Erfah— 


% 


381 





rung zweier Jahrhunderte hat dieſe traurige Neigung gerechtfertigt. 
Wie ſoll man jetzt an die moralifche Perfectibilitaͤt der Neger glauben, 
die in jeder Beziehung hinter den Indianern zuruͤckbleiben. Das 
bißchen Civiliſation, welches die Neger beſitzen, iſt ihnen aufgedrungen 
worden, und wird noch immer nur durch die Weißen genaͤhrt und 
gepflegt- 

Hier treffen wir auf einen andern Unterfchied zwifchen den Ne⸗ 
gern und Indianern. Die Neger Affen die Künfte der Civilifation 
der Americaner aus Schwäche nach, und weil fie feinen ihnen eigen: 
thümlichen Charakter befizen. Der Indianer ift zu ftolz, dem „wei⸗ 
Ben Menfchen‘‘ etwas nachzumachen; — er liebt zu fehr die Freiheit, 
das Kind der americanijchen Urwälder, um fi) den’ Gefeßen der 
Gipilifation zu fügen. Hamilton führe in feinem Werke an, daß 
er der Prüfung einer Negerfchule in New: Mork beiwohnte, in wel 
cher die Knaben Fragen in der Geographie beantworteten, welche ihn 
felbft verlegen gemacht hätten. Dieß will ich herzlich gerne glauben; 
aber zur Beantwortung von dergleichen Fragen bedarf e8 nur des Ge- 
daͤchtniſſes, welches Feine befondere höhere Geiftesfraft vorausfeßt, 
und oft bei den niederften Fähigkeiten auffallend thärig ift. Aber 
was find die Fortſchritte der Neger in den Wiffenfchaften und Künften, 
ungeachtet es in den Vereinigten Staaten freie Neger gibt, welche 
ein bedeutendes Vermögen befigen? Welche Fortfchritte in. Erzies 
hung und Bildung haben die freien unabhängigen Neger von St, 
Domingo gemacht ? 

Die americanifchen Indianer befaßen ihre eigener Sprachen, wo— 
von die meiften hoͤchſt biegfam und wohlklingend find; *) die Neger 
befigen nicht einmal diefe Grundlage der Civilifarion, als Mittel 
des Ausdrudes ihrer Individualitaͤt: — ein franzdfifcher Neger iſt 
ein verſtuͤmmelter Franzofe, ein englifcher eine Garicatur eines Eng: 
länders, ein fpanifcher eine fchlechte Nachahmung feines mittel: 
mäßigen Originals; wohin die Neger gingen, find fie die bloßen 
Nachaͤffer anderer Racen geworden , aber der americanifche Neger 
ift gewiß der troftlofefte Nachfolger feines Fugen unternehmenden 
Gebieters. — Und würden jeßt die eivilifirten americanifchen Neger, 
wenn fie nad) ihrem Vaterlande zurückfehrten, wohl fähig feyn Afrifa 

zu civiliſiren, und europaͤiſche Künfte und Wiffenfchaften dorthin zu 





- *) Mergleihe Zeitberger Delamare-indianifhe Sprachlehre. 
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verpflangen? Sch glaube, daß die Antwort verneinend ausfallen 
muß, und dieß ift der Gefichtöpunft, aus welchem man die natürliche 
Anlage der Neger beurcheilen muß. 

Die Colonie von Liberia wurde von den Amennn mit freien 
Negern gegruͤndet. Die Niederlaſſung iſt jetzt viele Jahre alt, und 
in einem blühenden Zuſtande, obgleich fie ihre größte Stüße in 
America findet. Deffen ungeachtet war die höhere Bildung der 
Coloniſten bis jeßt unfähig, auf die um fie herumliegenden Stämme 
auch nur den geringften Eindruc® zu machen. Sie haben feinen 
einzigen Afrikaner zu ihren Sitten oder zu ihrem Glauben: betehrt, 
ja fie find nicht einmal im Stande gewefen die Neugierde der 
Eingebornen zu erwecken. Die Coloniften felbft bedurften von Zeit 
zu Zeit der Ermahnung, der Belehrung ımd des guten Beifpiels, 
um ſich auf dem Standpunkt ihrer'erworbenen Bildung zu behaupten. 
Ihre ganze Eivilifation hängt nur an ihnen wie ein geborgtes Kleid, 
das für den Gebraud) eines andern Menfchen beftimmt ift. 

Die europäifche Givilifation, obwohl als eine Einheit betradh- 
tet, hat fi) unter den verfchiedenen Nationen verfchieden geftaltet, 
und in jedem Lande: verfchiedene Früchte getragen. Die Künfte 
Englands, Frankreichs, Deutfchlands und Staliend haben alle 
ihren eigenthümlichen Charakter und bezeichnen das befondere Genie 
diefer Nationen. Die Civilifation der Vereinigten Staaten, ob: 
gleich) nur das Product zweier Jahrhunderte, zeigt doc) ſchon die 
auffallendften Spuren von Nationalität, gänzlich verfchieden von 
der europäifchen. 

Die zum chriftlichen Glauben befehrten Indianer find nod) 
immer ein eigenes edled Menfchengefchlecht, welches felbft feinen 
birterften Feinden Achtung und Ehrfurcht einfldßt. Aber wo find 
die Eigenheiten der civilifirten Neger, im welchen wir den ihnen 
eigenthiämlichen Geift wahrnehmen Fonnten? Ich muß geftehen, 
ich kenne Feine außer dem gänzlihen Mangel aller unabhängigen 
Energie des Charakters. Ich habe mit Hunderten von Negern 
geſprochen, bin aber nie im Stande gewefen, in ihnen auch nur eine 
einzige urfprüngliche Idee zu entdecken, welche ihre faden Recita: 
tionen americanifcher Phrafen gewürzt, oder als Zeiger eines 
Geiſtes gedient hätte, welcher fähig ift, fich felbft zu befchauen; 
Alles, wodurd fie ſich als civilifirre Weſen auszeichneten, beftand 
in einer unglüdlichen Nachahmung des Äußeren Americaners, 
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und in einer. befondern Aufmerkſamkeit auf die Regeln der Con⸗ 
venienz und. der Mode, — Sie find zu europäifchen Puppens 
männern geworden, nicht aber zu americanifchen Demokraten, — 
Es ift ein trauriges Gefchäft, irgend einen Theil der menfchlichen 
Familie im den Augen der Welt herabzufegen; aber Wahrheit und 
Gerechtigkeit gegen die Americaner erlauben mir nicht, eine mildere 
Sprache zu führen, wie auch meine Schilderung einzelne Perfonen 
beleidigen mag. 

Eine Thatfache unterftüßt befonders meine Behauptungen. 
Die meiften Perfonen, welche die Gleichheit der Menfchenracen ver: 
theidigen, haben nie Gelegenheit gehabt, diefe perfönlich kennen 
zu lernen, während beinahe Alle, welche mit den Negern in Ber: 
kehr ftanden, einer ganz entgegengefegten Meinung find. Warum 
begen die Americaner Feine ähnlichen Vorurtheile gegen die Fu: 
dianer ?— Einige der erften Familien von Virginien, ausgezeichnet 
durch ihre Talente ald Staatdmänner und Gefeßgeber, ſtammen 
zum Theil von den Zudianern ab, Aber ftatt ihre Abkunft als 
etwas Schimpfliches zu betrachten, find fie ftolz auf ihre Ahnen, und 
eine ‚geiviffe Erhabenheit des Geiſtes feheint unter ihnen erblich zu 
ſeyn und fic) in ihren männlichen Gefichtszügen zu fpiegeln. *) Der 
Mularte hingegen, obſchon um einen Grad höher ald der Neger, 
iſt ein Friechendes Gefchbpf, und noch immer durch feine Unterwuͤr⸗ 
figkeir unter die Natur — das Hauptmerfmal der Schwarzen — 
ausgezeichnet. 

Kein anderes menfchliches Geſchoͤpf ift von der Natur fo ſehr 
dem Klima angepaßt als der Neger, kein anderes iſt daher ſo ſehr auf 
beſtimmte Breitengrade angewieſen und verhindert, ſich uͤber den ganzen 
Erdball auszubreiten. Haut, Haare, Geſichtsfarbe und Fuͤße des 
Negers ſind fuͤr die afrikaniſche Sonne gemacht, und da er ſeiner 
Natur nach wenig um die Zukunft beſorgt iſt, ſo iſt er von Pflanzen 
und Baͤumen umgeben, welche zu gleicher Zeit Bluͤthen und Fruͤchte 
tragen. — Der Neger ift der Sklave der Natur; der Weiße iſt ihr 
Gefaͤhrte. — In einem nördlichen Klima geboren, und daher wes 
niger dem größten phufifchen Einfluß, der Sonne, ausgeſetzt, iſt fein 
⸗ von den ihn umgebenden Gegenfländen: Seine 
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phyſiſchen Bedürfnifie wecken feinen Erfindungsgeift und feine Ihätige 
feit, und der herannahende Winter verlangt feine Sorge für die 
Zufunft. Er ift geboren, die Natur zu beherrfchen und zu feinem 
Zwecke zu gebrauchen, nicht aber von ihren Wohlthaten zu leben. 
Alles was je den Zuftand des Menfchengefchlechtes werbeffert har, 
Philofophie, Religion, Poeſie und Kunft, find Kinder des gemäßig- 
ten Klima's. Die ganze Weltgefchichte ift die Gefchichte der ger 
mäßigten Zone; der moralifche Hebel des Menfchengefchlechtes findet 
dort feinen Schwerpunft. 

- Die Sortfchritte der weißen Race find die Seele der Gefchichte ; 
denn die weiße Race brachte alle Veränderungen hervor, und belebte 
durch ihre innere Kraft die übrige Menfchheit. Alle übrigen Natio⸗ 
nen find innerhalb der ihnen von der Natur angewiefenen Gränzen 
geblieben; nur die weiße Race befaß den Muth, diefe zu überfchreiten, 
und fich jenfeits des Meeres eine neue Welt zu fuchen. Wo dieſe 
Race feither Fuß gefaßt, da hat fie alle übrigen verdrängt oder unters 
jocht, und ihr Eroberungszug geht weiter, bis fie fich die Welt 
unterworfen haben wird. 

Sollten wir unter diefen Umftänden an der Weberlegenheit der 
weißen Race über alle andern, und daher a fortiori an ihrer Weber: 
legenheit über die Neger zweifeln fonnen? Muͤßten wir nicht diefen 
Schluß fallen, felbft wenn uns Feine phufifchen Unterfchiede der 
Racen in die Augen fielen? Der Einwurf, daß die Weißen durch 
Civilifarion und Kunft fiegen, Fann bier nichts fruchten. Warum 
befigen die andern Racen nicht denfelben Grad von Civiliſation, 
da es doch bewiefen it, daß ihr Urfprung, wo nicht älter doch wenig- 
ſtens eben fo alt ift, al& der der weißen? Sind die Völker des Orients 
und ihre Gelehrfamfeit nicht älter ald die von Europa? Warum 
haben fie ihre Kenntniffe nicht beffer benuͤtzt? Warum arbeiteten die 
Europäer Jahrhunderte lang an der Kenntniß der Alten? Welcher | 
Geiſt läßt fie noch jet an der Gefchichte aller Volker Antheil nehmen, 
und fie bis ins grauefte Alterchum verfolgen , da doch diefe Völker nicht 
dad geringfte Intereſſe für die europäifchen Begebenheiten bezeugen? 
Warum ift der Welthandel auf europäifche und americanifche Schiffe 
befchränft? Warum hat fich-felbft das Chriſtenthum nur über diefe 
zwei Continente verbreiter? Warum begnägen fich die Weißen nicht, 
wie Die Chinefen, mit ihren erworbenen Vorzuͤgen, fondern fuchen 
beftändig in allen Zweigen der Wiſſenſchaften weiter zu fommen? 
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Warum iſt die weiße Race die einzige, welche ihre Sitten und Ge: 
bräuche auf alle anderen zu verpflanzen fucht? Warum gelingt ihr 
dieß, und wodurd aunterwirft fie fich alle anderen? Warum wirfen 
die andern Racen nicht auf die Meißen zuruͤck, fondern find nur 
empfänglich für die Einflüffe der letzteren? Warum verändern 
ſich die Weißen nicht im Verkehr mit den gefärbten Racen? 

Es gibt aber nod) einen andern Umftand, welcher unfere Auf: 
merkfamfeit verdient.. Nie haben die verfchiedenen Racen die ge: 
ringfte Neigung gezeigt, ſich mit einander zu vereinigen. Wenn hie 
und da eine folche Neigung vorberrfchte, fo war es immer unter 
der miederen in Bezug auf die höhere Race; felten das Gegen: 
theil. — Die wenigen Ausnahmen von diefer Regelmüffen wir als Bei- 
fpiele individueller Verderbtheit betrachten oder als Folgen befonderer 
Umſtaͤnde, welche eine freie Wahl unmöglich machten. Diefer natür: 
liche Widerwille war immer am ftärkften zwifchen der weißen und 
fhwarzen Race, im Verhaͤltniß moͤchte ich ſagen zum Unterſchied 
ihrer Farbe und der Verſchiedenheit ihrer Sitten und Neigungen. 
Aber ſie herrſcht auch zwiſchen anderen Racen, und iſt daher als 
eine Art Inſtinct anzufehen, welcher ſich nicht fo leicht durch 
Verſtandesſchluͤſſe verwifchen läßt. 

Gleich nah Einführung der Negerfflaven in America ver: 
boten die Provinzial: Berfammlungen jede VBermifchung der Weißen 
mit den Negern unter den ftrengften Strafen. Das Gefeß von 
Maryland vom Jahre 1715 verorönete, daß eine Weiße, welde 
von einem Negerſklaven oder freien Schwarzen fchwanger wiirde, 
mit einer Knechtfchaft von 7 Fahren beftraft werden follte; und 
daß die Kinder folder unnatürlichen, Tafterhaften Verbin: 
dungen bis zum 31ſten Fahre Sklaven feyn follten. Ein Weißer, 
welcher fidy mit einer Negerin verging, wurde eben fo hart bes 
ftraft als eine Weiße, die ſich eines Verbrechens mit einem Neger 
fhuldig machte, und ähnliche Gefeze wurden auch in Virginien 
erlaffen. Selbft getaufte Neger waren nicht als Chriften an- 
erfannt..*) Keine folchen Gefege wurden je gegen die VBermifchung 
mit Indianern erlaffen; aber obgleich das Beifpiel hiervon in der 
Heirath des Gapitäns Smith mit der Prinzeffin Pocahuntas 
gegeben wurde, fo fand es doch unter den europäifchen Anfiedlern 





Grahame's Geſchichte der Vereinigten Staaten. 
Reiſen und Länderbeſchreibungen. XII. 25 
(Die Mmericater.) 


386, 


wenig Nachahmer, ungeachtet der politifchen Vortheile, welche 
zu jener Zeit aus diefen Ehen entfprangen, 

Die Zigeuner ‚geben ein andered Beifpiel von diefer natür- 
lichen Abneigung zwifchen den verfchiedenen Nacen. Sie find in 
Schottland, Franfreid, Spanien, Deutfchland und Ungarn 
unvermifcht geblieben, und würden, auch wenn fie nad) America 
answanderten, fidy nicht mit den Americanern amalgamiren. Sie 
befißen jeßt noch ihre befonderen, den Geſetzen civilifirter Nationen 
entgegenftehenden Sitten und Gebräuche, und doch find fie den 
Meißen ungleich) ähnlicher ald die Neger. Ohne diefe gegenfei- 
tige Abneigung müßten alle Unterfchiede der Racen endlich ver: 
fhwinden, und die verfchiedenen Menfchenarten in eine einzige 
zufammenfchmelzen. Daß das Klima allein diefe Veränderungen 
nicht hervorzubringen vermag, ift fehon durch den Umſtand er: 
wiefen, daß die Nachfümmlinge der Weißen weiß, die der Schwar- 
zen aber ſchwarz bleiben, gleichviel ob fie die Region des Aequa— 
tors oder die Polarfreife bewohnen. 

Jede andere Menfchenrace hat die Berührung mit der weißen 
auf diefelbe Art gefürchtet, ald ein ſchwaͤcheres Thier die Nähe 
eines ftärferen, während die weiße alle andern im Bewußtſeyn 
ihrer Weberlegenheit auffuchte und befiegte. Warum fchlöffen die 
Chinefen und Japaneſen noch immer ihre Städte den Europdern, 
wenn fie nicht befürchteten von diefen unterjocht zu werden? Sie 
mögen fich anftellen als ob fie diefe Barbaren verachteten; aber fie 
fahen fie die mächtigften Reiche in Afien gründen und, wo fie Fuß faß- 
ten, die höchfte Staatögewalt an fich reißen. Die Bevölkerung von 
China wird von den meiften Schriftftellern auf 300 Millionen ge: 
fchäßt, die von ganz Europa überfteigt Faum 200 Millionen. China 
ift im Beſitz aller mechanifchen Künfte, und übertrifft Europa in den 
meiften Manufacturen. Die Chinefen Fennen den Gebrauch des Pul- 


vers, und doc) fürchten fie die ehrgeizigen Abfichten und Eroberungs= 


plane der Europäer. Sie fühlen, daß fie ungeachtet ihrer mecha— 
nifchen Bollfommenheit doch in allen höheren geiftigen Eigenfchaften, 
befonders aber in Bezug auf Muth und Entjchloffenheit hinter den 
Europäern zurädftehen. — China und Japan find nicht durch ihre 
eigene Stärke, fondern durch die Schwäche ihrer Nachbarn groß ge— 
worden. Sie fühlen, daß fie in Berührung mit den Europäern ihren 
Poſten nicht Iange halten Fönnten, und wir müffen daher ihre Jächers 
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lichen Gefee gegen Fremde mehr ihrer Furcht vor dem Geifte, als 
den Künften der Europaͤer zufchreiben. 

Aber Tat und auf die Neger zuruͤckkommen, welche bis jeßt in 
den mechanifchen Kuͤnſten unerfahren und nur mit Mihe von den 
Meißen darin unterrichtet werden, welche in ihrem eigenen Vater: 
lande nie die geringften Hortfchritte in den Künften der Givilifation 
gemacht haben; ; auf.welde das Licht der Wiffenfchaften und ver 
Religion bis jet nur durch Vermittlung der Weißen gefchienen hat, 
denen der humanifirende Einfluß der ſchoͤnen Künfte gänzlich fremd 
ift, deren Gotteöverehrung die fcheußlichfte und barbarifchfte aller 
Voͤlker ift, welche gegen einander Krieg führen, bloß um fich gegen 
feitig zu Sklaven zu machen; welche einander zuerft verfauften, um 
fi) mit dem Blute ihrer Brüder zu bereichern; welche in einer 
Periode von mehr ald zweitaufend Fahren um Nichts weiter gefom- 
men find; welche nicht einmal den erften Schritt zur Givilifation 
durch den regelmäßigen Anbau des Bodens gemacht haben, und 
eben fo ungeſchickt und unerfahren in der Jagd, als furchtſam und 
feig im Kriege find; welde nichts von der Gefchiclichkeit und 
Gewandtheit anderer wilder Völferftämme befißen; welche nie von 
einer Gleichheit mit den Weißen träumten, ehe diefe von europäifchen 
Philofophen, entdeckt wurde; welche jet noch Feinen Begriff von 
Sreiheit haben, fonderm in ihrem eigenen Lande Sklaven find; zu 
jener Race endlich, welche wir bis jetzt nur als untergeordnete Ges 
Ihöpfe Fannten, und fie derfelben Ausbildung fähig erklären als 
die Weißen, und allen Unterfchied der Racen nur ihrer mangelhaften 
Erziehung und Ausbildung zufchreiben! Kein einziger Punkt der 
Gleichheit ift erwiefen, und doc) follten wir zu einem allgemeinen 
Schluß berechtigt feyn? Dieß heißt nicht die Neger erheben, fons 
dern die Weißen erniedrigen, und die Entwicklung jener Fähigkeiten, 
durch welche fie fi die Welt unterworfen haben und noch unters 
werfen, dem Zufall zufchreiben. Eine ſolche Zumuthung verträgt 
fi) weder mit dem Glauben an eine Vorfehung, noch mit den 
Lehren der. Weltgefchichte. 

Ich will gar nicht in Abrede ftellen, daß die Neger eines 
gewiffen Grades von moralifcher Bildung fähig feyen, daß fie die 
Elemente vieler nüglichen Künfte und Gewerbe und vielleicht auch 
die Anfangsgründe mancher Wiffenfchaften zu erlernen fähig feven; 
aber ich halte fie für unfähig, fich durch ihre eigene Kraft empor: 
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zuſchwingen oder mit den Weißen in irgend einem Zweige des menſch⸗ 
lichen Wiſſens oder der Induſtrie zu wetteifern. 

Wenige wuͤrden den Malayen dieſelben Eigenſchaften zuſchreiben 
als den Weißen, obgleich ſie eine weit ausgebildetere Race ſind als 
die Neger; auch hat niemand noch behauptet, daß alle Racen die— 
ſelben Faͤhigkeiten und Neigungen beſaͤßen, und doch ſollten wir jetzt 
die ungebildetſte unter allen hervorſuchen und erklaͤren, daß ſie faͤhig 
ſey, unter denſelben Geſetzen zu leben, von denſelben Motiven geleitet, 
durch dieſelben Hoffnungen beſeelt, und durch Furcht zuriick 
gehalten zu werden als die Meißen! 

Mer härte den Muth, zu behaupten, daß die Orientalen gefchickt 
wären, unter einer Verfaffung wie die der Vereinigten Staaten zu 
leben? Mer Fönnte daran zweifeln, daß fie felbft im Beſitz der Frei: 
heit diefe bald wieder mit dem ihnen natürlichen Deſpotismus ver- 
taufchen würden? Mer weiß, ob für fie die Freiheit ein werthvolles 
Geſchenk wäre? Und doch koͤnnten wir, im Fall diefes Volk in 
America lebte, auf die Vermifchung der Racen hoffen — das ein: 
zige Mittel, wodurch die niedere veredelt werden kann, obfchon diefe 
Deredlung mit einer allmählichen Vertilgung der niedern, durch 
eine fortwährende Acceffion der höhern gleichbedeutend ift. — Aber 
in Bezug auf die Neger ift fogar diefes unmdglich. Es ift in der 
phnfifchen Gonformation der Neger etwas, was die Meißen zurück 
ftößt, fie beſitzen gewiſſe Förperliche Eigenfchaften, welche den Weißen 
einen unwiderftehlichen Abfchen einflößen. Der Unterfchied der 
Geifter ift zu groß, als daß man hoffen koͤnnte, eine 
ſolche Amalgamation durch Heirath hervorzubringen. 
Der Weiße lebt nicht wie der Neger für den gegenwärtigen Augen: 
blick; feine Gedanfen find auf die Zukunft gerichtet, und unter feinen 
ſchoͤnſten Hoffnungen ift die, feine Nachfommen über ſich felbft zu 
erheben. Die Americaner find von diefer Hoffnung mehr belebt als 
alle übrigen Völker. Beinahe alle ihre Gefege und Vorkehrungen 
zielen nur darauf ab, ihre Nachkommen glücklich zu machen, umd es 
ift ein Hauptzug ihres Charafters, daß ihr ganzes Leben nur dem 
Beten ihrer Kinder geweiht ift. Much ift diefer Zug Feineswegs 
eine ausfchließliche Eigenfchaft der Americaner, er ift der ganzen 
weißen Race eigen, und befteht in einem Streben nach Unfterblich: 
feit in diefer Welt durch das Verewigen ihrer Tugenden in ihren 
Kindern, und ift die Quelle alles Edeln in der Gefchichte des Men: 
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fchengefchlechtes. Aber unter allen Voͤlkern leben die Americaner am 
- meiften in der Zukunft; — und follten wir unter dieſen Umftänden 
ihnen zumuthen, ſich mit den Schwarzen zu vermählen, wenn fie 
wiffen, daß nach den Geſetzen der Natur ihre Nachkommen ihnen 
untergeordnet feyn und die Merkmale diefer Jnferioritaͤt in ihren 
Geſichtern tragen muͤſſen? Könnte eine ſolche Heirath auf jene 
gegenfeitige Zuneigung und auf jene Achtung gegründet feyn, welche 
erforderlich find, um den Ehevertrag heilig und ewig zu machen? 
Schon der bloße Gedanke ift widerfinnig und widerftrebt der gegenz 
feirigen Abneigung der verſchiedenen Racen. Diefer natürliche Haß 
ift. fo groß, daß ein Menſch kaum feine eigenen Kinder lieben würde, 
wenn fie einer ihm untergeordneten Menfchenart angehörten, und 
felbft die Kinder würden ihre Eltern nicht lieben Fonnen, Ich habe 
Mulatten gekannt, deren Väter aus moraliſchem Pflichtgefühl für 
fie Sorge trugen, aber ich konnte weder elterliche Liebe noch Finds 
liche Zuneigung zwifchen den weißen Vätern nnd gefärbten Kindern 
erblicken. 

Wer eine Wahl fuͤr ſein ganzes Leben trifft, muß auf Gemuͤth, 
Neigung, Verſtand und Alter Ruͤckſicht nehmen, damit der Verein 
durch beiderſeitige Liebe und Zuneigung ewig ſey, und dieß iſt ſelbſt 
aus politiſchen Gruͤnden zur Aufrechthaltung der Moralitaͤt und 
Buͤrgertugend nothwendig. — Aber wer koͤnnte an eine ſolche gluͤck⸗ 
liche Anpaſſung der Gemuͤther, Neigungen und Gewohnheiten in 
einer Heirath zwiſchen zwei verſchiedenen Menſchenarten denken? 
Wer koͤnnte dadurch die Sache der Menſchheit zu befoͤrdern hoffen? 
Jeder Verſuch, den Zuſtaud der Neger auf dieſe Art zu verbeſſern, 
wuͤrde nicht nur die zu dieſem Zwecke gewählten Perſonen nicht gluͤck— 
lich machen, fondern das Signal zum Begehen der abfcheulichften 
Verbrechen gegen die Gefellfchaft feyn. Es würde jedes Princip 
der Moralität untergraben und die Grundfefte des Staates erfchüte 
tern, ohne die Sache der Neger auch nur im geringften zu fordern. 
Sch halte die Amalgamations-Doctrine für eben fo verwerflic und 
unmenfchlich als die erſte Einführung der Sklaverei, und den Scha— 
den, welcher dadurch den weißen Racen zugefügt würde, für uns 
endlich größer, als den, welchen die Afrifaner durch den Negerhandel 
erlitten. 

Die Americaner befinden fich in der That in einer fonderbaren 
Lage. Ihre Stellung, dem eivilifirten Europa gegenüber, iſt hoͤchſt 
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fhwierig und ungerecht. Kein Volk denkt an die Civilifirung 
der Neger, aber den Americanern muthet man zu, ihre Sklaven frei 
zu machen und zu erziehen, und ihnen diefelben Rechte einzuräumen, 
die fie felbft befigen. Ihre Inſtitutionen find rein demokratiſch und 
die Ausübung ihrer Geſetze der freiwilligen Unterwerfung des Volkes 
anvertraut; und doch follen fie mehrere Millionen einer fremden 
Menfchenart unter fich aufnehmen, und noch innmer auf diefe frei: 
willige Unterwerfung rechnen. Ihre Inſtitutionen paffen nad) dem 
allgemeinen Ausfpruch aller Staatömänner auf Fein anderes Wolf, 
und doch follen fie 27, Millionen Neger daran Antheil nehmen laffen. 
Und alles dieß follen fie aus Menfchlichkeit thun, ohne anzufragen, 
ob die Neger:Race fähig ift, diefe Freiheit zu genießen, oder durd) 
den Beſitz derfelben glücklicher zu werden, als fie jest ift? Und 
was haben die Americaner gethan, um diefe Anforderung zu recht: 
fertigen? — Sie haben die von einer andern Regierung eingeführte 
Sflaverei beibehalten, welche ihre Voreltern benuͤtzten, che fie ihr 
moralifches Unrecht einfahen, und die ihre Nachkommen feither 
vergebens abzufchütteln fuchten. In den nördlichen Staaten, wo 
dieß gefchehen Fonnte, haben fie es gethan, aber der Süden ift 
gezwungen, inne zu halten, aus Furcht, durch eine wiedervergel: 
tende Gerechtigkeit felbft das Opfer feiner Eflaven zu werden. 
‚Das eben ift der Fluch der bofen That, 
Daß fie fortzeugend immer Boͤſes muß gebären.” 

Dad einzige fichere Mittel, welches für die Emancipation der 
Neger vorgefchlagen wurde, beftand in ihrer Transportation von 
America nad) Afrika. Aber felbft in Afrika bedürfen fie der Für: 
forge der Weißen, um fich gegen die barbarifchen Angriffe ihrer 
eigenen Brüder zu vertheidigen. Aber fegen wir den Fall, die 
Americaner feyen Willens, eine ſolche Colonie zu unterftügen und zu 
befhüßen, welche Anzahl Neger könnte wohl jährlich dahin aus: 
geführt werden, um. die Negerbevölferung der Vereinigten Staaten 
zu vermindern? In einem Zeitraum von zwölf Fahren wurden nicht 
mehr ald 2500 Neger nach der von den Americanern gegründeten 
Colonie Liberia gebracht, während die Zahl der in derfelben Zeit 
in den Vereinigten Staaten gebornen nicht weniger als 700,000 
- betrug. Die ganze Schagfammer der Union würde nicht hinreichen, 
eine hinlänglihe Anzahl Neger loszufaufen und nad) Afrika zu 
fenden, um den Zuwachs derfelben in America zu verhindern, Auch 
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find die Neger felbft wenig geneigt, ihre Gebieter — welche fie als 
ihre natürlichen Schußherren anfehen — zu verlaffen und nad) fernen 
Meltgegenden zu ziehen. Sie gehen ald Fremde nad Africa, mit 
Feiner andern Givilifation außer derjenigen, welche fie während ihrer. 
Sklaverei erworben; fie befien nicht den Erfindungsgeift der Weißen, 
um unvorhergefehenen Hinderniffen zu begegnen, und würden ohne 
den Beiftaud ihrer früheren Gebieter wahrfcheinlich dort ihren Unter— 
gang finden. 

Su welchem Lichte wir daher auch die Sflaverei in America 
betrachten mögen, immer fehen wir im ihr ein Uebel, welches nicht 
gehoben werden kann, ohne den moralifchen, politifchen. und focialen 
Zuftand der Vereinigten Staaten zu bedrohen. Jetzt ift für die 
Sklaven der füdlichen Staaten geforgt; fie bewegen ſich in dem ihnen 
vorgefchriebenen Wirkungskreis und find mit ihrem Zuftande zufries 
den. Durch) die Emancipation würden fie auf ihre eigenen Hülfs- 
quellen verwiefen, und gewiffermaßen aufgefordert, mit ihren vor— 
maligen Gebietern in Concurrenz zu treten. Alle Vorurtheile zwis 
fchen den Racen, welche jeßt im Zuftande ihrer gegenfeitigen Ab— 
hängigfeit fchlummern, würden bei dem Gedanken erwachen, daß 
fie einander als Nebenbuhler gegenüberftehen, und ihr Werf der 
Zerftörung beginnen. Die Neger, wie ich ſchon mehrmals erwähnte, 
find in manchen Staaten zahlreicher und vermehren fich fchnelfer als 
die Meißen; Fonnten wir daher wohl auf einen Augenblick hoffen, 
daß fie den Ausgang einer ſolchen moralifchen Mitbewerbung geduldig 
abwarten würden, wenn fie wäßten, daß die Weißen ihnen in jeder 
Beziehung überlegen find? Wir koͤnnten eben fo gut annehmen, daß 
fie geduldig Hungers fterben würden, obgleich die Mitcel zu ihrer 
Selbfterhaltung ihnen nahe lägen. Welche Hoffnung auf Erfolg 
koͤnnte ihnen wohl übrig bleiben außer derjenigen, welche auf ihre 
Zahl gegründet ift? Won dem erften Augenblick des Kampfes an 
bis an fein Ende müßten fie ihre phyſiſche Kraft zu Hulfe rufen und 
einen Krieg der Brutalität gegen die höhere menfchliche Sutelligenz 
führen. 

Als die nördlichen Staaten ihre Neger freiließen, trieben fie 
ihre unnuͤtzen Diener aus ihren Häufern, ohne daß es den letzteren 
möglich gewefen wäre, mit Gewalt wieder dahin zurüczufehren. 
Sie waren durch ihre Stärke gegen jeden Angriff der Neger gefichert, 
und Fonnen jeßt ruhig der Verzweiflung der legteren zufehen, ohne 
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ihre Rache befürchten zu müffen. Nicht fo mit den füdlichen Pflan— 
zern. Diefe Fonnen ihre Neger nicht ausfegen und dem Mangel 
preisgeben, ohne ihre eigene Eicherheit in Gefahr zu feßen; fie 
Fonnen nicht ungeflraft eine feindliche Nace zu Feinden machen und 
fie mit dem Namen der Freiheit verhöhnen. Der americanifche 
Pflanzer ift der Schugherr feiner Neger; er theilt mit ihnen feinen 
Wohlſtand und fogar feine ariftofrarifchen Prätenfionen *). Seine 
Neger betrachten fic) ald Glieder feiner Familie, und diefe ihre Find: 
liche Zuneigung wird durch väterliche Fürforge der Pflanzer vergolten, 
Ein Sudländer, welcher nach einer langen Abwefenheit nach feiner 

Pflanzung zurückkehrt, wird von. feinen Negern mit lautem Zubel 
empfangen; alle drängen fi) um ihn und begrüßen ihn mit freund: 
fchaftlichen Händedrücen, Welcher freie Neger in den nördlichen 
Staaten würde ſich wohl „eine ſolche Frechheit gegen einen 
Meißen‘ erlauben? Die Vorurtheile gegen die Neger find in den 
freien Staaten größerale im Süden, und am ärgften in den Staaten, 
welche nie Sklaven befaßen. Diefe dürfen ungeftraft eine Menfchen: 
art verachten, mit deren Schickſal fie nie gefpielt — fie haben ein 
reines Gewiffen, aber der gerechte Richter fällt nicht immer ein 
gelindes Urtheil. 

In den füdlichen Staaten find die Neger verhältnigmäßig glück: 
lic), denn fte find durch ihre Herren wenigftens gegen phyſiſchen 
Mangel gefhäßt. Der Pflanzer verachtet nicht den Neger, welcher 
zu feinem Hauswefen gehört, fondern pflegt ihn in der Krankheit 
und im Alter. Im Norden ift der Neger ein Gegenftand der Ver: 
achtung und des Spottes und der natürliche Feind der arbeitenden 
Glaffen, weil er den Lohn ihrer Arbeit herabfegt. In den weftlichen 
Staaten, welche einzig und allein von Weißen angefiedelt find, be: 
figen die Neger gar Fein Eigenthumsrecht, und felbft ihre Anweſen— 
heit iſt durch die Gefee verpönt. So lange der Neger von feinem 
Herrn gegen Mangelgefchüßt ift, erhält er wenigftens ein Aequivalent 
für feinen untergeordneten Zuftand; freigelaffen wird feine moralifche z 





*) Zn den füdlihen Staaten der Union vermeiden oft die Neger allen 
Umgang mit einander aus ariftofratifchen Nüdfichten auf die Fami— 
lien, benen fie wechfelfeitig angehören. Der Sklave eines Senator 
ift ftolz auf die Auszeichnung feines Herrn, beugt fih aber vor dem 
Sklaven des Präfidenten, 
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Herabwuͤrdigung fühlbarer und in die Augen fallender, und er ent: 
behrt überdieß die nöthigften Mittel des Unterhalts. Im Zu: 
fiande der Zreiheit ift er mehr von den Weißen abhängig als in der 
E flaverei, denn er hängt von ihrem guten Willen ab, während 
cr ald Sklave ein Recht auf ihre Uuterftügung hat. 

Kann unter ſolchen Umftänden die Emancipation der Neger in 
ten Vereinigten Staaten ein Werk der Barmherzigkeit feyn? Heißt 
dieß nicht die Neger auffordern, die Waffen zu ergreifen, um ihre 
graufamen Wohlthaͤter zu vernichten? Die Neger fonnen America 
nicht lieben, in welchem fie fein Eigenthum befigen, aber fie koͤnnen 
ihren Gebietern zugethan feyn, .die fie in den Stand feßen, ohne 
Eigenthum und ohne Sorgen zu leben. Gie werden nie mit den 
Meißen in Handel und Gewerben wetteifern Fonnen, denn diejenigen, 
welche zwifchen ihnen und ihren weißen Mitbewerbern zu urtheilen 
haben, verachten fie und richten in ihrer eigenen Sache; aber fie 
koͤnnen einen «untergeordneten Plaß in der Gefellfchaft einnehmen, 
wo ihre Jutereſſen mit denen der Weißen verfchmolzen und gefchüßt 
find. Sie fonnen nicht hoffen, den Gang der Gefeßgebung zu An: 
dern, fo lange es in America einen Arm gibt,-welcher fähig ift, die 
Waffen gegen fie zu führen; aber fie koͤnnen durch ftille Hingebung 
das Herz ihrer Gebieter erweichen; fie müffen auf Rang und Ehren: 
ftellen Berzicht leiften, aber fie fonnen in einer untergeordneten 
Sphäre glüdlidy feyn und den Ehrgeiz den Weißen überlaffen; mit 
Einem Wortes fie müffen ergebene Sklaven güriger Gebieter feyn, 
oder diefen als Feinde gegenüberftchen und im ungleichen Kampf 
untergehen. 

Noch einen Einwurf muß ich beantworten ehe ich diefen Ge: 
genftand verlaffe. Es wurde ſchon oft die Frage geftellt, ob die 
Fortſchritte der Kivilifation nicht endlich die unglücklichen Vorur: 
theile gegen die Neger überwinden, und fo die Ausficht auf eine 
dauernde Verfohnung dffnen würden? Die Antwort auf diefe Frage 
hat nichts Erfreuliches für den Menfchenfreund,, denn nad) allen An= 
zeihen werden diefe Vorurtheile fih in demfelben Ber: 
hältniffe vermehren als die Neger frei werden, und 
zuleßt in einen gegenfeitigen Abſcheu ausarten, welcher mit dem 
Geift des Friedens und der Nachficht gänzlich unvereinbar feyn 
wird. Die Schwarzen vergelten Verachtung mit Haß, welcher, 
da er unmächtig ift, nur noch die größere Verachtung der Weißen: 
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nach fich zieht. Die Americaner betrachten die Freiheit der Neger 
als ein Kleid welches nicht für fie gemacht ift, das man ihnen 
aber umgeworfen hat, um ihre efelhafte Nacktheit zu bedecken. 
Sp oft fie ihnen jeßt in diefem neuen Schmuck begegnen, erinnern 
fie fi) an ihre Blöße und die Erfcheinung erregt Spott und Ge: 
lächter. Der Contraft wäre weniger laͤcherlich, wenn die Neger 
verfhiedene Grade der Freiheit durchlaufen hätten; aber der 
Vebergang von Negerfflaven zu unabhängigen demofratifchen Ne: 
publifanern war zu ſchnell und unvorbereitet, um die Stellung der 
Schwarzen ficher zu machen. America ift unter allen Ländern für 
die Neger: Emancipation das fchlimmfte, und der Verfuch würde 
in jeder andern demofratifchen Republik fehl fcblagen. 

Hätten die Neger je eine, außer dem Bereich der bloßen ma: 
teriellen Bedürfniffe gelegene Freiheitsliebe an den Tag geleat, hät: 
ten fie auch nur einmal für die theoretifche Freiheit, und nicht um 
perfünliche Vortheile oder aus Rachſucht gekämpft, hätten fie in 
ihrem Streben nad) Unabhängigkeit je gegen die Mehrzahl Krieg 
geführt, wären fie je ald eine Nation befannt gewefen, deren Auf: 
ftreben und Untergang unfer Mitgefühl in Anſpruch genommen 
hätte *): dann würden die Americaner gewiß von einem andern 
Gefühl gegen die unglücklichen Neger bewogen feyn. Alles was die 
reger bis jet geworden, verdanfen fie der Großmuth der Ameri: 
caner, Alles was fte befigen, ift ein Geſchenk diefer Großmuth, alle 
ihnen verliehenen Rechte find freiwillige Gaben ihrer früheren Ge: 
bieter. Aber die Anfprüche auf unfer Mitleid erwerben Fein Recht 
auf unfere dauernde Achtung. — Die Americaner haben um ihre 
Freiheit gefämpft, die Neger haben fie zum Gefchenf erhalten, und 
bis jeßt diefe Gabe nicht zu benüßen gewußt. : Das Geſetz hat fie 
frei erklärt, aber in ihren Gefinnungen und Handlungen find fie 





*) Die afrifanifhen Neger und die ihnen verwandten Stämme in Au: 
ftralafien feheinen gar Feine nationale Eriftenz gekannt zu haben, 

- Man findet felbft in ihren Zraditionen Feine Spur eines politifchen 
Lebens. Alfe andern Völfer find durch eine gewiffe Gemeinfchaft der 
Gefühle und Gefinnungen vereint gewefen, welche ihnen einen eige: 
nen National: Charakter anfdrüdten; nur die Neger genoffen eines 
eigentlichen Pflanzenlebens, welches weder einer Steigerung noch 
einer Verminderung fähig zu ſeyn fcheint, und- feine andern Kenn: 
zeichen befist als die, welche der Nace angehören. 
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noch immer Sklaven. Ihre Anfprücde auf Gleichheit mit den Weis 
Ben würden ald Undantbarkeit angefehen werden, denn wo ein Theil 
der einzige Wohlthaͤter, der andere aber derjenige ift, welcher diefe 
Mohlthaten empfängt, da Fann Feine moralifche Öleichheit obwalten, 
fo deutlich diefe auch in den Gefegbüchern niedergefchrieben feyn mag. 

Auch nehmen die freien Neger des Nordens wenig Antheil an 
dem Schickfal der. füdlichen Sklaven, fondern beneiden diefe viel- 
mehr um ihr zufriedenes Gluͤck. Die Neger und Mulatten in den 
ndrölichen Staaten find jest fchon feit mehr als zwei Generationen 
frei gelaffen; fie haben Schulen und Kirchen, aber noch haben fie 
kein Wort zu Gunften der Freiheit gefprochen. Mehrere Neger und 
Mulatten von St. Domingo find in den beften Schulen von Paris 
erzogen worden; aber bis jeßt vertheidigten fie noch mit Feiner Zeile 
die Gleichheit der Schwarzen mit den Meißen, oder die Gerechtig: 
feit und Nothwendigkeit freier Inſtitutionen. Der Kampf für und 
gegen die Sklaverei wird einzig und alfein von den Meißen geführt, 
während die Neger Faum begreifen koͤnnen, daß ihr endliches Schick⸗ 
fal von einem Princip abhängt. Diefe Trägheit und diefer Mangel 
an moralifchem Muth find es, was die Americamer verachten. Mit 
großer Wahrheit bemerkt De Tocqueville, daß zwifchen den Schwar⸗ 
zen und Weißen bis jetzt noch kein anderes Verhaͤltniß exiſtirt habe, 
als daß die Weißen, wo ſie ſtaͤrker waren, die Schwarzen im Zuſtand 
der Unterwuͤrfigkeit und Knechtſchaft erhielten, und daß die Schwar—⸗ 
zen, wo fi) die Macht auf ihre Seite neigte, aufftanden und die 
Meißen ermordeten. Die Neger haben fi) nie bemüht, den mora= 
liſchen Eigenfchaften ihrer Gebieter nachzuftreben, fondern fuchten, 
wo fie ſich hinlänglich ftarf fühlten, diefe fürchterlichen Nebenbuh: 
fer aus dem Wege zu räumen. 

Die Verachtung der Americaner für die Neger wird noch durd) 
andere Urfachen vermehrt. Wenn die Eivilifation der Wereinigten 
Staaten ftill ftünde oder nur langfam fortfchritte, dann Fonnten die 
freien Neger entweder den ihnen angewiefenen Platz behaupten, oder 
vielleicht nach und nad) den Weißen näher ruͤcken. Aber die Ame: 
ricaner fchreiten im der Givilifation ihres Melttheild mit Riefen- 
fchritten vorwärts, und die freien Neger, felbft wenn fie abfolut 
vorwärts kaͤmen, müßten doch jedes Jahr weiter zuruͤckbleiben. Da 
fie nur im den niederften Arbeiten mit den Weißen in Concurrenz 
treten Fonnen, fo verringern fie den Preis dieſer Arbeit unter dem 


396 


gewöhnlichen Lohn americanifcher Taglöhner, und zwingen dadurch 
die leteren nad) Weften auszumandern, oder eine andere Befchäf: 
tigung zu fuchen. Auf diefe Art haben fie aus den niederen Arbei: 
ten, befonders aber aus der Dienftfchaft ein Monopol gemacht, da: 
durch aber auch den Stand felbft in den Augen der Americaner oc) 
mehr herabgefeßt. Sie erheben fich nicht über die Knechtſchaft, 
welche, da fie im Norden freiwillig ift, nur noch größere Verach— 
tung erzeugt. Die Americaner find manchmal aus Noth gezwun: 
gen, fih als „Helfer““ (Bediente foll man fie nicht heißen) zu ver: 
Dingen; aber fie erdulden weder diefelbe Behandlung, nod) find fie 
wilig, um denfelben niedrigen Lohn zu dienen ald die Neger. 

Der größte Unterfchied zwifchen einem americanifchen Diener 
und einem Neger ift jedoch diefer: der Americaner betrachtet den 
Dienft nur als ein Mittel zu etwas Befferem zu gelangen, und bleibt 
nur fo lange Diener, bis er die nöthigen Mittel beſitzt nach Werten 
anszumwandern, oder einen Fleinen Handel anzufangen, Er zieht 
jeden andern Stand mit der fehwerften Arbeit der verhältnißmäßig 
leichten Bedienung eines andern Menfchen vor; der Neger im Ge: 
gentheil firebe nach gar nichts Höherem. Er liebt den Hausdienft 
mehr ald jede andere Befchäftigung, und ift in den nördlichen 
Staaten durd) das Klima für den Feldbau untauglid. Er ift daher 
ein beftändiger Diener, ein Menſch, welcher nad) der Meinung der 
Americaner zum Knecht geboren ift, ald Knecht lebt, und in der 
Knechtſchaft ftirbt. Im Verhältniß als die Zahl der fchwarzen Die: 
ner zunimmt, vermehrt fi) die Verachtung für den Stand, und 
dadurch auch der dazu willigen Weißen. Die Neger dienen um 
geringeren Lohn, und bleiben arm in einem Lande, in welchem alle 
arbeitenden Glaffen reicdy werden; ihre Armuth raubt ihnen die Mit: 
tel der Erziehung *); fie bleiben ohne Haus und Obdach in ihrer, 
neuen Heimath, und finfen durch eine unvermeidliche Folge der Bes 
gebenheiten jedes Jahr in-der Achtung ihrer Mitmenfchen und in 
ihrer eigenen. Zuletzt müffen fie den Gedanken an jedem anderen 
Erwerb aufgeben, und aus Noch zum zweitenmal werden was fie 
waren — erbliche Knechte. 





*) In den meiften großen Städten des Nordens gibt es zwar freie Ne: 
gerfehulen, aber die Armuth der Eltern nöthigt fie, ihre Kinder um 
Lohn zu verdingen, fiatt fie in die Eule zu ſchicken. 
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Jetzt find noch verfchiedene Befchaftigungen und fogar der Han— 
del mit alten Kleidern der Betriebfamkeit der Neger überlaffen, weil 
der allgemeine Wohlſtand und der Unternehmungsgeift der Ameri— 
caner noch immer höhere Quellen ded Erwerbs für die Weißen offen 
läßt. Aber im Verhältniß als die Bevölkerung der Bereinigten 
Staaten zunimmt, und die Concurrenz unter den Americanern ſich 
vermehrt, werden auch dieſe Induſtriezweige von den Weißen er⸗ 
griffen, und die Neger zu noch niedrigeren Hanthierungen getrieben 
werden. *) Jetzt koͤnnen ſie mit Barbieren und Haarkraͤuſeln ihr 
Brod verdienen, ſie duͤrfen Schuhe und Kleider reinigen und getra— 
gene Kleider verkaufen, aber die Zeit wird kommen, wo ihnen 
auch dieſe Erwerbsmittel entzogen, und ſie genoͤthigt ſeyn werden, 
zu noch niedrigeren Dingen ihre Zuflucht zu nehmen. Auf dieſe Art 
werden ſie von den Weißen von Poſten zu Poſten getrieben werden, 
bis ſie endlich ihrem ſtets vermehrten Elend erliegen muͤſſen. Ihr 
Schickſal iſt ohne Parallele in der Geſchichte: die Sklaverei hat ſie 
ins Leben eingefuͤhrt, die Freiheit vollendet ihren Untergang. 

Ich wende mich mit Vergnuͤgen von einem ſo unfruchtbaren 
Feld, in welchem kein Same der Menſchlichkeit reift, zu ſchoͤneren 
und freundlicheren Ausſichten — zu dem Leben der ſuͤdlichen Pflan— 
zer. Sie find zwar von Sklaven umgeben, welche ihre Lage jedes 
Jahr gefährlicher machen, aber ich überlaffe fie doch willig ihrer 
eigenen Kraft und dem Mitgefühl ihrer Brüder des Nordens. Hier 
will ich nur von ihren ‚Sitten und Gebräuchen fprehen, und den 
ausgezeichneten Talenten und Fähigkeiten, welche die Einwohner des 
Suͤdens vor denen des Nordens auszeichnen. _ 

Die Umgangsbildung der Sudländer, befonderd aber der Vir— 
ginier und Suͤd-Caroliner, ift angenehmer als die der betriebfanten 
Glaffen des Nordens, und das gefellige Leben ift ihnen zum Beduͤrf— 
niß geworden, Sie Feunen und fchäßen Verfeinerung und Eleganz 
der Manieren, aber fie find weniger unternehmend als die Bewoh— 
ner des Nordens, und befonders die Neu-Engländer. Sie lefen 
und denken mehr, und ihr Umgang ift daher angenehmer und lehr: 





*) Diefe allmähliche RENT ihrer Erwerbsmittel, und das Falte 
nördlihe Klima find unftreitig Urfache, daß die Negerbevölferung in 
den freien Staaten fo fchnell —— waͤhrend ſie ſich im Suͤden 
auffallend ſchnell vermehrt. 
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reicher ald der der Nordländer, und befreit von Nahrungsforgen und 
dem Einfluffe des Handeld und der Gewerbe, befigen fie nicht nur 
die nöthige Mufe, fondern auch Gefhmad für Wiffenfhaft und 
Kiteratur. Ihre Erziehungsanftalten find nicht fo zahlreich, aber fie 
find nad) einem größeren Plan entworfen *), die wiffenfchaftliche 
Bildung ift weniger allgemein verbreiter als im Norden; aber der 
Süden hat Gelehrte. 

Der Norden wirkt durch die Maffen, der Süden durch die Ta— 
lente Einzelner. Die Intelligenz ift im Norden eben fo vertheilt als 
das Eigenthum; es gibt weder übergroße Reichthuͤmer noch druͤcken— 
den Mangel und Armuth. Sn den füdlichen Staaten ift die Ver: 
theilung weniger gleich. Dort gibt e8 genug Nothleidende, aber 
der Reichthum der Begüterten ift im Stande ihre Armuth zu ver- 
decken. DieBildung ver füdlichen Staaten ift mehr eine europäifche. 
Die Maffen find noch immer im Finftern, obwohl an den Küften 
die Leuchtthuͤrme angezündet find. In den nördlichen Staaten ift 
die Nacht gänzlich verfchwunden. Ihre Lichter brennen zwar wer 
niger hell, aber fo nahe aneinander, daß fie den ganzen Horizont 
erleuchten. 

Aber ungeachtet aller Vortheile des Nordens wird der Süben 
doch immer einen höchft wichtigen Einfluß auf die Berathungen des 
Gongreffes ausüben. Die ausgezeichneten Talente feiner Staate- 
männer und Gefeßgeber ftehen jest noch unübertroffen da; obwohl 
einzelne Individuen im Norden mit ihnen ehrlich um den Preis ge- 
rungen haben. Alle Prafidenten der Vereinigten Staaten mit Aus: 
nahme von zweien **) waren im Süden geboren und erzogen, und 
beforderten die Sache der Freiheit, obgleich fie felbft Sklaven befaßen. 

Die Bewohner des Südens bilden zwar in Bezug auf die Neger 
eine unverföhnliche Ariftofratie; aber da diefe mehr auf Farbe und 
Race als auf Reichtum und Familienanfehen beruht, fo find fie als 
Bürger einander mehr gleich ald die Einwohner des Nordens, und 
die eifrigften Vorfämpfer der Freiheit. — Die Demokratie ift ein 
Kind des Südens, und ihre erften Vertheidiger waren Südländer. 
Das Princip der Sklaverei wirft auf fie noch immer wie zur Zeit 





*) Die Univerfität von Virginia 3. B. nach dem Plane von Göttingen. 
**) Der jebtgewählte Prafident Martin van Buren ift ebenfalls aus 
dem Staate von New-Vork. 
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des Unabhaͤngigkeitskrieges. Es vermehrt ihre Liebe zur Freiheit 
und macht ſie jene Rechte und Privilegien doppelt hoch ſchaͤtzen, ohne 
welche ſie zur Gleichheit mit ihren Sklaven herabſinken wuͤrden. *) 





Zwölftes Capitel. 


National: Vertheidigung der Vereinigten Staaten, — Das Heer, — Die 
Marine. — Die Milizen. 


Es iſt ein Princip der americaniſchen Staatsverwaltung, nur die 
Elemente der National-Vertheidigung zu beſitzen, und dieß nicht 
nur um die Koſten eines großen ſtehenden Heeres zu erſparen, ſon— 
dern hauptſaͤchlich um den Soldaten eine Macht zu entziehen, welche 
fie zu allen Zeiten gemißbraucht haben. — Die Marine der Vereinig- 
ten Staaten enthält nach demfelben Plane nur den Kern der Seemacht, 
welche die Americaner im Fall eines Krieges entwickeln koͤnnten. 

In einem Lande wie America, weldyes alle Materialien zum 
Schiffbau, und durd) feine Handelöflotten zu jeder Zeit eine hinläng- 
liche Anzahl Matvofen befißt, wiirde die Unterhaltung einer größeren 
Anzahl Kriegsfchiffe als nörhig ift, um Handel und Schifffahrt zu 
fchügen, dem Volke eine ſchwere und unnüge Steuer auferlegen. 
Im Verhältniß zur Ausbreitung des Handels waͤchſ't auch die See: 





*) Botta, in feiner Gefhichte des americaniihen Mevolutionskriegeg, 
befepreibt ben. Einfluß der Sklaverei auf die Sefinnungen der Pflanzer 
folgendermaßen: „In queste ancora la schiavitü dei Neri la quale 
vi era in uso, quantunque sembri a prima vista strana cosa 
a dirsi, alletava gli uomini bianchi all’ amore della liberta! 
Avendo questi continuamente sotto gli oechj l’esempio vivo della 
miserabile condizione dell’ uomo ridotto in ischiavitüu, dovevano 
sapere meglio e piü apprezzare la libertä la quale e’ giovano; 
questa libertä riputayano non che un diritto, essere una fran- 
chigia ed un privilegio; e siccome quando si tratta dell’ in- 
teresse proprio e delle passioni loro gli uomini giudicano alla 
grossa, € cogli oechj della mente abbacinati impazientemente 
sopportavano i coloni la superioritä del governo inglese, e le 
pretensione sue, siccome quelle che tendessero a condurgli in 
uno stato prossimo o simile e quello, al ‘quale gli schiavi loro 
erano ridotti, detestando eglino in se stessi ciö che escercita- 
vano sugli altri. 
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macht der Union, obgleich die Marine diefe Vermehrung ihrer Macht 
nicht in der Zahl ihrer Schiffe nachweif'r. 

Das Bollwerk der Nationalvertheidigung befteht aber in den 
Milizen, obfchon ihre Disciplin und ihre Manduvers den Engländern 
und Americanern vielfältigen Stoff zur Satyre gaben. Kein Menfch 
Fann von den freien Bürgern einer Republik diefelbe mafchinenartige 
Subordination erwarten, welche von gedungenen Soldaten gefor- 
dert wird, deren Gewerbe darin befteht „zu tödten und getoͤdtet zu 
werden, um ihr Leben zu friften,‘’ aber der Bürgerfoldat hat hundert 
moralifche Vorzüge vor dem martialen Automaten, welche dem 
letsteren unerreichbar find. — Die Milizen koͤnnen disciplinirt wer= 
den und milirärifche Geſchicklichkeit mit Intelligenz vereinen; aber 
die höchfte VBollfommenheit eines Miethlings befteht in blindem Ge: 
horfam gegen feinen Vorgefegten. Diefe mechanifche Vollfommen: 
heit der Soldaten ift es, welche ihre Gegenwart in einer Nepublif 
gefährlich macht, und gegen welche die Organifation einer Fraftigen 
Miliz die ficherfte Schutzwehr iſt. 

Da id) von den americanifchen Milizen ald ein Mittel der 
Randesvertheidigung fpreche, follte ich mid) füglidy auf ihre Fähig- 
keit befchränfen, einem bewaffneten äußeren Feind zu widerftehen; 
aber um in diefer Beziehung ein richtiges Urtheil zu fällen, müffen 
wir nicht bloß auf ihre Anzahl und auf ihre Elemente, fondern aud) 
auf die Umftände NRückficht nehmen, welche fie ind Leben riefen, 
und auf den Geift, welcher fie jett befeelt. — Die Organifation der 
americanifchen Gefellfchaft und des Terrains auf welchen fie zu wir: 
fen beftimmt find, müffen hier nicht übergangen werden, wenn wir 
zu einem der Wahrheit entfprechenden Reſultat gelangen wollen. — 
Ehe ich mich aber über diefen Gegenftand weiter verbreite, will ic) 
eine Furze Ueberfiche der Militär: und Seemacht der Vereinigten 
Staaten voraus ſchicken, welche aus den Militär: und Marine: 
Liſten für das Jahr 1835 entnommen ift, die ſeit jener Zeit nur 
geringe Veränderungen erlitten haben dürften. *) Wenn fich diefe 
durd) etwas auszeichnen, fo ift es durch ihre Kürze und die hier: 
aus entfpringenden geringen Koften diefer Inſtitute bei einem fo 
ausgedehnten Gebiete und einem fo ausgebreiteten Handel! 





*) Der Indianerkrieg nöthigte den Präfidenten eine bedeutende Anzahl 
Freiwilliger in den Dienft der Staaten aufzunehmen, und die Gavallerie 
zu vermehren, 
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Armee-Liſte der Vereinigten Staaten März 1835. 


Das Hauptquartier, ded Generals en chef ift im Diftriet von 
Columbien. Das Hauptquartier der weltlichen Staaten zu Mem: 
phis im Staate Tenneſſee, und das des bſſſchen LU in 
der Stadt New-Vork. 


Das weftliche Departement begreift das ganze Gebiet auf der 
Weſtſeite einer von der Suͤdſpitze von-Oftflorida nach dem nords 
wetlihen Ende von Lafe Superior gezogenen und die Staaten 
Tenneſſee und Kentucky einfchließenden Linie; das dftliche Depar: 
tement alles Land im Dften diefer Linie mit Einfchluß des Forts 
Winnebago. 


Die Dfficiere der Armee beftehen aus 1 Generalmajor, Coms 
mandant der Armee, 1 Brigadegeneral, Commandant des dftlichen 
Departements, 1 Brigadegeneral, Commandant des weftlichen 
Gebietes, 1 Generaladjutanten, 2 Generalinfpectoren , 1- General: 
quartiermeifter, 4 Quartiermeiftern, 1 Proviantcommifjär, 2 Com: 
mifjarien, 1 Stabsarzt, 12 Nerzten, 55 Unterärzten, 1 Generalzahl- 
meifter, 14 Zahlmeiftern, 1 Generaleinfaufscommiffär, 2 Munitiong- 
verwaltern, 18 Obrijten, 13 Obriftlieutenants, 27 Majors, 134 Haupt: 
leuten, 159 erfien, 218 zweiten und 5 dritten Kieutenants, 11 Sergent— 
majors, 11 Quartierfergenten, 423 Sergenten, 458 Gorporalen, 
14 Obermufifanten, 212 Mififanten, 108 Zimmerleuten, 250 Artil- 
leriften, 6059 gemeinen Soldaten. Totalſumme 674 Officiere und 
7547 Unterofftciere und Gemeine; Haupt: Totalfumme 8221. 

Man wird hier die ungewöhnlich große Menge Officiere, im 
Verhältniß zu der geringen Anzahl Gemeinen bemerken; aber leß: 
tere find zu jeder Zeit zu erhalten, während die Officiere höherer 
Kenntniffe und der Erfahrung bedürfen. Es ift daher ein Princip 
der Regierung nie mehr als die Cadres der verfchiedenen Regimenter 
zu bewahren, welche im Fall eines Krieges nad) Belieben vollzählig 
gemacht werden Fünnen. 


Zur Erziehung der Officiere dient die National: Militär: Aka: 
demie von Welt- Point im Staate New York, welche ganz nad) 
dem Mufter ähnlicher europäifcher Inſtitute eingerichtet ift, und in 
welcher genau vdiefelben Gegenjtände gelehrt werden, als in den 
Militaͤrſchulen von Frankreich. — Mathematik ud neuere Sprachen 


bilden die Hauptziveige des Unterrichts; zum Behufe der erfteren, 
Reifen und Länderbefchreibungen. XIT, 26 
(Die Americaner 
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dienen die Leberfegungen der Lehrbücher von Lacroix und Legendre. 
Das größere Werk des erfteren uber den Differential= Galeul, und 
die Elemente der deferiptiven Geometrie von Monge (in neuerer 
Zeit wurde ftatt diefer die von Profeffor Davies gefchriebene Ab» 
handlung fubftituirt) werden in franzöfifcher Sprache vorgetragen. 
— Die Zöglinge müffen vor ihrer Aufnahme fi einer ſtrengen 
Prüfung unterwerfen, und ihre Fortfchritte werden überdieß jährlich 
durd) einen von dem Präfidenten und Senat erwählten Ausfchuf 
geprüft. — Die Zöglinge find in den Dienft der Vereinigten 
Staaten ald Gadetten aufgenommen, allen Regeln und Pflichten 
regulärer Soldaten unterworfen, und erhalten 45 Dollars oder un⸗ 
gefähr 112 Gulden monatliche Loͤhnung. 

Da die Scheidungslinie zwifchen Soldaten und Bürgern in 
America weniger ftreng gezogen ift ald in Europa, fo find die 
Dfficiere des Genie Corps unter den. eifrigften Beförderern der 
inneren DVerbefferungen der Staaten. Sie entwerfen und conftruiren 
die vorzüglichften Eifenbahnen und Ganäle, und werden von den 
Bürgern überall verwendet, wo mathematifche Kenntniffe zur Aus- 
führung öffentlicher Werke erfordert werden. *) 

Sie machen fid) auf diefe Art dem Volke nuͤtzlich, welches 
mit den Koften ihrer Erziehung und ihres Unterhalts beftenert 
ift, und werden wie alle anderen öffentlichen Beamten Diener 
des Staates und feiner Bürger. 

Das Kriegsdepartement der Vereinigten Staaten befteht aus. 
12 Branchen: dem Bureau des Serretärd, dem Bureau der Pen- 
fionsländereien und der Indianerangelegenheiten, dem Penfions- 
bireau, dem Bureau des Oeneraladiutanten und Generalzahl: 





*) Major Me. Neill entwarf die Boſton- und Lowell, Bofton= und 
Providence: und Boftonzund Worcefter- Eifenbahnen, und ift gegen: 
wärtig mit der Stonington:Eifenbahn und einer Menge anderer 
Öffentiicher Werke befchäftigt. Die Bahn zwifchen Lowell und Bofton 
ift die befte und dauerhaftefte in den Vereinigten Staaten, und viel- 
leicht in der ganzen Welt. Sie befteht aus fcharfen eifenkantigen 
Wagenleitern, welche mittelft Ketten aus gegoſſenem Eifen auf Stein: 
blöden mit. eifernen Ruheplaͤtzen befeftigt find, die wieder auf 
einer fteinernen Grundlage ruhen. Die Koften diefer Bahn betrugen 
1,200,000 Dollars, oder 3 Millionen deutfche Gulden, für eine Länge 
von nicht mehr ald 25 englifchen oder ungefähr 5 deutfchen Meilen, 
(Vergleiche zehntes Eapitel über innere Verbefferungen,) 
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meiſters, dem Departement | ber Artillerie, dem topographifchen 
Bureau, dem Provianfdepartement, dem Bureau des Stabsarztes, 
dem Bureau des Renteelgnartiermeilere und dem Ingenieure 
Departement, 

Das Bureau des Secretärs beſteht aus dem Secretaͤr, einem 
Dberfchreiber, 5 Schreibern, einem Boten und einem Gehülfen; 
das Penſionsamt aus einem Chef und einem Schreiber; das 
Bureau der ken aus einem Kommiffär, einem 
Oberfchreiber und 19 Schreibern; das Bureau des Generaladius 
tanten aus dem Generaladjutanten, zwei Offtcieren und drei 
Schreibern ; das Bureau des Generalzahlmeiſters aus dem General⸗ 
sahlmeifter, einem Zahlmeifter, einem Dberfchreiber, zwei Schrei⸗ 
bern und einem Boten; das Artilleriedepartement aus einem 
Obriften, einem Hauptmann und drei Schreibern; das topogras 
phiſche Bureau aus einem Obriſtlieutenant (dem topographiſchen 
Ingenieur), einem erſten Lieutenant (dem Aſſiſtenten des topogra⸗ 
phiſchen Ingenieurs) und einem Schreiber; ; das Departement der 
Lebensmittel aus einem Brigadegeneral, einem Major (dem Pro: 
viantcommiffär) und drei Schreibern; das Bureau des Stabsarztes 
aus dem Stabsarzt und Schreiber ; das Bureau des Generalquartiers 
meifterg aus dem Generalguastiermeifter, einem Major (dem Quartiers 
meifter), einem Sapitän, 2 Schreibern und einem Affiftenten; und das 

Ingenieurdepartement aus dem erſten Ingenieur, einem Aſſiſtenten 
und drei Schreibern. — Die ganzen Koſten des Militärdienftes, 
der Hortificationen, der Artillerie, Indianerangelegenheiten — Pens 
fionen und Bewaffnung der Milizen mit eingefchloffen — belaufen 
ſich auf ungefähr 13 Millionen Dollars oder 32), Millionen 
Gulden (Vergleiche Note zu Seite 323 im zehnten Gapitel). 

Der Militärdienft der Vereinigten Staaten ift Außerft bes 
ſchwerlich, obgleich die Truppen beſſer bezahlt und verkoͤſtigt werden, 
als jedes andere Heer. Sie werden gewoͤhnlich zu Garniſonen 
der in den ſuͤdlichen und weſtlichen Staaten zerſtreut liegenden 
Forts verwendet, nie aber in Doͤrfern oder Staͤdten einquartiert, 
wo auch Feine Caſernen und Militärhofpitäler angelegt werben 
dürfen, Diefer Umftand und die befondere Befchaffenheit der 
Gränzpoften verurfachen in Friedengzeiten häufige Defertionen, aber 
im Actiodienft koͤnnen fich die Truppen der Vereinigten Staaten 
mit den beften europäifchen Soldaten meſſen und ihre DOfficiere 
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und Generale haben bis jetzt hinlaͤngliche Proben ihres Muthes 
und ihrer Tapferkeit abgelegt. Die Tapferkeit der americaniſchen 
Truppen wird am beſten mit der der engliſchen verglichen; ſie erprobt 
ſich in hartnaͤckigen Gefechten, und in der Leichtigkeit und Kalt: 
blütigfeit, womit fie ihre Reihen wieder herftellen, wenn diefe 
durch irgend einen Zufall durchbrochen worden find. Ihr Aus: 
fehen ift vielleicht weniger geſchmackvoll ald das der europäifchen 
Soldaten, denn fie haben nie einen eigentlichen Paradedienft zu 
verrichten ; aber diefer Umftand -vermindert weder ihre Brauchbar- 
feier im Felde noch ihren Friegerifchen Muth. Die Vereinigten 
Staaten unterhalten nicht mehr Truppen ald zur Vertheidigung 
der Forts und der weftlichen Gränzen der Union nöthig find; ihre 
Soldaten find daher beftändig befchaftige und haben weder die 
zeit noch den Wunfch, ihre Förperlihen Vorzüge zur Schau zu 
fragen. 
| Die Marinelifte vom Monat Februar des Jahres 1835 ent: 
hielt 37 Schiffscapitäne, 40 commandirende Schiffsmeifter, 357 
Kientenants, 44 Oberchirurgen, 15 Chirurgen, 41 Affiftenten, 43 
Zahlmeifter, 9 Schiffscapläne, 178 wirflihe Schiffscadetten, 274 
Gadetten, 27 Segelmeifter, 4 Lehrer der Märinewiffenfchaften, 
20 Hochbootsmänner, 22 Oberkanoniere, 21 Schiffszimmerleute 
und 19 Segelmacher. Die Koften der Marine beliefen fich jähr- 
lich auf 3 Millionen Dollars oder 7, Millionen Gulden mit Ein- 
ſchluß des Sciffsbaus. | | 

Das Marineminifterium befteht aus einem Secretaͤr, einem 
Oberfchreiber, 7 Schreibern, einem dem Marinepenfion und Hofpital: 
fon) zugetheilten Schreiber und einem Boten. Das Marinecoms 
miffariat aus 3 Commiffarien mit einem Gecretär, einem Ober: 
ichreiber, 5 Schreibern, einem Zeichenmeifter und einem Boten. 
Zum Marinedepartement gehört auch noch ein Schiffsbaumeifter 
und ein Proviantcommiſſaͤr. 
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Folgende Lifte vom Monat gebruar 1835 enthält die Zahl 
‚der Kriegsfchiffe, ihre Namen, ihr Caliber und die 
vorzäglichften Seeftationen der Vereinigten Staaten, 











Rinienfchiffe. 
S=5 R 
ame * = Wo = i in 
* gebaut. = Wo im Dienft. 
des Schiffs. = E = 
ndependence 7. Boſton 1814 lin Bofton 
Franklin za \Philadelphia 1815 | ,„, New: dorf 
Waſhington 74 Portsmouth (New: 
Hampfhire) 1816|, deßgl. 
Solumbus 74 Waͤſhington 1819 | ,, Boſton 
Ohio 74. New: Dort 1820 | ,, New: York 
North Sarolinal 74 Philadelphia 1820 | „ Gosport 
Delaware 74 Gosport (Rirginia) 1820 Jim mittelland. Meer 
Alabama 74 — — Auf den Schiffswerften 
in Portsmouth 
Virginia 1 74 — — — deßgl. in Boſton 
Pennſylvania 74 — _ — vergl. in Philadelphia 
New.: Hork. 74 _ _ — deßgl. in Norfolk | 
Vermont 74 — — — deßgl. in Boſton 











NB. Alle dieſe Linienſchiffe tragen zwiſchen 80 
das Linienſchiff Pennſylvania, das groͤßte in der Welt, wird, wenn 
es vollſtaͤndig ſeyn wird, 156 Kanonen tragen, mon fie nur mit 
74 Kanonen regiftrirt find. 





und 100 Kanonen, und 


Fregatten der erjten Claſſen. 


Bereinigte 

Staaten 44 
Gonftitution 44 
Guerriere 44 
Java 44 
Potomac 24 
Brandimwine 44 
Hudfon -44 
Eantee 44 
Sumberland 44 
Sabine 44 
Sarannıh 24 
Rariton 44 
Columbia 44 
St. Lawrence 44 








Philadelphia 
Boſton 
Philadelphia 
Baltimore 
Wafhington 
Wafhington 
angefauft 


1 1.138 





14323] 


wird eben ausgebeflert 
in Bofton 

‚, New: Dorf 
„Norfolk 

im mittellaͤnd. Meer 
im ſtillen Ocean 

in New: Vorf 

auf den ESciffswerften 
in Vortsmouth,- 
deßgl. in Boſton 
deßgl. in New-MNork 
deßgl. in New: Dorf 
defgl. in Philadelphia 
deßgl. in Waſhingtor 





deßgl. in SERIE 


NB. Alle diefe RENTE tragen von 56 bie 60 Kanonen. _ 
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Fregatten des ziveiten Hanges. 


























u 5 R 
an = Br 
bes Shiere =: Wo gebaut. 3 Ro im Dienft. 
. 5 & 
ME 
Sonftelation | 36 Baltimore 1797 in Norfolk 
Congreß 35 Portsmouth 11799„Norfolk | 
Macedonian 36 |von den Engländern| 1312 auf den Schiffswerften, 
erobert *) um auggebeffert zu 
| werden. | 
— Kriegsſchaluppen. 
Sohn Adamd | 24 (Charleſton 1799 im mitteländ. Meer 
Cyanne 24 (von den Engländern 
erobert 1815 in Philadelphia , 
Erie 18 Baltimore 1813 Jan der Küfte von Bra— 
| ‚filien | 
Ontario 18 Baltimore 1813 — Kuͤſte von Bra⸗ 
ilien 
Peacock 18 New-Mork 18413 in New York 
Bojton 18 |Bofton 1825 in Bofton _ 
Lexington 18 |Nem= Dorf -[ 4825 Jin Portsmouth 
Dincennes 18 New: Dort 1826 Jim ftillen Ocean 
Warren 18 Boſton 1826 in Philadelphia 
Natchez 18 Morfolk 1827 ne Küfte von Bra- 
ilien 
Falmouth 18 Boſton 1827 in Weſtindien 
Fairfield 18 New: Dorf, 828 im flillen. Ocean 
Vandalia 48 Philadelphia 1828 in Weſtindien 
St. Louis 18 Mafhington 1828 in Weſtindien 
Concord 18 Portsmouth 1828 |in Portsmouth 
Schooners, 
Delphin 12 Philadelphia 1821 im ftillen Dcean 
Graͤmpus 12 |Wafhington 1821 |in Weſtindien 
Shark 12 Waſhington 1821 Jim mittelland, Meer 
Enterprice 42 Mew-Mork 18531 Kuͤſte von Brafilien 
Borer 42 Boſton 1834 Jim ftillen Ocean 
Grperiment 12 Waſhington 1831 |Weftindien 
For y 5 Igefauft 1825 Baltimore 
ae) 5 Igefauft 1823 [Philadelphia 


Total:-Summe: 12 Linienfhiffe, 14 große Fregatten der erften 
Glaffe, 3 Fregatten der zweiten Claſſe, 15 Kriegsfchaluppen, 8 Schooners 
und kleinere Fahrzeuge; von welcher Zahl 5 Linienfciffe und 7 große Fre: 
gatten noch auf den Schiffsiwerften liegen, aber binnen 3 Monaten fegel: 
fertig gemacht werden koͤnnen. 





*) War uefprünglich ein franzoͤſiſches Kriegsſchiff; wurde, im Kriege 
gegen Frankreich von den Engländern und im Kriege der lebteren 
mit America von den Umericanern weggenommen. 
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Unter allen Inſtitutionen dev Vereinigten Staaten ift die Marine 
die nationalfte und genießt die groͤßte Popularität. Sie fann ihrer 
ratur nach nie den Fortfehritten des Landes entgegenftehen,, wohl 
aber die Induftrie und den Handel deöfelben beſchuͤtzen, und fie hat 
mehr als jede andere den Nationalruhm der Americaner begründen 
helfen, Mit verftändiger Befcheidenheit haben ihre Dfficiere ſich 
alles Ancheile an politifchen Streitigfeiten enthalten und den Parteis 
geift aus ihren Reihen verbannt. Cie Faunten ftets nur ihre Pflicht 
gegen die Nation und erfüllten diefe mit Ruhm für ſich felbft und ihr 
Baterland. Don der erften Periode des Revolutionskrieges bis auf 
den gegenwärtigen Augenblick hat die americanifhe Marine mit 

gleihem Erfolg gegen die größten Schwierigkeiten und Gefahren 
gekämpft, welche je eine fo junge Macht bedrohten. Ste umfaßte 
den Unternehmungsgeift und Muth eines neugebornen Volkes und 
Fämpfte mit der Kraft der Jugend den ungleichen Kampf gegen dad 
riefige Mutterland. Welchen Urfachen auch die Engländer die vielen 
Siege der Americaner im leßten Seekriege mit Großbritannien zu= 
fchreiben mögen *), Eine Wahrheit muß fich ihren unwiderftehlich 
aufdringen — daß die Americaner eben fo geſchickte Matrofen find 
und bei allen ®elegenheiten eine Vertrautheit mir dem Dcean und 
eine Verachtung feiner Gefahren beweifen, welche ihrer Abftammung 
von der größten europäifchen Seemacht würdig find. — Die Marine 
der Vereinigten Staaten ift noch jung und verhältnißmäßig Fein, aber 
fie befigt alles, was fie zuleßt groß und felbft mir der euglifchen 
wetteifein machen muß — einen freien uneingefchränften 
Handel und die befte ne für eine Seemacht auf der ganzen Erde, 





*) Man behauptet, daß die americanifchen Fregatten im leßten Kriege 
mit England mehr Kanonen führten, und daß diefe von ſchwererem 
Kaltber und größerer Schufweite waren als die englifhen. Dieß ift 
allerdings wahr, befonders in Being auf die großen, 50 bis 60 Ka: 
nonen tragenden, aber nur mit 44 Kanonen einregiftrirten Fregatten; 
allein auf den großen Binnenfeen war der Vortheil auf Seite der 

Engländer, und fie hatten überdieß noch eine beffere Stellung — und 
doch wurden zwei ganze engliſche Flotillen von den Americanern weg— 
genommen. Auch die Art und Weiſe, auf welche einzelne americaniſche 
Schiffe ganzen brittiſchen Flotten entrannen (Wie 5. B. die Fregatte 
Eonftitution einem Linienſchiff 2. Fregatten und. mehreren Heinen 
Fahrzeugen), beweif’t die Geſchicklichkeit und Klugheit ihrer Officiere. 


408 


Aber im fchlimmften Falle für die Engländer wird der Ruhm der 
Mutter auf die Tochter übergehen, und der Sturm englifc) an: 
gefprochen werden wie in den Zagen von Blafe und Nelfon. 


Die Americaner Fennen ihre Verpflichtungen gegen die Marine 
und den Einfluß des Geiftes der leßteren auf die Officiere und Ma: 
trofen ihrer Handelsflotten. Obgleich wachfam und beforgt für jede 
Staatsausgabe, erhöhten fie doch den Sold ihrer Seemacht und 
bewiefen ihre Dankbarkeit gegen die Marine durch den Eifer, mit 
weldyem der Senat und die Repräfentanten diefe Maßregel unter: 
ftügten. Bei der großen Anzahl öffentlicher Gaftmähler, welche 
jährlich in den Vereinigten Staaten gegeben werden, erinnere ic) 
mich nur zweier Toafte, welche von allen Parteien, einer mit wür- 
digem Schweigen, der andere mit donnerndem Beifall getrunken 
werden: — Das Andenfen Wafhington’s nnd die ameri- 
canifhe Marine. 


Das americanifche Milizfoftem wurde ſchon zur Zeit der erften 
Golonien eingeführt, um die jungen Niederlaffungen gegen die bar: 
barifchen Incurſionen der Indianerſtaͤmme zu vertheidigen. Es war 
gleich in feinem Entſtehen den Gefinnungen und Grundfägen der 
Americaner angemeffen, die fihon damals die Anweſenheit brit: 
tifcber Truppen ungern faben, und lieber felbft die Bejchwerliche 
keiten des Milirärdienftes theilen, ald Soldaten in ihre Dörfer und 
Städte aufnehmen wollten. Sie fürchteten die MöglichFeit einer 
unumfchränften Herrſchaft der Foniglichen Gouverneure durdy Hülfe 
des ftehenden Heeres, und bewaffneten daher die Bürger auf den 
Fall einer bevorftehenden Ufurpation. Zu Anfang des Unabhängigfeits- 
Trieges ftanden nur die Milizen, und bejonders die von Neu-England 
(Maffachuferts und Connecticut) den brittifchen Truppen gegenüber. 
Dhne ihre Gegenwart und die vielen Opfer, welche fie bereit waren 
“ihrem DVaterlande zu bringen, hätten die Americaner an gar Feinen 
bewaffneten Widerftand denken Fonnen, und feine Folgen wären un: 
vermeidlich tragifch gewefen. Seit dem legten Kriege mit England 
ift das Milizfyften in allen Staaten verbeffert und während der Wer: 
waltung des Generald Jackſon ein allgemeines Syſtem der Taktik 
in der ganzen Unton eingeführt worden. 


Die Milizen jedes Staates werden jährlich einmal von ihren 
Dfficieren infpieirt, bei welcher Gelegenheit alle Abwefenden, fo wie 
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Diejenigen, deren Waffen nicht den vorgefchriebenen Gefegen ent: 
forechen, zu mehr oder weniger harten Geldbußen oder Arreft ver= 
urtheilt werden. Dieſe Maßregel vermehrt Feineswegs die Populari= 
tät des Milizſyſtems unter den reicheren Glafjen, welche bei allen 
folchen Gelegenheiten für ihr Zuhaufebleiben zahlen müffen, während 
die ärmeren Bürger, befonders aber Gefellen und Arbeitsleute, immer 
bereit find, ihre Waffen zu tragen und den vorgefchriebenen Mandu— 
werd beizuwohnen. Da die Dffteiere von den Milizen (dem Volke) 
felbft ernannt werden, fo fällt die Wahl natürlicy meiftens auf jene, 
mit welchen das Volk in unmittelbarem Verkehr ſteht; und fo trifft 
e8 fich nicht felten, daß die reichften Kaufleute und Advocaten als 
Gemeine eingefchrieben find, während ein armer ‚Schreiner oder 
Schloffer ihnen befiehle, „an diefem oder jenem Tage vorfchrift: 
mäßig equipirt und bewaffner an einem beftimmten Plage fich bereit 
zu halten und ihrer weiteren Befehle zu harren“ („tiere to await 
further orders‘‘), 

Das Milizfoften ift in den meiften Staaten eine Befteuerung 
der reichen Glaffen, während es dem Volke als Mittel dient, feine 
unumfchränfte Souverainetät zu behaupten. Zur Zeit des Friedens, 
wo die Vorkehrungen gegen den Krieg nie gehürig gewürdigt werden, 
erfcheinen die jährlichen Zufammenberufungen und Manduvers der 
Milizen ald unndthige Störungen der Bequemlichkeit der reicheren 
Claſſen, aber da die Maßregel eine volksthuͤmliche ift, fo müffen 
fie fi) geduldig darein ergeben, und durch die Bezahlung ihrer Geld- 
bußen die Zeche derjenigen bezahlen, welche fich für den Waffendienft 
bereit halten. 

Die jungen Leute in den atlantifchen Städten, welche ſich im: 
mer mehr oder weniger von einem martialen Geifte befeele fühlen, 
entziehen ſich durch Bildung eigener uniformirter Compagnien der 
Schmah, ihren Schuftern und Schneidern gehorchen zu müffen. 
Diefe Compagnien, welche den Namen ‚„‚unabhängiger Soldaten‘ 
erhalten, erwählen dann ihre Dfficiere mir Rüdfiht auf Rang und 
Vermögen, und es find hauptfächlidy diefe unabhängigen Truppen, 
über welche fich die Engländer luftig machen, wenn fie von den ameri: 
eanifchen Milizen fprechen. In der That fehen fie oft bunt genug 
aus, obgleich fie in Bezug auf Geſchmack und Eleganz ihrer Aus: 
ftaffirung e8 manchem europäifchen Garde: Lieutenant zuvorthun. 
Ihr Reichthum läßt fie die ungarifchen Hufaren= Uniformen oder 
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das Coſtume der polnifchen Lancierd allen übrigen vorziehen, fo daß 
fie von einem Europäer, der fie marfchiren fieht, leicht mit einer 
demontirten Escadron Gavallerie verwechfelt werden Fönnten, Aber 
ed gibt auch unabhängige Compagnien unter den Handwerkern und 
andern arbeitenden Glaffen, welche aus Mangel an Vermögen gezwun⸗ 
gen find, die einfache Kleidung und die prunflofen Gebräuche der 
Linientruppen nachzuahmen, und daher ein befferes militärifches 
Ausfehen haben, als die zierlichen Puppen » Soldaten der ariftofra: 
tifchen Städte. 

Obgleich die Mannszucht der americanifchen Milizen weniger 
ftreng ift ald die des flehenden Heeres, und obgleich ſich erftere 
durch einen befondern Unabhängigfeitsgeift auszeichnen, welcher mit 
der Uniform von Soldaten fonderbar eontraftirt, fo befigen fie doch 
drei ausgezeichnete Vorzüge vor jedem europäifchen Heere, welches 
gegen fie entfendet werden fonnte. Der erfte hievon befteht in ihrer 
Zahl, welche „die ganze männliche waffenfähige Bevoͤlkerung in fich 
faßt; der zweite in der Leichtigkeit, womit fie ihre Bedürfniffe befrie— 
digen, und der dritte in der Univerfalität ihres Genie's. 

Die Bemerkung ift ſchon oft gemacht worden, daß fich die 
Americaner felten auf die Ausuͤbung eines einzelnen Gewerbes befchräns 
fen, und daher nur in wenigen Zweigen eben fo gut arbeiten als Die 
Europäer. Ich habe auf diefen Vorwurf ſchon im neunten Gapitel 
geantwortet; bier will ich nur nod) von den Vorzügen diefes Syftems 
fprechen. Es nöthigt fie, mehr zu denken, und den Mangel an 
mechanifcher Fertigkeit durch ein befferes Urtheil zu erfeßen. Sie 
find genödthigt, fidy mit einer Menge von Operationen und den Prinz 
cipien, auf welchen fie beruhen, vertraut zu machen, und werden 
auf diefe Weife zu den verfchiedenften Dingen brauchbar. Dieſe 
univerfale Verwendbarkeit der Americaner Fommt ihrem Syſtem ber 
Nationalverrheidigung fehr wohl zu Statten. — Eine americanifche 
Bürger: Compagnie beſitzt freilich nicht die militärifche Haltung und 
Präcifion europäifcher Soldaten, aber im Fall der Noth kann fie 
ihre eigenen ‚Kleider verfertigen, ihre Schuhe und Stiefel ausbefjern, 
ihre Pferde befchlagen, und ihre eigenen Waffen ſchmieden; fie ver— 
fteht Bruͤcken und Boote zu bauen, und ift gefchidt im Dienfte der 
Matrofen; fie weiß Bäume zu fällen und ſich mit Pfählen und 
Barricaden zu verfchanzen, und an Thätigfeit und ununterbrochene 
Arbeit gewöhnt, wird fie nicht leicht müde in den ſchwerſten und 
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anhaltendſten Anſtrengungen. Ihre Officiere bedürfen Feiner Bedie⸗ 
nung, fie find gewöhnt, ſelbſt ihre Pferde zu fäubern, mit eigener 
Hand ihre Zelte aufzufchlagen und bei der Errichtung von Fortifi: 
cationen und Straßen felbft mit Hand and Werk zu legen. 

Es war hauptfädhlih durch die unermüdlichen Anftrengungen 
der americanifchen Milizen, daß die brittifchen Truppen während 
des Unabhängigkeitäfrieges in allen Richtungen hin beunruhigt und 
oft in der fchlechteften Jahreszeit auf ungebähnten Wegen und 
Straßen überrafcht und umgangen wurden. Die Kortificationen von 
Bunker's Hill (Breed's Hi) wurden in einer einzigen Nacht aufs 
geworfen, die der Dorchefter Höhen, welche die Stadt Bofton be= 
herrfchten und die Evacuation der brittifchen T Truppen berbeiführten, 
von Sonnenuntergang bis zehn Uhr Morgens *), und mit derfelben 
Schnelligkeit wurde die Stadt Neu=Drleans befeftigt. Hinter For: 
tifientionen oder ih einem terrain coupe find die americanifchen Mi— 
lizen wirklich furchtbar, denn fie find vortreffliche Schuͤtzen und 
befigen die Gewandtheit der geübteften Jäger. Sie bilden: eine 
Macht, welche, hundertmal gefchlagen , fi) Hundertmal wieder ver: 
einigen könnte , denn fie find von demſelben Geifte befeelt, welcher 
ihr Vaterland ins Leben rief, tind find felbft die Bürger diefes Landes. 
Die geographifche Lage der Vereinigten Staaten erlaubt ihnen, die 
Defenfive zu ergreifen, während ihre Feinde durch ein Terrain mars 
fehiren müßten, in welchem ihre beffere Disciplin ihnen wenig fruch⸗ 
ten koͤnnte, und in welcher fie dad Ziel der weftlichen — 
ſeyn wuͤrden. 

Im Ganzen find die Aenieiledher fehr auf militärifche Pracht 
und Nüszeichnung erpicht: Die Titel „Capitain,“ „Major,“ 
Drift” und ſelbſt „General“ werden nach allen Seiten herum: 
geworfen; aber da fie ohne Unterfchied dem eiien wie dem andern 
beigelegt werden, fo liegt darin Feine befondere Auszeichnung. — 
Das Milizfpftem der Americaner fehmeichelt ihrer. milicärifchen 
Neigung, ohne fie den Koften und den Gefahren eines ſtehenden 
Heeres auözufegen, und dffnet dem Ehrgeiz der Einzelnen eine 
binlängliche und ünfhädliche Nahrung. Was aber ihre befondere 
Faigteit om Soldatendienft betrifft, fo glaube ich, daß im 





) Borra Storia della guerrä dell’ independenza degli State uniti. 
Libro sesto. 
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Fall eines Krieges die nördlichen und vftlihen Staaten die beften 
Zruppen liefern würden, die füdlichen Staaten die ritterlich tapfer: 
ften, und der Welten eine eigene Art riefenhafter Krieger mit dem 
Muthe und der Ausdauer der Indianer. 





Dreizehntes Eopitel. 


Politifhe Ausfihten von America, — Algemeine Wahlfreiheit. — Zu: 

ftand der Parteien. -—- Nelative Lage von Nord: und Südamerica. — 

Lage der Vereinigten Staaten in Bezug auf England und die brigen 
Länder, — Schluß. 


Wie ver Urfprung und die Fortfchritte der Vereinigten Staaten 
ohne Parallele in der Gefchichte find, fo lafjen fich ihre politifche 
Laufbahn und ihre Ausfichten auch nicht mir dem Schicfale der alten 
Republifen vergleichen, welche weder ihrer Natur noch Form nad) 
Etwas mit der americanifchen gemein hatten. Seit jener Zeit hat die 
Rage des ganzen Menichengefchlechtes eine wichtige Veränderung erlit: 
ten, nicht nur in Bezug auf die Verhältniffe der Regierren zu den Regen: 
ten, fondern auch hinfichtlich der Stellung, welche die verfchiedenen 
Staaten unter ſich eingenommen haben. Der Geift des Ehri- 
ſtenthums, welcher nach einer Paufe von achtzehn Jahrhunderten 
erft jetzt fich zu entfalten beginnt, die Buchdruderfunft, die Errich- 
tung der Poften und in neuefter Zeit ‚die durch Dampf gefchaffenen 
Verbindungslinien, haben den fitrlichen Zuftand der Welt verändert 
und wirken jeßt noch als Reformer auf das ganze Menfchengefchlecht. 
Die Erfindung des Schießpulvers hat die phyſiſchen Kräfte der 
Menfchen ausgeglichen, während die periodifche Preffe die Macht der 
Zahlen gegen die Herrfchaft der Einzelnen zu erheben fucht. 

Die Gefchichte der früheren Zeiten enthält nicht viel mehr als 
die fuftematifche Befchreibung der Räubereien und Graufamleiten, 
deren fich die Völker wechfelfeitig ſchuldig machten, und in welchen 
die Maffen bloß als ftumme Werkzeuge ihrer Negenten aufz und 
untertauchen. Die Weltgefchichte war die Gefchichte einiger wenigen 
Individuen, welche ganze Nationen durch ihren Glanz emporhoben 
oder durch ihren Fall in den Abgrund ftürzten. Syn diefem Sinne 
waren die Könige der Erde wirklich die Stellvertreter der ewigen Ges 
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rechtigkeit, und die Voͤlker mußten ſ fie als unmittelbare Emanationen 
der Gottheit verehren. 

Selbft die Gefchichte Griechenlands und Roms machten von 
diefer Negel Feine Ausnahme, denn obfchon die Helden des Alters 
thums von einem Geifte befeele waren, welcher fähig war, die 
Melt zu umfaffen, fo. waren doch die Maffen, welche die natür: 
lihen Intereſſen der Menfchheit -vorftellen, im Zuftande der Kind: 
heit — die lebenslofen Satelliten einiger glänzenden Sterne. Das 
Schickſal der Herven der alten Welt erregt felbft noch jet größere 
Theilnahme als das unferer Mitlebenden, denn fie fühlten und han: 
delten als die Stellvertreter ihrer Nationen, und ihr Gieg oder 
Untergang war die Geburt oder der Leichenzug eines ganzen Volfes. 

Mit der Entdecfung von America beginnt ein neues Zeitalter 
der Gefchichte. Schon hatten fidy die Ideen vervielfältigt, die Ers 
findung der Buchdruderfunft lieferte das Mittel, fie unter den Maffen 
zu verewigen, und die leßteren hatten angefangen, ihrem Kindesalter 
zu entwachfen. Der Geiſt hatte endlidy feine Regierung begonnen, 
der trägen materiellen Gewalt war die bewegende Kraft der Jutelli— 
genz entgegengetreten, und das Volk felbft hatte angefangen, eine 
Rolle im hiftorifchen Drama zu fpielen. 

Umfonft wurden Waffen gefchmiedet, um die Gewiffensfreiheit 
zu befämpfen, umfonft vereinigten fich Firchliche und weltliche 
Mächte, den Fortfchritten der Philofophie Einhalt zu thun. Die 
Macht der Ideen laͤßt fich nicht durch phyſiſche Hinderniffe befchrän: 
fen, denn fie find ewig und unvergänglich, und das Licht, welches 
einmal in die Welt gedrungen, Fonnte nicht wieder in Finfterniß 
verwandelt werden. Dad einmal aufgegangene Zaggeftirn muß 
feinen Lauf vollenden, ehe es unter dem Horizont hinabfinfen und 
die Nacht ihr Reid) beginnen Fan. Die Juterefien der Wahrheit 
und Menfchlichkeit waren an die Stelle der Nativnalunterfchiede 
getreten, und ſtatt fruchtlofe Eroberungsfriege zu führen, hatten 
die Völfer begounen, auf ihre eigne Sicherheit bedacht zu ſeyn. 
Künfte und MWiffenfchaften waren Gemeingut der Wölfer geworden, 
und die Fortfchritte der Civilifation hatten diefe ald Glieder ein und 
derfelben Familie vereinigt. 

Aber das neue Gebiet des Geiftes exiftirte bloß in den Ideen 
der Menfchen,, es befaß Feine phufifche Gewalt — Fein Leben in der 
Zeit und im Raume. Die unveräußerlichen Rechte der Menfchheit 
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ftanden den hiftorifchen Nechten der Einzelnen entgegen, und ber 
emporfeimende Geift der Freiheit mit dem Geburtsrechte der. Fuͤrſten. 
Umfonft hatten die Völker ſich bemüht, ihr ein begränztes Meich zu 
erwerben, als ein friedliches Mittel ſich darbot — die Anſiedlung 
eines neuen MWelttheild. Beide Theile waren bei der Yusführung 
diefes Planes thätig: eine in der Hoffnung, die praftifche Anwen 
dung ihrer Prineipien zu realifiven, die andere, um fich eines mächtig 
werdenden Feindes zu entledigen, deffen Dafeyn ihm felbft gefährlic) 
werden konnte. Daß America nicht früher entdeckt und angefiedelt, 
daß die fruchtbarfte Provinz des neuen Welttheils von Engländern 
angebaut wurde, — der Nation, weldye in den politifchen Willen: 
[haften die größten Fortfchritte gemacht hatte — das muͤſſen wir 
jener Macht zufchreiben, welche über das Schickfal einzelner Men: 
fchen wie ganzer Nationen wacht. Wäre der neue Kontinent um ein 
Sahrhundert früher entdeckt worden, fo wäre jeßt das ganze euro: 
päifche Feudalfyftem dahin verpflanzt, und flatt der europäifchen 
Aufklärung wuͤrde America nur das Bild leidender Millionen zuräd: 
werfen, 

Die Anfiedlung der Vereinigten Staaten fiel unter günftigeren 
Umftänden vor, als je die Geburt eines neuen Volkes begleiteten, 
Sie ſtuͤtzte fich gleich im Anfange auf die reinften und gerechteften 
Grundfäge, welche in ihrer Anwendung nur aufgeringe moralifche Hin: 
derniffe fließen. Die Verfaffung von America war Fein Problem, 
fondern ein erwiefener Lehrfaß, zu welchem die Unabhaͤngigkeits⸗ 
erflärung nur eine nothiwendige Folge war. 

Der Same der Freiheit fand in Europa Feinen Boden zur Zeis 
tigung; aber er wucherte üppig in America, und bat fi) feicher fo 
fehr vermehrt, daß er nicht leicht wieder vertilgt werben kann. Die 
Vereinigten Staaten haben einen Rang unter den mächtigften 
Staaten der Erde eingenommen; aber ihre Stärfe liegt in der mera= 
lifchen Gerechtigkeit ihrer Regierung. » America befigt nicht nur 
alle Elemente der Nationalgröße, fondern auch die Sympathle aller 
cioilifirten Völker. Es ift der Nepräfentant der Givilifation und des 
‚neuen Staatölebend, und als folcher Das belebende Princip der 
neueren Geſchichte. 

Drei mächtige Feinde fcheinen den jungen Staat und die Union 
zu bedrohen: — die Sklaverei, die gengraphifchen Unterfchiede des 
Nordens, Südens und Weſtens; und zulegtdie Zügellofigkeit der nies 
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deren Claſſen, welche nach der Meinung vieler Politiker durch die in 
America eingeführte unbefchränfte Wahlfreiheit herbeigeführt werden 
muß, — Ueber die Sklaverei habe ich fchon im zwölften Gapitel 
nıeine Meinung ausgefprochen, und id) brauche daher nur noch ihres 
Einfluffes auf die Union zu erwähnen, in fo fern fie nämlich die 
Zwietracht zwifchen den nördlichen und füdlichen Staaten anfacht, 
oder durch die Vereinigung ihrer gegenfeitigen Intereſſen eine neue 
Bürgfchaft für den Fortbeftand der Union gewährt. Ich glaube das 
Letztere, obgleich ich gerne zugeftehe, daß der Norden unabhängiger 
com Süden ift, als der Süden vom Norden, und daß daher die 
Sflavenftaaten auf die Macht des Nordens ftetö eiferfüchtig ſeyn 
werden. Die Fortdaner der Sklaverei in den füdlichen Staaten ift 
vielleicht eben fo zu fürchten, als die nothwendigen Folgen ihrer 
plöglichen Aufhebung; aber fo lang die Union befteht, braucht die 
Unwefenheit der Neger Feine Furcht einzuflößen, denn jeder Aufſtand 
derfelben würde augenblicklich durd) die Macht des Nordens ges 
daͤmpft werden. Der Süden muß daher die Freundfchaft der noͤrd— 
lichen und weftlichen Staaten zu erhalten fuchen, vertaufcht dafür 
aber mit ihnen feine Reichthümer. Die füdlichen Staaten find 
die größten Confumenten der nördlichen Producte und Manufacs 
turen und vermehren dadurch den Wohlftand und die Thätigfeit des 
Nordens. 

Die Ausfuhr der Vereinigten Staaten befteht hauptfächlidy aus 
füdlichen Producten, worunter die Baumwolle: die Summe aller 
übrigen überfteigt. Während des leiten Zoltarifs trugen die 
füdlichen Staaten im Verhaͤltniß zu ihrer Ausdehnung deu bei wei⸗ 
tem größten Theil der Staatslaften; und doch war die Mafregel 
felbft von den Staatsmännern des Südend ausgegangen. Da 
die Ruͤckfracht für diefe Producte gewöhnlicy nach den nördlichen 
Häfen gebracht wird, fo ift ed eigentlich der Norden, welcher aus 
den füdlichen Staaten die größten Vortheile zieht, während die 
Bewohner der leteren bloß die Aufbewahrer ihrer Reichthümer 
find. Die Negerfflaven von America arbeiten eben fo fehr für 
den Wohlſtand der nördlichen Staaten als für den ihrer eigenen 
Gebieter: fie fhaffen das Capital mit welchem der Norden Handel 
und Manufacturen gründet. 

Im all einer Trennung ber Staaten würden diefe Quelle 
des Nationalveichthums für den Norden verfiegen; denn der Süden 
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würde gezwungen ſeyn, ſelbſt Marufacturen anzulegen und einen 
andern Weg für feine Ausfuhr zu fuchenz; der Norden würde 
höchftens ein Mitbewerber um den füdlichen Handel feyn, während 
er ihn jeßt als ein außsfchließendes Monopol befigt. 

Aber der Süden ift mir dem Norden noch durch andere Bande 
verfnipft. Beinahe alle Kauf: und Gewerböleute in den füd: 
lichen Staaten find Gmigranten aus dem Morden der, Union, 
und durch ihre Hände oder durch die ihrer Gorrefpondenten geht 
der ganze Reichthum der füdlichen Pflanzer. Diefer Theil der 
füdlichen Bevölkerung würde im Fall einer Trennung entweder 
ausgeftoßen oder gezwungen werden, ſich an die Pflanzer anzu: 
ſchließen. Im erften Fall würden fie um ihr Vermögen kommen, 
im zweiten ihren eigenen Brüdern als Feinde gegenüber ftehen. 
Mir Fonnten jegt noch den Fall annehmen, daß der Norden fähig 
wäre den Süden zu unterjochen, wenn nämlich das Klima jener 
Staaten den Weißen zuträglich wäre. Aber felbft die Eroberung 
des Südens würde nicht den Reichthum des Nordens vermehren. 
Die Bewohner der nördlichen Staaten ziehen jeßt größere Vor: 
theile aus dem Süden, als fie aus der wirklichen Befignahme des 
Bodens erwarten koͤnnten. Jetzt liefert der Süden dem Norden 
die Materialien feiner Induſtrie; als Pflanzer würden fie fie felbft 
fhaffen müffen und die Koften ihrer Erzeugung zu tragen haben. 
Statt vorwärts zu kommen, wuͤrden fie’ einen Schritt zurück machen, 
und fi) von neuem mit jenen Uebeln umgeben, denen fie fo gluͤcklich 
entronnen find. - Aber der Süden und Norden find allzu gleich gegen 
einander abgewogen, eine folche Eroberung möglic) zu machen, und 
ed eriftirt überdieß noch eine weftliche Macht, deren Intereſſe, an 
beider Wohlfahrt gefnüpft, nie einen folchen Krieg zugeben würde. 

Ich betrachte die fehnellen Fortfchritte des Weſtens, wie ich 
chon einmal zu bemerken Gelegenheit hatte, als den größten Schuß 
der Urion und der Freiheit von America. Er enthält die unterneh— 
mendfte Bevdlferung der Vereinigten Staaten, und den tüchtigften 
Sinn für Freiheit und Gerechtigkeit. Im Fall eines Streites zwi: 
ſchen dem Norden und Süden würden beide Theile an die Intereſſen 
des Weſtens appelliven, und zu weffen Gunften fich diefer erflären 
wirde, auf deffen Seite würde der Sieg ſich neigen. Aber feloft 
in diefem Falle würde die Vereinigung des Weſtens mit einer der 
Parteien die andere zwingen nachzugeben, oder ihre eigene Unab- 
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abhaͤngigkeit aufs Spiel zu feßen. Auch ift der Werten nicht weniger 
vom Norden und Süden abhängig als diefe von einander. Ein Theil 
feiner Producte wird nach Norden verführt und dort confumirt, 
der andere folgt dem Laufe des Miffiffippiftroms und geht nach den 
fürtichen Staaten. Man brauchte nur die Mündung des Mifftffippi, 
und die Candle und Eifenbahnen der Staaten von New-York und 
VPennfploanien zu fperren, um den Werften eben fo zu blociren ald 
ob ein Gordon an feiner Gränze gezogen wäre. 

Es gibt überdieß noch eine vierte Partei in den Vereinigten 
Staaten, aus Elementen beftchend, welche, obgleich weniger durch 
phyſiſche und geographifche Unterjchiede vor den andern ausgezeichs 
‚net, dennoch durd) ihre gemeinfchaftliche Abftammung innig mit 
einander verbunden, und durch gewiffe moralifche Kennzeichen zu 
einem befondern Volfe geftenpelt find, Dieß find die Neu-Eng— 
läuder. Die oͤſtlichen Staaten (fo heißen ihre Wohnfize) müffen 
die Manufacturdiftriete von America werden, und als folche mit 
den füdlichen Staaten, welche mit ihnen nie rivalifiren, wohl aber 
die beften Conſumenten ihrer Fabricate werden Fünnen, im guten 
Ginverftändniffe zu leben fuchen. | 

Das Dafeyn fo vieler verfchiedener Parteien dient dazu, ihre 
gegenfeitige Wirfung auf einander zu neutralifiren, und die Herr: 
fchaft der einen über die andere zu verhindern. Syeder dießfällige 
Verſuch würde von der Öffentlichen Meinung geächtet werden — 
der einzigen wirklichen Macht in den Vereinigten Staaten. Der 
Wohlſtand aller Parteien ift der Dauer des Friedens verpfändet. 
Die Capitalien des Nordens circuliren jet in der ganzen Union, und 
bereichern eben fo fehr den Wellen und Eden als die dftlichen Fa— 
bricanten. Die Znduftrie und der Handel werden nicht von einzel: 
nen Provinzen genährt, fondern durch das Zufammenwirken aller 
Staaten, Der Unternehmungsgeift von Neu:England würde bald 
abfterben, wenn ihm nicht der Süden ftets neue Nahrung ver: 
ſchaffte; der Weften würde feine Producte nicht verwerthen Fünnen, 
wenn der Süden und Norden nicht feine Confumenten wären, und 
der Süden würde nicht im Beſitz feiner Sklaven gefichert feyn, wenn 
er nicht auf den Schuß des Nordens und Weftens rechnen Fönnte. 

Von der erften Stunde ihrer Eriftenz bis auf den gegenwärtigen 
Augenblick hing das Schickſal der americanifchen Golonien von ihrem 
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ihrer nationalen Exiſtenz waren ihre Intereſſen fo innig mit einander 
verwebt, daß ſie ſich freiwillig zu jener Union verbanden, welche 
jeßt das Hauptwerfzeug ihrer Größe geworden ift. Diefelben Ur: 
fachen, welche fie damals zu einem Staate verbanden, wirken jeßt 
noch ftärfer als zur Zeit des Revolutionsfrieges. Ihre gegenfeitigen 
Intereſſen in dem Fortbeftand der Union haben ſich mit jedem Jahre 
vermehrt. Schon der pecuniaͤre Verluft, welcher für alle Theile aus 
einer möglichen Trennung entftehen müßte, ift unberechenbar. Syn: 
duftrie, Handel und Acerbau würden in allen Theilen des Landes 
gehemmt, und der Unternehmungsgeift der Bürger auf die engen 
Gränzen einzelner Staaten angewiefen feyn. Kein Vortheil, wel: 
chen die eine oder die.andere Partei aus einer ſolchen Trennung zu 
ziehen hoffen koͤnnte, wäre im Stande den Verluft zu decken, welcher 
hiedurch nothwendigerweife für fie entftehen müßte, und es ift daher 
unglaublich, daß die Vereinigten Staaten, felbjt mit den ſchmutzig— 
ſten Rüdfichten auf ihre Geldintereffen, fid) nur dem Gedanfen an 
eine Trennung hingeben fönnten. Aber fo lange die Nation mit die- 
fer Peſt verfchont bleibt, muß der Ehrgeiz der Einzelnen an der 
Beharrlichfeit des Volkes fcheitern. Streit und Krieg befürderten 
von jeher nur die. Sintereffen einzelner Perfonen; die Maffen hat: 
ten nie etwas dabei zu gewinnen. Im Verhaͤltniß als daher 
die letzteren fähig werden, ihre eigenen Intereſſen zu beurtheilen, 
muß die bewaffnete Oppofition ihre Macht verlieren, nicht bloß 
in America, fondern in allen Theilen der Welt. Das unglüd: 
liche Princip, daß der Ruin eines Volkes die Größe eines an- 
dern begründe, läßt fich Faum auf Nachbarländer anwenden, viel: 
weniger auf die Republiken von America, vereint durch diefelben 
Intereſſen und unter einer und derfelben Gentral: Regierung. 
Bis jetzt hat die americanifche Gefeßgebung nicht die ges 
ringften Symptome einer Feindfchaft unter den verfchiedenen 
Staaten nachgewiefen. Süd - Carolina hat ſich zwar gegen‘ den 
Zolltarif erflärt, aber die übrigen Staaten zeigten fich nicht nur 
willig das ungerechte Gefeß zu widerrufen, fondern beftanden 
auch auf deffen Vollziehung bis es zuruͤckgenommen werden würde, 
Die füdlihen Staaten Flagten über die ungerechte Einmifchung 
des Nordens in ihre Sflavenangelegenheiten, und fogleich be— 
fchließen die nördlichen Staaten fich jeder weitern Einmifchung 
zu enthalten, und den Abfichten der Abolitioniften auf jede ges 
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feßliche Weife zu begegnen. Der Süden beftand auf dem aus 
fchließlichen Recht, über feine Sklaven Gelee zu erlaffen, ein Recht, 
welches ihn zwar ausdrüclich durch die Conſtitution gefichert ift, 
das aber noch vor kurzem von vielen Parteien in Zweifel ge: 
zogen wurde, und fogleich erflärte der Gongreß, daß er nicht 
das Recht habe, ſich in die inneren Angelegenheiten des Südens 
zu miſchen. Aufrührifche Schriften werden nach den füdlichen 
Staaten gefandt, aber die Gentral-Regierung verbieter den Poſt— 
Amtern fie zu verbreiten. — Sind dieß die Zeichen der Unter: 
druͤckung, mit welcher die Majorirät die Union regiert? Kann der 
Suͤden unter diefen Umftänden über die ungerechten Anmaßungen 
des Nordens Klage führen? Und ift es nicht wahrfcheinlich , daß 
im Fall einer gewaltfamen Intervention des einen oder des ans 
deren Staates die Union die Macht befigen wurde fie zu be= 
ſchuͤtzen? 
| Edmund Burke, in feinem Aufruf an die Americaner im 
Namen der Minorität des Parlaments, fah voraus, daß einzelne 
Staaten der Union bald die Freiheit der andern bedrohen wir: 
den, und rieth ihnen daher mit ftaatswiffenfchaftlicher Weisheit 
unter einer Regierung zu verbleiben, welche die Macht hätte, fie 
gegen ihre wechfelfeitigen Ufurpationen zu befhügen. Diefe Macht, - 
welche Burke nur dem König und dem Parlament von England 
zufchrieb, beſitzt jet der Congreß der Vereinigten Staaten. Go 
lange die Union währt, werden “die Fleineren Staaten gegen Die 
Anmaßungen der größeren gefhüßt feyn; einmal von dem Körper 
der Republik abgefchnitten, würden fie bald die Beute ihrer mäch- 
tigen Nachbarn werden, 

Sch glaube nicht, daß fic) jetzt ein Gandidat für irgend ein 
Ant in den nördlichen Staaten vorfindet, welcher ein Abolitionift 
wäre; denn die dffentliche Meinung hat fich feit einem Jahre fo 
zu Gunften der füdlichen Staaten geändert, daß Fein folder auf 
Erfolg rechnen koͤnnte. Der Fanatismus einiger Zeitungsfchreis 
ber und Drucker ift der ganze Ueberreſt der Verſchwoͤrung der 
Abolitioniften, und. felbft diefe finden in New: York und Phila- 
delphia Feine Seuerserficherungsanftalt, welche willig wäre. ihre 
Häufer oder ihre Geräthfchaften gegen die Wuth des Pobels zu ver: 
ſichern. Die Abolitioniften waren nie regelmäßig organifirt, und waͤ—⸗ 
ven nie im Stande gewefen, den Pflanzern ber ſuͤdlichen Staaten den 
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geringften Schaden zuzufligen, wenn fie nicht im Anfange zu un- 
bedeutend gewefen wären, um die Öffentliche Aufmerffamfeit auf 
fih zu ziehen. Alles dieß beweif’t die Bereitwilligkeit der ver- 
fhiedenen Parteien durch jede Gonceffion einander zu verfühnen, 
welche mit ihrer eigenen Unabhängigkeit und den Grundfäßen der 
Gerechtigkeit vereinbarlich ift. 

Daß die moralifchen Gründe für den Fortbeftand der Union, 
welche ich im eilften Eäpitel angeführt habe, und die Furcht vor 
den Webeln, welche einer Trennung nothwendig folgen müßten, 
mit jedem Tage mehr die Aufmerffamfeit aller Parteien auf fich 
ziehen, ift eine umwiderlegbare durch taufendfältige Reden und 
Schriften bewiefene Thatfache; die Americaner fprechen von der 
Möglichkeit einer Irennung, laffen aber Fein Mittel unverfucht 
diefe zu verhindern. Sie Fennen die Gefahr und denfen daher 
zeitig auf die Mittel ihr zu begegnen. Die Suͤdlaͤnder fprechen 
nur felten über diefen Gegenftand, aber im Norden ift er zum 
Zagsgefprach, felbft mit Fremden geworden. Es gibt Menfchen, 
welche durch die Nahe einer drohenden Gefahr in ihren Ent: 
fchlüffen fo gelähmt werden, daß gerade ihre Furcht jene Be: 
gebenheiten befchleunigt, denen fie am meiften zu entrinnen wuͤn— 
fhen. Aber die Union der Vereinigten Staaten ruht auf einer 
breiteren Grundlage ald der bloßen Speculation einzelner Per— 
fonen; fie ift auf die moralifhen, politifchen und materiellen 
Intereſſen des Volkes gegründet, das Volf Fennt diefe Intereſſen, 
und ift frei feinem eigenen Urtheile zu folgen. 

Es gibt noch einen andern Zug des amertcanifchen National: 
Charafters, welcher den Fortbeftand der Union zu verbürgen fcheint ; 
Fein Volf der Erde liebt fo fehr die Größe und Ausdehnung im 
Raume. Ein Americaner würde fidy nach feiner eigenen Art fich 
auszudrüden „verkleinert““ („belittled“) glauben, wenn er bloß 
Bürger von New=-Morf oder Pennfyloanien geheißen wärde. Er 
bedarf des Raumes, um ſich auszubreiten, denn im Geifte befißt er 
ſchon jeßt das ganze americanifche Seftland. 

Das größte Vergnügen eines Americaners befteht in feinem 
ungehinderten Auf- und Abfahren auf den großen Binnengewäffern 
und den weftlichen Fluͤſſen. Wie zerftörend für feine Träume von 
Nationalgröße würde nicht der Gedanke ſeyn, auf feiner Reife nach 
New: Orleans, fo oft er durch einen neuen Staat Fommt, angehalten 
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und in einer Provinz ald Fremder behandelt zu werden, Die er jeßt 
zu feinem DVaterlande zählt. Der Nordländer würde feine Locomo: 
"tive auf feinem Weg zu Öefchäften oder zur Unterhaltung ein Duzend- 
mal anzuhalten haben; er würde Faum eine Einladung zum Mittag: 
effen oder zur Geſellſchaft annehmen dürfen, ohne einen Paß mit ſich 
zu führen, oder die Erlaubniß der Gouverneure- der verfchiedenen 
Staaten nachzufuchen, durch die er hindurdy müßte, um ſich zur be- 
flimmten Zeit irgendwo einzufinden. 

Der Gedanke an eine politifche Trennung ift bei den meiften 
Americanern nicht nur mit der Idee eines allgemeinen Elends ver: 
bunden, fondern auch mit einer abfoluten und ewigwährenden Ent: 
ehrung. Sie fehen ein, daß fie dadurch die Achtung der Welt ver: 
lieren müßten, und daß ein „New-Yorker““ oder ein „Neu: 
Engländer‘ in Europa weniger gelten würde als ein „Ameri— 
caner.‘’ Sie fühlen, daß fie die Union der Staaten eben fo ver: 
theidigen müffen als ihre eigene Ehre, und erblicken daher in ihrem 
Fortbeftand die Dauer ihres eigenen Glüces und ihrer Sicherheit. 

Aber außer den moralifchen und phyſiſchen Urfachen, welche die 
Union begünftigen, findet man unter den Americanern troß alles 
Scheine vom Gegentheil eine wechfelfeitige Anhänglichkeit, und 
eine Vaterlandsliebe, welche mit einer Liebe zu den Vereinigten 
Staaten gleichbedeutend ift. Diefe Anhänglichkeir ift um fo ftär: 
fer zwifchen den verfchiedenen Staaten der Union, als fie fich felbft 
auf England erfiredt. Die Americaner lieben noch immer das Land, 
welches fie gebar und fie in ihrer Kindheit pflegte, und von deffen 
Berfaffung und Geſetzen fie einen fo werthoollen Theil beibehalten 
haben. Was fie auch zur Zeit des Nevolutionskrieges empfunden 
haben mögen, fie find doch dasfelbe Volk mit den Brirten, und 
muͤſſen in diefer Eigenfchaft noch jest ihren transatlantifchen Bruͤ— 
dern zugerhan feyn. Ju Neu- England haben vielleicht gewiffe eng= 
herzige Vorurtheile geherrfcht — . wenigftens hat man diefes feinen 
Bewohnern oft genug vorgeworfen, — aber felbft diefe weichen mit 
jedem Jahre dem immer zunehmenden National: Gefühl und einer 
die ganze Union umfaffenden Vaterlandsfiebe. Im Anfange des 
Unabhängigkeitsfrieges waren die Staaten Maffachufetts und Bir: 
ginien die mächtigften und gebilderften Provinzen von America. 
Durd) ihren Rath und durch ihr Beifpiel wurden die andern Staa— 
ten zum Kampf aufgemuntert, und ihr Einfluß lenkte auf lange 
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Zeit die wichtigften Angelegenheiten des Congreſſes. Im Verhaͤltniß 
ald die Bevölkerung des Südens, befonders aber die des Meftens zu- 
nahm, haben die Macht und der Einfluß Neu» Englands abgenom- 
men; aber feine moralifche Kraft blieb diefelbe, und brachte ein 
eigenes Mipverhältniß zwifchen feinen moralifchen und phyſiſchen 
Hilfsquellen hervor. — Die neuenglifchen Staaten waren daher 
immer im Rufe der größten americaniſchen Ariftofratie, denn es 
lag in ihrem SSntereffe die Macht des Senats zu vermehren, in wel: 
chem fie durch ihre moralifchen Vorzüge glänzen Fonnten, und die 
allgemeine Wahlfreiheit und die Macht der Repräfentanten wo mög: 
lich zu befchränfen, weil ihre numeriſche Etärfe im Verhältnif 
zur fchnellen Zunahme der Bevdlferung des MWeftens mit jedem Jahre 
fich verringern mußte. 

Jeder Staat ſendet zwei Senatoren * Waſhington, die Zahl 
der Repraͤſentanten aber iſt im Verhaͤltniß zur Bevoͤlkerung. Die 
ſechs neusenglifhen Staaten: Maine, New-Hampfhire, Vermont, 
Maſſachuſetts, Gonnectieut und Rhode-Island, fenden zufammen 
38 Repräfentanten, wovon 5 auf Maine, 5 auf New: Hampfhire, 
2 auf Rhode» Fsland, 7 auf Connecticut und 12 auf Maffachuferts 
zu ftehen fommen. Die Zahl der NRepräfentanten des Staates 
New-Hork betraͤgt aber allein 30, die von Pennfyloanien 28, und 
die von Ohio 19. — Ohio war im Fahre 1800 noch gar Fein Staar, 
beſitzt aber jegt fhon 50 Procent mehr Einfluß auf die Berathfchla= 
gungen des Congreffes als die alte Colonie von Maffachufetts! Der 
Staat von New: York, welcher während des Nevolutionsfrieges 
und gleich nah Beendigung deffelben dem Staate Maflachufetts *) 
in jeder Beziehung nachftand, hat jeßt. gerade fo viel Einfluß auf 
das Haus der Repräfentanten, als 5 neusenglifche Staaten zufam: 
mengenommen, und Pennfyloanien ift beinahe eben fo mächtig gewor⸗ 
den. Die Staaten von Neu: England erwählen aber 12 Senatoren, 
während New-York nur zwei hat; wären daher die erfteren unter 
fi einig, fo würden fie zehnmal fo viel Macht im Senat befigen | 
ald der Staat New-NYork allein. Dieß allein wäre hinreichend, eine 





*) Die Bevölferung von Maffachufetts belief fih im Jahre 1770 auf 
340,000 und die des Staates. New: Dorf auf 163,000, Im Jahre 1850 
war aber die Devölfering von Maſſachuſetts nur 610,000, während die 
von New-York auf 1,918,000 angewachfen war. 


/ 
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fogenannte Staaten Ariftofratie zu gründen, welche auch in der That 
im Senat auf lange Zeit ihr Unweſen trieb. Ein Fleiner Theil der 
ganzen Bevölkerung der Vereinigten Staaten oder zum wenigſten 
eine Minorität Fönnte im Senat den Wünfchen des Volkes wider: 
fteben, während in Haufe der Repräfentanten die Maffen als Nation 
auftreten und auf volfsthümliche Art entfcheiden. Im Haufe der 
Repräfentanten müffen die neuzenglifhen Staaten mit jedem Jahr 
an Einfluß verlieren, aber im Senate werden ihre ntereffen noch 
auf lange ‚Zeit Fräftig vertreten werden, Mehrere englifhe Schriftz 
fteller haben diefe Staaten: Ariftofratie durd) die höhere Bildung der 


Neu: Engländer zu, erflären gefucht, welche fie natürlich zu Tories 


machen; ich habe aber in den ariftofratifchen Gefinnungen der Neu: 
Engländer nie etwas Anderes erblicten koͤnnen, als eine. fchlaue Be: 


‚rechnung ihrer politifchen, commerciellen und materiellen Intereſſen. 


Aber diefe Engherzigkeit der Einwohner der dftlihen Staaten, 
welche fi) zum Theil in ihren politifchen Verhandlungen Fund 
thut, ſtoͤrt Feineswegs ihre freundfchaftlichen Berhältniffe zum 


Suͤden und Welten. Die weftlichen Staaten find hauptſaͤchlich 


mit Emigranten aus NeusEngland angeftedelt, welche nie auf: 
hören werden fir das Land der „Pilgervaͤter“ zu fühlen, obgleich 
ihre politifchen Gefinnungen durch ihre veränderte Stellung man: 
chen Wechfel erlitten haben dürften. | | 

Nichts ift in der That gewöhnlicher in den Wereinigten 
Staaten, als die Nordländer über die Suͤdlaͤnder losziehen zu 
hören; fobald ſich aber ein Fremder in den Streit mifcht, wird 
er vermieden, und die Beleidigung ald national angefehen. Auf 
diefelbe Art fprechen die Süpländer oft bitter gegen den Norden, 
aber ein Fremder, welcher diefen Beifpiele folgen wollte, wuͤrde 
bald von aller Geſellſchaft ausgefchloffen feyn, und feine Unvor: 
fichtigfeit zw fpät bereuen. Die Americaner find nicht felten mit 
einander im Streite; aber fobald ein Fremder fie angreift, ver: 
einigen fie fich gegen ihn als Bürger ein und desfelben Vaters 
landes. 

Dasſelbe gilt von den verſchiedenen politiſchen Parteien. Die 
Engländer wundern ſich oft über die ultratoriſtiſchen Reden 
americanifcher VParteigänger und über ihre große Verehrung vor 
Fürften und Königen, aber fie irren fih wenn fie fie im diefer 
Beziehung fir -aufrichtig halten. Die Americaner geben oft ihre 
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Verachtung gegen Demokratie, Pobelherrfchaft u. dgl. laut genug 
zu erkennen; aber jo wie man die Verfaffung der Vereinigten 
Staaten, die Weisheit ihrer Staatsmänner und Gefetgeber, oder 
den glücklichen Einfluß republicanifcher Juſtitutionen auf die allge: 
meine Bildung und den MWohlftand des Volkes angreift, fo ver: 
theidigen fie fich mit einer Heftigkeit und einem Euthufiasmus, 
welcher an Leidenfchaft gränzt, und entwideln in ihren Beweiſen 
diefelben Nadicalgrundfäge, die fie in Andern zu verachten das 
Anfehen haben wollen, 

Ihre Verachtung der Demokratie ift rein perſoͤnlich: fie ver: 
achten die Männer, aber fie lieben die Srundfäße einer demokra— 
tifhen Verfaſſung, und ihre angebliche Verehrung perfonlicher 
Vorzüge und Auszeichnungen ‚gründet ſich auf das befcheidene 
Bewußtſeyn ihrer eigenen guten Eigenfchaften. 

Dasfelbe habe ich bei den Demokraten bemerkt. Sie thun 
Alles was in ihrer Macht ſteht, um das politifche Anfehen und den 
Einfluß ihrer Gegner zu befämpfen, und find, wie diefe, nicht 
immer gewiffenhaft, in der Wahl ihrer Waffen; aber fo wie ein 
Fremder ihnen beiftimmt, vertheidigen fie die Weisheit, Tugend 
und felbft den Patrioriemus ihrer Feinde. Ich erinnere mich bei 
einer Gelegenheit meine Meinung in Bezug auf die Eigenfchaften 
eines gewiffen Staatsmannes ausgefprochen zu haben, welche ganz 
mit derjenigen übereinftimmte, die der von mir angeredete Partei— 
gänger ſchon feit Fahren ausſprach und drucken ließ. Ich that dieß 
hauptfächlih, um feine wahren Gefinnungen Fennen zu lernen, und 
war daher nicht wenig erftaunt, als ic) ihn diefelben ganz zu Gunften 
feines Gegners auslegen und erläutern hörte. ,,Sie haben ganz 
Recht,“ erwiederte er, „in Bezug auf den Grundfaß, aber fie ver- 
wechfeln feine Anwendung. Sie Fennen nicht die Eigenheiten unferer 
Geſellſchaft; — Sie find ein Europäer!” 

Es ift äuferft unvorfichtig für Fremde, welche fi) längere Zeit 
in den Vereinigten Etaaten aufzuhalten gedenfen, die Inſtitution 
derfelben oder ihre Staatsmänner felbft in Gegenwart derjenigen 
anzugreifen, welche beftändig gegen fie zu Felde ziehen. Die Ame— 
ricaner find Außerft empfindlich in Bezug auf Alles was ihnen als 
Nation angehört, und wer einmal aus einer Gefellfchaft aus 
gefchloffen ift, erhält nicht fo leicht zu einer andern Zutritt. Was in 
den Americanern am meiften auffällt, ift ihre merkwürdige Einigkeit 
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in Bezug auf alle wichtigen Staatöfragen, und die auffallende 
Uebereinftimmung der Gefinnungen und Meinungen in einem Lande, 
fo verfchieden in Boden und Klima. 

Als eine der Urfachen, welche endlich die Verfaffung der Vers 
einigten Staaten untergraben, und die Union feldft in Gefahr brins 
gen mäffen, werden von einigen Schriftftellern der wachfende Geift 
der Demokratie und die allgemeine Wahlfreiheit angeführt. Sch 
geftehe aufrichtig, ich betrachte das demofrarifche Princip, wie es in 
den Vereinigten Staaten vorherrfcht, ald ein Mittel den Frieden und 
die Union aufrecht zu erhalten, und würde die Sicherheit des 
Staates lieber der Majoritär des americanifchen Volkes anvertrauen 
als einer Faction, wäre fie auch noch fo unterrichtet und geſchickt 
in der Kunft der Regierung. Der Urfprung, die Sitten und die 
Gewohnheiten der Americaner find demokratiſch, und nichts Anderes 
als eine reine Demofratie hätte ihnen je genügen Fünnen. Unter 
jeder anderen Regierungsform müßten fie nothiwendigerweife einer 
Revolution entgegengehen, aber auf eine Demokratie reducirt, ift 
die Gewalt an ihrer Quelle und es Fann Fein Zweifel über ihren ‘Ur: 
fprung oder ihre Anwendung obwalten. Co lange dad Volk, für 
welches die Regierung eingefeßt ift, regiert, wird es Feiner action 
gelingen, fi) über dasfelbe zu erheben; wenn das Wolf aufhören 
wird fouverain zu feyn, dann werden die Factionen zu regieren an: 
fangen, nicht früher. 

Jetzt regiert die Majorität mit einer Allherrfchaft und einer 
Unterwerfung der Minorität, welche allgemeines Vertrauen auf die 
Regierung einflößen, und diefe nicht nur innerlich erftarfen laſſen, 
fondern fie auch in den Stand feßen, fich gegen ihre aͤußeren Feinde 
zu vertheidigen. Die Anarchie ift der Popanz, mit welchem die auf: 
geflärte Oppofition die Vorkaͤmpfer der Demokratie zu fchrecken ſucht; 
aber die vermehrte Leichtigkeit des Credits, die vielen Banfope- 
rationen und der vermehrte Ankauf von weftlichen Ländereien liefern. 
den augenfcheinlichften Beweis von dem allgemeinen Vertrauen in die 
Macht der Regierung, Leben, Freiheit und Eigenthum zu befchüßen. 
Auch die Tories in England legen ihre Gapitalien willig in ame: 
ricaniſchen Staatspapieren an, ungeachtet ihres Abfcheus vor den 
demofratifchen Doetrinen des Präfidenten Jackſon und feiner Partei. 
Kaufleute nehmen gewoͤhnlich die Börfe für den Barometer des 
Öffentlichen Vertrauens in den Fortbeftand einer Regierung. Wenn 
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wir dieſes Princip auf A America anwenden, fo werden wir nirgends 
Vorboten eines herannahenden Sturmes erblicken, wohl aber eine 
ununterbrochene Ausſicht auf einen gewitterloſen Horizont. Die 
Regierung der Vereinigten Staaten ruhte ſchon in ihrem Entftehen 
auf der breiteften Grundlage der Freiheit. Die Demokratie in ihrem 
weiteften Umfange war fehon in der Gonftitution und der Unabhängig: 
Feitserflärung enthalten; aber es war Fein Poͤbel, welcher zur Ne: 
gierung gelangte — diefen gab es.überhaupt nicht in America — 
ſondern das Volk, welches ſich ſelbſt befreit hatte. 

Als die Huͤlfsquellen der Staaten ſich zu eutwickeln begannen, 
bildete ſich eine Claſſe von reichen Buͤrgern, welche die Folgen der 
Demokratie — oder beſſer Anarchie — wie ſie damals in Frankreich 
exiſtirte, befuͤrchtend, die Regierung an ſich reißen, die Maſſen aber 
als ſouveraine Macht davon entfernen wollte. Ich will hier gar nicht 
ſagen, daß ihre Beweggruͤnde ſchlecht geweſen ſeyen; — ſie moͤgen 
aus reiner Vaterlandsliebe gehandelt und den Wunſch gehabt haben, 
das Beſte ihres Vaterlandes zu befoͤrdern; aber deſſen ungeachtet 
iſt es wahrſcheinlich, daß der Grad von Selbſtliebe, welcher mehr 
oder weniger allen Menſchen eigen, ſie ſelbſt als diejenigen bezeichnete, 
welche des oͤffentlichen Vertrauens wuͤrdig ſeyen, ohne jene gewiſſen— 
hafte Ruͤckſicht auf die Verdienſte Anderer, welche ſtrenge Gerechtig— 
keit und eine uneigennuͤtzige Vaterlandsliebe von ihnen gefordert 
haͤtten. 

Sie fingen zuerſt mit dem Senat an, welcher die Staaten 
und nicht das Volk repräfentirt. Sie bemühten fich beſtaͤndig die 
Macht der Senatoren zu vermehren, die der Wolfövertreter aber 
herabzufegen. Ich habe früher bemerkt, daß die Staaten von Neu: 
England am meiften von einer folchen Maßregel zu gewinnen hatten, 
während auf der andern Geire die zunehmende Macht des Volkes 
ihnen gerechte Beforgniffe einflößen mußte. Aber der demofrarifche 
Geiſt des Volkes zerbrady bald alle die ſchoͤnen Theorien einer 
ffarfen, eoncentrirten, aufgeflärten Regierung, welche 
die Gewalt befißen follte das Volk zu lenken, und, im Fall eines 
Miderftandes, ed zu feinem eigenen Intereſſe, von welchem das 
Volk nie einen richtigen Begriff harte, zwingen koͤnnte. 

Die unglüdlichen Ereigniffe der franzöfifchen Revolution fchie= 
nen den ariftofratifchen Parteigängern hinlänglichen Vorwand für 
den politifchen Eifer zu geben, mit welchem fie gleich im Anfange der 
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Republik demofratifche Meinungen und Grundſaͤtze zu befämpfen 
fuchten. Aber die Verhältniffe von Frankreich und America waren 
ganz die entgegengefeßten. Die Americaner, indem fie eine demo- 
Fratifche Regierung einführten, vermieden eine Revolution, die 
Franzoſen harten eine hetvorzurufen, wenigftens eine moralifche; 
‚ denn: die Gemürher waren nicht darauf vorbereitet. Die Americaner 
hatten ihren Zwec erreicht, und wollten bloß für ſich den fort: 
währenden Beſitz ihrer Rechte gefichert wiſſen; die Franzoſen 
Fämpften für diefelben mit inneren und Äußeren Feinden. Die 
Americaner waren imnter frei gewefen, von der erften englifchen 
Niederlaſſung angefangen bis auf den Unabhängigfeitöfrieg. — Die 
Franzofen waren Sklaven bis zum Jahre 1789. In America hatten 
die Bürger durch Verhinderung der Einführung ariftofratijcher 
Inſtitutionen ihre Gleichheit zu behaupten; in Frankreich follten die 
Männer, welche Macht und Anfehen befaßen, den niederen Glaffen 
gleih gemacht werden. | 

Die americanifche Demokratie beruht auf Gerechtigkeit. Es 
war der demofratifche Geiſt, welcher die Einführung adeliger Diftine: 
tionen in den Colonien verbhinderte,*) es war der demofratifche 
Geift des Landes, welcher fi) gegen die ungerechten Anfprüche 
des brittifchen Parlamentes empörte, und es war der Geift der 
Demokratie, welcher ſich endlich Yon England losfagte. Die 
americanifchen Demokraten haben feit der Revolution Feine Partei 
ihres Vermögens oder ihrer gefeßlichen Macht beraubt, ja fie ver: 
fuchten nicht einmal einen MWechfel in der Negierungsform hervorzus 
bringen ; aber fie waren entfchloffen, ihre öffentlichen Beamten 
nicht länger ih ihrem Dienfte zu behalten, als es ihre eigene Sicher: 
heit erforderte, und erwählten an ihrer Stelle Männer, welche 
fähig waren die dffentliche Meinung zu vertreten. Sie wußte, 
daß eine langjährige Ausübung der Gewalt diefe mit dem Macht: 
haber identificire, und erinnerten daher ihre Gefetgeber fo oft 
als möglich an das Factum, daß alle Macht vom Wolf aus: 
gehe, und daß Feine andere Partei im Staate ſouveraine Gewalt 





*) In feinem der Staaten, mit Ausnahme von Süd» Catolina, war 

je ein erblicher Adel eingeführt worden. Die Abfömmlinge eng: 
lifcher Adeligen vermieden forgfältig jede ſolche Auszeichnung; — 
denn fie hatten Alle um ihren Unterhalt zu arbeiten, oder theilten 
ſich — chaftlich in den in ihrer ———— 
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befige. Sie fühlten gleichfam inftinetmäßig die von Livius auss 
gefprochene Wahrheit. „Libertatis magna custodia est, si 
magna imperia esse non sinas et lemporis modus imponatur,‘ 
und es war daher ihr Grundſatz; daß der oͤftere Mechfel der 
Staatödiener zur Aufrechthaltung republicanifcher Inſtitutionen 
nöthig fey. 

Alles dieß war fehon in der ——— Verfaſſung ent— 
halten, und die Gegner der Demokratie in den Vereinigten Staa— 
ten, wenn ſie ſich conſequent bleiben wollen, muͤſſen zuruͤckgehen 
und die erſten Schritte der Provinzialverſammlungen verdammen, 
welche den Befehlen der koͤniglichen Gouverneure widerſprachen. 
Ja ſogar dieſes wuͤrde nicht hinreichen, — ſie muͤßten auf die Ge— 
ſchichte von Großbritannien zuruͤckkommen, und die erſten Schritte 
ihrer Vaͤter mißbilligen, welche die Kuͤſten Neu: Englands mit 
denen von England vertaufchten. 

Die gegenwärtige Staatsverwaltung hat mehr als jede frühere 
die Grundfäge einer reinen Demofratie entwickelt. Die fodera= 
liftifche (Staaten) Partei war ihrem gänzlichen Abfterben nahe, als 
fi) dur die Organifation einer neuen Partei, die der National: 
vepublicaner, ein Mittel vorfand, ihre alten Grundfäge zu erneuern. 
Da aber auch diefe von dem unverfühnlichen Geifte der Demokratie 
über den Haufen geworfen wurde, erfanden ihre Anhänger einen 
neuen Namen, um ihre zerflreuten Trümmer zu ‚vereinigen: fie 
nannten ſich Whigs und brandmarkften die Demofroten als Tories 
— eine Benennung, welche ainericaniſchen Ohren nie beſonders 
wohlgefaͤllig klang. 

Die verſchiedenen Principien und Handlungen beider Arien 
zu befchreiben, hieße Dinge wiederholen, mit welchen die meiften 
meiner Leſer ſchon durch die dffentlichen Blätter vertraut feyn 
muͤſſen. Die der demofratifchen Partei haben ſich nie geändert von 
Anfange der Revolution bis auf den gegemväartigen Augenblic, 
und beftanden immer in dem Beftreben, jede Gewalt des Staates 
vom Volk ausgehen zu machen; die der foderaliftifchen National: 
Kepublicaner und neueren Whigs erlitten von Zeit zu Zeit eine 
fheinbare Veränderung. Die Partei wollte einer allgemeinen 
Dppofition vorbeugen, und gab daher einige ihrer verrufenften 
Grundfäte auf — wenigftend auf eine Zeit, bis fie wieder zu 
Macht und Anfehen gelangen würde — und Fämpfte, wenn es 
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die Klugheit erforderte, unter fremden Fahnen. Aber mit allen 
Inclinationen und Variationen ihres politifchen Compaſſes hatte 
fie doch ftet3 nur einen Zielpunft ihres Strebens — die Staats: 
gewalt nur einigen Wenigen anzuvertrauen, und den Maffen die 
allgemeine Wahlfreigeit „zu entziehen. Ihr Grundfag war immer, 
daß das Wolf nie regieren Tonne, weil das Volk zu diefem Zwecke 
nicht genug gebildet fey; und doch erwarten fie, daß das Wolf, 
welches jeßt diefe Macht befist, genug Verftand haben werde, 
ihnen diefelbe freiwillig abzutreten, und fie zu DVerwaltern des 
Staatsvermdgens und des Öffentlichen Beften zu machen. 


Die Foderativ: Partei laͤugnet, daß alle Menfchen frei und 
gleidy feyen, obgleich diefe Worte in der americanifchen Unabhängig: 
feirserflärung ausgefprochen find; und doch beruft fie fi auf 
das Beifpiel Roms, Griechenlands, Englands und Franfreichs, 
und behauptet, daß eine Nation wie die andere fey, weil die 
menfchlihe Natur überall -diefelbe fey. Ihre Anhänger geben 
daher zu, daß ihre eigene von der ihrer Mitbürger nicht verfchieden 
fey, und daß fie nur durch Umftände über ihre Mitmenfchen 
erhaben feyen. Sie ſind in der That zum Negieren geſchickt, und 
darum verlangen fie auch zu regieren, und verfpotten die, welche 
aus lauter Einfalt fortfahren fich felbft und ihre Gegner zu regie— 
ven, wenn fie diefes traurige Gefchäft den Gebilderen und 
Gelehrten uͤberlaſſen Fonnten. Die foderaliftifche Partei hat die 
Negierungsfunft ftudirt, und fie zu einer MWiffenfchaft erhoben. 
Sie beweiſ't „durch a — b dividirt durch ce, daß der Hammel 
roth feyn und an den Blattern fterben müffe,” wenn ihre unwiſſen— 
Gegner weiter nichts wüßten, als daß es ein Hammel fey. | 


Ihr Argument ift ungefähr dief. Das Volk muß geführt 
werden, wenn ed nicht auf Abwege gerathen, oder zu weit zuruͤck⸗ 
bleiben fol. Um es zu führen ift es nöthig, daß einige Bürger 
(immer die wiffenfchaftlich gebildeten und Gelehrten) an die Spitze 
geftellt, die Anderen aber zur Folge gezwungen würden. Alles 
dieß gefchieht zum Beften des Volkes, welches das Volf nie einfieht. 
Aber die Americaner wollen unglüdlicherweife immer für ſich ſelbſt 
urtheilen und waͤhlen, und den Kopf nicht zu weit vom 
Koͤrper entfernt wiſſen. Hierin beſteht der ganze Unterſchied 
der Meinungen zwiſchen den Parteien in den Vereinigten Staaten, 
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obgleih Hamilton und Bafil Hall fich viele Mühe gaben, 
das politifhe Schiöma wiffenfchaftlich zu erklären. 

Wer die Americaner aufmerffam beobachtet hat, wird zur Ueber: 
zeugung gelangt feyn, daß Feine Negierungsform außer einer reinen 
Demofratie je ihrer Freiheitsliebe genügt hätte, und daß jeder Ver— 
ſuch, ariftofratifche Inſtitutionen in ihrem Lande einzuführen, die 
Dppofition und den gerechten Unwillen des Volkes hervorrufen müffe. 
De Tocqueville behauptet, die Franzofen hätten jet nur die Wahl 
zwifchen einer Demokratie oder einem abfoluten Despotismus; aber 
er hätte denfelben Grundfaß a fortiori auf die Americaner anwenden 
koͤnnen. Ohne mit de Tocqueville zu glauben, daß die Gefee der 
amerscanifchen Demofratie nothwendigerweife unvollfommen ſeyen, 
fondern vielmehr überzeugt, daß fie der Majoritat nüßlich, oder bald 
abgeändert werden müffen, Fann man doch nicht ohne Belehrung 
feine Bemerfungen über ven Einfluß des Familiengeiftes lefen. *) Er 





*) „Mais de nos jours oü toutes les classes achevent de se con- 
fondre, oü lindividu disparait de plus en plus dans la foule, 
et se perd aisement au milieu de l’obseurite commune; aujour- 
d’hui.que l’honneur monarchique ayant presque perdu son em- 
piresans etreremplace par la vertu, rien ne soutient plus I!’'homme 
au-dessus de lui-m&me, qui peut dire ou s’arreteraient les exi- 
gences du pouvoir et les complaisances de la faiblesse ? ** 

; „Tant qu’a dure l’esprit de famille, ’homme qui luttait contre 
latyrannie, n’etait jamais seul; iltrouyait autour de lui des cliens, 
des amis hereditaires, des.proches. Et cet appui Jui eüt-il man- 
que, ilse sentait encore soutenu par ses aleux et anim£ par ses 
descendans. Mais quand le patrimoine se divise et quand en peu 
d’annees les races se confondent, ou placer l’esprit de famille?“ 


T. 2 * 
* 


„Ceei ne mérite-il pas qu'on y songe? Si les hommes devaient 
arriver en effet à ce point, qu'il fallüt les rendre tous libres ou 
tous esclaves, tous &gaux en droits ou tous priv&s de droits? Si 
ceux qui gouvernent les sorietes, en &taient reduits A cette alter. 
native d’elever graduellement la foule jusqu’a eux, ou de laisser 
tomber tous les eitoyens au -dessous du niveau de Thumanité, 
n'en serait-ce pas assez pour vaincre bien des doutes, rassurer 
bien des conseiences, et pr&parer chacun à faire aisement de- 
grands sacrifices ?‘* 

a RE; 

„Les volontes de la demoeratie sont changeantes, ses agens 

grossiers, ses lois imparfaites.. Jel’accorde, Mais, s’il stait vrai 
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wendet zwar diefen Theil feines Arguments bloß auf Frankreich an, 
aber um wie viel mehr muß er nicht für die Vereinigten Staaten 
gelten? Wenn in Frankreich gewiffermaßen alle erblichen Unter: 
fchiede verfchwunden find, fo haben fie in America gar nie eriftirt, 
denn das Primogeniturgefeß war ſchon zur Zeit der Colonien dem 
Volke verhaßt. Die reichften Kamilien in den Vereinigten Staaten 
finfen in Bezug auf Vermögen in weniger als drei Generationen zur 
Gleichheit mit den arbeitenden Claffen herab, und im gewöhnlichen 
Laufe der Natur ift das Genie nie erblich gewefen, Die Americaner 
find daher wenig geneigt, ſich an gewiffe Familien anzufchließen, 
welche weder die Macht noch das Vermögen befiten, ihre Treue zu 
belohnen; und da der Meg zu Reichthümern und Würden Allen offen 
ſteht, fo erweckt jeder Verſuch, fich durch Familienmacht zu heben, 
ihre Eiferfucht und Mißbilligung. Die Ariftofratie muß in America 
erft geboren werden, ehe fie einen Einfluß auf die Gefeßgebung aus- 
üben kann; aber alle Snftitutionen des Landes find ihrem. Entftehen 
entgegen. 

Freilich hört man die Americaner oft ſelbſt eingeſtehen, af 
es in ihrem Lande „ein ſchoͤnes Stuͤck Ariſtokratie““ gabe, welches ganz 
und gar der Aufmerkfamfeit der Europäer entginge. Deffen un: 
geachtet gelang es mir während meines fünfzehnjährigen Aufenthalts 
in den Vereinigten Staaten Dennod) nicht, weder diefe Ariftofratie ſelbſt, 
noch ihre Pracht, ihre Macht, ihren Einfluß, noch ihre Verehrer 
zu entdecken. Ich habe allerdings in America fafhionable Goterien 
Fennen gelernt, ‘welche aus ſehr achtbaren Kaufleuten, Gelehrten, 
Advocaten, Politifern u. dgl. beftanden, und die fich allem Anfehen 
nad) für den Adel des Landes hielten, aber fie befaßen nie den 
Muth, ihren Patricierftolz öffentlich zur Schau zu tragen, und 
wurden in leßterer Zeit eben fo fehr von der Negierung des Landes auß- 
geſchloſſen, als fie fich in Acht nahmen, nicht mir ihren Mirbürgern 
verwechfelt zu werden. Auf der andern Seite habe ich oft Gelegen— 
heit gehabt, eine Gefellfchaft Fennen zu lernen, welche wiederum 





que bientöt il ne düt exister aucun intermediaire entre !’empire 
de la democratie et le joug d’un seul, ne devrions-nous pas plus- 
' töttendre vers l'un, que nous soumettre volontairement a l’autre? 
Er s’ilfallait enfin arriver A une complete egalit& ne vaudrait-il 
pas mieux se läisser niveller par la liberte que par un despot?* 

. Toceguavırız de Ja d&mocratie en Amerique. 
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aus fehr achtbaren Kaufleuten, Gelehrten, Advocaten, Politikern 
u. dgl. beftand, welche nie die geringften Spuren einer eingebildeten 
Superiorirät von fi) gaben, fondern fi immer „Diener des 
Volkes“ nannten, und dennody mehr Gewalt und Einfluß befaßen, 
als ihre ariftofratifchen, in fich abgefchloffenen Nachbarn. Eine 
Partei traumte von Macht und Auszeichnung, die andere befaß 
fie; dieß ift der ganze Unterfchied zwifchen der Ariftofratie und Demo: 
fratie in America. | 

Allgemeine Wahlfreipeit, hieß ed, würde zur Anarchie und 
von ihr zum Despotismus führen. General Jackſon wurde ſchon 
als der fünftige Dictator der Nepublif gefchildere. Wie find diefe 
Prophezeyungen wahr geworden? — Die demofratifche Partei hat 
mehr als jede andere Einigkeit und Stärke entwicelt. Sie hat den 
Siden mit dem Norden verföhnt und die Integritaͤt der Union 
bewahrt; fie hat das Geſetz überall aufrecht erhalten, und Individuen 
wie ganze Staaten der Autorität des Congreffes unterworfen. Sie 
hat zu gleicher Zeit ſich jeder ungerechten Einmiſchung in die innern 
Angelegenheiten der einzelnen Staaten enthalten und den beleidigten 
und verunglimpften Gerechtigkeit verfchafft. Sie hat der ameri- 
canifchen Regierung nad) innen und außen Achtung. zu verfchaffen 
geſucht, und felbft die mächtigften Nationen gezwungen, ihre gegen 
die Vereinigten Staaten eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen; 
kurz, fie hat ihre Gegner in America wie in Europa beftegt, und 
den Americanern wie den Europäern das größte Vertrauen in die 
Sicherheit und den Fortbeftand ihrer Inſtitutionen eingeflößt. 

Und was ift aus dem Dictator geworden? Er ift in der That 
noch immer der Liebling des Volkes, deſſen Beftes er durch jede Hand— 
lung feines militärifchen und bürgerlichen Lebens zu befördern ftrebte, 
aber er ift wie alle feine Vorgänger in den Privatftand zurückgetreten, 
mit feinem andern Lohn feiner vielfältigen der Republif geleifteren 
Dienfte, als die Liebe der Americaner und die Bewunderung der 
Europäer. Er hinterläßt feinem Nachfolger das Beiſpiel feiner Tus 
gend, und eine Regierung, geftüßt auf Freiheit und Gerechtigkeit, 
Demofratifche Znftitutionen, wie fie in America’ vorherrfchen, 
find ohne Parallelle in der Gefchichte. Griechen und Römer träumten 
ſich nie eine Regierung wie die der Vereinigten Staaten, und es 
wäre diefe fchon durch die Unwiffenheit der Maffen und die Abweſen— 
heit einer periodifchen Preffe unmöglich gewefen. Noch nie hatte 
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das Volk felbft die Regierung eines Staates übernommen, oder die 
höchfte Stantögewalt unter ſich getheilt. Ale Argumente für oder 
gegen die demofratifche Regierungsform muͤſſen daher hypothetiſch 
bleiben, bis die Zeit und die Gefchichte das Raͤthſel gelöft haben 
wird. Die Frage in America ift nicht: ob eine Demokratie gefchaf- 
fen, fondern ob fie verändert oder umgeftoßen werden foll? 
Sie ift da, und Faun nur durch eine gefähtliche Revolution wieder 
verdrängt werden. Die Tories find die Revolutionaͤrs in America, 
die Demokraten find Die Gonfervativen und vertheidigen Die Regie- 
zung. Die Frage ift: ob die leßteren eine Negierungsform aufgeben 
folfen, unter welcher fie bis jeßt folche unermeßliche Fortfchritte 
gemacht haben, bloß weil es zweifelhaft ift, ob fie felbe ewig beis 
behalten fonnen?. — ob fie ſich einer Macht entäußern ſollen, die, 
einmal yon ihnen gewichen, ohne Blutvergießen nicht wieder zu ihrem 
Urfprung zurückkehren würde. 

"Die Demokratie in America ift eine kegitime und hiftorifche 
Regierungsform, welche weder den Sitten und Gebräuchen, noch 
ben Gefinnungen der Bürger entgegenfteht. Der vollkommenſte 
Despotismus, der von China , hat Fahrtaufende gewährt, warum 
ſollte die Freiheit allein auf ewig von der Erde verbannt feyn. Wenn 
die Tyrannei eine ſolche Bafis finden Fonnte, warum follte die Frei— 
heit nur. ein fchöner Traum feyn? Ich will eher glauben, daß die 
Sreiheit der Griechen und Römer nicht auf einer Baſis ruhte, welche 
breit genug war, dent Andrang der Factionen zu widerftehen, und 
daß der Sturz jener Republiken yon der geringen Macht herruͤhre, 
welche die Majorität des Volkes unter fich theilte. Eine ganze 
Nation täufcht fich felten über ihre wahren Intereſſen und kann nicht 
durch eine Partei beftochen werden. Das Volk kann taufend Fehler 
begeben, aber es befißt die Macht, fie wieder gut zu machen, und 
ift, wo es felbft Antheil an der Regierung bat, mit ihrer Kraft und 
Dauer identificirt. Wenn „die Weltgefchichte wirklich das Welt: 
gericht iſt,“ fo müffen wir den Fall der Republiken des Alterthums 
als die Strafe ihrer politifchen Verbrechen anfehen, und dürfen fir 
‚die Sreiheit America's hoffen, fo lange die Americaner ihrer würdig 
feyn werden. 

Bon der größten, Wichtigkeit für den Fortbeftand der Vereinigten 
Staaten iſt der gegenwärtige Kampf der Texaner mit der Republik 


Mexico. Die Americaner waren nicht verpflichtet, ihre Brüder, 
Keifen und Länderbefhreipungen. XII. 23 
(Die Americaner,) 
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. welche nad) Teras gezogen waren, zu unterftüßen, deffen ungeachtet 
zeugen die ungeheuren Summen und die große Zahl Freiwilliger, welche 
ſeit dem Ausbruch der Feindfeligfeiten jenen Fühnen Abenteurern zu 
Hülfe gefandt wurden, von dem politifchen Intereſſe der Americaner 
in diefem Kampfe. Daß die Republif Mexico ihre verlorne Provinz 
nie wieder erobern wird, darüber find wohl jeßt alle Parteien 
einig; aber ich theile Feineswegs die Meinung jener Politiker, welche 
in der Aufnahme von Teras in die Union der Vereinigten Staaten nur 
einen neuen Gegenftand Fünftiger Streitigkeiten fehen wollen. Ich 
halte eher dafür, daß fie die Union fefter fchließen als fie erfchlittern 
wird.  Neu:England und die nördlichen Staaten werden zuerft einen 
Theil ihres politifchen Einfluffes verlieren, aber fie werden ihn 
fpäter wieder gewinnen, und dem Süden in der Zwifchenzeit Gelegen— 
beit geben, feinen alten Rang in der Union wieder einzunehmen. 
Das Gebiet von Zeras Fann leicht in drei oder vier unabhängige 
Staaten getheilt werden, wodurd) den füdlichen Staaten, wenigftens 
auf eine Zeit, die Majorität im Senat und im Haufe der NRepräfen: 
tanten gefichert ift. Deffen ungeachtet Fann die vermehrte Macht 
des Südens nicht die Sicherheit der nördlichen Staaten bedrohen. 
Jetzt fürchtet der erftere die mögliche Einmifchung des Nordens in 
feine Sflavenhändel; er ift Franfhaft empfindlich in Bezug auf die 
geringfte zweidentige Aeußerung des Nordens, denn er fühlt, daß 
ber Norden ftärfer ift, und daß feine Sicherheit gewiffermaßen von 
ihm abhängt. Durch die Erwerbung von Texas werden die füdlichen 
Staaten ftarf genug werden, fich felbft zu vertheidigen und ein Sy: 
ftem der Reciprocität einzuführen, welches die Freundfchaft und 
Uebereinftimmung des Südens und Nordens auf feine urfprüngliche 
Grundlage zurüdführen wird. 

Keine Leivenfchaft ift unfrer Zuneigung zu Andern mehr ent: 
gegen als die Furcht. Nichts ift fo unvereinbar mit einer dauerhaften 
Freundfchaft als ein Gemüth voll von Argwohn und Mißtrauen, 
Diefe Hinderniffe eines gegenfeitigen guten Einverftändniffes laſſen 
fih nur durch eine größere Gleichheit beider Parteien befeitigen, 
welche e8 ihnen unmöglich macht, fich wechfelfeitig zu unterdrücken 


oder einander zu beinträchtigen. Unter folchen Umftänden werden 


‚ hundert Eonceffionen gemacht, welche der fchwächere Theil dem ſtaͤr— 
Feren aus Eiferfucht verweigert haben würde, oder welche fonft den 
Anfchein von Unterwärfigfeit an fich getragen hätten, — Die füd: 
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lichen Staaten werden vielleicht ſelbſt die Sklaverei aufheben, aber 
ſo lange ihnen dieſe Maßregel aufgedrungen zu ſeyn ſcheint, werden 
ſie ſich gewiß dagegen empoͤren. Je maͤchtiger die Staaten ſind, 
welche auf dieſe Art durch dieſelben Intereſſen vereint werden, deſto 
weniger werden ſie ihre Sklaven und die noͤrdlichen Abolitioniſten zu 
fuͤrchten brauchen, deſto beſſer werden ſie daher die Neger behandeln, 
und um fo eher der Stimme der Menſchlichkeit Gehoͤr geben. 

Die Aufnahme von Texas in die Union wird Feine befonderen, 
dem Norden und Weſten entgegengefeßten Intereſſen hervorbringen. 
Der Norden und ein Theil des Meftens (derjenige, deffen Bevölfe- 
rung am fchnellften zunimmt) haben von der Fortdauer der Sklaverei 
in den füdlichen Staaten nichts zu befürchten, und die Frage über die 
Einverleibung von Texas kann daher nur ihre politifchen Jutereſſen 
in Anfpruch nehmen. „Aber die höchfte Macht, welche der Süden 
durch die Erwerbung von Texas erreichen Faun, muß endlich doch 
wieder durch den fehnellen Wachsthum der weißen Bevoͤlkerung in 
den nördlichen Staaten übertroffen werden, und Fann daher nur dazu 
dienen, auf eine beftimmte Zeit den Einfluß herzuftellen, welchen die 
füdlichen Staaten gleich nad) den Friedensfchluß mit England auf 
alle Angelegenheiten des Congreſſes übten. Statt die Sklavenfrage, 
welche mit der der Union gleichbedeutend ift, neuerdings empor: 
zubringen, werden die Gemüther wechfelfeitig fih beruhigen. Jede 
Partei wird fich auf ihre eigene Stärke verlaffen, bis im natürlichen 
Laufe der Dinge die Macht des Nordens neuerdings die des Südens 
überfteigen und feine Abfichten und Plane zum Gegenftand der Bes 
forguiß und des Mißtrauens machen wird. Die Aufnahme von 
Texas, ſtatt der Union entgegenzumirfen, wird die Lebereinftimmung 
der verfehiedenen Staaten vermehren und jene Zweifel an der Aufs 
richtigfeit des Nordens befchwichtigen, welche der fchlechtberathene. 
Eifer einzelner Perfonen unter den Suͤdlaͤndern hervorgerufen hat. 

Auch Fonnen die finanziellen Operationen der füdlichen und 
nördlichen Staaten durd) die Aufnahme von Texas uur gewinnen. 
Der Boden von Teras eignet fich vorzüglich für den Baumwollenbau, 
wie denn überhaupt Klima und Lage ganz mit denen der füdlichen 
Staaten übereinftimmen. Texas wird daher nur mit dem Süden wett: 
eifern, und vielleicht den- Preis der Baummolle herabdrücen, aber 
dem Norden wird es einen neuen Markt für feine Manufacturen dffnen 
und ein neues Mittel, feinen Handel und feine Schifffahrt zu ver= 
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mehren. Selbſt der Werten muß davon Vortheil ziehen. Die Eins 
wohner von Texas müffen Confumenten der weftlichen Producte 
werden, ohne mit diefen auf irgend einen Marke der Welt in Eon: 
enrrenz treten zu Fonnen; und der Werften, durch diefe neuen Huͤlfs— 
quellen bereichert, wird der Induſtrie und dem Unternehmungsgeift 
des Nordens neue Nahrung verfchaffen. In jeder Beziehung muß 
der allgemeine Mohlftand des Landes dadurc gewinnen, und das 
Intereſſe aller in dem Fortbefland der Union fich vermehren. Die 
füdlichen Staaten werden zwar einzeln wenig gewinnen; aber ihre 
Rechte iind Privilegien als ein Ganzes werden dadurch eine neue 
Stüße erhalten. Den nördlichen Staaten, im Gegentheil, wird Fein 
folher Zuwachs an politifcher Macht zu Theil werden; aber fie be: 
dürfen feiner nicht, und find durch die Förderungen ihrer pecunidren 
Intereſſen für den momentanen Verluft eines Theiles ihres politifchen 
Einfluffes hinlänglich entfchädigt. 

Auch wird Texas nicht allein mit Suͤdlaͤndern bevoͤlkert werden. 
Tauſende von Neu-Englaͤndern und anderen Bewohnern des Nor: 
dens werden dort ihre Wohnfige aufichlagen; — Texas wird nicht 
die Vorurtheile einzelner Staaten, fondern die Jntelligenz, die Sn: 
duftrie und den Unternehmungsgeift der ganzen Union. repräfentiren. 

In weniger als zehn Jahren wird die neue Provinz mir allen großen 
Städten der Union durch Communicationslinien und Eifenbahnen 
verbunden, und eine Reife von New-York nad) Teras weniger be- 
fchwerlich ſeyn, ald noch vor zwanzig Jahren eine Fahrt von Wa: 
fhington nach Boſton. Jeder Staat wird einen Theil feines Capitals 
in Zeras angelegt haben, und durch die Bande der Freundfchaft 
und des Blutes mit ihm verfnüpft feyn. Die Lage der Texaner 
wird in nichts Hon der der übrigen Americaner verfchieden ſeyn; aber 
‚ ihre Stellung zu Mexico kann nicht anders als feindlich bleiben. — 
Es ift fchwer vorauszufehen, wohin die Verachtung der Americaner 
gegen die Spanier, und der fchnelle Wachsthum ihrer Kraft fie zuletzt 
führen werden; aber in einem weiteren Kriege mit Mexico Fanı der 
Sieg nicht zweifelhaft bleiben. Die Mexicaner verhalten ſich zu 
den Americanern wie die Indianer; — fie find kaum beffer geordnet 
und disciplinirt als diefe, und befigen ungleich weniger Energie und 
Tapferkeit. 

Die Mericaner werden wahrfeheinlich für ihre Trägheit büßen, 
und ihren unternehmenden und thätigen Nachbarn Tribut zahlen 
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miffen. Die ganze Zahl der in Mexico lebenden aus reinem eüro: 
paͤiſchen Blut abftamnienden Spanier beträgt Faum eine Million, 
ind vermindert fich von Fahr zu Fahr, fo daß fie in kurzer Zeit kaum 
dem Andrang der weſtlichen Anſiedler allein zu widerſtehen im Stande 
ſeyn wird. Den Vereinigten Staaten gegenuͤber iſt Mexico kaum 
eine Macht des zweiten oder dritten Ranges, unfähig die Vottheile 
ſeiner Lage zu benuͤtzen, und zu ſehr in ſich ſelbſt zerfallen, einem 
äußeren Feinde kraͤftig entgegen treten zu kͤnnen. Die unberechen- 
baren Hülfsquellen des mericanifhen Bodens, das ſchoͤne Klima, 
. die unerfhöpflihen Silberminen, die Vorzüge feiner geographifchen 
Lage mit den beften Häfen am ftillen Ocean, und im iericanifchen 
Meerbufen find zu anlocend für die Americaner, als daß fie nicht 
neue Niederlaffungen auf feinem Gebiet unternehmen follten, welche 
zu neuen Streitigkeiten und Kriegen führen müffen, bis die Ver— 
einigten Staaten endlich von dem Fluffe St. Lawrence bis zur Land: 
enge von Panama, und vom Atlantifchen Bis sun ſtillen Ocean 
reichen werden. 

Aber ſelbſt hier werden die Americaner nicht ſtille ſtehen. Wenn 
die Union fortwaͤhrt und die Republiken von Suͤdamerica nicht an 
innerer Kraft nnd Staͤrke zunehmen, ſondern durch inneren Zwie— 
fpalt und die zunehmende Macht der Indianer ſtets mehr und mehr 
gefchwächt werden, fo müffen fie zuletzt mittelbar oder unmittelbar 
Die Herrfchaft der erfteren anerkennen. Schon ift der americanifche 
Einfluß den unmächtigen Patrioten jener Länder verhaßt, aber 
nach dem Fall von Mexico wäre die Eroberung der ſuͤd⸗americaniſchen 
Staaten und die Befignahme des ganzen Welttheils durch die anglo- 
americanifche Race nur ein leichtes Spiel. - 

Die Niederlaffungen der Portugiefen in Brafilien, und die ber 
Spanier in Buenos Ayres erſtreckten fich nie auf das Innere diefer 
Länder, mit deren Reichtum, Hülfsquellen und Schifffahrt ihre 
Einwohner weniger vertraut find als die Nord:Americaner. Ihre 
ganze Macht befchränft fich auf die Seefüfte, vertheidigt durch 
einige Fregatten und kleinere Fahrzeuge, welche in der englifchen oder 
americanifchen Marine kaum als für die See tauglich erflärt wuͤr⸗ 
den, und find von DOfficieren befehligt, welche meiftens dem Zuftande 
diefer Schiffe entfprechen. Die ganze weiße Bevölkerung von Bra⸗ 
ſilien beläuft ſich kaum auf 600,000 Seelen; die übrigen find Ge: 
färbte oder Europäer, Diefe Fönnten fich jetzt ſchon nicht mehr 
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gegen die ehigeizigen Abſichten der Vereinigten Staaten vertheidi: 
gen, wenn die leßteren nicht durch die bevorftehende Einmiſchung 
einer europaijchen Macht im Zaum gehalten würden. Das Schick: 
fal diefer Staaten. hängt von dem Beiftande Englands ab, ohne 
welchen fie zu jeder Zeit von den Americanern erobert und zu Colo: 
nien der Vereinigten Staaten gemacht werden koͤnnten. Auch fchei: 
nen die füdzamericanifchen Republifen Feine Ausficht auf dauernden 
Frieden und MWohlftand zu haben als durch ihre Vereinigung mit 
der Union der nördlichen Staaten. Florida und Louijiana find auf 
dieſe Weife reich und mächtig geworden, Texas wird ihrem Beifpiele 
folgen, Mexico felbft wird feinem Schickſal nicht entgehen koͤnnen, 
und wir folltei für die Umabpangigten der Fleineren Staaten hoffen 
fonnen? — 

Einen Schritt zur Unterjochung des ganzen americanifchen Seit: 
landes haben die Spanier felbjt gethan, als fie die Verfaffung der 
DBereinigten Staaten annahmen, eine Verfaffung, für welche fie gar 
nicht geeignet, und die fie fo lange nicht ausüben koͤnnen, bis fie 
mit den Nord: Americanern vermifcht, die Sitten und Gebräuche der 
legteren angenommen haben werden. Auf diefe Weife ift Louiſiaua 
reformirt und zu einem americanifchen Staate gemacht worden. Es 
wird vielleicht die Zeit Fommen, wo die füdzamericanifchen Staaten 
felbft den Schuß. der Union anflehen werden, — wo nur ihr Anz 
fchluß an ein freies und mächtiges VolE fie gegen die zunehmende 
Macht der Indianer, und die Raubfucht ihrer eigenen militärifchen 
Parteiführer zu beſchuͤtzen im Stande feyn wird. Die verfchiedenen 
Mächte Europa’ haben ſich von jeher um den Befiß von Sud: Ame: 
rica geſtritten. Braftlien mit feinen Diamantenminen war der Haupt: 
gegenftand ihrer Eiferſucht; warum follten nicht die Nachkoͤmmlinge 
jener Nationen den Streit dadurch beendigen, daß fie fich zu einem 
und. demfelben Staat vereinigten? Wenn America zu jener Macht 
gelangt feyn wird, wo es ihm frei ſteht, Krieg zu erflären 
oder Frieden zu fehließen, werden vielleicht die verfchiedenen Voͤlker 
Europa’s felbft gegen einander zu Felde ziehen und gezwungen feyn, 
diefer unvorhergefehenen Vergrößerung der — * Staaten ge⸗ 
duldig zuzuſehen. 

Die Stellung der Vereinigten Staaten in Bezug auf America 
gleicht der Lage Englands dem europaͤiſchen Feſtlande gegenuͤber. 
Sie ſind die erſte und einzige Seemacht der neuen Welt, vereinigen 
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aber mit diefem Vorzug noch den einer riefenhaften Landmacht, 
welche fic) beinahe über dem dritten Theil des größten Welttheils 
erſtreckt. Sie find daher in Bezug auf die Fleineren americanifchen 
Staaten, was England und. Frankreich vereint gegen das übrige 
Europa. feyn würden; nur daß ihre Gegner weniger zahlreid), we— 
niger gebildet, und weniger tapfer find ald die Bewohner des noͤrd— 
lichen Europa’, Die einzige Communicationslinie zwifchen den we= 
nigen Städten von Brafilien ift zur See, ohne welche das ganze 
eich Feinen einzigen Stüßpunft hätte. Die Marine der Vereinigs 
ten Staaten ift allein zahlreicher als die ganze Seemacht aller füd: 
americanifchen Känder und Merico zufammengenommen, und die 
americanifchen Bürger, befonders die weftlichen Jaͤger, beffere Sols 
daten als die beften brafilianifchen Linienregimenter. Der ganze 
übrige MWelttheil befitst Feine folche vortheilhafte Lage fir die Mas 
rine wie die der nördlichen Union; drei Viertheile der ganzen 
ſuͤd americanifchen Schifffahrt find jetzt fehon in den Händen der 
Nord Americaner, und unter diefen Umftänden kann ſich Feiner 
jener Staaten zu einer Seemacht emporheben. Ihr zufünftiges 
Schickſal hängt daher ganz von dem Willen der Americaner ab, in: 
fofern fie nämlich Fein eigenes politifches Leben aus fich felbft zu ent: 
wiceln vermögen, welches ihre nationale Eriftenz ſichern koͤnnte. 
Und liegt es nicht im Intereſſe der Menſchheit, daß jene ſchoͤ— 
nen Länder von anderen Volkern bewohnt und bebaut werden moͤch— 
ten, als von jenen, welche jeßt in ihnen vegetiren, ohne das geringfte 
Zeichen eines höheren geiftigen Lebens von fich zu geben? Zt es nicht 
zu winfchen, daß das Innere von Sid: America angebaut und fein 
Reichthum auf die Verbefferung des Zuftandes der ganzen gebildeten 
Menſchheit verwendet werden möge? Sollen die üppigen Provinzen 
von Brafilien und das La Plata: Thal nie ihre Producte civilifirten 
Nationen in den Schoß freuen, und Snduftrie und Handel auf 
ewig von einer Hälfte der neuen Welt ausgefchloffen bleiben? Die 
Nationen, welche jeßt jene Länder bewohnen, koͤnnen Faum das Tleine 
Gebiet gegen die Indianer behaupten, welches ihre europaͤiſchen 
Ahnen fuͤr ſie eroberten, und ſinken jedes Jahr tiefer in moraliſche 
und politiſche Verderbtheit. Ihre Regierungen vermoͤgen nicht mehr 
Leben und Eigenthum der Buͤrger zu beſchuͤtzen; ihre Finanzen ſind 
zerruͤttet, und ihr Staatseredit gänzlich vernichtet; ihre Bevoͤl— 
ferung vermehrt ſich nur Fümmerlich, und ihre thätigften Bürger 
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find Indianer und Mulatten. ch will hier die Farben zu meinem 
Bilde nicht ſtaͤrker auftragen; die, welche den Zuftand von Süd: 
America kennen, werden mir gern beipflichten, wozu ich nur noch 
bemerken will, daß die ſpaniſchen und portugieſiſchen Niederlaſſungen 
in America nicht beſſer bezeichnet werden koͤnnen, als wenn man 
ſie e genau das Gegentheil. der brittiſchen heißt. Merico war der 
einzige Staat, welcher den Fortfchritten der Vereinigten Staaten. 
ernftliche Hinderniffe i in den Weg legen Eonnte; nad) feiner Zerftüces 
lung wird es nur von den Americanern abhängen, ſich zu Herren des 
ganzen Welttheils zu machen. Sie koͤnnen jetzt das ganze Feſtland 
wie einſt England gegen Frankreich das ganze Europa blokiren, und 
da die Niederlaſſungen an den Kuͤſten ſich befinden, dieſe mit leichter 
Muͤhe in ihre Gewalt bekommen. 

Wenn Europa je auf die zunehmende Macht der Vereinigten Staa: 
ten eiferfüchtig werden follte, fo wird diefe Giferfucht nicht durch ihre 
phyſiſche und geographiſche Ausbreitung, ſondern durch die moraliſche 
Kraft hervorgerufen ſeyn, welche ihre Buͤrger überall entwickeln, wo ſie 
neue Niederlaſſungen und Staaten gruͤnden. Nicht der Beſitz von 
Mexico, ſondern was der Unternehmungsgeiſt der Americaner in fuͤnfzig 
Jahren daraus ſchaffen wuͤrde, iſt es, was den Europaͤern Beſorgniſſe 
einfloͤßen muͤßte. Wenn America einſt feſt zwiſchen zwei Weltmeeren 
daſtehen und den ſtillen Ocean und den mexicaniſchen Meerbuſen be⸗ 
herrſchen wird, dann wird es den Mittelpunkt der Welt einnehmen, 
gegen welchen Europa nur wie aus einem Winkel wirken koͤnnte. Der 
hiſtoriſche Schauplatz wird veraͤndert und der Stuͤtzpunkt der Civili— 
ſation nach dem Miſſiſſippithale vorgeruͤckt ſeyn. 

Der Weſten von America gebiert ein neues kraͤftiges Men- 
fhengefchlecht , tüchtiger und athletifcher als die Einwohner der 
atlantifchen Staaten, umd fühner und vertrauter mit Gefahren, 
als vielleicht jedes andere Volk, Liebe zur Freiheit und zu Aben⸗ 
teuern ſind ſeine maͤchtigſten Leidenſchaften, und es beſitzt die 
Jntelligenz der Europaͤer mit den phyſiſchen Vorzuͤgen wilder 
Barbaren. Endlich muß es bis an die Ufer des ſtillen Oceans 
vordringen, wo ein neues politiſches Leben verſchieden von dem, 
welches der Wiederſchein europaͤiſcher Civiliſation an den Kuͤſten 
des atlantifchen Meeres hervorgerufen bat, und noch überein 
ſtimmender mit den ausgedehnteſten Begriffen von Freiheit und 
Unabhängigkeit, Die Ufer des Allen, Oceans genießen ein been 
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und gefünderes Klima als die öftlichen Staaten und find vielleicht 
eben fo fruchtbar. Zaufend neue Quellen des Wohlftandes und 
Reichthums werden fich jenen Anfiedlern eröffuen, und ihre Liebe 
zu Abenteuern wird bald den Dcean zum Schauplat ihrer Thätig- 
feit machen. | 

Bon der weftlichen Küfte aus Fonnen die Americaner im 
den ganzen indifchen Archipelagus und in Afien felbft einfallen, 
Sollten fie je auf Eroberungen ausgehen, fo würde der Reichthum 
Indiens fie mehr anloden ald Europa, und er würde ihnen eben ſo 
nahe liegen. Wer weiß ob nicht diefe Fräftige Fühne Race von 
„halb Roß und halb Alligatormännern‘” nicht den Feldzug der 
Argonanten wiederholen, den Schauplag aber von Coldis nad) 
Japan und China verlegen wird? Wir haben eine Handvoll 
Normänner ganz Stalien und einen Theil von Frankreich erobern 
fehen, warum follte nicht ein Volk wie die Americaner, ause 
gezeichnet geſchickt und Fühn zur See, und von der phyfiihen und 
moralifchen Kraft jener mweftlichen Anfiedler, fähig feyn, jene civi— 
lifirten Barbaren. zu unterjochen, welche feit Jahrtauſenden die 
fruchtbarften Provinzen von Aften beherrfchen? Jetzt iſt diefer 
Gedanke noch zu fern, um die geringften Beforgniffe zu erregen, 
und erfcheint vielleicht als ein leerer Traum; aber noch befaß Fein 
Volk einen folhen Auswanderungs= und Yusbreitungsinftinet als 
die Americaner, und es ift nicht leicht einzufehen, wie die See ihren 
Fortfchritten ein Ziel fegen follte. Wie jede andere handeltreibenve 
Nation werden die Vereinigten Staaten mächtige Colonien beſitzen 
und die Gefchichte Englands in der neuen Welt wiederholen. 
Wenn das Feftland angefiedelt feyn wird, werden fie fih auf 
die nächften Sinfeln wagen, wohin fie ihr Genie für das Gee- 
wefen führen wird, und einmal im Befiß der Inſeln, Fönnen fie 
leicht auf das Feftland felbft überfegen. e 

Sp weit unfere Kenntniß der Gefchichte reicht, zogen die 
Bewohner unferes Erdballd mit wenigen Ausnahmen immer nach 
Weſten. Es ift fogar möglid, und wird von vielen neueren 
Schriftftellern behauptet, daß Aſien feine erfte Bevölkerung von 
den weftlichen Küften America's erhielt. Warum follte das 
unternehmendfte Volt der Erde, die Anglo: Americaner, diefen 
allgemeinen Zug des Menfchengefchlechtes hemmen und fich auf 
feige Küften befchränfen? — und. dieß in. einem Zeitalter, wo bie 
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Erfindung der Dampfmafchinen alle Entfernungen verkürzt, und 
die Schrecken des Meeres durch die Gefchiclichfeit des Seefahrers 
entwaffnet werden? Das MWefen der neueren europäifchen und 
americanifchen Givilifation befteht in Bewegung — dem Refultate 
des den Maffen eingehauchten Lebens —; die der DOrientalen in 
einer ruhigen Befchauung der Vergangenheit und in einer ftillen 
Ergebung in die Zukunft. Die Civilifation und Macht der Ame— 
ricaner, wenn fie bis an die Küfte des flillen Dceans vorgedrungen 
feyn werden, wird ein furchtbares Momentum erreicht haben, 
welchem die Völker des Oftend nur todte Maffen entgegenfeßen 
fönnen. 

Europa hat von den Americanern nichts zu befürchten; denn 
die leßteren werden auf ihrer Ausbreitung eher mit China in 
Berührung kommen, als in einer entgegengefegten Richtung mit 
dem Lande ihrer eigenen Väter. In Bezug auf die Mächte 
Europa’s werden die Vereinigten Staaten noch) lange auf der 
Defenfive verharren müffen, aber gegen Weften hin werden fie 
als Dictatoren auftreten. Der Reichthum Europa's wird Die 
Americaner wenig anlocken, denn ihr eigened Land ift reicher und 
fruchtbarer und ihre KHandelsintereffen find einem Seekrieg ent: 
gegen. - Aber der Dften lockt fie mir feinem Reichthum und der 
größeren Wahrfcheinlichkeit der Eroberung und des Sieges. Die 
Ymericaner Fünnen bis an die Küften von China vordringen, und. 
überall bloß durch ihre größere Intelligenz ſiegen. Eine Eleine 
Seemadt wäre bhinlänglich die Inſeln zu unterjochen und bie 
Bevdlferung ven diefen würde die Krieger für das Feftland liefern. 

So lange die Americaner ihrer Lieblingsneigung folgen und 
nad Weften ziehen, fo lange ihr Land der Induſtrie und dem 
Unternehmungsgeift hinlängliche Nahrung bietet, fo lange es ihnen 
moͤglich wird neue Quellen des Erwerbs und des Nationalreich- 
thums in oder außer ihrem Vaterlande zu entdeden, werden fie. 
die Union aufrecht erhalten, welche nicht nur ihre Intereſſen be> 
fhüst, fondern das einzige Mittel ift, durch welches fie groß 
und mächtig werden Fünnen. Die Vereinigten Staaten find noch 
in ihrer Kindheit, und es wäre eine Anomalie in der Gefchichte, 
ein fo junges und blühendes Volk untergehen zu fehen, ehe es 
den Eulminationspunft feiner Größe erreicht hat. 

England muß der natürliche Alliirte America's bleiben, Weide 
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Nationen find desfelben Urfprungs uud die Inſtitutionen und 
das Genie der einen find die Elemente der Größe der andern. 
Die Vorurtheile, welche jet noch zwifchen ihnen herrſchen, müffen 
endlich) dem verfühnenden Einfluffe der Zeit weichen. Die Belei- 
digungen werden vergeffen, die bleibenden Mohlthaten frifch in 
der Erinnerung leben, und das Wolf beider Länder, welches. fich 
nie gegenfeitig anfeindete, wird fidy zu ein und derfelben Familie 
befennen. Wie follte dieß anders feyn Fünnen? Warum follten 
politifhe und geographifche Gränzen zwei Nationen von einander 
feheiden, welche durch Blutsverwandtfchaft, Sprache, Sitten, 
Gebräuche. und Gefege fo innig mit einander verbunden find? 
Iſt nicht jede neue americanifche Niederlaffung ein Werk des brit- 
tifchen Genius? Und theilen fich die Britten nicht in ihre Vor— 
theile? Sind die Britten von America ausgefchloffen? Finden 
brittifhe Gapitalien nicht den Weg nach dem fernen Werften ? 
Und find die Bewohner der americanifchen Wildniß nicht Con— 
fumenten brittifher Manufacturen? Und wirft die Größe 
Americas nicht vortheilhaft auf England zurück? 

Ein Engländer fann ganz Europa und Afien durchreifen, und 
doch überall ein Fremder ſeyn; aber feinen Weg nach Weſten 
nehmend, wird er eine Welt ald feine Heimath begrüßen. In 
den -Häufern findet er den heimathlichen Herd feiner Väter; in 
den Straßen ift das Thun und Zreiben englifch; in den Gerichts: 
höfen hört er die Richter nad den Geſetzen feines Waterlandes 
Recht ſprechen; in den Schaufpielhäufern fpielen englifhe Schau: 
fpieler englifche Schaufpiele, und am Zage des Herrn ift die 
heilige Stille wieder ein Bild feines Englands, — Mas ift 
America anders ald das von einem fphärifchen Spiegel, in riefen- 
haften Dimenfionen zurücgeworfene England? Was ift England 
- ald der americanifche Genius in einen Brennpunft zufammen- 
‚gedrängt und verdichtet? 

Die Engländer muͤſſen fi in America verewigt fehen , wäh- 
vend America in feinem Mutterland einen weifen Lehrer finder, 
deffen politifche und legislative Erfahrung noch immer alle feine 
Schritte leitet. Das einzige natürliche Gefühl zwifchen England 
und America iſt das der Freundfchaft; jedes andere ift barbarifch, 
niedrig, der Größe beider Nationen unwuͤrdig und zerftörend für 
ihre gegenfeitigen Intereſſen. SFeindfchaft zwifchen England und 
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America kann Feiner diefer Nationen etwas fruchten, England, 
obwohl es America nicht mehr beherrfcht, ift noch immer fein 
Lehrer und Führer, und der Geſchichtſchreiber, welcher die Geſchichte 
von America ſchreibt, wird ſeine Data in England finden. 

Die Fortſchritte America's werfen nur den Ruhm Englands 
zuruͤck, alle Macht, die es erreicht, vermehrt den moraliſchen Ein⸗ 
fluß Englands; jedes Blatt der americaniſchen Geſchichte iſt ein 
werthvoller Anhang zur Geſchichte Englands. Es iſt die Pflicht 
der Patrioten beider Laͤnder ſich einander wechſelſeitig zu unter— 
ſtuͤtzen und emporzuheben, und es iſt ein erniedrigendes Geſchaͤft 
ſowohl für einzelne Bürger als oͤffentliche Staatsbeamten ‚die 

Schwacheiten und Fehler der einen zum Gegenftande des Spottes 
in der andern zu machen. 

Die Freiheit Englands und America's ruht auf derfelben 
Grundlage. Vereint find beide Nationen im Stande der Welt 
Zroß zu bieten, warum follten fie auf ihre wechfelfeitige Größe 
eiferfüchtig feyn? — Zwiſchen England und America Fann es 
feinen weiteren Krieg geben, denn er würde der Freiheit und den 
Fortfchritten beider Nationen entgegen feyn. Die fürchterlichfte 
Macht America's braucht den Engländern Feine Beforgniffe ein: 
zuflößen, denn fie zieht nach Welten, nicht nach Often, und kann 
noc) Jahrhunderte hindurch weiter ſchreiten, ohne mit den Außer: 
ſten Gränzen des brittifchen Neiches in Berührung zu fommen. 
Auf diefelbe Weife kann die Macht Englands ſich vermehren, 
ohne den Argwohn der Americaner zu erweden; wohl aber kann 
der politifche und moralifche Einfluß Großbritanniens der ameri- 
eanifchen Verfaffung ald Schirm und Schugwehr dienen. 

Es ift ein glücklicher Umftand, daß der König von Großbritan: 
nien erft Fürzlich zwifchen Frankreich und den Vereinigten Staaten 
den Vermittler gemacht hat. E86 ift dieß die erfte Fönigliche Gunft 
welche den Americanern feit vielen jahren widerfuhr, und wird 
fie überzeugen von der uneigennüßigen Theilnahme Englands an 
dem MWohlftand und der Profperitär feiner Tochter. Es wird den 
gerechten Unwillen befänftigen, welchen brittifche Schriftfteller und 
brittifche Staatömänner oft murhwilligerweife in ihren transatlan- 
tifchen Brüdern rege gemacht haben, und als der Vorbote des 
Friedens und der Freundfchaft zwifchen den zwei größten Nationen 
der Erde begrüßt werden. ' 

Möge diefe Freundfchaft nie unterbrochen werden, und mögen 
die Americaner und Engländer ftatt unwürdiger Vortheile jene auf- 
richtige Liebe für einander hegen, zu welcher fie durch die Bande des 
Blutes und die Rüdficht auf ione gegenfeitigen Veltemmevheites 
angefeuert werden. 
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Vorrede. 





Yar, einigen Reifen, die ich vor mehreren Jahren nad) 
Canada machte, wurde ich mit vielen der Haupttheilhaber 
der großen Nordweftcompagnie für den Pelzhandel be: 
Fannt, die damals zu Montreal herrlich und in Freuden 
lebten, und deren Häufer dem Fremden ſtets offen ftanden. 
An ihren gaftfreundlichen Tafeln traf ich zumeilen mit Theil: 
habern, Commis und Pelzhändlern von den Poften im Innern 
des Landes zufammen, die Sahre lang unter wilden Indianer: 
ftämmen, fern von der Givilifation gelebt hatten, und 
Wunderdinge erzählten von ihren Pilgerfahrten in der 
Wildniß, ihren Sagdzügen und den gefährlihen Aben— 
teuern, die fie beftanden. Sch war damals in einem 
Alter, wo die Phantafie Alles mit ihrem rofigen Schim: 
mer beleuchtet, und die. Erzählungen diefer Sindbads 
der Wildniß ließen mir das Leben eines Jaͤgers und 
Pelzhaͤndlers als hoͤchſt romantifch erfcheinen. Sch dachte 
fogar ſchon daran, der Einladung eines der Theilhaber 
zu folgen und einen der entlegenen Poften der Sompagnie 
in den Booten zu befuchen, welche jedes Sahr die Seen 
und Flüffe hinauffahren, und habe es feitdem ſtets be 
dauert, daß ich durch Umftände verhindert wurde meine 
Abficht ———— Durch dieſe fruͤh empfangenen Ein- 
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drücke waren die Unternehmungen der großen Pelzhandel—⸗ 
compagnien und das gefährliche unftäte Leben ihrer Theil: 
haber ftets ein Gegenftand hohen Sntereffes für mid), 
und ich fühlte ein dringendes Verlangen, etwas Näheres 
über ihre abenteuerlichen Expeditionen unter den wilden 
Stämmen zu erfahren, welche die Tiefen der Wildniß 
bevölfern. 

Vor ungefähr zwei Jahren, nicht lange nach meiner 
Ruͤckkehr von einer Reife auf den Prairien des fernen We: 
ften, hatte ich mit meinem Freund Johann Sacob Aftor 
eine Unterredung über diefen Theil unfers Landes und über 
die abenteuerlihen Handelsleute in Santa Fe und am 
Columbia. Dieß führte ihn auf ein großes Unternehmen, 
in das er ſich vor ungefähr 20 bis 50 Sahren in der Ab; 
ficht eingelaffen, den Pelzhandel über die Rocky Mountains 
bis an das Geftade des ftillen Meeres zu führen. 

Da er fah, welches Intereffe ich an dem Gegenftand 
nahm, fo fprad) er fein Bedauern aus, daß man die wahre 
Natur feines Unterriehmens eben fo wenig verftanden habe, 
als feinen nationalen Charakter und feine Wichtigkeit, und 
ſprach den Wunfch aus, daß ich es unternehmen möge, dem 
Publicum einen Bericht darüber vorzulegen, Diefe For: 
derung berührte eine Saite, die fehon lange in meinem In— 
nern tönte. Es fiel mir alsbald ein, daß ein folches Werk 
eine Menge jener für mic) fo intereffanten Nachrichten über 
den Pelzhandel, feine abenteuerlichen Unternehmungen in 
ferne Länder und über die verfchiedenen Völkerftämme, und 
die wilden und civilifirten Charaftere enthalten müffe, 
mit denen er bei feinen Operationen in Berührung koͤmmt. 
Ferner bedachte ih, daß die Tagebuͤcher und Briefe der von 
Aftor zu Land und zur See ausgefandten Abenteurer Licht 
auf manchen ganz außerhalb des gewöhnlichen Reiſezugs 
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gelegenen und bis jetzt noch wenig bekannten Landſtrich wer⸗ 
fen müßten, und war deßhalb gern bereit die Arbeit zu un: 
ternehmen, ‚wenn mir: die erforderlichen Materialien dazu 
geliefert werden würden. Alle auf das Unternehmen be: 
züglichen Papiere wurden mir demnach zur Einficht zugeftellt. 
Unter diefen befanden fi) Tagebücher und Briefe, welche 
von Reifen zu Lande und zur See und von Expeditionen 
über die Rocky Mountains bin und zurüd, auf zuvor noch 
nie betretenen Wegen berichteten, nebft Documenten, welche 
Aufſchluß über das Leben der Wilden und Coloniften an der 
Küfte des ftillen Meeres gaben. Mit diefen Materialien 
in der Hand, unternahm ich das Werk, Der Mühe, unter 
diefen Gefchäftspapieren aufzuräumen, das ntereffante 
berauszufuchen und zufammenzuftellen, wurde ich) durch 
meinen Neffen Peter M. Irving enthoben, dem ich für 
diefe Ebenung meines rauhen Pfades und die Erleichterung 
der Arbeit fehr verbunden bin. 

Da die Tagebücher, an die ich mich halten mußte, 
von Gejchäftsleuten geführt wurden, die zunächft ihre Zwecke 
im Auge hatten, fo fiel die Ausbeute aus ihnen oft fehr 
mageraus, und fie forderten durch ihre Andeutungen oft mehr 
zu weiterer Forſchung auf, als daß fie derfelben genügt hät: 
ten. Ich habe daher gelegentlich das benußt, was andere 
Reifende, wie z. B. die HH. Lewis, Bradbury, Bre— 
cenridge, Long, Franchere und Roß Cor, welche jene 
Gegenden ebenfalls befucht haben, dem Publicum dar: 
über mittheilten., Das Werk, das ich demfelben hiemit 
vorlege, ift, da es verfchiedene Expeditionen und Aben— 
teuer zu Land und zur See umfaßt, natürlich etwas ab: 
fpringend und unzufammenhängend, Doch wird man fin: 
ben, daß die einzelnen Umſtaͤnde duch Einen großen 
Plan,. erfonnen und geleitet yon einem ausgezeichneten 
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Kopf, unter ſich verbunden ſind. Zugleich tritt Eine 
Reihe von Charakteren auf, die, obſchon oft auf laͤngere 
Zeit verſchwindend, doch gelegentlich immer wieder er; 
feinen, und das ganze Unternehmen fehließt ſich mit 
einer regelmäßigen Kataſtrophe ab, fo daß das Werk 
auch ohne den mühfamen Verſuch, eine Fünftliche Wer: 
bindung berzuftellen, in der That viel von jener Ein: 
beit befißt, die man in erdichteten Werken fo fehr fucht 
und für das Intereſſe jeder Erzählung für fo wichtig hält. 
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Zwei Hauptgegenſtaͤnde des Handels haben, wie die frühere Ges 
ſchichte America’s berichtet, weit ausfehende Fühne Unternehmungen 
hervorgerufen, und diefe find: die edeln Metalle im Süden und 
das Foftbare Pelziverf im Norden: Mährend der ftolze, prachtlie⸗ 
bende Spanier feine Entdeckungen über jene reichen, von einer tro- 
pifhen Sonne verſengten Länder verbreitete, verfolgten der leichte, 
gewandte Sranzofe und der Falte, Derechnende Britte den minder 
glänzenden, aber um nichts weniger eintraͤglichen Pelzhandel mitten 
in den hyperboreiſchen Regionen der Canadas, deſſen Betrieb ſie 
ſogar bis in den noͤrdlichen Polarkreis fuͤhrte. 

Beide Unternehmungen wurden gewiſſermaßen die Vorlaͤufer 
der Civiliſation. Ohne an den Graͤnzen zu verweilen, drangen ſie 
mit Einemmale, allen Hinderniſſen und Gefahren zum Trotz, bis 
in das Herz der wilden Laͤnder, offenbarten die dicht umſchleierten 
Geheimniſſe der Wuͤſte, zeigten den Weg in ferne Laͤnder, deren 
Schoͤnheit und Fruchtbarkeit außerdem vielleicht noch manches Jahr⸗ 
hundert unbekaunt geblieben waͤren, und brachen dem langſam und 
zoͤgernden Schrittes folgenden, von der Cibiliſation begleiteten Acker— 
bau Bahn. 

Der Pelzhandel war es, der fruͤhzeitig ſchon den großen canas 
diſchen Provinzen Nahrung und Leben verlieh. Von edeln Metallen 
entbloßt — damals der Hauptzweck americaniſcher Unternehmun— 
gen — wurden fie von dem Mutterlande lange vernachlaͤſſigt. Die 
franzöft [hen Abenteurer, die ſich an den Ufern des St. Lorenzo an: 
gefiedelt hatten, fanden bald, daß das reiche Pelzwerk des innern 
Landes ihnen eine Duelle des Reichthums erbffne, die ſich beinahe 
mit den Minen von Mexico und Peru meffen fonne. Die Indianer, 
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bis dahin unbefannt mit dem eingebildeten Werth, den man im 
cioilifirten Leben einigen Arten Pelzwerf beilegt, brachten große 
Quantitäten der Eoftbarften Gattung herbei, und vertauſchten fie 
gegen europäifche Spielereien oder fehr wohlfeile Waaren. Auf 
dieſe Weife zogen die frühern Händler einen unermeßlichen Gewinn, 
und nun wurde das Gefchäft mit größter Begierde verfolgt. 

Als das werthvolle Pelzwerf anfing in der Nähe felten zu 
werden, forderte man die benachbarten Jndianer auf, ihre Jagd— 
züge in größere Ferne auszudehnen. Sie wurden auf denfelben von 
einigen Pelzhändlern oder deren Leuten begleitet, die alle Mühe und 
Gefahren der Jagd mit ihnen theilten, dabei aber die beften Jagd— 
gründe und die entfernteren Stämme Fennen lernten, die fie veran- 
laßten, ihr Pelzwerk nach den Niederlafungen zu bringen. Auf 
dieſe Weife erweiterte fich der Handel immer mehr, und ward aus 
den entlegenften Gegenden nach Montreal gezogen. Zumeilen Fa- 
men fogar große Abtheilungen von Huronen , Ottawas und andern 
Stämmen, welche in den an die großen Seen gränzenden Ländern 
jagen, in einem Gefchwader leichrer Ganots, mit Biberfellen und 
anderer Jagdbeute eines ganzen Jahres den Fluß herab. Die Ca— 
nots wurden ausgeladen, ans Land gezogen und die Ladung in 
Ordnung aufgeftellt. Ein Lager aus Zelten yon Birfenrinde ward 
außerhalb der Stadt aufgefchlagen, und eine Art Meffe mit dem 
den Indianern fo theuern ernften Geremoniell eröffnet. ine Audienz 
wurde von dem Öeneralgouverneur begehrt, die diefer, unter dem 
gebührenden Gepränge in einem Armſeſſel figend, die Indianer 
ſchweigend ihre Pfeifen rauchend und im Halbfreis um ihn Fauernd, 
ertheilte. Reden wurden gehalten, Gefchenfe gegenfeitig ausgetaufcht, 
und die Verfammlung ging in der beften Laune auseinander. 

Jetzt begann ein lebhafter Handel mit den Kaufleuten, und 
ganz Montreal war von nacten Indianern belebt, die von Laden 
zu Laden eilten, und um Waffen, Kefjel, Meffer, Aerte, Decken, 
Buntfarbige Tücher und andere Gegenftände des Bedarfs und des 
Luxus feilſchten, an denen, wie ein alter franzöfifcher Schriftfteller 
jagt, die Kaufleute ficher waren, wenigftens 200 Procent zu ge: 
innen. Bei diefem Handel bediente man fich Feines Geldes, und 
fpäter wurde auch jede Zahlung in geiftigen Getränfen verboten, um 
die furchtbaren Ausfchweifungen und die blutigen Zwifte zu vermei: 
den, die durch diefen Artikel herbeigeführt wurden. 
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Sobald ihre Bebärfniffe und Launen befriedigt waren, nahmen 
die Indianer Abfchied vom Gouverneur, bradyen ihre Zelte ab, mad): 
ten ihre Canots flott und ruderten den Ottawa hinauf den Seen zu. 

Aus diefem Handel ging nach und nach eine anomale Men: 

fchenclaffe hervor, coureurs des bois, Maldläufer genannt; ur: 
fpringlih Männer, welche die Indianer auf ihren Jagdzügen begleiz 
tet hatten, dadurch mit fernen Gegenden und Stämmen befannt, 
und fo gleichfam die Haufirer der Wildniß geworden waren. Diefe 
Leute brachen in wohl mit Waaren, Waffen und Schießbedarf be: 
ladenen Canots von Montreal auf, befuhren die labyrinthifchen 
Stüffe, die fi) durch Canada's unermeßlihe Wälder winden, bes 
fuchten die entlegenften Seen und verbreiteten neue Bedürfniffe und 
Gewohnheiten unter den Eingebornen. Oft verweilten fie Monate 
unter ihnen, nahmen mit der dem Sranzofen eigenen Leichtigkeit ihre 
Sitten und Gebräuche an, modelten ihre Kleidung einigermaßen 
nach der der Indianer, und nahmen fogar nicht felten Weiber unter 
ihnen. 
Oft vergingen 12, 15, 18 Monate, ohne daß man die geringfte 
Nachricht von ihnen erhielt, und dann Famen fie ganz unerwartet, 
unter lautem Jubel den Dttawa herab, ihre Canots mit ganzen 
Ballen vor Biberfellen beladen. Nun begann ein Leben in Saus 
und Braug. „Ihr würdet ſtaunen,“ fagt ein alter Schriftfteller, *) 
wenn ihr fähet, wie Yiederlich diefe Leute find, wenn fie heimfehren, 
mie fie fchlemmen und fpielen, und wie verfchwenderifch fie fich und 
ihre Geliebten herauspußen. Die Verheiratheten unter ihnen find 
fo Hug, ſich in ihre Häufer zurüczuziehen; die Sunggefellen aber 
machen ed gerade wie die Dftindienfahrer und Piraten: ſie vers 
fchwenden, effen, trinken, und fpielen, fo lange fienod) etwas haben, 
und ift alles dahin, fo verfaufen fie fogar ihre Kleider, und find 
dann gendthigt eine neue Reife zu unternehmen.” 

Diele diefer Waldläufer gewohnten fich fo an die indianifche 
Lebensweife und die ungebundene Freiheit der Wildniß, daß fie allen 
Geſchmack an der Civilifation verloren, und ſich mit den Indianern, 
unter denen fie lebten, fo ganz identificirten, daß fie höchftens durch 
ihre größere Zügellofigfeit von dieſen unterfchieden werden konnten. 
Ihr Beifpiel und Benehmen verdarb die Landeseingebornen nach und 
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nach, und vereitelte die Bemühungen der franzöfifchen Miffionäre, 
die zu jener Zeit ihre frommen Arbeiten den Wildniffen von Canada 
zugewendet hatten, 

. Um diefen Unordnungen Einhalt zu thun, erließ die franzdfifche 
Regierung einen Befehl, durch den es jedermann bei Todesftrafe 
verboten war, ohne Erlaubniß im Innern des Landes Handel zu 
treiben. Cine folche Erlaubniß ward vom Generalgouverneur fchrift: 
lic) auggeftellt, und anfangs nur in Anfehen ftehenden Perfonen: her: 
abgefommenen Edelleuten, alten Officieren der Armee, die für Tas 
milien zu forgen hatten, oder deren Wittwen ertheilt. Feder Ers 
laubnißfchein berechtigte zur Ausrüftung von zwei Canots für die 
Seen, und es wurden nicht mehr als 25 folcher Scheine im Jahr aus: 
gegeben. Nah und nach ertheilte man indeß auch Privatlicenzen, 
deren Zahl fchnell zunahm. Jenen, welche nicht Luft hatten felbft 
eine foldye Expedition zu unternehmen, war es geftattet, ihre Scheine 
an Kaufleute zu verhandeln, die dann ihrerfeits einen Vertrag mit 
den Waldläufern abfchloffen, £raft deffen diefe die langen Reifen 
gegen einen Antheil am Gewinn unternahmen, und fo lebte das alte 
Syſtem wieder auf und ward mit allen feinen Mißbräuchen forte 
geführt. 

Folgendes waren die Bedingungen, auf welche hin folche Erpe: 
ditionen gewöhnlich unternommen wurden. Der Kaufmann, der fich 
im Befiz des Erlaubnißfcheines befand, rüftete zwei Canots mit 
einer Waarenladung von etwa 1000 Kronen an Werth aus, die 
dann ſechs Waldläufern übergeben wurden, denen man die ge= 
ladenen Waaren 15 Procent über den Einfaufgpreis -in der Colonie 
anrechnete. Die Waldläufer wußten aber den Handel mit den 
MWilden jo vortheilhaft zu betreiben, daß fie gewöhnlich fchon zu 
Ende des Jahres mit vier voll geladenen Ganots zurücfehrten, 
und fic) ein reiner Gewinn von 700 Procent herausftellte, indem 
die 1000 Kronen 8000 einbrachten. Don diefem ungeheuern Nußen 
bezogen die Kaufleute den Antheil des Löwen. Zuerft berechneten 
fie 600 Kronen für den Erlaubnißfchein, dann 1000 Kronen für die 
Waaren. Don den noch übrig bleibenden 6400 Kronen zogen fie 
40 Procent für Bodmerei, mithin weitere 2560 Kronen ab, und 
nur das noch Uebrigbleibende wurde unter die fehs Waldläufer ver: 
theilt, die auf diefe Weife wenig mehr als WON arenen für alle Mühe 
und Gefahr erhielten, 
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Die von der. römifche Fatholifchen Kirche zu Befehrung der Sn: 
dianer ausgefandten Miffionäre thaten alles, was nur immer in ihrer 
Macht ftand, um der durch dieſe Leute im Innern der Wildniß-ver- 
breiteten Lafterhaftigfeit entgegen; zu arbeiten. _ Häufig fah man die 
Fatholifche Gapelle neben dem Handelshaufe errichten ,. und ihr von 
dem. Kreuz uͤberragter Spitzthurm flieg mitten in einem indiani⸗ 
{hen Dorfe an den Ufern eines Fluffes oder Seed empor. Die Mif- 
fionen übten oft einen heilſamen Einfluß auf die einfachen Söhne 
des Waldes, hatten aber nur wenig Macht über die Nenegaten der 
Gipilifation. 

Endlich fand man, zur Befhüßung des Handels und um diefe 
Gauner der Wildniß im Zaum zu, halten, nöthig, befeftigte Poften 
an dem. Zufammenfluß der Ströme und Seen zu errichten. Der bes 
deutendfte unter denfelben war der ‚von Michilimadinac, an dem 
gleichnamigen Canal gelegen, der. die Seen Huron und Michigan 
mir einander verbinden. Er erhob. ſich zum. größten Markt- und 
Lagerplatz im Innern, und. mehrere Kaufleute von Montreal errich- 
teten Comptoirs dafelbft. Bald ward er auch zum Sammelpla 
ſowohl für die. Waldläufer ald auch für Alle, die mit Waaren 
von Montreal Famen , oder. mit Pelzwerf aus dem Innern zurüd: 
Fehrten. Hier wurden neue Expeditionen nad) dem Michigan-See 
und Miffiffippi, dem. obern See ‚und nad) Nordweften ausgerüftet, 
und bier wurde auch das. erbeutete Pelzwerk nad) Montreal ver: 
laden, 

Der franzofifhe Kaufmann auf dieſem Poſten war in den fruͤ— 
hern Tagen Cauada's eine Art Patriarch des Handels. Er hatte 
ſeine Schreiber, Canotfuͤhrer und Leute aller Art um ſich, die mit 
ihm auf einem geſelligen vertrauten Fuße lebten, und ihn ſtets bei 
feinem Zaufnamen nannten; er hatte feinen Harem von indianifchen 
Schönheiten nebft einem Schwarm halbblüriger Kinder, und nie 
fehlte.es an Indianern, die während der Zeit, die fie von ihren Jagd: 
zügen ausruhten, auf feine Koften aßen und tranfen, 

Die, canadifchen Kaufleute fanden gleich anfangs. fehr thätige 
Mitbewerber, an den Engländern von New: York, welche die indiani- 
(hen Zäger und die Waldläufer dadurch zu ihren Poſten lockten, 
daß fie ihnen ihr Pelzwerk zu beffern Preifen abuahmen... Bald aber 
ftellte ſich ein noch, furchtbarerer Rival als alle bisherigen ein, und 
diefer mar. bie anfenehaisGompagnie, im Jahr 4.670 von Harl u 


8 


privilegirt und mit dem ausfchließenden Rechte begabt, Handels: 
poften an der genannten Bai und den fich in diefelbe ergießenden 
Flüffen zu errichten — ein Privilegium, das diefe Gefellfchaft bis 
auf den heutigen Zag behauptet hat. Won diefem Augenblid an 
gab der Pelzhandel Anlaß zu Gewaltthaten und blutigen Gräueln, 
die in den Thälern und Wäldern jener hyperboreifchen Gegenden in 
Vergeſſenheit modern. 

Sm Sahr 1762 verloren die Franzofen Canada, und der Han: 
del fiel Hauptfächlich in die Hände brittifcher Unterthanen, war aber 
eine Zeit lang auf fehr enge Gränzen befchränft. Die alten Wald: 
läufer zerfireuten fi), und die wenigen, welche noch aushielten, 
gewöhnten ſich nur langfam und mir Mühe an die Sitten und Ge: 
Bräuche ihrer neuen Dienftherren. Sie vermißten die Freiheit, Nach: 
fiht und Vertraulichkeit, die fie beiden franzoͤſiſchen Handelshäufern 
genoffen hatten, und fanden feinen Geſchmack an der nüchternen Ge: 
nauigfeit und Zurüdhaltung der neuen Ankoͤmmlinge. - Weberdieß 
kannten auch die brittifchen Handelsleute das Land nicht und zeigten 
fich mißtrauifch gegen die Eingebornen, wozu fie nun freilich Urfache 
genug hatten. Die verrätherifchen und blutigen Vorfälle von De: 
troit und Michilimackinac hatten ihnen die lauernde Seindfeligkeit in 
den Herzen der Wilden gezeigt, die zu lange ſchon von den Franz 
zofen gelehrt worden waren, jeden Engländer ald Feind zu betrachten. 

Erft im Jahr 1766 gewann der Handel feine alten Ganäle wie: 
der, ward nun aber von einzelnen Kaufleuten mit fo großer Be: 
gierde verfolgt, daß er bald feine frühern Gränzen überfchritt. 
Expeditionen wurden von Verfchiedenen zu Monteral und Michili- 
madinac ausgerüftet, und fo fonnte es nicht fehlen, daß die Riva: 
Tirät ihr Haupt erhob. Der Handel wurde bald durd) das Beftreben 
ſich gegenfeitig zu überbieten und zu verdrängen verdorben, und die 
Sittlichkeit durch den unter der franzöfifchen Regierung verbotenen, 
num aber wieder auftauchenden Verfauf von geiftigen Getränken un: 
tergraben. Trunkenheit, Rohheit und Zänfereien in. den indiani: 
ſchen Dörfern und rings um die Handelöhäufer waren die natürliche 
Folge, während fich zwifchen den rivalifirenden Handelöparteien, 
wenn fie in der gefeßlofen Wildniß von ungefähr ſich begegneten, 
die blutigften Kämpfe entfpannen. 

Um diefem Unweſen ein Ende zu machen, traten mehrere ber 
bedeutendften Kaufleute im Winter des Jahres 1783 zufammen, 
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vereinigten ſich 1787 mit einer andern rivaliſirenden Geſellſchaft, 
und bildeten fo die berühmte „Nordweſt-Compagnie,“ die eine Zeit 
fang eine unumfchränfte Herrfchaft über die eisbedeckten Seen und 
die unermeßlichen Wälder Canada's führte, Diefe Gefellfchaft be: 
fand aus 23 Theilhabern oder Actionnärs, die mehr ald 2000 Mens 
fchen befchäftigten. Diefe Leute waren auf verfchiedene, weit von 
einander entfernte Handelöpoften an den Seen und Flüffen im In— 
nern des Landes, mitten in den wildeften Gegenden, und unter 
den Indianerſtaͤmmen vertheilt. 

Mehrere der Theilhaber wohnten zu Montreal und Quebec, um 
die Hauptgefchäfte der Compagnie zu leiten; diefe wurden Agenten 
genannt, und waren fehr wichtige umd angefehene Perfonen. Die 
übrigen Theilhaber begaben fich nach den verfchiedenen Poften im 
Innern des Landes, wo fie den Winter über blieben, um den Verkehr 
mit den Indianerſtaͤmmen zu beauffichtigen. Diefe legtern wurden 
zum Unterfchied von den eigentlichen Gefchäftsführern oder Agenten 
Wintertheilhaber genannt. 

Die für diefen weitläufigen, nomadifchen Handel beftimmten 
Waaren lagerten in den Speichern der Compagnie zu Montreal, 
und wurden in Barfen, Booten oder Canots den Attawa oder Dt: 
tawa hinaufgeführt, der unweit Montreal in den St. Lorenzo fällt, 
dann auf andern Fläffen und Landfahrten auf den See Nipifing, 
den Huronenfee, den obern See, und von da auf mehreren Ket: 
ten von großen und Fleinen Seen nad) dem See Winipeg, dem See 
Athabasca und dem großen Sflavenfee gebracht. Diefes wunderbare 
und.herrliche Syftem von Binnenfeen, das diefe unermeßliche Wild: 
niß der ſchwachen Barke des Indianers oder Handelsmannes zugäng: 
lih macht, war mit Poften der Compagnie befeßt, von denen 
aus der Handel mit den umwohnenden Stämmen geleitet wurde. 

Die Nordweft:Compagnie war, wie wir gefehen haben, an: 
fänglich nur ein freiwillig zufammengerretener Verein von Kauflen: 
ten‘, einmal aber organifirt, zeigte fie fi bei Aufnahme neuer 
Mitglieder fehr fchwierig. Die Candidaten mußten eine Art Lehr: 
zeit oder Noviciat beftehen, und fiegen nur langfam, durch Ver: 
dienft und geleiftete Dienfte empor. Noch fehr jung verpflichteten 
fie ſich, für eine Summe von 100 Pf., nebft der nöthigen Kleidung 
und dem erforderlichen Unterhalt, der Compagnie fieben Jahre lang 
ald Commis zu dienen. Diefe ganze Probezeit wurde gewöhnlich 
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auf Poften im Innern, fern von civilifirter Gefellfehaft, mitten 
unter wilden Stämmen, und wie diefe allen nur möglichen Entbeh: 
rungen, oft lange Zeit ohne Brod und Salz und allen Unbilden des 
rauhen Klima’s ausgeſetzt, zugebracht. Nach Verlauf des Novi: 
ciats erhielten die Commis, je nach ihren Fähigkeiten, einen fixen 
Gehalt von 80 bis 160 Pf. St. und zugleich die Befähigung als 
Zheilhaber gewählt werden zu koͤnnen. 

Die meiften diefer Commis waren junge Leute von guter Fa: 
milie aus den fchortifchen Hochlanden, denen indeß, obfchon in eis 
nem Gebirgslande geboren, dennoch das Leben in der Wülte fehr 
befchwerlich fiel, und von denen mehrere von Zeit zu Zeit Erlaubniß 
erhielten, nah Montreal zu fommen, um ihre, leidende Gefundheit 
wieder berzuftellen. 

Die zu Montreal und Quebec tunhuenben Haupttheilhaber da= 
gegen lebten wie große Herren, waren fehr gaftfrei, und bildeten 
eine Art Handelsariftofratie. Die früher, als fie felbft no Commis 
waren, auf den entfernten Handelspoften in der Wildniß beftan: 
denen Abenteuer und Gefahren hatten ein inniges Freundſchafts— 
band um fie gefchlungen, fo daß fie nun eine Art unzertreunlicher 
Brüderfchaft bildeten, Diele Reifende, weldye Canada vor etwa 30 
Jahren zu den Zeiten der M'Taviſhes, M'Gillivrays, M’Kenzies, 
Srobifhers und anderer Magnaten des Nordweſtens befuchten, als 
die Compagnie in ihrer reichften Blüthe fland, gedenfen noch mit 
Vergnügen des fröhlichen Lebens unter diefen byperboreifchen Na: 
bobe. Befonders bei den jährlihen Verfammlungen zu Fort Wil: 
liam, unweit der großen Landfahrt am obern Eee, fiellte die 
Nordweft: Compagnie all ihre Pracht und ihren ganzen Lurus zur 
Schau. Dorthin begaben fich jedes Jahr zwei oder drei der Ge— 
fhäftsführer aus Montreal, um die von den entfernten Poften ein; 
treffenden Wintertheilhaber zu empfangen, die während. des abge: 
laufenen Jahres gemachten Gefchäfte zu unterfuhen und Plane zu 
neuen Jagdzuͤgen zu entwerfen. 

Die Wintertheilhaber fpielten bei folchen Gelegenheiten die 
Rollen von Klanhauptlingen: fie erfchienen mit, zahlreihem Gefolge 
im Forte William, wie vormals die Lehenträger der Krone bei 
einer Parlamentsverfamimlung, und wurden von ihren. Oberherren, 
die durch ihre Pracht diefe Brüder der Wildniß ganz verdunfelten, 
mis allem Pomp und aller Würde vegierender, Zürften empfangen, 
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Die Gefchäftsführer aus Montreal Famen, in reiche Pelze gefleider, 
in riefigen Canots, befrachtet mit allem, was ber Lurus nur im— 
mer bietet, und mit canadifchen Voyageurs (Schiffleuren) bemannt, 
den Fluß herauf. Sie brachten Bäder und Köche mit; Barken, 
mit Lebensmitteln und den beften Weinen beladen, folgten ihnen, 
und nun wurde, fo lange die Verfammlung dauerte, herrlich ges 
fchmaust und getrunfen. | 

Fort Williem, der Schauplat diefer wichtigen jährlichen 
Berfammlung, war ein großes Dorf am Ufer des obern See's. 
Hier befand ſich in einem ungeheuern hölzernen Gebäude der 
mit indianifchen Waffen und den Trophäen des Pelzhandels 
ausgefchmücdte Saal, wo Rath gehalten und getafelt wurde. 
In diefem Haufe wimmelte es zu folcher Zeit von Handelsleuten 
und Neifenden, die fich theild von Montreal nad) den Poſten im 
Innern, theild von diefen leßtern nach Montreal begaben. Die 
Berathungen wurden im groͤßten Staate gehalten, denn jedes 
Mitglied duͤnkte fich fo wichtig, als ob es einen Sit im Parla— 
mente einnähme, und das Gefolge blickte mit heiliger Scheu zu 
der Verfammlung wie zu dem Haufe der Lords empor. Man 
hörte da die umftändlichften Discuffionen und ein derbes fchotti: 
ſches Raifonnement, gelegentlich mit pomphaften Declamationen 
untermifcht. | 

Diefe ernften und wichtigen Berathungen wechfelten mit gro: 
Ben Feften und Gelagen, denen: ähnlich, die in den alten Schlöfs 
fern der fchortifchen Hochlande gefeiert wurden. Die ZTifche bo: 
gen ſich unter der Laft von Wildpret aller Art aus den Wäldern, 
Fiſchen aus den Seen, und Zagdlecerbiffen verfchiedener Art, wie 
3. B. Buͤffelzungen, Biberfchweifen u. ſ. w. nebft vielen Delica> 
teffen aus Montreal, alles von geſchickten Köchen zubereitet, 
An edeln Weinen ließ fih ebenfalls Fein Mangel fpüren, denn 
es war damals noch eine Zeit, wo man aus großen Humpen tuͤch— 
tig tranf, und unter bacchanalifchen Gefangen Ioyale Toaſte aus: 
brachte. | | 

Waͤhrend die Herren ſich fo gütlich thaten, und der Saal von 

ſchottiſchen Balladen widerhallte, von Stimmen gefungen, die der 
Nordwind rauh gemacht hatte, lagerte außerhalb ein großer Troß 
von canadifchen „‚Reifenden‘‘ von gemifchtem Blut, indianifchen Jaͤ— 
gern uud umberzieheuden Schmarozern, um von ben Broſamen zu 
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tafeln, die von der Herren Tifche fielen, und, von dem fehneidenden 
Geſchrei der Indianer begleiter, alte franzofifche Balladen zu fingen. 
So war die Nordiweft- Compagnie zur Zeit ihrer Blüthe, aber 
ach, wie ift fie feirdem gefunfen. Zu lange vielleicht verweilten. wir 
bei diefen umftändlihen Schilderungen, allein e8 liegt in unferm 
Man, dem Lefer Scenen aus dem rauhen Leben der MWildniß vorzu: 
führen, und wir Fonnten nicht umhin, diefe wenigen Zuge aus 
einer dahin geſchwundenen Zeit der Vergeffenheit zu entreißen, — 
denn die Herrlichkeit von Fort William ift zu Ende, oͤde und ver: 
(affen der Rathsſaal, die larmenden Toafts und alterthämlichen Baus 
devilles find verftummt, und die Herren der Seen und Wälder, die 
gaftfreien Magnaten von Montreal, zu ihren Vätern verfammelt. 





Zweites Eapitel. 


Entftehen der Madinam: Compagnie. — Johann Jakob Aftor, — Errid: 
tung der americanifchen Pelzhandel:Sompagnie. 


Der Erfolg, von dem die Unternehmungen der Nordweit: Som: 
pagnie begleitet war, reizte natürlidy zu weitern Unternehmungen 
auf diefem offenen und dem Anfchein nach unbegränzten Felde des 
Gewinns. Der Verkehr der Compagnie erftrecdite fih hauptfäch- 
lich über die hohen nördlichen Breiten, während man wußte, daß 
es in den unermeßlichen bis dahin noch faft gar nicht durchforfch: 
ten Randftrecfen gegen Eüden und Meften Ueberfluß an edelm 
Pelzwerk gabe. Eine neue Gefellfehaft von brittifchen Kaufleuten 
bildete fi) daher, um den Pelzhandel in diefer Richtung aus: 
zubeuten. Die Hauptfactorei wurde auf dem alten Emporium 
Michilimackinac errichtet, von dem die Compagnie ihren Namen 
erhielt, und gewöhnlich die Madinaw: Compagnie genannt ward. 

Waͤhrend die Nordweft-Compagnie fortfuhr, ihre Unterneh: 
mungen von Fort William aus bis in die huperboreifchen Regio: 
nen auszudehnen, fandte die Madinaw » Compagnie ihre leichten 
Piroguen und Barken auf der Green-Bai, dem Fuchsfluß und 
dem MWisconfin nach dem Mifftffippi und diefen Strom abwärts 
in alle feine Beifläffe, Auf diefem Wege hoffte fie fich bald das 
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Monopol des Handeld mit allen Stämmen an den. füdlichen und 
weftlichen Gewäffern. und in jenen großen Landftrichen des alten 
Louiſiana's zu erwerben. - 

Die Regierung der Vereinigten Staaten betrachtete jedoch 
den zunehmenden Einfluß der Handelöverbindungen von Ausläns 
dern auf die eingebornen Indianerſtaͤmme ihres Gebiets mit Ei- 
ferfucht, und bemühte fich ihn zu ſchwaͤchen. Demzufolge fchickte 
fie im Jahre 1796 Agenten ab, um Comptoirs an der Gränze 
zu errichten, den Indianern die benoͤthigten Waaren zu liefern 
und fo wo moͤglich diefen wichtigen Handelözweig in die Hände 
der Americaner zu fpielen. | 

Diefe Verfuche blieben indeß fruchtlos, wie es mit Handels— 
maßregeln gewöhnlich der Fall zu ſeyn pflegt, die von Seite einer 
Kegierung darauf berechnet find, den Fühnen Unternehmungsgeift 
von Privaten zu überflügeln. Was jedoch der Regierung mit allen 
ihren Agenten nicht gelingen wollte, ward durch die Beharrlichkeit 
und den Unternehmungsgeift eines einfachen Kaufmanns zu Stande 
gebracht, eines Mannes, deffen Name und Charakter würdig find, 
in die Annalen des Handeld aufgenommen zu werden, und deffen 
Leben und Schickjalen die nachfolgenden Blätter größtentheils gewid: 
met find. Einige Eurzgefaßte Anefvoten aus feinem frühern Leben, 
und auf die Umftände bezüglich, die ihn für den Handelszweig be— 
ftimmten, von dem bier.die Rede ift, Fonnen nicht anders ale von 
Intereſſe ſeyn. 

Johann Jakob Aſtor wurde in dem Dorfe Waldorf unweit Hei— 
delberg an den Ufern des Rheins geboren. Obſchon in der ganzen 
Einfachheit des Landlebens aufgezogen, hatte er doch von ſeiner 
fruͤheſten Jugend an ein Vorgefuͤhl, daß er einſt zu großem Reich— 
thum gelangen werde. Kaum den Kinderſchuhen entwachſen, ver— 
ließ er die beſcheidene Wohnung ſeiner Eltern und ging nach London, 
wo er ſich zu Ende der americaniſchen Revolution noch immer be— 
fand. Da jedoch einer ſeiner aͤlteren Bruͤder, ſeit einigen Jahren 
ſchon ſeinen Aufenthalt in den Vereinigten Staaten gewaͤhlt hatte, 
ſo beſchloß Aſtor ſich zu dieſem zu begeben und ſein Gluͤck in dem 
neu erſtehenden Lande zu verſuchen. Fuͤr das wenige aus der Hei— 
math mitgebrachte Geld kaufte er für feinen Zweck paſſende Waa⸗ 
ren ein, beſtieg im November 1783 ein nach Baltimore beſtimmtes 
Schiff, und kam im Januar in Hampton Roads an. Der Winter 
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war außerordentlich ftreng, und das Schiff wurde nebft vielen an- 
dern durch das Eis beinahe drei Monate lang in der Chefapeafe-Bai 
aufgehalten. 

Waͤhrend diefer Zeit pflegten die Reifenden auf den verfchie- 
denen Schiffen dfter ans Land zu gehen und fich in gefelligen Zuſam⸗ 
menfünften die Zeit zu vertreiben. Bei diefer Gelegenheit wurde 
Aftor mit einem Landsmanne, einem Pelzhändler, befannt. Da er 
ſchon früher fich gedacht hatte, daß dieſes Gefchäft ſehr einträglich 
feyn müffe, fo 309 er bei feinem neuen Bekannten mehrere Erfun: 
digungen in jener Hinficht ein, die diefer ihm auch, fo weit feine 
Kenntniß reichte, mit aller Bereitwilligfeit ertheilte. Später gin: 
gen beide nach New-VYork, und hier Faufte Aftor, auf den Rath fei- 
nes Gefährten, für das aus feinen Maaren gelöf're Geld Pelzwerk 
ein, mit dem er fi) im Jahr 1784 nad) London einfchiffte, wo er 
ed vortheilhaft abfeßte. Durch diefen Erfolg ermuthigt, und mit 
dem Handelszweig felbft vertrauter geworden, kehrte er noch in dem: 
felben Fahre nach New: Mork zurück, entfchloffen, fich in. den Mer: 
einigten Staaten niederzulaffen. 

Hier widmete er fich nun ganz dem Geſchaͤft, mit dem er fo zu: 
fällig befannt geworden war. Er. begann feine Laufbahn natürlich 
unter fehr befchränften Verhältniffen, aber mit beharrlicher Betrieb: 
famfeit, ftrenger Sparfamfeit und unerfchütterlicher Rechtſchaffen⸗— 
heit. Zu diefen Vorzügen gefellte fich ein aufftrebender, ftets vor⸗ 
wärts blicfender, Fühner, fruchtbarer und umfaffender Geift, ein 
Durchdringender Verftand, der jeden Umftand fters vortheilhaft zu 
benußgen wußte, und ein. merfwürdiges, unerfchütterliches Ver— 
trauen auf guten Erfolg. *) 

Der Pelzhandel war bis dahin in den Vereinigten Staaten noch 
nicht organifirt, und man Fonnte nicht fagen, daß er einen eigenen 
regelmäßigen Gefchäftszweig ausmache. Pelzwerf und Häute wur: 





*) Ein Beifpiel von diefem belebenden Vertrauen, das ohne Zweifel viel 
zu dem glücklichen Fortgang feiner Unternehmungen beitrug, haben wir 
ans dem Munde Aftor’s felbft. As er noch fremd in New York und 
in fehr befhränften Umftänden war, aing er an einer eben erft errich: 
teten Reihe heuer Haͤuſer in Broadivay vorüber, die wegen ihrer 
fhönen Bauart von jedermann gerühmt wurden. „Ich werde eines 
Tages ein noch größeres Haus als eins von diefen, und in derfelben 
Etraße bauen,’ fagte Aftor zu fich felbft, und er hat Wort gehalten. 
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- den von den Handelsleuten bes Landes bei ihrem Verfehr mit ben 
Indianern und weißen Jaͤgern nebenbei geſammelt, die Hauptzufuht 
“aber Fam aus Canada. So wie Aftor's Gefchäftsfreis fich ermei: 
terte, reiſſte er jährlich nad) Montreal, wo er von den mit diefem 
Handel fich beſchaͤftigenden dortigen Häufern Pelzwerf einfaufte und 
es von Canada aus nach London verfandte, da jener Eolonie allein 
mit dem Mütterlande ein directer Handel geftattet war. 

Sm Fahr 1794 vder 1795 wurden die auf dem Handel mit den 
Colonien Taftenden Befchränfungen durch einen Vertrag mit Groß: 
Britannien aufgehoben, und ein directer Verkehr zwifchen Canada 
und den Vereinigten Staaten eröffnet. Aftor befand fich gerade zu 
jener Zeit in London und ſchloß fogleich mit den Agenten der Nord: 
weft» Compagnie einen Contract, der ihn in den Stand fekte, fo 
viel Pelzwerk von Montreal aus in die Vereinigten Staaten einzu 
führen, als man für den heimifchen Bedarf bendthigte, und das 
Mebrige nad) den verfchiedenen europäifchen Rändern und nad) China 
zu verfenden, das flers der befte Marke für feines und Foftbared 
Pelzwerk war. Ä 

Ein Artikel des erwähnten Vertrags enthielt die Beftimmung, 
daß die von den Britten beſetzten Militärpoften innerhalb der Gebiets— 
grängen der Vereinigten Staaten diefen übergeben werden follten; mit: 
bin wurden Oswego, Niagara, Detroit, Michilimadinae und ans 
dere Poften auf der amiericanifchen Seite der Seen frei und dem Hans 
delömann der Union der Verkehr an ven Gränzen von Canada und 
innerhalb des Gebiets der Wereinigten Staaten geöffnet. Nach 
Verlauf einiger Zeit, ungefähr gegen’ das Fahr 1807, betrieb Aftor 
den Pelzhandel für eigene Rechnung: Sein Capital und feine Hülfs: 
mittel’ hatten fich inzwifchen bedeutend vermehrt, und er fich aus 
feiner befchränkten Sphäre in den Kreis der erfien Kaufleute und 
Gapitaliften des Landesemporgefchwungen. Seines Unternehmungs: 
geiftes ungeachtet fah er jedoch bald ein, daß die Madinaw : Com: 
pagnie allen feinen Verfuchen, direete Verbindungen mit den In— 
dianern anzufnüpfen, große Hinderniffe in den Weg lege. Es 
mußte alfo ein Plan ausgedacht werden, um mit jener Geſellſchaft 
in erfolgreiche Mitbewerbung treten zu koͤnnen. 

Don dem Werth unterrichter, den die Regierung der Vereinig- 
ten Staaten darauf legte, den brittifchen Gefellfchaften mit Erfolg 
entgegenzuarbeiten, dachte er lange darüber nach, welcher Weg zu 
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diefem Ende einzufchlagen fey, und kam endlich auf Mittel, deren 
Erfolg ihm unfehlbar ſchien. Er erbot fih, den ganzen Pelzhandel 
in americanifche Hände zu leiten, wenn die Regierung ihn unter: 
ftüße, und wurde num von .diefer eingeladen feinen Plan. vorzulegen. 
Er ward genehmigt, und im Fahr 1509 erhielt Aftor von der Legis⸗ 
latur des Staates New-VYork einen Freibrief zu Bildung einer Ges 
feltfchaft unter dem Namen der „„americanifchen Pelz: Compagnie,“ 
mit einem Einlagecapital von einer Million Dollars, und der Be: 
fugniß es bis auf zwei Millionen zu.vermehren. Er allein bildete 
zwar die Gefelfhaft und: gab das Geld her, glaubte aber, feinem 
Unternehmen größere Feftigkeit zu verleihen, wenn er ihm den Na— 
men einer Gefellfchaft beilege. 

Zwei Fahre fpäter Faufte er, nachdem er fich mit einigen Theil 
habern der Norweft: Compagnie und andern Pelzhändlern im Einver- 
ſtaͤndniß gefeßt hatte, alle Actien der Madinaw : Compagnie, vers 
fhmolz diefes Unternehmen mit dem feinigen und gab dem legtern 
den Namen der Südweftlze Compagnie. Alles dieß geſchah mit 
Genehmigung der americanifhen Regierung. 

Durch diefe Uebereinfunft wurde Aftor Eigenthuͤmer der Hälfte 
der Befigungen der Madinaw: Compagnie im Lande der Indianer 
in den Vereinigten Staaten, und man hatte fid) dahin vereinigt, 
daß das Ganze ihm nach Verlauf von fünf Jahren unter der Bedin- 
gung übergeben werden folle, daß die americanifche Compagnie kei— 
nen Handel innerhalb des brittifchen Gebiets treibe. 

Ungläclicyerweife wurde das Unternehmen durch den im Jahr 
1812 zwifchen Großbritannien und den Vereinigten Staaten aus— 
gebrochenen Krieg unterbrochen, und nad) gefchloffenem Frieden 
ganzlid) aufgehoben, weil im Kongreß ein Gefeß dDurchgegangen war, 
das den brittifchen Pelzhändlern verbot, ihren Verkehr iunerbalt Des 
Gebiers der Vereinigten Staaten zu betreiben. 
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Drittes Capitel. 


Pelzhandel auf dem ftillen Meere. — Nufiiihe Unternehmungen. — Ent: 

defung de3 Columbia. — Garver’s Plan zu Gründung einer Nieder— 

laffung dafelbft. — Madenzie’s Erpedition. — Lewis und Clarke's Reife 
über die Nody: Mountains. — Aftors großer Handelsplan. 


Waͤhrend die verſchiedenen bereits genannten Compagnien ihre 
Unternehmungen in den Wildniſſen Canada's und laͤngs der großen 
weſtlichen Stroͤme verfolgten, durchſchifften andere Abenteurer zu 
gleichem Zweck den ſtillen Ocean an der Nordweſtkuͤſte von America. 
Durch Cooks letzte Reiſe war es bekannt geworden, welch ungeheure 
Menge von Seeottern dieſe Kuͤſte bewohne, und zu welch hohen 
Preiſen ihre Felle nach China abgeſetzt wuͤrden. Sogleich warf ſich 
eine Menge von Speculanten auf dieſen Handel, der im Jahr 1792 
fhon 21 Schiffe verfchiedener Nationen, meift aber americanifchen 
Kaufleuten von Bofton gehörig, befchäftigte. Diefe Schiffe blieben 
gewöhnlich zwei Fahre lang an der Kuͤſte und betrieben ihren Handel 
von Californien bis zu den hohen nördlichen Breiten. Sie legten 
fi) nahe ans Ufer und erwarteten die Eingebornen, die ihnen das 
Pelzwerk in ihren Canots zuführten. Gab es an dem einen Ort 
nichts mehr zu handeln, fo fuhr man weiter, bis der Sommer vor- 
über war, und Fam der Herbft, fo fegelte man nad) den Sandwichs— 
infeln, um dort in irgend einem bequemen Hafen zu überwintern, 
Im nächften Jahr ward der Sommerhandel wieder aufgenommen, 
zu Californien begonnen und immer weiter nach Norden fortgefeßt ; 
und hatte man fo binnen zwei Jahren eine hinreichende Kadung von 
Pelzwerk zufammengebracht , fo fteuerte man nad) China. Hier 
ward das Pelzwerf verfauft, Thee, Nanking und andere Waaren 
eingehandelt und dann nad) einer Abwefenheit von drei bis vier Zabs . 
ven die Heimfahrt nad) Bofton angetreten. 

Unter allen Nationen waren jedoch die Ruffen diejenige, welche 
den Pelzhandel auf dem ftillen Ocean am thätigften und umfafjend: 
ften betrieben. Statt nnr gelegentliche Reifen zu diefem Zwecke zu 
machen, errichteten fie regelmäßige Handelöhäufer unter hohen noͤrd— 
lichen Breiten längs der Nordweftfüfte von America, und auf der 
aleutifchen Inſelkette zwiſchen Ramfchatfa und dem Vorgebirge von 
Alaſhka. 


Reiſen und J—— XIV. 2 
(Aftoria.) 


13 


Um diefe Unternehmungen zu befördern und zu befchügen, ward 
von der ruffifchen Regierung einer Compagnie mit einem Capital 
von 260,000 Pfd. St. ein ausfchließendes Privilegium verliehen, 
umd zugleich von ihr die Sonveränetät über den Theil von America, 
längs deffen Küfte die Handelepoften errichtet worden waren, unter 
dem Vorwand angefprochen, daß das Land von ruffifchen Unterthas 
nen entdect und in Befig genommen worden fey. 

Da China der große Markt für das in diefen Gegenden ge: 
fammelte Pelzwerk war, fo hatten die Ruffen über ihre Mitbewerber 
bei diefem Handel einen Vortheil voraus. Die leßtern mußten näm: 
lich ihr Pelzwerk nad) Canton bringen, von wo aus es erft nach. 
dem Innern des Reichs und in die nördlichen Provinzen, die deſſen 
hauptfächlich bedürfen, verfandt werden mußte. Die Ruffen brach: 
ten dagegen ihre Pelze auf Fürzerem Wege gerade nach den noͤrd— 
lichen Theilen von China und waren dadurch in den Stand gefekt, 
fie mit Erfparniß der Koften für den Landtransport auf den Markt 
zu bringen. | ä 

Mir fommen jebt zu dem unmittelbaren Operationsfeld der 
großen Unternehmung, die wir zu fehildern uns vorgenommen haben. 
Unter den americanifhen Schiffen, welche im Jahr 1792 längs der 
Nordweftküfte Handel trieben, befand fich auc) die Columbia, 
Gapitän Gray von Boften. Im Verfolg feiner Reife entdeckte der 
Gapitän die Mündung eines großen Fluffes unter 46° 19° nördlicher 
Breite. Nachdem er die Einfahrt, der Sandbänfe und Klippen 
wegen, mit einiger Schwierigkeit bewerfftelligt hatte, ging er in einer 
geräumigen Bucht vor Anker. Ein bemanntes Boot wurde ausgeſetzt 
und nach dem an der Bucht gelegenen Dorfe geſchickt; allein alle Ein- 
wohner, die Eranfen und alten ausgenommen, ergriffen die Flucht. Die 
leutfelige Art, mit der diefe legteren behandelt wurden, und die Ge- 
ſchenke, diemanihnen gab, bewogen indeß die Flüchtigen zurückzufom- 
men und einen freundfchaftlichen Verkehr anzuknuͤpfen. Diefe Leute 
hatten niemals weder Weiße noch ein Schiff gefehen. Als fie die Eo- 
Iumbia erblictten, hielten fie fie zuerft für eine fchwimmende Inſel 
und dann für irgend ein Ungeheuer der Tiefe; als fie aber ein Boot 
mit Menfchen nach dem Lande rudern fahen, glaubten fie, es feyen 
Kannibalen, von dem großen Geifte gefandt, um das Land zu ver: 
heeren und feine Bewohner zu verfchlingen. Gapitän Gray ging den 
Fluß nicht weiter hinauf, als bis zu ber erwähnten Bai, bie noch 
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"jetzt feinen Namen trägt. Nachdem er wieder in See geflochen war, 

traf er mit dem berühmten Entdecfungsreifenden Vancouver zuſam⸗ 
men, den er von dem aufgefundenen Fluß in. Kenntniß ſetzte, und 
ihm zugleich eine Karte von feiner Entdecfung mittheilte. Vancou⸗ 
ver befuchte den Fluß, und fein Lieutenant Broughton befuhr ihn 
mit Huͤlfe der von Capitän Gray erhaltenen Karte hundert Meilen 
weit aufwärts, bis er zu einem Schneegebirg Fam, dem er den 
Namen Mount Hood gab, den es jetzt noch führt. , 

Das Borhandenfeyn des Fluffes war inzwifchen lange fchon 
vor Gray und Vancouver befaunt, nur. wußte man außer den une 
beftimmten Berichten der Indianer, die von einem großen Fluß im 
MWeften Namens Oregon fprachen, nichts Näheres. in fpani= 
fches Schiff folL einft an feiner Mündung gefcheitert feyn, und meh- 
vere Matrofen hatten, wie. es hieß, eine Zeit lang unter den Ein 
gebornen des Landes gelebt. Die Columbia fell indeß. das erfie 
Schiff gewefen feyn, das die regelmäßige Entdeckung machte, und 
fo hat denn der Fluß den Namen des Schiffs erhalten. 

Schon im Jahr 1763, bald. nachdem die Canadas in Befit der 
Engländer ıgefommen waren, entwarf der Gapitän Jonathan Car: 
ver, der in der brittifchen Provincialarmee gedient hatte, den Plan 
zu einer Reife durch das Feſtland zwifchen dem 43ſten und 46ſten 
Grad nördlicher Breite bis zum, ftillen Ocean, um die Breite des 
breiteften Theiles des Landes. bis zum Meer genau zu beftimmen und 
zugleich einen Punkt an der Küfte auszuwählen, wo die Regierung 
zur Befdrderung der Entdeckung einer nordweftlichen Durchfahrt, oder 
einer Verbindung. zwifchen. der Hudfonsbai, und dem ftillen Dcean 
einen: Poften anlegen koͤnnte. Die hiezu geeignetfte Stelle wäre, 
wie. er glaubte, im der Nähe der Anniansſtraße gewefen, wo fich, 
wie er vermuthete, der Oregon in das Meer ergießen möchte. Sei 
ner Meinung nad) mußte eine folche Niederlaffung an der aͤußerſten 
Spige America's neue: Handelöquellen eröffnen, nüßliche Entdedfun= 
gen befördern und eine directere Verbindung: zwifchen China und den 
englifchen Colonien in Dftindien herfiellen, als die bisherige um 
das Vorgebirge der guten Hoffnung oder durch die Magellanifche 
Straße. Die Berfuche diefes unternehmenden und Fühnen Neifens 
den wurden zweimal vereitelt. Im Jahr 1774 vereinigte ſich Ri- 
hard Whitworth, ein reicher Mann und Parlamentöglied, mit ihm, 
und num follte das Unternehmen nach großem Maßſtab ausgeführt 
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werden. Die Reifenden wollten 50 bis 60 Mann, theild Hand: 
werfer, theils Matrofen, mit fich nehmen, einen der Arme des Mif- 
fouri hinauffahren, in den Gebirgen die Quellen des Oregon auf: 
fuchen und dann diefen Fluß bis zu feiner muthmaßlichen Mündung 
in der Annian-Straße hinabfahren. Hier hatten fie die Abficht ein 
Fort zu errichten, und die zu ihren Entdedfungsreifen auf dem Meer 
nöthigen Schiffe zu erbauen. Diefer Plan erhielt die Genehmigung 
der brittifchen Regierung ; als aber faft alle Vorbereitungen getrof- 
fen waren, machte der Ausbruch der americanifchen Revolution die 
Ausführung des Unternehmens unmöglich. 

Sir Alexander Madenzie, der einige Jahre fpäter die Be: 
fehreibung einer Landreife bis zum ſtillen Ocean herausgab, machte 
auf die MöglichFeit aufmerffam, diefen und den atlantifchen Dcean 
durch eine Kette von Handelöniederlaffungen mit einander in Ver— 
bindung zu feen, welche die Nation, die fich in deren Beſitz befände, 
zur Herrin des gefammten nordamertcanifchen Pelzhandeld vom 
48ſten Grad nördlicher Breite an bid zum Pol machen müffe, den 
Theil allein ausgenommen, den die Ruffen befäßen. Denn, fügte 
er bei, die americanifchen Abenteurer, die diefen Handel längs der 
Nordweftküfte bis dahin betrieben hätten, würden durd) ein fo ge: 
regeltes Unternehmen bald verdrängt werden. 

Ein Plan diefer Art war jedoch zu umfafjend und weit aus— 
fehend, als daß ein Privatmann ſich an deffen Ausführung hätte 
wagen koͤnnen; nur ein Verein der durd) die Genehmigung und den 
Schuß der Regierung gefichert war, Fonnte Hand an ein ſolches Un- 
ternehmen legen; und da fich die Hudfond-Baiz und die Nordweſt— 
Compagnie, die eine durd) ihren Freibrief und die andere durch das 
Recht des Befikes, eine Art Monopol auf den Pelzhandel erworben 
hatten, fo würden fich natürlich große Einfprüche gegen einen neuen 
Mitbewerber erhoben haben. Mackenzie fchlug daher vor, daß die 
beiden genannten Gefellfchaften ihre Kräfte zu dem großen Unter- 
nehmen vereinigen follten, allein die zwifchen beiden herrfchende Ei: 
ferfucht war zu tief gewurzelt, als daß fie einem fo klugen Rath 
Gehör geſchenkt hätten. 

Inzwiſchen hatte fich der Sache die Aufmerkſamkeit der ameri- 
eanifchen Regierung zugewendet, die im Jahr 1804 die Herren 
Lewis und Clarke mit einer Unterfuchung beauftragte. Diefe Herren 
fuhren den Miffouri hinauf, gingen durch die gewaltigen dem wei: 
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Ben Mann bis dahin noch unbefannten Schluchten der Rocky-Moun⸗ 
tains, unterfuchten die obern Theile des Columbia, und fuhren auf 
diefem leßtern Fluffe bis zu feiner Mündung hinab, bis zu der 
Stelle, wo ihr Landsmann Gray zwölf Jahre früher vor Anker 
gelegen. Hier brachten fie den Winter zu, kehrten im Fruͤhjahr 
über die Gebirge zuruͤck, und bewiefen die Möglichfeit einer Ver: 
bindung beider Meere auf die angegebene Weife. 

Die Berichte diefer beiden Reifenden harten bei Aftor Wurzel 
gefaßt, und er befchloß, fie zu feinem Vortheil zu benüßen. 
Sein Plan war der Hauptfache nach folgender: er wollte ein 
Haupteomptoir an der Mündung des Columbia, eine Linie von 
Handelspoften längs diefes Fluffes und des Miſſouri, und dann 
minder bedeutende Stationen im Innern und an allen Beiflüffen 
des Columbia errichten; diefe Poften follten ihre Bedürfniffe von 
dem Haupteomptoir beziehen und diefem das gewonnene Pelzwerk 
zuführen. Dann wollte er an der Mündung des Columbia. Kü- 
ftenfahrzeuge bauen laffen, die während der günftigen Jahreszeit 
den Handel längs der Nordweftlüfte betreiben, und das erhaltene 
Pelzwerk ebenfalls dem Haupteomptoir zuführen follten. Von 
New: York aus follte jährlich ein großes Schiff, mit den Bebürf: 
niffen für das Unternehmen beladen, nad) der Hauptanftalt ab: 
gehen, hier das während des ganzen Jahrs gewonnene Pelzwerk 
an Bord nehmen, damit nach China fegeln und von dort mit 
chinefifchen Artikeln beladen nad) New-Mork zuruͤckkehren. 

Aftor verlor den Umftand nicht aus den Augen, daß die 
Ausdehnung des americanifchen Handels längs der Nordweftfüfte 
eine feindfelige Rivalität bei der ruffifchen Pelzhandel-Compagnie 
hervorrufen müßte; er dachte deßhalb daran fich der Freundfchaft 
derfelben zu verfichern, Die ruffifhe Compagnie war hinfichtlich 
der Zufuhr von Lebensmitteln größtentheild auf Handelsſchiffe aus 
den Vereinigten Staaten befchränft, die der Anftale mehr Schas 
den ald Nuten brachten, da fie meift Abenteurer oder Neifenden 
gehörten, die Fein Intereſſe am Gedeihen des Handels nahmen, 
fondern nur, ihren augenblidlichen Vortheil im Auge habend, re: 
gellofen Verkehr mit den Eingebornen trieben, und felbft Fein 
Bedenken trugen, fie mit Fenerwaffen zu verfehen. Auf diefe 
Meife wurden viele Stämme in der Nachbarfchaft der ruffifchen 
Poften oder innerhalb der Linie ihres Jagdgebiets in den Beſitz 
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‚verberblicher Mittel zu nachdruͤcklicher Kriegführung gefeßt, und fo 
zu unruhigen und gefährlichen Nachbarn gemacht. 

Die vuffifche Regierung hatte ſich hierüber fchon oft bei den 
Vereinigten Staaten befchwert und auf ein Verbot diefes Waffen: 
handels gedrungen; da jedoch durch denfelben Fein Municipalgefeß 
übertreten wurde, fo Fonnte die Regierung der Union nicht einfchrei: 
ten. Rußland war indeß damals faft die einzige freundfchaftlic) 
gegen die Vereinigten Staaten gefinnte Macht, und fo fürchtete 
die Regierung der Tegtern mir Necht das ruffifche Gabinet zu be: 
leidigen, wenn diefer Handel ferner noch fortgefeßtt werde. In die: 
fer Verlegenheit wendete fie fich an Aftor und forderte ihn als ei: 
nen in diefem Handel erfahrnen Mann auf, einen Weg zu bezeich- 
nen, auf dem fic) das drohende Lebel vermeiden laffe, was diefen 
. auf den Gedanken brachte, die ruffifche Anftalt regelmäßig durch das 
jährlich bei der Niederlaffung an der Mündung des Columbia ein: 
treffende Schiff mit Lebensmitteln verfehen zu Taffen, wodurch dem 
den Ruffen fo nachtheiligen Verkehr anderer Schiffe an dieſem Theil 
der Kuͤſte geſteuert wurde. 

Der damalige Praͤſident der Vereinigten Staaten, Hr. Jef— 
ferſon, billigte den Plan im Namen der Regierung vollkommen und 
verſprach dem Unternehmen allen Schutz, der ſich mit ſeiner allge— 
meinen Politik vertragen wuͤrde. Aſtor ſchritt nun zu ſchneller 
Ausfuͤhrung ſeines Vorhabens, wobei er jedoch die Concurrenz eines 
weitern Rivalen zu fuͤrchten hatte. Die Nordweſtcompagnie, zum 
Theil noch nach den Rathſchlaͤgen ihres fruͤhern Agenten, Sir 
Alexander Mackenzie, handelnd, hatte einen oder zwei Handels— 
poſten jenſeits der Rocky Mountains in einem von jenem unterneh— 
menden Reiſenden beſuchten und ſeitdem Neu Caledonien genannten 
Landſtrich angelegt. Dieſer Landſtrich liegt ungefähr 2° noͤrdlich 
vom Columbia, zwiſchen dem Gebiet der Vereinigten Staaten und 
dem Rußlands; feine Länge beträgt gegen 550 Meilen, und die 
Breite, von den Gebirgen bis zum ftillen Dcean, zwifchen 300 und 
350 geographifche Meilen. 

Beftand die Nordwefteompagnie darauf, ihren Handel bis 
dorthin auszudehnen, fo mußte eine ſolche Concurrenz ſich höchft 
nachtheilig für Aftors Plane erweifen, Die Nordweftcompagnie 
ftand durch mancherlei Befchränfungen und Hinderniffe allerdings 
im Nachtheil: auf der einen Seite war fie durch die Rivalitaͤt 
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der HudfonsbaizCompagnie gehemmt, dann hatte fie Feine guten 
Poften am ſtillen Ocean, durch die fie ihre Bedürfniffe für die An: 
ftalten jenfeits der Gebirge zur See hätte beziehen Fonnen, und 
fonnte auch, wenn fie deren gehabt hätte, ihr Pelzwerf von da 
nicht nach China, dem großen Markt für den Pelzhandel, verſchif— 
fen „ weil der chinefifhe Handel mit in dem Monopol der oftindi- 
ſchen Compagnie begriffen war. Ihre Poften jenfeits der Gebirge 
mußten mitteifb jährlicher Expeditionen, gleich) Karawanen, von 
' Montreal aus mit dem Nöthigen verfehen und das Pelzwerf auf 
demfelben langen, gefahrvollen und Eoftfpieligen Weg durch den Eon: 
tinent ald Rücladung geführt worden, wahrend Aftor feine Anftalt 
an der Mündung des Columbia zur See verfehen und die dafelbft 
gefammelten Pelzwaaren direct nad) China verfchiffen Fonnte, 

Die Eoncurrenz zweier rivalifirenden Compagnien weftlich von 
der Rocky Mountains konnte indeß für beide nicht anders als 
fchädlich feyn, und mußte, fowohl für den Handel ald auch für 
die Indianer, alle die Nachtheile im Gefolge haben, von denen 
ähnliche Rivalitäten in den Canadas begleitet waren. Am dem zu 
begegnen, ſetzte Aftor die Agenten der Nordweftcompagnie von 
feinem Plane in Kenntniß und machte ihnen den Vorſchlag, fie bei 
dem zu erdffnenden Unternehmen zu einem Drittheil zu intereffiren, 
Die Unterhandlungen begannen; der Compagnie leuchteten die Vor: 
theile, welche mit der Ausführung des Aftor’fchen Planes verknüpft 
waren, vollfommen ein, allein fie hatte fich durch ihre in Neu: Ca: 
ledonien angelegten Poften in Befiß eines Handelsmonopols jenfeits 
der Gebirge gefeßt, das fie mit einem Manne durchaus nicht theilen 
wollte, der ſich bereits im atlantifchen Handel als ein fo furchtbarer 
Nebenbuhler erwiefen hatte. Sie hoffte vielmehr durch rafches Zu: 
vorkommen, ehe Aftor feine Plane in Ausführung bringen koͤnnte, 
die Mündung des Columbia für fic) zu gewinnen und, hätte fie 
diefen Schlüffel des Binnenhandels nur erft in ihrer, Gewalt, das 
ganze Land offen vor fi) zu haben. Nach längern Unterhandlun- 
gen und Verzögerungen lehnte fie endlich den ihr von Aftor gemach⸗ 
ten Vorſchlag ab, ſchickte aber gleich darauf eine Expedition nach 
der Muͤndung des Columbia ab, um einen Poſten daſelbſt zu errich— 
ten, noch ehe Aſtor dorthin gelangen koͤnnte. 

Da Aſtor feine Anerbietungen zuruͤckgewieſen ſah, ging er An: 
geſichts der mächtigen Nordweftcompagnie furchtlos an die Aus: 
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führung feines Unternehmens. Mar feine Hauptanftalt an der 
Mündung des Columbia einmal errichtet, fo durfte er mit Recht 
auf weitern Erfolg bauen. In den Stand gefest, diefelbe zur 
See reichlich mit allen Bedürfniffen zu verforgen, Fonnte er feine 
übrigen Poften nach jeder beliebigen Richtung hin an den Flüffen 
aufwärts und längs der Küfte errichten, und fo, indem er die 
Eingebornen zu niedrigern Preifen mit den ihnen nöthigen Artifeln 
verfah, die Nordweftcompagnie nöthigen, ihre Mitbewerbung auf: 
zugeben, Neu-Caledonien zu verlaffen und fich auf die andere Seite 
der Gebirge zurückzuziehen. Dann kam er in Beſitz nicht nur des 
Handels am Columbia und feiner Nebenfläffe, fondern auch der wei: 
ter nach Norden gelegenen um die ruffifchen Befigungen gränzenden 
Gegenden. 

Aftor gab fih nunmehr alle Mühe, gefchickte Agenten und 
Mitarbeiter für fein Unternehmen zu gewinnen, die nicht nur er: 
fahren im Handel mit den Indianern, fondern auch an das Leben 
in der Wildniß gewöhnt wären. Unter den Commis der Nordweft: 
compagnie befanden fich mehrere fehr fähige und erfahrene Männer, 
die ihre Probezeit bereits ausgedient hatten, aber entweder aus 
Mangel an Unterftüßung, oder weil fich eben Feine Stellen erle: 
digt fanden, noch nicht befördert worden waren. Dieſe mit ihrer 
Stellung natärlid fehr unzufriedenen Leute warteten nur auf Ge: 
legenheit ihre Talente und Kenntniffe auf eine ihren Intereſſen bef- 
fer zufagende Weiſe verwenden zu Fonnen. 

Aftor machte ihnen feine Anträge, und es gelang ihm drei der: 
felben für fich zu gewinnen. iner von diefen, Alerander Mac 
Kay, hatte Sir Alexander Madenzie auf feinen beiden Expeditionen 
nach der Nordweftküfte von America in den Jahren 1789 und 
1793 begleitet. Die beiden andern waren Duncan Mac Dougal 
und Donald Mac Kenzie. Zu diefen gefellte fi) noch Hr. Wilfon 
Price Hunt von New Jerſey. Diefer leßtere, Bürger der Vereinig: 
ten Etaaten und ein Mann von huher Rechtfchaffenheit, ward von 
Aftor zum Hauptagenten und Vertreter feiner Perfon bei dem aus: 
zuführenden Unternehmen gewählt. 

Am 23 Junius 1810 wurde zwifchen Aftor und den genann: 
ten Herren ein Vertrag unterzeichnet und die Gefellfchaft unter der 
Firma der Pelzhandelcompagnie des ftillen Oceans or: 
ganifirt. Den Artikeln diefes Vertrags zufolge follte Aftor Chef der 
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Compagnie feyn und deren Angelegenheiten zu New— York beforgen. 
Er verpflichtete fih, Waaren zum Tauſchhandel, Lebensmittel, 
Maffen, Schießbedarf und alles zum Unternehmen Nöthige für 
den Koftenpreis und bis zum Xetrag von 400,000 Dollars zu 
liefern. Der Fonda der Compagnie follte in hundert gleiche Theile 
getheilt werden, von denen 50 zur Verfügung Aſtors blieben, die 
übrigen fünfzig aber den Theilhabern und deren Genoſſen übers 
laffen werden follten. 

Aſtor hatte ferner das Necht, auch noch andere Perfonen in 
den Verband aufzunehmen, von denen jedoch zwei wenigftens 
Kenntniß von dem indianifchen Handel befigen mußten, und von 
denen Feiner auf mehr als drei Antheile Anfpruch haben follte. 

Jaͤhrlich follte die Compagnie am Columbia eine Verſamm— 
fung halten, um die Gefchäfte zu prüfen und zu ordnen, bei wel: 
cher die Abwefenden fich vertreten lafjen und unter gewiffen vor: 
gefchriebenen Bedingungen aud) ihre Stimmen übertragen fonnten. 
Die Gefelfhaft follte, wenn das "Unternehmen Erfolg hätte, 
zwanzig Jahre beftehen, doc) fand es den Theilhabern frei, fie 
nach Verlauf ver erften fünf Fahre wieder aufzuldfen, wenn ihnen 
dieß vortheilhaft erfcheinen würde, und auf diefen Fall machte 
Aftor fich verbindlich, allen fich etwa ergebenden Verluft zu tragen. 
Nach fünf Fahren mußte diefer jedoch von den Theilhabern nad) 
Maßgabe ihrer verfchiedenen Antheile übernommen werden. 

Die Theilhaber der zweiten 50 Actien waren verpflichtet alle 
ihnen durch Stimmenmehrheit von der Compagnie an der Nord: 
weftfüfte zugewiefenen Gefchäfte getreulich zu erfüllen und fich 
überall hinzubegeben, wohin fie durch Ausfpruch der Majorität 
geſchickt werden würden. 

Ein auf fünf Fahre ernannter Agent, zu welchem Poften zu: 
erft Hr. Hunt gewählt wurde, follte feinen Wohnſitz in der 
Hauptanftalt an der Nordweftfüfte haben, und erheifchte ein Ge: 
fhäft an einem andern Ort feine Gegenwart, fo mußte in allge: 
meiner Verſammlung ein Stellvertreter ernannt werden. 

Dieß waren die Hauptbedingungen des Vertrags; wir kommen 
num zu den abenteuerlichen See- und Landerpeditionen,, die Durch 
dad Unternehmen hervorgerufen wurden. 
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Viertes Capitel. 


Zwei Erpeditionen werden ausgeruͤſtet. — Der Tonguin und Gapitain Thorn. 
Die canadifhen „Reiſenden.“ — Ankunft zu New-York. — Inſtructionen. 


Zu Ausführung feines umfaffenden Planes organifirte Aſtor zwei 
Erpeditionen, die eine zur See, die andere zu Lande. Die erftere 
follte die Commis nebft fämmtlichen Vorrächen, den Schießbedarf 
und die nöthigen Handelsartifel an Bord nehmen und an die Mün: 
dung des Columbia bringen, um dort einen befeftigten Poften zu 
errichten. Die zweite, von Herrn Hunt geführt, follte den Mif- 
fouri hinaufgehen, die Rocky Mountains überfchreiten, um ſich au 
denfelben Punkt zu begeben und zugleich die Stellen zu bezeichnen, 
wo es zwedimäßig feyn wuͤrde, Handelspoften anzulegen. 

Zur See: Expedition wurde ein ſchoͤnes Schiff, der Tonquin 
genannt, von 290 Tomen mit 20 Matrofen und 10 Kanonen 
angefchafft, und mit allem zu dem Unternehmen Nöthigen beladen. 
Außerdem hatte man auch noch das Geripp eines Schoonerd an 
Bord, der an Ort und Stelle ausgerüftet und als Küftenfahrzeug 
verwendet werden follte. Auch Sämereien zum Anbau des Bodens 
wurden nicht vergeffen. Das Commando über diefes Fahrzeug wurde 
dem mit unbeftimmten Urlaub entlaffenen Lieutenant in der Marine 
der Vereinigten Staaten, Jonathan Thorn, übertragen, einem 
Manne voller Muth und Entfchloffenheit, der fich fehon im Krieg 
gegen Tripolis auggezeichner hatte. Bier von den ZTheilhabern 
follten fich auf dem Tonguin einfhiffen, nämlich die Herren Mac 
Dongal — Vertreter Aftors in Abwefenheit des die Landerpedition 
leitenden Herrn Hunt — Mac Kay, David Stuart und deffen Neffe, 
Robert Stuart. 

Außer diefen Theilhabern gingen nody 12 Commis mit dem 
Schiff ab, worunter mehrere geborne Ganadier, die Erfahrung im 
Handel mit den Indianern hatten. Dieſe waren gegen einen jähr- 
lichen Gebalt von hundert Dollars, der jedoch erft nach Verlauf 
einer fünfjährigen Dienftzeit bezahlt wurde, und 40 Dollars jähr: 
(ich für Kleidung, in Dienft der Compagnie genommen. Im Fall 
fcehlechter Aufführung konnten fie, unter DVerluft des bereits ver- 
dienten Gehalts, entlaffen werden; war man jedoch zufrieden mit 
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ihnen, fo erblühte ihnen die Ausficht einft als Theilhaber aufs 
genommen zu werden. Ihr Intereſſe war demnach bis zu einem 
gewiffen Grad mit dem der Compagnie identificirt. 

Auch mehrere für die Colonie nügliche Handwerker follten mit 
eingefchifft werden, fo wie auch dreizehn canadifche „Reiſende““, 
die ſich auf fünf Jahre verpflichtet hatten. Da diefe Leute in unfe: 
rer Erzählung eine bedeutende Rolle fpielen, fo dürfte eine Fleine 
Skizze von ihnen hier nicht unwillfommen feyn. 

Die canadifchen „Reiſenden“ bilden eine Art Bräderfchaft, 
gleich den Arrieros in Spanien, und werden, wiediefe, zu langen 
Binnenteifen oder Handelserpeditionen verwendet, jedoch mit dem 
Unterfchiede, daß die Arrieros zu Lande, die canadifchen „Reiſenden“ 
aber zu Waſſer gehen — jene mit Pferden und Maulthieren, diefe mit 
Barken und Canots. Gie danfen ihre Entftehung dem Pelzhandel, 
denn die franzöfifchen Pelzhaͤndler waren die erften, welche fie bei 
ihren abenteuerlihen Expeditionen auf den labyrinthifchen Seen 
und Flüffen des umermeplichen Binnenlandes verwendeten. Gie 
entftanden mit den bereits erwähnten „Waldlaͤufern“ zu gleicher 
Zeit, und pflegten wie diefe die Zwifchenzeit von einer ihrer ge: 
fährlichen Erpedirionen zur andern im Müßiggange und unter raus 
[chenden Vergnuͤgungen hinzubringen. Binnen kurzem vergeude- 
ten fie auf ſolche Weiſe die Früchte langer Anftrengung und tha= 
ten es in Sorgloſigkeit und Leichtfinn ihren Nachbarn, den — 
nern, gleich. 

Als Canada in die Hände der Engländer fiel und die franz: 
zoͤſiſchen Handelshäufer fich auflösten, ging e8 den Reifenden und 
den Waldläufern Tange Zeit fehr fchleht. Es koſtete ihnen viele 
Mühe ſich in den Dienft der in Sitten, Gebraͤuchen und Sprache 
von ihren vormaligen Herren fo verfchiedenen neuen Ankoͤmmlinge 
einzugewöhnen. Nach und nad) fügten fie ſich jedoch in die Ver: 
änderung und betrachteten endlich die brittifchen Pelzhändler, un 
befonders die Mitglieder der Nordweftcompagnie, als die legitimen 
Herren der Schöpfung. 

Die Kleidung diefer canadifchen ‚„‚Reifenden“ift ein Mittel: 
ding zwiſchen der der Indianer und der europäifchen Coloniſten. 
Sie tragen eine Art Oberrock aus einer wollenen Dede gemacht, 
ein Hemd von geftreiftem Baummollenzeng, Pantalons von Tud) 
oder Beinkleider von Leder, Mocaffinen von Hirfchfellen und einen 
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Gürtel von buntfarbiger Wolle, an dem das Meſſer, ver Tabaks— 
beutel und anderes ©eräthe hängt. Ihre Sprache ift eben fo 
bizarı als ihre Tracht; fie ift ein franzdfifches mit indianifchen 
und engliihen Wörtern und Redensarten ausgeftattetes Patoie. 

Das Leben der canadifchen „Reiſenden“ verftreicht unter 
mübfeligen und weiten Pilgerfahrten für jeden, der fie in Gold 
nehmen will, hauptfächlicy aber für die Pelzhändler. Sie find 
meift von frangöfifcher Abkunft, und haben alle die Munterfeit 
und Sorglofigfeit geerbt, durch die ihre Vorfahren ſich auszeich— 
neten. Ein unerfchöpflicher Vorrath von Anekdoten und Liedern ſteht 
ihnen zu Gebote, und ftets find fie zum Tanz bereit, Statt jener 
Rohheit und Grobheit, welche Leuten gewöhnlich anzuhängen pfle— 
gen, die fich mit fehwerer mühfamer Arbeit befchäftigen, find die 
canadifchen „Reiſenden“ ſtets voller HöflichFeit und Gefälligkeit. 
Bei jeder Gelegenheit Teiften fie fich gegenfeitig kleine Dienfte, 
tröften und heitern fi) in ihren Mübhfalen auf und nennen fich, 
auch wenn Fein Verwandtfchaftsband befteht, untereinander Bru— 
der und Vetter. 

Es kann in der ganzen Welt Feine ihren Obern ergebenern, 
mehr zu Ertragung von Befchwerden fähigen und bei allen Entbeh— 
rungen frohlichern Leute geben, als diefe canadifchen ‚„Reifenden‘‘ 
find. Nie fühlen fie fich glücklicher, als wenn fie mit großer Anftren- 
gung einen Fluß aufwärts oder an den Ufern eines Sees hinfteuern, 
und dann die Nacht unter freiem Himmel ſchwatzend um ein Feuer 
gelagert hinbringen. Gie find fehr geſchickte Schiffleute, die 
das Ruder gut zu führen wiffen, und im Stande von Morgen bis 
Abend zu arbeiten, ohne daß ihnen auch nur ein umwilliges Wort 
entfährt. Während der Fahrt fingt der, der am Steuer fteht, irgend 
ein altes franzoͤſiſches Vaudeville; die Nuderfchläge der Webrigen 
geben den Taet, und der Schlußvers wird im Chor wiederholt. 
Fühlen fie fich zufällig abgefpannt oder verdrießlich, fo darf man 
nur eins ihrer Lieblingslieder anftimmen, um fie fogleich wieder in 
Gang zu bringen. Wie oft haben die Echos der canadifchen Flüffe 
diefe alten franzöfifchen Lieder wiederholt, die feit den frübeften 
Tagen der Eolonie vom Vater auf den Sohn übergegangen find, 
Welch' angenehmen Eindruck macht ed nicht, wenn man beim Sin- 
fen eines ſchͤnen Sommertags eine Barfe die klaren Gewäffer eines 
Sees durchfchneiden, und die Ruder nach dem Tact eines jener alten 
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Gefänge bewegen fieht, oder wenn unter fröhlichen Melodien, der 
aufgehenden Sonne entgegengefungen , ein Chor diefer Reifenden 
von der mächtigen Strömung einen der majeftätifchen Flüffe Ca— 
nada's hinabgetrieben wird. 

Doc) ach, wir fprechen da von Dingen, die rafchen Schrit: 
tes ihrem Ende entgegen eilen. Die finnreichen Erfindungen der 
Mechanik verfcheuchen alle Poefie; die Dampffchifffahrt entkleider 
unfre Zläffe und Seen alles Wilden und Romantifchen, und die 
Steamers haben fid) den canadifchen „Reiſenden“ eben fo unheil- 
bringend erwiefen als den Schiffleuten des Mifftffippi. Der Ruhm 
der canadifchen „Reiſenden“ ift verfchollen; fie find nicht mehr 
die Herren unfrer Binnenfeen und die großen Schiffer der Wild- 
niß. Noch begegnet man wohl hie und da leichten Fahrzeugen, 
deren Mannfchaft Zelte am Ufer aufichlägt und Feuer anzünder, 
allein fie befuchen jeßt nur noch die feichten Flüffe, wohin Dampf: 
boote nicht dringen koͤnnen. Moch einige Jahr, und ‚die canadi- 
ſchen ‚‚Reifenden‘’ werden ganz verfchwunden ſeyn; ihre Gefänge 
fterben mit den Echos dahin, won denen fie unlängft noch wiederholt 
wurden. Gie werden vergeffen werden und gleidy ihren Gefähr- 
ten, den Indianern, nur noch in dichterifchen Träumen von ver- 
gangenen Zeiten wieder aufleben. 

Einen Beweis von ihrem Iuftigen Humor und dem Stolz 
auf ihr Gewerbe gaben diefe Leute durch die abenteuerliche Weife, 
‚in welcher fie ihren Einzug in New=-Morf hielten, um fich den 
Unternehmern der. Erpedition anzufchließen. Sie hatten befchlof- 
fen, dem Wolf den Anblic® eines canadifchen Boots mit canadi— 
fhen Schiffleuten vorzuführen. Zu diefem Ende verfertigten fie 
fih ein großes, aber leichtes Canot aus Rinde, wie man fie zum 
Pelzhandel verwendet, führten es auf einem Wagen von ven 
Ufern des Lorenzo bis zum See Champlain, fuhren auf ihrem 
Canot von dem einen Ende desfelben bis zum andern, Iuden es 
dann wieder auf einen Wagen und fuhren es bis nad) Lanfing- 
bourgh , wo fie es auf dem Hudfon wieder ins Waſſer ließen. 
Diefen Fluß fuhren fie an einem ſchoͤnen Sommertage unter fröh> 
lichen Gefangen und fo gewaltigem Jubel hinab, daß die ehrlichen 
holländifchen Anfiedler in den Uferdörfern eine Bande Wilder zu fehen 
glaubten. Unter vollem Chorgefang, von tactmaßigem Ruderfchlag 
begleitet, fuhren fie am Abend um New- Dorf herum, zur großen 
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Verwunderung der Bewohner, die auf ihren Gewäffern noch niemals 
Zeugen einer ähnlichen nautifchen Erfcheinung gemefen waren. 

Sp bunt zufammengewürfelt waren die Abenteurer, die fi) auf 
dem Zonguin zu einer fo gefahrvollen Unternehmung einfchiffen 
follten. Während fie fich noch im Hafen und auf dem trocknen 
Lande herumtrieben und mit den Zuräftungen zur Reife befchäftigt 
waren, ftimmte der Neiz der Neuheit alles fröpli, und manches 
Luftfchloß flieg empor, vom rofigen Schimmer der Phantaſie be: 
leuchtet. Die Canadier befonders, die bei ihrer natürlichen Lebhaf— 
tigkeit viel Aehnliches mit den Gascognern haben, Eonnten des Prab: 
lens mit dem, waß fie alles auszuführen gedächten, Fein Ende finden; 
während jene, die bereits bei der Nordweſt-Compagnie in Dienft ge- 
ſtanden, fich mit ihrer Kühnheit und ihrer Fähigfeit brüfteten, Be— 
fywerden und Entbehrungen zu erdulden. Wenn Aftor auf die Ge— 
fahren aufmerffam machte, die man zu beftehen haben werde, fo 
nahmen fie ſolche Bemerfungen mit Verachtung und der Aenferung 
aufs fie feyen ‚„‚Nordwefters,' Leute, die an Befchwerden gewöhnt 
wären und fich weder um Wind noch Wetter Fümmern. Sie Fonn: 
ten fchlecht leben, auf fchlechtem Lager fehlafen, Hunde effen — 
Furz, fie feyen bereit zum Beften des Unternehmens alles zu thun und 
zu leiden. Zroß aller diefer fchönen Verficherungen baute Aftor den: 
noch nicht zu viel auf die Beftändigkeit und Ausdauer diefer leicht: 
finnigen Menfchen. Zudem hatte er auch Nachricht erhalten, daß 
eine Kriegöbrigg von Halifax, wahrfcheinlich auf Anftiften der Nord— 
weft Compagnie, an der Küfte auf den Tongquin laure, um Die 
an Bord desfelben befindlichen Canadier als brittifche Unterthanen 
anzuhalten und fo die Reife zu unterbrechen. Es war damals. ge« 
rade eine ängftliche Zeit; die Verhältniffe zwifchen den Vereinigten 
Staaten und Großbritannien wurden mit jedem Tage bedenflicher 
und deuteten auf den Krieg, der bald darauf ausbrach. Als Vor: 
fihtömaßregel verlangte daher Aftor von den canadifchen „Reifen: 
den,‘ daß fie, da fie im Begriff ſtuͤnden, in Dienſt eines america- 
nifchen Vereins zu treten und innerhalb der Gebietögrängen der Ver— 
einigten Staaten zu leben, den Naturalifationseid ald americanifche 
Bürger leiften follten, wozu. alle: fich erklärten und ihm bald darauf 
auch die Verficherung gaben, daß es bereits gefchehen fey. Erſt 
nachdem fie bereitö abgefegelt waren, Fam Aftor dahinter, daß fie 
ihm belogen hatten. 
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Das Vertrauen Aſtors wurde indeß auch noch von einer andern 
Seite her mißbraucht. Zwei von den Theilhabern, beide Schotten 
und vor kurzem noch im Dienſt der Nordweſt-Compagnie, hegten 
Beſorgniß hinſichtlich eines Unternehmens, das den von der britti— 
ſchen Flagge beſchuͤtzten Sutereffen und Anſtalten aͤhnlicher Art hem⸗ 
mend entgegentreten konnte. Sie machten deßhalb dem damals 
gerade in News Mork anweſenden brittiſchen Gefandten, Hrn. 
Jackſon, im Geheim die Aufwertung, und feßten Diefen von dem 
ihnen im Vertrauen mitgetheilten Plan, defjen Erfolg noch dazu 
hauptfächlich davon abhing, daß er geheim gehalten wurde, in Kennt= 
niß, indem fie ihn zugleich fragten, ob fie, als brittifche Untertha— 
nen, wohl Theil an der Ausführung nehmen koͤnnten, ohne ihre Pflicht 
zu verlegen. Die Antwort des Gefandten befchwichtigte ihre Bes 
denflichfeiten, und Herr Jackſon kounte nicht umhin, einen Mann zu 
bewundern, der fo wie Aftor auf eigne Gefahr und Koften ein fo 
großes Unternehmen wagte. 

Den von den eben genannten Herren gethanen Schritt erfuhr 
Aftor erft fpäter, denn fonft würde er wohl das in fie gefegte Vertrauen 
zurückgenommen haben. Um jeder Unterbrechung der Reife von Seite 
‚der Kriegsbrigg vorzubeugen, wendete fi Aftor an den damals in 
New: Morf befehligenden Commodore Rodgers, und bat ihn um 
fiheres Geleit für die Fahrt des Tonquin an der Küfte. Da der 
Commodore aus hoher amtlicher Duelle die DVerficherung erhielt, 
wie hohes Intereſſe die Regierung au der Expedition nehme, fo fen: 
dete er dem Capitän Hull, der damals mit der Fregatte Conſtit u— 
tion vor dem Hafen freute, den Befehl, dem Ton quin den 
nöthigen Schuß zu gewähren. 

Am Tag vor der Einfchiffung richtete Aftor an die vier. Iheils 
haber, die mit dem Tonquin abgehen follten, ein Schreiben das 
ihre Juſtructionen enthielt, - Auf das dringendfte ermahnte er fie, 
einig unter fich zu feyn, und über jede Meinungsverfchiedenheit, in 
allem, was auf das Sintereffe des Unternehmens Bezug habe, die 
Stimmenmehrheit entfcheiden zu laſſen. Eben fo empfahl er ihnen, 
ſich bei der Ankunft an dem Ort ihrer Beftimmung vorfichtig zu beneh⸗ 
men, um bei den Wilden, mit denen fie zu verkehren haben würden, 
eines günftigen Eindrucks gewiß zu feyn, „Findet ihr fie euch ges 
neigt,“ fagte.er unter Anderm, „ſo zeigt. euch eben fo wohlmwollend 
gegen fie; iſt dieß aber der Fall nicht, fo benehmt euch vorfichtig 
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und gemeffen und fucht fie zu überzeugen, daß ihr ald Freunde zu 
ihnen gefommen ſeyd.“ 

Aehnliche Inſtructionen erhielt Gapitän Thorn, dem Aftor 
dringend empfahl, für feine und feiner Leute Gefundheit Sorge 
zu fragen und Eintracht und gute Laune an Bord des Schiffs zu 
erhalten. Zudem warnte er ihn noch, den Freundfchaftsbezeugungen 
der Indianer nicht zu fehr zu trauen. „Ich muß Sie,’ fagte er, 
‚„‚dringend bitten, bei Ihrem Verkehr mit den Küftenbewohnern befon- 
ders vorfichtig zu feyn, denn alle Unfälle, von denen man bis jeßt 
gehört har, entfprangen aus dem zu blinden Vertrauen, das man in 
die Indianer ſetzte.“ 

Die Folge wird lehren, wie klug dieſe Rathſchlaͤge waren, und 
wie das Unheil, welches uͤber die Reiſenden hereinbrach, nur eine 
Folge der Vernachlaͤſſigung derſelben war. 





Fünftes Capitel. 
Abfahrt des Tonquin. — Strenges Commando Thorns an Bord, und 


Daraus entſpringende Zerwuͤrfniſſe. — Zwiſtigkeiten an Bord, — Die 
Falklands-Inſeln. — Ankunft auf Owyhee. 


Am 8 September 1810 fegelte der Tonquin im Geleite der Fre— 
gatte Conſtitution ab. Der Wind blies frifch aus Suͤdweſt, und 
bald verloren die Neifenden das Land aus dem Geficht. Der be- 
fürchtete Aufenthalt unterblieb, und die Sregatte Fehrte daher wie: 
der um, den Tonquin feinem Schid’fal überlaffend. 

Die von Aftor fo dringend empfohlene und in den erften Augen- 
blicken der Begeifterung fo heilig verfprochene Eintracht wurde gleich 
anfangs durch ernfte Mißverftändniffe getrübt. Gapitän Thorn war 
ein ehrlicher, aber unbeugfamer, unter der auf Kriegsfchiffen herrfchen: 
den firengen Disciplin großgezogener Mann, der an Bord feines 
Fahrzeugs unumfchränfter Herr und Gebierer ſeyn wollte. Zudem 
fcheint ed, daß er Feine fonderlich gute Meinung von den Leuten 
hatte, die feine Reifegefährten feyn follten; ihr Prahlen von dem 
Muth, mit welchem fie Befchwerden aller Art zu ertragen im 
Stande feyen, war ihm zuwider, er hielt fie für Landftreicher 
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und war entfchloffen fie dem; gemäß zu behandeln, In feinen Au: 
gen war Aftor, der Vater des Unternehmens, der das Geld hergab 
und jeden Verluft trug, fein eigentlicher Herr, und die Uebrigen be: 
trachtete er nur als Untergebene, ald Agenten, die auf Aftors Ko— 
ften lebten. Von dem Zweck und der Natur des Unternehmens ſelbſt 
- hatte er nur einen fehr befchränften Begriff, da er es einzig nach 
dem beider Ausführung desfelben ihm angewiefenen Antheil von Wirk 
famfeit bemaß, und alles, was ihm bei Ausübung feiner nautifchen 
Pflichten in die Quere Fam, regte feine Leidenfchaftlichfeit auf. 

Die Theilhaber dagegen, im Dienft der Nordweft: Compagnie 
aufgezogen, hegten eine fehr hohe Meinung von der Wichtigkeit und 
Wuͤrde ihrer Stellung. Sie betrachteten fi) ſchon als auf gleicher 
Stufe mit den Magnaten jenes Vereins fiehend, zu denen fie in 
ihren fruͤhern Verhältniffen als zu den Großen der Erde empor ge— 
ſehen hatten, und waren fehr geneigt, die fo plößlich erlangte Würde 
mit Anmaßung zur Schau zu tragen, _ Zudem waren fie durch Aftor 
felbft vor dem Capitaͤn gewarnt worden, indem er ihnen denfelben 
ald einen Hitzkopf fchilderte, der aber fein Schiff trefflich comman: 
diren, und im Ball eines Gefechts ſich als ein in Öefahren erprobter 
Mann beweifen würde. 

Auf folche Weife war es natürlich, daß man ſich gegenfeitig 
nicht mit den günftigften Blicken anfah, und man darf ſich nicht 
wundern, daß die Parteien bald in Zufammenftoß geriethen. In 
der erften Nacht fchon begann Thorn feine Kriegsfchiffsdisciplin 
damit, daß er befahl um 8 Uhr alle Lichter in der Cajuͤte auszulds 
fen. Der Stolz der Theilyaber war ſogleich aufgeregt, denn fie 
fahen eine ſolche Verfügung als einen nicht zu duldenden Eingriff in 
ihre Rechte an, da fie fich, ihrer Meinung nach, an Bord ihres 
eigenen Schiffes befanden, wo fie nach Gefallen handeln koͤnnten. 
Hr. Mac Dougal warf fi) zum Sprecher in der Sache auf. Er 
war ein lebhafter, veizbarer, jähzorniger und ruhmrediger Fleiner 
Mann, der fi), als Stellvertreter Aftors, nicht wenig einbildete. 
Ein heftiger Zank brad) los, bei dem Thorn drohte, er werde die 
Theilhaber in Ketten legen laffen, wenn fie ſich widerfpänftig zeig: 
ten, worauf Mac Dougal eine Piftole ergriff und den Capitaͤn zu 
erfchießen drohte, wenn er ed wagen würde, fich eine fo fchimpfliche 
Behandlung zu erlauben. Es brauchte ziemlich lange, bis es den 


gemäßigten Zufchauern gelang, die erzürnten Parteien zu befänftigen. 
Reifen — Länderbeſchreibungen. XIV. 3 
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Die Commid ftanden bei dem Capitaͤn um nichts beffer in 
Gnade, und e8 fchien faft, als ob er alle Landratten an Bord des 
Schiffs für eine Art unnügen Plunders anfehe, der ihm allenthalben 
im Wege fand. Die armen canadifchen ‚‚Reifenden‘’ reizten fei- 
nen Unwillen ganz befonders durch ihre Nachläffigkeit und Unſau— 
berfeit, die einen Mann, der, fo wie er, an die auf einem Kriegsfchiff 
berrfchende ReinlichFeit gewöhnt war, natürlich unerträglich feyn 
mußten. Diefe armen Süßwafferfchiffer, auf dem feften Lande fo 
ruhmredig, verloren auf offner See allen guten Muth. Tage lang 
Duldeten fie, in fehr unfauberm Zuſtand auf ihr Lager Eingeftredt, 
alle Qualen der Seefranfheit, oder fchlichen dann und wann in 
ſchmutzigen Nachtmuͤtzen und in Mäntel oder Decken gehüllt mir ein- 
gefallenen Gefichtern und trüben Augen gleich Gefpenftern auf das 
Verdeck, wo jeden Augenblick ein anderer an die Seiten des Schiffe 
hinwanfte, um zum unendlichen Verdruß des Capitäns feinen Tri— 
but windwärts zu entrichten. 

Unter folchen Umftänden konnte es natürlich nicht an Mißhellig— 
feiten zwifchen dem Gapitän und der Mannfchaft fehlen. Der erftere 
ging in feinem Eifer für die Reinlichkeit und Gefundheir feines Schiffs 
fo weit, daß er die armen canadifchen „Reiſenden“ fammt ihren 
Reidensgefährten, von ihrem Faulbett, wie er fi) ausdruͤckte, auf: 
jagte, fie zwang, ihr Gemach zu lüften, fi) und ihre Kleidung 
und Geraͤth zu wafchen und ſich tüchtige Bewegung zu machen. 

Auch dann, als alle wieder genefen waren und ſich an die Le— 
bensweife auf dem Schiff gewöhnt hatten, hörte der Unwille des 
Gapitäns noch nicht auf ſich Luft zu machen; denn nun gab ſich ein 
Appetit unter der Mannjchaft Fund, der die Mundvorräthe mir Ver: 
nichtung bedrohte. Was ihn befonders aufbracdhte, war die Lecker— 
haftigfeit einiger der Gajütenpaffagiere, die ſtets Klage über die 
Schiffskuͤche führten, obfchon der Tifch mit friſchem Schweinfleifch, 
Schinken, Zungen, geräuchertem Rindfleiſch und Puddings be- 
ſetzt war. | 

Als man im Verfolg der Reife unter das angenehme tropifche 
Klima Fam, wurde der Unmuth des Gapitäns wieder auf andere 
Weiſe rege. Hatte ihm bisher die heftige Gemuͤthsart des einen 
der Theilhaber Werdruß gemacht, fo ärgerte er fich jetzt über die 
frohe Laune eines andern, des Altern Stuart nämlid. Diefer war 
in Canada und an der Küfte von Labrador gewefen, und hatte ſchon 
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mehrere Expeditionen mit den canadifchen „Reiſenden“ unternom: 
men. Deßhalb war er aud) an die Vertraulichfeit gewöhnt, welche 
zwifchen diefen Leuten und ihren Vorgeſetzten herrfcht, und nie fühlte 
er fich glücklicher, al8 wenn. er fo ganz im Lagerftyl in Gefellfchaft 
einer Anzahl jener „Reiſenden“ auf dem Verdeck fißen, mit ihnen 
auf indianifche Weife — wobei die Pfeife im Kreis herumgeht — 
rauchen, alte canadifche Schifferlieder fingen und von feinen Aben⸗ 
teuern erzählen konnte, wobei er „Sindbad den Weitgereisten,“ in 
den Mährchen der Taufend und einen Nacht, noch überbot. Diefe 
ſchwatzende Vertraulichkeit verlegte des Capitaͤns Begriffe von Rang 
und Subordination, und nichts war ihm fo zuwider ald diefe Ge— 
meinfchaft der Pfeife zwifchen Herr und Diener, und der Chorus 
diefer fremdländifchen Schifferlieder. 

Eine weitere Duelle des Verdruffes für ihn waren einige der 
jungen Commis, die zum erften Male eine fo weite Reife machten 
und ein Tagebuch führten, in welches fie alles aufzeichneten, was 
ihnen begegnete. Dieſe literariſche Bemühung war dem Gapitän 
ein Gräuel. „Das Sammeln von Materialien zu langen Reifebe- 
ſchreibungen,“ fagte er in einem feiner Briefe an Aftor, „ſcheint 
ihre ganze Aufmerkfamfeit in Anfpruch zu nehmen.” Man Fann 
fid) demnach leicht denken, wie ärgerlid) der wackere Seemann ge= 
worden ſeyn muß, wenn diefe jungen Leute fich beeilten auch den 
unbedeutendften Vorfall in ihre Tagebücher einzutragen, oder was 
für zornige Blicke er rechts und links fpendete, wenn er aufs Ver: 
dee Fam, um feine Befehle auszutbeilen, und fich nun von fingenden, 
rauchenden, fchwagenden und fehreibenden Gruppen umringt fah, 
die, feiner Meinung nach, nur die Zeit tödteten, flatt den großen 
Zweck der Reife im Auge zu haben. 
| Es läßt fich nicht laͤugnen, daß der Capitaͤn, feinen Begriffen 
nad), nicht fo ganz Unrecht haben mochte, Obſchon viele von den 
Pafjagiers durch diefe Reife viel gewinnen Eonnten, fo hatte doch 
feiner einen pofitiven Verluft zu befürchten. Es waren meift junge 
lebensfrobe Leute, die, da fie mir günftigem Wind unter herrlichem 
Klima, auf fpiegelglatter See in einem wohl verproviantirten Schiff 
dahin fuhren, glaubten, die Reife gehe in ein gelobtes Land, und. 
ſchon im Geift in den Genuͤſſen fchwelgten, die fie dort zu finden hoffe 
ten. Das jungen Leuten, die ihre erfte Reife machen, fo natürliche 
dringende Verlangen, fremde Länder zu fehen und Gegenden zu 
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befuchen, die In der Gefchichte oder durch die Sage berühmt geworden 
find, wurde von einigen der Theilhaber und Commis ausgefprochen, 
ald man an foldyen in Ruf gefommenen Küften vorüber fuhr. Dem 
Capitaͤn aber, der ſolche Punkte nur mit praftifchem Blick betrach- 
tete und für den fie nur infofern Intereſſe hatten, als fie auf feiner 
Seefarte angegeben waren, erfchien eine folche Neugier höchft über- 
flüffig und Eindifh. „Waͤhrend des erften Theils unfrer Reife,” 
fchrieb er an Aſtor, ‚‚fchienen fie es darauf angelegt zu haben, fa: 
gen zu koͤnnen, fie feyen in Afrika gewefen, und beftanden deßhalb 
darauf, daß id am Cap Verd vor Anker gehen folle. Dann woll- 
ten fie fich wieder an der Küfte von Patagonien aufhalten, um die 
riefenmäßigen Bewohner derfelben zu befchauen, und ein andermal 
follte ich durchaus mit ihnen die Inſel befuchen, wo Robinfon Erufoe 
fo Tange gewohnt haben fol. Endlich wollten fie gar noch die ſchoͤ— 
nen Bewohner der Ofterinfel Fennen lernen.” 

Allen diefen Wünfchen begegnete Thorn mit der peremtorifchen 
Erklärung, daß ihre Erfüllung ",,gegen feine Snftruction laufe.“ 
Nach allem diefem Fonnte e8 von Seite der Theilhaber nicht an Aus 
brüchen des Unwillens fehlen, bei denen felbft Aftor nicht gefchont 
wurde, weil er Befehle zu Beauffichtigung des Schiffs gegeben habe, 
während fie fi) an Bord desfelben befinden, ftatt es ihrem Gut— 
duͤnken zu überlaffen zu landen, wo fie es für gut fanden, und fich 
aufzuhalten, fo lange fte es für gut finden würden. Der gallfüchtige 
Mac Dougal, der, wie bereitd erwähnt, fich nicht wenig darauf 
zu Gute that, Aftors Stellvertreter zu feyn, führte bei diefen Zwi— 
ftigfeiten das Wort. 

Der Gapitän wurde durd) diefe Zänfereien nur noch verdrieß- 
licher und rauher gegen feine Paffagiere, wodurd) natürlich immer 
neue und heftige Zwiftigfeiten entftanden. Am 4 December befam 
man die Falklandsinfeln zu Geficht, und da es eben an Waffer fehlte, 
fo ward befchloffen, zu landen und. frifchen Vorrath einzunehmen. 
Ein Boot wurde in eine Kleine Bucht ausgefandt, um zu fondiren, 
und die Herren Dougal und Mac Kay benußten die Gelegenheit ans 
Land zu gehen, wobei ihnen der Gapitän einfchärfte das Schiff nicht 
aufzuhalten. Einmal am Land, beeilten ſich jedoch die beiden Herren 
nicht fehr, den erhaltenen Befehlen nachzukommen, fondern gingen 
umher, um Merkwürdigkeiten aufzufuchen. Da der Anferplag fich 
als unficher erwies und Waffer nur mit Mühe zu befommen war, 
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fo ftach der Gapitän in See und gab den am Ufer Befindlichen wies 
derholt Signale an Bord zu kommen, was jedoch erſt um 9 Uhr 
geſchah. | 

Da der Wind widrig war, fo wurde das Boot am folgenden 
Morgen nochmals ans Land gefchit, und diefelben Herren gingen 
wieder mit, verfprachen aber fi) auf das erfte Signal augenblic‘- 
lich wieder einzufinden. Sie vergaßen jedoch ihr Verfprechen auf 
der Jagd, zu der fich ihnen die locfende Gelegenheit bot. Kurz darauf 
feßte der Wind günftig um, und fogleich ließen fi) Signale vom 
Schiffe hören, aber Fein Boot ließ ſich fehen, der Gapitän fchaute 
mit feinem Fernglas nach dem Ufer, und fah die Zaudernden zu fei: 
nem größten Verdruß eifrig mit der Jagd auf wilde Gänfe befchäf: 
tigt. Aufgebracht hierüber, feßte er feine Fahrt augenblicklich fort. 
Als die Jäger am Ufer das Schiff mit vollen Segeln dahin gleiten 
fahen, fprangen fie eilig in das Boot, mußten aber wohl acht Mei: 
len weit rudern, bevor e8 ihnen gelang an Bord aufgenommen zu wer: 
den, wo fie, ihrer reichen Jagdbeute ungeachtet, fehr ftürmifch em: 
pfangen wurden. 

Zwei Tage fpater, am 7 December, ging man zu Port Eg— 
mont an der Inſel gleiches Namens vor Anker, wo man fich wegen 
nöthiger Ausbefferungen und um Waffer einzunehmen, vier Tage 
laug aufhielt. Das war für die „Landratten“ eine fröhliche Zeit. 
Ein Zelt wurde am Ufer aufgefchlagen,, und die Zeit mit Spazier— 
gängen auf der Inſel und Fahrten im Boot an der Küfte hin zuge: 
bracht, wobei man Seeldwen, Seehunde, Gäanfe, Pinguins, Enten 
und anderes Wildpret fchoß. 

Der Capitaͤn befchäftigte fi) während diefer Zeit ausſchließ— 
lich mit feinem Schiffe und brummte gewaltig über das nußlofe 
Zreiben feiner Paffagiere, wobei er nicht unterließ ihnen wiederholt 
einzufchärfen, fich ja nicht zu weit zu entfernen, damit fie die et- 
waigen Signale vernehmen fünnten. Diefe Herren verfprachen wie 
gewöhnlich, auch nicht einen Augenblic auf fi) warten zu laffen, 
vergaßen aber ihr Verfprechen eben fo fchnell, als fie es gegeben 
hatten. 
AmMorgen des 11 Decembers waren alle Ausbefferungen been: 
det, die Wafferfäfler gefüllt, und nachdem man das Signal zum 
Einfchiffen gegeben hatte, wurden die Anker gelichtet. Gerade in 
diefem Augenblick waren noch mehrere der Paffagiere auf der Inſel 
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gerftreut, die fich auf verfchiedene Weiſe unterhielten. Einige 
der Commis hatten zwei englifche Inſchriften an einem Plaß ent: 
det, wo zwei verunglücte Matrofen begraben lagen. Da die 
Schriftzüge durch die Zeit ziemlich unleferlich geworden waren, fo 
gaben die jungen Leute fich die Mühe fie wieder aufzufrifchen. Das 
Signal vom Schiff flörte fie in diefer Befchäftigung; fie liefen nach 
dem Strande und fahen, daß die Segel bereits loegebunden waren. 
Die beiden auf der Jagd befindlichen Theilhaber, Mac Dougal und 
David Stuart, waren, indem fie Pinguins verfolgten, bis in den 
füdlichen Theil der Snfel vorgedrungen, und da man nur Ein Boot 
zur Verfügung hatte, fo Fonnten die jungen Leuten natürlich nicht 
ohne fie abfahren. 

Mährend diefes Aufenthalts tobte der Gapitän gewaltig an 
Bord des Schiffes. Es war nun fchon zum dritten Male, daß man, 
feine Befehle unbeachtet laffend, das Schiff unndthig hatte warten 
laffen, und es follte, wie er feft befchloffen hatte, zum legten Male 
gefchehen feyn. Er ließ alle Segel aufziehen, und ſchwur, die Zau— 
derer ihrem Schicffal zu überlaffen. Wergebens ftellten die an Bord 
befindlichen Paffagiere dem Gapitän die fehrecliche Lage der Ver: 
laffenen vor, vergebens baten fie um Zuruͤcknahme feines Befehls, 
der aufgebrachte Seemann blieb unbeweglich. 

Die Pinguinjäger waren indeß zu den Grabfchrifterneuerern ge: 
fioßen, Famen jedod) nicht eher an, als das Schiff bereits in hoher 
See war. Ale, acht an der Zahl, fprangen eilig ind Boot und 
ruderten mit Anftrengung aller ihrer Kräfte dem Schiff nach, das 
feinen Lauf raftlos verfolgte und entfchloffen fchien, fie im Stich zu 
laſſen. 

Der Neffe David Stuarts, ein junger, lebhafter, entſchloſſe— 
ner Mann, befand ſich am Bord des Schiffs, und da er den Capi— 
tän hartnäcig darauf beftehen fah, feinen Oheim nebft den Uebri: 
gen zurückzulaffen, fo ergriff er in einem Anfall von Zorn eine Pi: 
fiole, und fchwur, dem unerbittlichen Seemann den Schädel zu zer: 
ſchmettern, wenn er nicht die Segel einziehen laffe. Zum Glüd für 
beide Parteien drehte fih der Wind, fo daß das Boot das Schiff 
erreichen Fonnte, denn fonft hätte leicht ein Unglück: gefchehen koͤn— 
nen. Es läßt fich vermuthen, daß der Capitaͤn nicht die. Abficht 
hatte feine Drehung auszuführen, fondern daß er den Zögernden 
nur einen Schrecken einjagen wollte; in einem Schreiben an Aftor 
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erklärte er jedoch, daß es fein voller, Ernſt geweſen ſey, und man 
kann freilich nicht wiffen, wie. weit ein folcher Eifenfopf feine Bes 
griffe von Autorität auszudehnen im Stande ift, „Hätte ſich“, 
ſchrieb er, „der Wind: nicht, bald nachdem wir den Hafen verlaffen, | 
gelegt, fo würde ich die Zauderer zuverläffig im Stich gelaffen haben, 
und ich Fann nicht umhin zu glauben, daß es für Sie nur ein Un-⸗ 
gluͤck iſt, daß es nicht ſo geſchah; denn der erſte Verluſt waͤre, 
meiner Meinung nach, bei dieſer Gelegenheit der beſte geweſen, da 
dieſe Herren keinen Begriff von dem Werth des Eigenthums und 
nicht die geringſte Achtung vor Ihrem Intereſſe zu haben ſcheinen, 
obſchon dasſelbe auf das innigſte mit dem ihrigen verknuͤpft iſt.“ 

Auch wegen der Ladung ergaben ſich noch mehrere Zwiſtigkeiten 
zwiſchen dem Capitaͤn und den Theilhabern, indem die letztern einige 
Artikel derſelben zur Kleidung fuͤr die Mannſchaft oder zu andern 
Zwecken verwenden wollten, die ihnen weſentlich ſchienen. Thorn hielt 
aber ſtrenge Aufſicht uͤber die ihm anvertrauten Guͤter, und ſchalt und 
brummte gegen jeden, der es wagte, einen Ballen oder eine Kiſte zu 
berühren. Vergebens ſchuͤtzten die Theilhaber vor, daß ihre Stel: 
lung ihnen dad Recht einräume, über die Waaren zum Beſten der 
Unternehmung zu verfügen, der Gapitän blieb unbeweglih. Sie 
tröfteren fich indeß mit der Erflärung, daß, fobald fie an dem 
Drte ihrer Beftimmung angelangt ſeyn würden, niemand fie an Be: 
hauptung ihres Rechts, über Schiff und Ladung nach Gefallen zu 
verfuͤgen, hindern ſolle. 

Außer dieſen Mißverhaͤltniſſen zwiſchen dem Capitaͤn und den 
Theilhabern, entſpannen ſich auch noch andere zwiſchen den Theil— 
habern ſelbſt, die zum Theil durch Rangſtreitigkeiten herbeigefuͤhrt 
wurden. Mac Dougal und Mac Kay begannen Plane zur Errichtung 
des Forts und anderer Gebaͤude zu entwerfen. Was den Umfang 
und die aͤußern Dimenſionen derſelben betraf, die nach ziemlich 
großem Maßſtab angenommen wurden, ſo verſtaͤndigten ſie ſich 
hieruͤber volllommen gut; als es aber an die innere Einrichtung 
kam, gerieth man lebhaft an einander und ſtritt ſich Stunden lang 
uͤber Zahl und Vertheilung der Thuͤren und Fenſter. Einer be— 
ſchuldigte den andern, er wolle ſich eine unumſchraͤnkte Gewalt an: 
maßen, worauf Mac Dougal das Schreiben Aftors vorzeigte, das 
ihn zu deſſen Stellvertreter ernannte ein, — Document, gegen das ſich 
freilich nichts einwenden ließ. 
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„Dieſe Zänfereien waren immer eben fo heftig ald kurz, und 
nad) 15 Minuten fchon’‘, fihrieb der Gapitän, „‚liebkoftten fie 
fich meift wieder wie die Kinder.’ 

Waͤhrend diefe Miniaturanarchie die Fleine Welt an Bord 
des Tonquin in Athen hielt, feßte das gute Schiff feine Fahrt 
ungehindert fort, umfegelte am 25 Dechr. das Cap Horn und 
hatte am 11 Febr. die fchneebedecten Gipfel von Owyhee im 
Geſicht. 


Sechstes Capitel. 


Owyhee. — Die Sandwichsinſeln. — Tamaahmaah. — Abſichten Aſtors hin— 

ſichtlich der Sandwichsinſeln. — Ihre Bewohner. — Die Stelle, wo Capitaͤn 

Cook fiel, — John Doung und feine Geſchichte. — Beſuch des Königs am 
Bord des Schiffes. 


Owyhee, oder Hawaii, wie fie von den genauern Orthographen 
gefchrieben wird, ift die größte von den zehn, eine Gruppe bil- 
denden Eandwichsinfeln. Sie ift ungefähr 97 Meilen lang und 
78 breit, und fteigt allmählidy in drei pyramidenfürmige Gipfel 
oder Kegel empor. Der höchfte von diefen, Mouna Roa genannt, 
erhebt fi 18,000 Fuß über den Meeresfpiegel, fo daß er den ganz 
zen Archipel beherrfcht und für weit entfernte Schiffe eine Land— 
marfe ift. Er bleibt ein ewigdauerndes Denfmal für den unterneh: 
menden und unglüdlichen Capitän Coof, der von den Bewohnern 
dieſer Inſel ermordet wurde. 

Die Sandwichinfulaner zeichneten fich, als man ſie zuerft ent: 
deckte, vortheilhaft vor allen Bewohnern der übrigen Inſeln des 
ftillen Meeres aus. Sie waren freimäthig und offen in ihrem 
Benehmen, ohne Falfch und freigebig im Verkehr, und in allen ih: 
ren rohen Erfindungen gab ſich eine eigene finnreiche Zweckmaͤßigkeit 
fund. Das tragifhhe Ende des Entdeckers, das fie eine Zeit lang 
in den Verdacht der Mildheit brachte, war in der That nur die 
Folge einer plößlichen Aufregung, die durd) die Gefangennehmung 
ihres Häuptlings hervorgerufen wurde, 

Zur Zeit des Beſuchs des Ton quin hatten die Inſulaner in 
vieler Hinſicht durch gelegentlichen Verkehr mit den Weißen gewon— 
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nen, und zeigten eine raſche Auffaffungsgabe in Allem, was für ihre 
Lebensweife von Nußen feyn konnte. Urſpruͤnglich hatten fie Feine 
andern Fahrzeuge zur Befchiffung des fie umgebenden Meeres, als 
leichte Piroguen, die nicht gemacht waren, den Stürmen des Oceans 
zu trotzen; und da die Inſeln ziemlich entfernt von einander liegen, 
fo Fonnte natürlich nur ein zufälliger Verkehr zwifchen- ihnen ſtatt— 
finden. Der Handel mit den Weißen hatte fie jedoch in Beſitz 
groͤßerer Schiffe geſetzt, mit deren Leitung ſie ſich vertraut machten, 
und ſogar in der Schiffsbaukunſt ſelbſt waren ſie ziemlich vorwaͤrts 
gekommen. 

Alle dieſe Fortſchritte und Verbeſſerungen hatten die Inſulaner 
groͤßtentheils der Energie und dem Scharfſinn eines einzigen Man— 
nes, des bekannten Tamaahmaah zu danken, der anfaͤnglich nichts als 
ein kleiner Eri oder Haͤuptling, aber ein kuͤhner, ehrgeiziger Mann 
war, der ſich bald emporſchwang und die großen Vortheile, welche 
ihm die Schifffahrt bot, zu benutzen wußte, um ſich den ganzen 
Archipel durch Gewalt der Waffen zu unterwerfen. Als der Ton— 
quin vor der Inſel Anker warf, beſaß er bereits gegen 40 Schooner 
von 20 bis 30 Tonnen, und ein altes americanifches Schiff. Mit 
diefer Eleinen Seemacht bielt er fein Inſelgebiet unter feiner Herr: 
ſchaft und untergielt den Verkehr mit den Häuprlingen oder Gouver: 
neurs, die er auf den verfchiedenen Inſeln eingefeßt hatte. 

Die Fage dieser Infelgruppe in dem weiten ftillen Meer und 
ihre außerordentliche Fruchtbarkeit erbeben fie zu böchit wichtigen 
Landungsplägen auf der Fahrt nad) China oder nach der Nord: 
weftküfte von America. Hier legten die für den Pelzhandel beftimm: 
ten Schiffe an, um Ausbefferungen vorzunehmen und ſich mit Lebens— 
mitteln zu verforgen, und hier überwinterten fie aud) oft während 
ihrer langwierigen Küftenerpeditionen. 

Die brittifchen Seefahrer erfannten gleich anfangs die Wichtig: 
feit diefer Inſeln für den Handel, und der berühmte Entdeder 
Vancouver, wußte den Häuptling Tamaabmaah, bald nachdem er 
die Herrfchaft über die Inſelgruppe erlangt harte, zu bereden, daß 
er für fi und feine Unterthanen dem König von Großbritannien den 
Eid der Treue leiftere. Spaͤter ſtattete die Fönigliche Familie der 
Sandwidhsinfeln, wie befannt, dem Hof von St. James einen Be— 
ſuch ab, und mancher unfrer Lefer wird ſich wohl noch des ernft= 
fomifchen Geremonielld und des lächerlichen Prunfs erinnern, der 
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bei Gelegenheit diefer feltfamen Traveſtie im monarchifchen Styl 
zur Schau gejtellt wurde. 

Es lag mit in dem umfaffenden Plane Aftors, einen freund: 
ſchaftlichen Verkehr zwifchen diefen Inſeln und der von ihm beab: 
fichtigten Colonie herzuftellen, um für eine Zeit lang wenigftens feine 
Lebensmittel von dorther zu beziehen, und er hatte fogar die Abficht, 
mit der Zeit die eine oder andere der Sufeln als Anhaltspunft für 
feine Schiffe und als Glied in der Kette feiner DANN 
gen in Beſitz zu nehmen. 

Am Abend des 12 Februard ging der Tonquin in der Bar 
von Karakakooa vor der Inſel Owyhee vor Anker, Das Öeftade 
ringsum war mit überhängenden und fchwarzen vulcanifchen Felfen 
befegt und bot einen wilden Anblick. Jenſeits derfelben aber befand 
fich ein fruchtbares mit Yams, Pifang, fügen Kartoffeln, Zuderrohr 
und andern Erzeugniffen eines warmen Klima’s bebautes Land, und 
die zahlreichen Wohnungen der Eingebornen waren hinter Gruppen 
von Gocospalmen und Brodfruchtbäumen verftedt, die Nahrung 
und Schatten zugleich boten. Diefe Abwechfelung von Gärten und 
Hainen 308 fihb an den Abhängen des Gebirgs hinan, wo fie 
fi an dichte Waldungen ſchloß, die dann wieder Fahlen, fchrof: 
fen Selfen wichen, deren mit ewigem Schnee bedecte Gipfel in 
die Molfen emporragten. 

Die koͤnigliche Reſidenz Tamaahmaah's befand ſich damals auf 
einer andern Snfel, Woahoo genannt. Die Inſel Owyhee ftand un: 
ter dem Befehl eines feiner Eris oder Hauptlinge, der feinen Wohn: 
fi in dem Dorfe Tocaigh hatte, das an einer andern Küfte als die 
Day Karakakooa lag. | 

Am Morgen nach feiner Ankunft war das Schiff von Canots 
und Piroguen, mit Cingebornen beiderlei Geſchlechts angefüllt, um: 
geben, die Vegetabilien aller Art brachten. Der Capitän wünfchte 
jedoch eine Anzahl Schweine zu Faufen, die indeß nicht zu haben 
waren. Den Handel mit Schweinefleifch hatte fich der König als 
Monopol vorbehalten, und fein Unterthan des großen Tamaah— 
maah wagte einen Eingriff in diefes Recht. Diejenigen Lebens: 
mittel aber, welche fie liefern durften, wurden im Weberfluß von ihnen 
herbeigefhafft, und den ganzen Tag über dauerte der lebhaftefte 
Verkehr fort, an dem die Weiber auf die freumdlichfte Weiſe Theil 
nahmen, 
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Die Inſulaner find ein ſchoͤner Fupferfarbiger Meenfchenfchlag ; 
die Männer groß und wohlgebaut, mit Formen, welche auf Stärfe 
und Gewandtheit fchließen laffen. Die Weiber haben regelmäßige, 
oft ſchoͤne Geſichtszuͤge, mit einem ihrem Temperament eutfprechen- 
den Ausdruck von Lüfternneit. Ihre Kleidung war faft noch ganz 
diefelbe wie zu den Zeiten des Gapitän Coof. Die Männer trugen den 
Maro, ein einen Fuß breites und mehrere Fuß langes Band, das 
um die Lenden gewicelt und aus Tappa— Zeug aus Baumrinde — 
gemacht wird; dann den Kihei, oder Mantel, ungefähr fechs Fuß 
ing Gevierte haltend, der, über der Schulter in einen Knoten ges 
knuͤpft, unter dem entgegengefeßten Arm, den er bloß läßt, durch: 
gezogen wird und vorn und hinten in zierlichen Falten bis zum 
Knie hinabfallt, fo daß er einige Aehnlichkeit mit einer römifchen 
Toga hat. | 

Die weibliche Kleidung beftand aus dem Pau, und wurde aus 
einem mehrere Ellen langen und eine breiten Stuͤck Tappa gebildet, 
das, um die Hüften gewicelt, wie ein Unterrock bis auf die Kniee 
herabreicht. Darüber wird ein Mantel, größer als der der Männer, 
bald über beide Schultern, gleich einem Shwal, bald nur über 
einer getragen. Da fich beide Gefchlechter der Mäntel nur felten 
während der. Hiße des Tages bedienen, fo hat der Anblick diefer 
Leute anfangs etwas Anftößiges für ein cioilifirtes Auge. 


Gegen Abend begaben fich einige der Theilhaber nebft mehreren 
Commis ans Ufer, wo fie die gaftfreundlichfte Aufnahme fanden. 
Um fie zu unterhalten, führten neunzehn junge Weiber nebft einem 
Manne einen Tanz auf, bei dem alle fangen und fi) nach dem 
Tact höchft anmuthig bewegten. 


Alles dieß führte jedoch, nach den Begriffen des Capitaͤns, zu 
feinem Zwed; in feiner Hoffnung getäufcht, einen. anfehnlichen 
Vorrath von Schweinefleifch einzuhandeln und gutes Trinkwaſſer 
zu finden, wünfchte er je eher je lieber wieder abzufegeln, was fich 
jedoch nicht fo leicht thun ließ. Die Paffagiere, einmal am Land, 
waren, wie gewöhnlid), entjchloffen, von der Gelegenheit Nußen 
zu ziehen. Die Theilhaber hatten Erfundigungen über die Inſel 
einzuziehen, die mit dem Gefchäft in Verbindung ftanden, während 
die jungen Commis ſich an den Reizen. und der Anmuth der tanz 
zenden Schönen ergoͤtzten. Zu ihrem größten Vergnügen erbot fich 
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ein alter Inſulaner fie an die Stelle zu führen, wo Gapiran Coof 
ermordet worden war. Der Vorfchlag wurde mit Begierde ange: 
nommen und die Pilgerfahrt eilends angetreten. Der Alte erfüllte 
fein Verſprechen treulih, und brachte die jungen Leute an die 
Stelle, wo der unglücliche Seefahrer fiel. Die Felfen und Kokos— 
baͤume umher gaben noch Zeugniß von dem Vorfall durch die Nar: 
ben der Kugeln, die von den Booten aus auf die Wilden abgefchof- 
fen worden waren. Die Wanderer umftanden den alten Inſulaner, 
um feinen umftändlichen Bericht über das traurige Ereigniß anzu: 
hören, während der wackere Gapitän vor Ungeduld an den Nägeln 
kaute. Um feinen Verdruß noch zu vermehren, wınden auch noch 
Steine und Rinde von den mit Kugelnarben gezeichneten Felfen 
und Bäumen abgeldst und als Eoftbare Reliquien an Bord gebracht. 

Herzlich frob war der Capitaͤn, als er endlicd) alle die Seinigeu 
mit ihren Schäßen an Bord des Schiffes hatte, und nun den 
für ihn fo unergiebigen Platz verlaffen Fonnte, um nad) der Bay 
von Zocaigh zu feuern, wo der Gouverneur der Inſel hauste, bei 
dem er zu finden hoffte, was er brauchte. Als man Anfer geworfen 
batte, jtieg der Gapitän, von den HH. Mac Dongal und Mac 
Kay begleitet, ans Land, um dem Gouverneur einen Beſuch abzu— 
ftatren. Es zeigte fi), daß diefer Großwürdeträger ein alter Ma: 
troje Namens John Young war, der, nachdem er wie ein zweiter 
Eindbad die Meere durchkreuzt hatte, durd) eine jener bizarren Raus 
nen des Glücks zum Gouverneur einer wilden Inſel erhoben worden 
war. Er nahm die Beſuchenden auf das herzlichfte auf, gab ihnen 
jedocd) zu verftehen,, daß man in Tocaigh feinen Ueberfluß an Lebens: 
mitteln habe, und daß, da es in der ganzen Gegend feit drei Jah: 
ven nicht geregnet habe, auch Fein gutes Waffer zu finden fey. 

Der Gapitan wollte nad) ſolchem Befcheid den Befud, fogleid) 
abbrechen und weiter fegeln, allein feine Begleiter bezeugten Feine 
Luft den Gouverneur, der fehr mittheilend zu feyn ſchien, und von 
dem fie nüglihe Erfundigungen einzuziehen hofften, fo ſchnell zu 
verlaffen. Es entfpann ſich demnach eine lebhafte Unterhaltung, in 
deren Verlauf man manche Nachrichr über die Angelegenheiten der 
Inſel, ihre Erzeugniffe und die Möglichfeit erhielt, auf dem Wege 
des Handels Vortheil aus derfelben zu ziehen. Bei diefer Gele: 
genheit forfchten die Theilhaber aud) nach den perfünlichen Ver: 
haltniffen Sohn Youngs und wie er fich zu dem Poſten eines 
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Gouverneurs emporgefchiwungen, woräber der Befragte die bereit: 
willigfte Ausfunft gab. 

Kohn Young war zu Kiverpool in England geboren worden, 
und hatte als Knabe ſchon dem Seeleben fi gewidmet. Durch) 
gute Aufführung bis zur'Stelle eines Hochbootsmanns auf dem 
americanifchen Schiff Eleonore, von Gapitän Metcalf befehligt, 
befördert, war er mit demfelben im Jahr 1789 auf eine Expe- 
dition an die Nordweftfüfte von America in Gefchäften des Pelz: 
handels ausgelaufen. Im Verfolg diefer Reife, ließ der Capitän 
einen feinen Schooner mit fünf Mann, welche fein Sohn, ein 
Juͤngling von 18 Jahren befehligte, zu Nootfa mir dem Auftrag 
zurüc, der Eleonore zu folgen. 

Im Februar 1790 legte Capitan Metcalf an der Inſel Mo— 
wee — von der Sandwichegruppe — an. Während er hier vor 
Anker lag, wurde ein am Hintertheil des Echiffes hängendes Boot 
geftohlen, und ein in demfelben befindlicher Matrofe getoͤdtet. Die 
Eingebornen läugneten die That, und brachten die Trümmer des 
Boots und die Leiche des Matrofen an Bord. In der Meinung 
dadurch den Zorn des Gapitäns befänftigt zu haben, drängten fie 
fi) wie gewöhnlich in ihren Canots um das Schiff, um Handel 
zu treiben. Gapitän Metcalf hatte indeß befchloffen, blutige Rache 
zu nehmen. Die Eleonore hatte zehn Kanonen, die er mit 
Muskerenkugeln, Nägeln und Eifenftücken laden und dann nebft einer 
Salve aus dem Fleinen Gewehr auf die Eingebornen abfeuern ließ. 
Die Wirfung war furchtbar, denn mehr als hundert wurden gerddtet. 

Nach diefer Rachehandlung verließ Capitaͤn Metcalf die Inſel und 
fteuerte nad) Owphee, wo er von TZamaahmaah gut aufgenommen 
wurde. Der Glücsftern diefes Friegerifchen Haͤuptlings war da— 
mals im Aufgehen, Die Eleonore blieb einige Tage vor Anfer, und 
ein anfcheinend freundfchaftlicher Verkehr wurde mit den Eingebornen 
unterhalten. Am 17 März erhielt John Young Erlaubnif die Nacht 
am Lande zuzubringen, und am folgenden Morgen rief ihn ein Sig— 
nalfhuß an Bord zurüc. 

Er begab fih ans Ufer um fich einzufchiffen, fand aber alle 
Canots an den Strand gezogen; als er felbft eines flott machen 
wollte, trat Tamaahmaah zu ihm und fagte, wenn er Miene mache 
fid) zu entfernen, fo wiirde er ermordet werden. Young war gend- 
thigt Holge zu leiften, und befand fich wegen diefes geheinmißvollen 
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Taboo, oder Verbotd, den ganzen Tag in großer Angft, weil er 
irgend eine feindliche Abſicht befürchtete. Der Schooner, der von 
dem Sohn des Capitaͤns Metcalf befehligt wurde, war füdwärts 
von der Tocaigh-Bay den Eingebornen in die Hände gefallen, und 
der junge Mercalf nebft vier von feinen Leuten ermordet worden, 


Sobald Tamaahmaah von diefem Vorfall Nachricht erhielt, 
legte er fogleich ein Taboo auf alle Canots, und unterfagte jeden Ver : 
fehr mir dem Schiff, damit der Capitaͤn das Schickſal des Schoo— 
ners nicht erfahre und Rache an der Inſel nehme. Aus derfelben 
Urfache hielt er auch Young bei fich zuruͤck. Die Eleonare wieder: 
holte ihre Signale zwei Tage lang und fegelte dann ab, weil man 
an Bord glaubte, der Hochbootsmann fey Davongelaufen. 


Sohn PYoung war in Verzweiflung, als er das Schiff ſich ent: 
fernen und ſich felbft unter Wilden zurückgelaffen fah, deren von Na— 
tur blurdärftiger Charakter durch Feindfeligfeiten aufgereizt war. 
Höchft angenehm wurde er daher durd) die freundfchaftliche Behand: 
lung Zamaahmaah’s und feiner Leute überrafcht. Er fah fich zwar, 
fo oft ein Schiff fihrbar wurde, forgfam bewacht, damit er nicht 
entweichen und erzählen folle, was vorgegangen war, ward fonft 
aber mit großer Auszeichnung behandelt. Er wurde zum erften 
Sünftling, zum Cabinetsrath und Coadjutor Tamaahmaah's erho: 
ben, begleitete ihn auf allen feinen Ausflügen und fand ihm in 
feinen Friegerifchen Unternehmungen bei. Nach und nad) erhob ihn 
fein König zum Häuptling, er verehlichte ſich mit einer der Schön: 
heiten des Landes und gewohnte ſich an die neue Lebensweife, ins 
dem er fich vielleicht damit tröftete, daß es beſſer fey unter Wil— 
den zu herrichen, als bei den Weißen zu dienen — beffer ein befie— 
derter Häuptling als ein berheerter Bootsmann zu ſeyn. Er 
flieg immer mehr in Tamaahmaah's Gunſt, und als diefer mu: 
thige uud gewandte Häuptling ſich zum Herrfcher über die, ganze 
Inſelgruppe emporgefchwungen und feine Refidenz nach Woahoo 
verlegt hatte, machte er feinen treuen Anhänger John Young 
zum Gouvernenr von Owyhee. 

Das ift der kurze Umriß der Gefchichte des Gouverneurs Young, 
wie er fie felbft erzählte; wir bedauern nur, daß wir feine nähere 
Nachricht von dem Prunf feiner Hofhaltung und der Art geben 
fonnen, wie er feinen hohen Amtspflichten genügte. Sp viel ift 
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indeß gewiß, daß er mehr von dem treuherzigen Wefen eines 
Seemanns, ald von der Würde eines Gouverneurs hatte. 

Diefe langen Eonferenzen waren harte Geduldsproben fir den 
Gapitän Thorn, der nicht den mindeften Nefpect, weder vor dem Gou— 
verneur, noch vor feiner Inſel hatte, fondern dem alles daran gele= 
gen war, fobald ald möglid) Kebensmittel und Waffer zu erhalten. 
So wie es ihm gelungen war, feine forfchbegierigen Paffagiere an 
Bord zu bringen , lichtete er die Anfer und ſegelte nach der Inſel 
Woahoo, wo Tamaahmaah reſidirte. 

Woahoo iſt die ſchoͤnſte Inſel der Sandwichsgruppe; fie hät 
46 Meilen in der Länge und 23 in der Breite. Eine Kette vulcas 
nifcher Gebirge feige im Meittelpunft in hohen Gipfeln empor, 
ringsum von wellenfürmigen Hügeln und fruchtbaren Ebenen um: 
geben, auf denen die Hütten der Eingebornen zwifchen Hainen von 
Brodfrucht- und Eocosnußbäumen hervorfehen, 

Am 21 Februar ging der Tonquin in der ſchoͤnen Bai vor 
dem Dorfe Waititi, der Reſidenz Tamaahmaah’s, vor Anfer, Dies 
fes Dorf enthielt gegen 200 Wohnungen, aus Pfählen beftehend, 
die man in den Boden gerammt, ihre Spigen oben zufammen: 
gebunden und dann mit Gras bedeckt hatte, und lag in einem 
Hain von Cocosbäumen. Der Fönigliche Palaft Tamaahmaah's 
war ein. großes Gebäude von zwei Stockwerken, das unten aus 
Steinen, oben aus Holz beftand. Ringeum hielt feine aus 24 Mann 
beftehende,, in blaue, gelb ausgeſchlagene Leibröcfe gefleidete und 
mit Musketen bewaffnete Leibgarde Wache, 

Waͤhrend das Schiff vor Anker lag, fanden ınehrere ceremo- 
nielle Befuche und lange Eonferenzen zwifchen dem Beherrfcher der 
Juſeln und den Theilhabern der Compagnie ftatt. Tamahmaah 
fam mit Föniglihem Gepränge in feiner doppelten Pirogue an 
Bord, Er war ein Mann zwifchen 50 und 60 Fahren, groß 
und wohl gebaut, doch etwas corpulent. Seine Kleidung beftand 
aus einer alten Uniform, in der er fich jedoch etwas beeugt zu 
fühlen fchien; an der Seite trug er einen Säbel. Drei feiner 
Weiber begleiteten ihn, alle eben fo groß und corpulent als er felbft, 
doc) nicht im Staate, fondern nur mit dem Pau befleidver. Mit 
ihm Fam auch fein Günftling und geheimer Rath, Kraimaker, der, 
weil er fo siel als Premierminifter war, von den Engländern, 
welche die Inſel befuchten, Billy Pirt genannt wurde, 
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Der Fürft wurde mit den gehörigen Förmlichkeiten emfangen. 
Die americaniſche Flagge ward entfaltet, vier Kanonen wurden ab— 
gefeuert, und die Theilhaber erfchienen in fcharlachnen Roͤcken, um 
ihre erlauchten Gaͤſte in die Gajüte zu führen, wo man fie mit 
Mein bewirthete. Bei diefer Zufammenfunft ließen ſich die Theil: 
haber angelegen feyn, dem Monarchen einen hohen Begriff von 
ihrer und der Wichtigkeit der Gefellichaft zu geben, zu der fie ge- 
hörten. Sie fagten ihm, daß fie Eris oder Häuptlinge einer gro: 
Ben Compagnie feyen, die ſich an der Nordweftfüfte von America 
feftfegen werde, und, machten ihm Hoffnung einen Handel mit 
feinen Inſeln zu eröffnen und Schiffe dahin zu fenden, Da Ta: 
maahmaah die Vortheile des Handeld recht gut einfah, und es fein 
Wunſch war mir den Weißen in Verfehr zu fommen, fo hörte er 
dieß fehr gern. Er Ind Europäer und Americaner ein, auf feiner 
Inſel ſich niederzulaffen und fich da zu verheirathen. Es hatten 
fid) auch) bereits 20 bis 30 Weiße dafelbft anfäffig gemacht, von 
denen jedoch die meiften Landftreicher waren, die nur die Hoff: 
nung geloct hatte, ein müßiges und bequemes Leben führen zu 
fhnnen. Diefe wurden jedoch von TZamaahmaah mir Verachtung 
behandelt und nur jene hatten fidy feiner Unterſtuͤtzung zu erfreuen, 
welche irgend ein Gewerbe oder Handwerk verftanden und ein maͤ— 
Biges und betriebfames Leben führten. 

Am Tag nad dem Beſuch Tamaahmaah's gingen die Theil⸗ 
haber ans Land, um ihre Gegenviſite zu machen. Da ſie wußten, 
welche Wirkung Prunk in Kleidung auf Wilde macht, und ſie 
als die Eris der großen americaniſchen Pelzhandelcompagnie einen 
günftigen Eindruck zu machen wünfchten, fo erfchienen einige von 
ihnen, zu großer Verwunderung der Eingebernen⸗ in hochlaͤndi— 
ſchen Plaids und Kelts. 

Waͤhrend dieſer diplomatiſchen Conferenzen erdffnete der Ca— 
pitaͤn eine Unterhandlung, die er nach ſeinem praktiſchen Sinn 
fuͤr weit wichtiger hielt, naͤmlich den Handel um eine Anzahl 
Schweine. Bei dieſer Gelegenheit überzeugte er ſich, daß der Koͤ— 
nig auf mehr ald Einer Seite von dem Verkehr mir den weißen Män- 
nern Nußen gezogen, und vor allem gelernt harte, wie man fi) 
im Handel zu benehmen habe. Er war ein großmüthiger Monarch, 
aber ein fchlauer Schweinhändler, und nur erft nad) mehreren Zus 
fammenfünften und vielem Hin und Herhandeln gelang es dem 
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Gapitän zu erhalten, was er brauchte. Als der Kauf gefchloffen 
war, machte Tamaahmaah zur Bedingung, in fpanifchen Thalern 
bezahlt zu werden, weil er Geld brauche, um von feinem Bruder 
Georg — wie er den König von England nannte — eine Fregatte zu 
Faufen. *) | 

Endlich Fam der Kauf mit Er. Majeftät zu Stande, und unfre 
Seefahrer fahen fih im Befig der noͤthigen Anzahl Schweine; 
mehrere Ziegen, zwei Schafe und eine Menge Geflügel und 
Gemuͤſe ungerechnet. Die Theilhaber trugen num aud) noc) dars 
auf an, ihre Mannfchaft aus den Eingebornen der Inſel zu recru: 
tiren, weil fie, wie fie fagten, felbft unter den canadifchen „Reiſen— 
den“ aus dem Nordweften Feine Schiffer gefunden hätten, die ihnen 
glichen. In der That zeichnen fie fi) auch durch die große Ge: 
ſchicklichkeit aus, mit der fie ihre leichten Fahrzeuge regieren, und da= 
bei fhwimmen fie und tauchen unter wie Waſſerhuͤhner. Die Theil: 
haber waren daher geneigt, 30 bis 40 von ihnen mit nad) dem Co— 
lumbia zu nehmen, um fie dort im Dienft der Compagnie zu ver: 
wenden. Der Gapitän wendete dagegen ein, daß das Schiff nicht 
Raum genug habe, um eine ſolche Anzahl aufzunehmen; weßhalb 
man fid) damit begnügte, 12 für den Dieuft der Compagnie und 
eben fo viele für den Schiffsdienft anzuwerben, Die erftern wurs 





*) Aus den Berichten fpäterer Neifenden geht hervor, daß Tamaahmaah 
nahmals zu dem laͤngſt gewünfchten Befiß eines großen Schiffs ge: 
langte, In dieſem fchickte er eine Ladung: Sandelholz nah Canton, 
weil er dahinter gefommen war, daß die mit ihm Handel treibenden 
fremden Kaufleute an diefem von den Inſeln auf die chinefifchen Märkte 
verfchifften Holze großen Gewinn machten. Das Schiffsvolf beftand aus 
Eingebornen, die Dfficiere aber waren Englander, Das Schiff legte die 
Neife glücklich zurück und ging mit der ftolz in der Luft wehenden Flagge 
von Hawaii vor Anker; der König eilte an Bord, in der Erwartung 
fein Sandelholz in chinefifhe Seidenftoffe verwandelt zu fehen, fand aber 
zu feinem großen Erftaunen eine Unfoftenberehnung von 3000 Thalern 
vor, Es bedurfte geraumer Zeit, bis man ihm begreiflich machen Fonnte, 
was fir Lootfengeld, Hafengebühren, Zölle u. f. w. in Abrechnung zu 
bringen fey; als er aber einmal begriffen hatte, daß Seeftaaten anderer 
Lander große Einkünfte auf folche Weiſe beziehen, rief er aus: „Nun 
wohl, fo will auch ich mir Hafengelder bezahlen laſſen.“ Dieb gefchab, 
und fo erhöhte er auf diefe Weife die Einkuͤnfte feines Landes um ein 
Bedeutendes. | 

Reifen und Länderbefchreibungen. XIV. 4 
(Aſtoria.) 
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den auf drei Jahre verpflichtet, follten während diefer Zeit Nah— 
rung, Kleidung und nach Verlauf ihrer Dienftzeit Hundert Dollars 
in Waaren erhalten. 

Nachdem endlich alle eingehandelten Lebensmittel an Bord ge- 
bracht und die Wafferfäffer gefüllt worden waren, rüftete fich der 
Sapitän unter Segel zu gehen. Wie fehr der ehrlihe Mann fich 
heimlich über das Benehmen feiner Paflagiere, das ihm als poffen- 
haft und kindiſch erfchien, geärgert haben muß, zeigt ſich aus ei: 
nem Schreiben, das er von Woahoo aus an Hrn. Aftor fandte 
und das feinen Commentar über die eben gefchilderten Vorgänge 
enthält. 

„Es dürfte ſchwer ſeyn,“ fchreibt er, „‚fich einen Begriff von 
den tollen Poffen zu machen, die hier täglich gefpielt werden. Bald 
Tleidet man fich in rothe Roͤcke, oder auf eine andere phantaftifche 
Weiſe, fammelt einen Haufen unwiffender Eingebornen um ſich, 
denen man erzählt, die Herren Theilhaber feyen die großen Eris *) 
von Nordweft, und würden ihnen jährlich drei oder vier Schiffe 
von der Küfte aus zufenden, während die Eingebornen dem Schiff 
nicht einmal ein Schwein liefern Tonnen; bald kleidet man ſich in 
ſchottiſche Plaids, triffe ähnliche Anordnungen und fehenft den In— 
fulanern Rum, Wein oder was eben fonft bei der Hand ift. Ein 
anderesmal fett man die Commis nebft einer Anzahl Matrofen ans 
Land, befucht die Stelle, wo Capitaͤn Coof ums Leben Fam, und jeder 
fchält ein Stud Rinde von einem Baum oder bricht ein Stüd von 
dem Felfen ab, worauf die Narbe einer Kugel zu fehen if. Dann 
ſetzt man fich hin, läßt fich die Gefchichte der Inſeln und der Kriege 
Tamaahmaah’s erzählen, um Stoff zu einer Reifebefchreibung zu 
fammeln; kurz um die taufend Beifpiele von Unwiſſenheit u. ſ. w. 
aufzuzählen, oder alle die tollen Poſſen namhaft zu machen, die hier 
täglich vorfallen, müßte man ganze Bände füllen.‘‘ 

Bor der Einfchiffung nahmen die großen Eris der americanifchen 
Pelzhandelcompagnie in gehöriger Form Abfchied von ihrem erlaud)- 
ten Verbündeten, wobei Verficherungen von dauernder Freundſchaft 
und Verfprechungen von Lünftigem Verkehr gegenfeitig ausgetaufcht 
wurden, während der Gapitän dem Beherrfcher der Inſeln im Her: 





*) Der ehrliche Capitain fchreibt in feinem Aerger ftatt great Eris, „great 
Eares‘‘ (Langohren), 


zen als einen habfüchtigen Wilden verwuͤnſchte, der im Verkehr eben 
fo filzig und hinterliftig fey als ein weißer Mann. Da eins der 
Schiffe der Compagnie in der Folge fih in dem Fall befand, die 
Gerechtigkeit und Großmuth Tamaahmaah's anzurufen, fo werden 
wir fehen, in wie weit die Anſicht des ehrlichen Capitaͤns begrün- 
det war, 





Siebentes Eapitel. 


Abfahrt von den Sandwichsinſeln. — Mißverftändniffe. — Ankunft am Cos 
lumbia. — Gefahren. — Begräbniß eines. Sandiwichsinfulaners, 


Am 28 Februar fegelte der Tonquin von den Sandwichsinfeln 
ab, Zwei Tage lang war der Wind widrig und das Schiff wurde in 
ihrer Nähe zurückgehalten; endlich aber feste er um, und nun 
ſchwanden die lippigen Haine, die genen Hügel und die fehnees 
bedecften Gipfel diefer glücklichen Snfeln nad) einander aus dem 
Geficht „ oder verfchmolzen mit der blauen Ferne, und der Tonquin 
fette jeinen Lauf nach den wildern Regionen des ftillen Meeres fort. 

Die Mißverftändniffe zwifchen dem Capitaͤn und feinen Paſſa— 
gieren dauerten nod) immer fort, oder wurden vielmehr immer ern— 
fter. Bei feiner- zänfifchen Laune und feinem Eigenſinn enthielt 
Thorn fih aller Gemeinfchaft mit den Theilhaberu und deren Un— 
tergebenen, und fprach fogar nicht einmal mehr mit ihnen. Da er 
auf diefe Weife auch nichts von dem erfuhr, was diefe vorhatten, 
fo konnte er nur rathen, was fie etwa im Schilde führten, und 
erfchöpfte fih auf folche Art in Vermuthungen und Argwohn, die 
für ihn eine Quelle der grillenhafteften Selbftquälerei wurden. So 
benahm er ſich einft, als Einiges von dem Gepaͤck gedffnet werden 
folfte, um Gegenftände zur Kleidung für die Mannfihaft, oder zu 
Geſchenken für die Eingebornen herauszunehmen, fo unfreundlich 
und gebieterifch gegen die Theilhaber, daß diefe zu verfiehen gaben, 
fie feyen die Stärfern und koͤnnten ihm leicht das Commando abs 
nehmen. Auf diefen Wink fuhr dem Capitaͤn der Gedanfe durch 
den Kopf, daß man wirklich damit umgehe, ihn abzuſetzen, ja viel: 
leicht gar zu Owyhee Nachricht vom dem Ausbruch eines Kriegs 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und England erhalten habe und 
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nun vielleicht die Neiferoute zu ändern Willens fey und zu dem 
Ende des Schiffs und der Ladung fi) bemächtigen wolle. 

In diefem Verdacht wurde er durch alled, was um ihn vorging, 
beftärft. Die Theilbaber Hatten Feuergewehre an einige ihrer Leute 
vertheilen laffen, eine bei den Pelzhändlern gewöhnliche Vorſichts— 
maßregel, wenn fie mit Eingebornen in Verkehr kommen, die aber 
der argmwöhnifche Capitän als eine Vorbereitung zum Aufftand an: 
fah. Dann fprachen einige der Theilhaber, der Commis und mehrere 
von der Mannfchaft, die ald Schotten Gaͤliſch verftanden, in dies 
fer Mundart mit einander, und diefe Unterredungen wurden von 
dem Gapitän, der die Sprache nicht verftand, ebenfalls für ver: 
rätherifch gehalten, und auf die von ihm geargwohnte Verſchwoͤ— 
rung bezogen. Er machte auch in einem feiner Briefe an Aftor 
Fein Geheimniß aus feinem Verdacht, erflärte aber auch zugleich, 
daß er gerüftet fey, jeder DVerrärherei die Stirne zu bieten und 
ſprach die Hoffnung aus, daß feine Eräftigen Vorbereitungen Die 
Verſchwoͤrer wohl von Ausführung A Unternehmens abſchrecken 
würden. 

 Mie man fpärer erfahren, erlaubten einige der Theilhaber 
und Commis, junge, muntere Leute, fidy einen unzeitigen Scherz 
mit dem argwöhnifchen, milzfüchtigen Capitaͤn, indem fie alles, was 
fie thaten, gefliffentlic in ein geheimnißvolle8 Dunfel hüllten. 

In fo übler Laune feßte der Gapitän feine Fahrt fort, indem 
er ein wachfames Auge auf jede Bewegung hatte und bei-jedem 
Zon in der verhaßten gälifchen Sprache, der an fein Ohr ſchlug, 
zornig auffuhr. Es fiel indeß nichts vor, was die Nuhe geftört 
hätte, einen heftigen Sturm ausgenommen, und fo langte der 
Zonguin am 22 März glüdlich an der anabung des Oregon, 
oder Columbia an, 

Der Fluß und die naheliegende Kuüfte boten einen wilden ges 
fahrdrohenden Anblick. Die Mündung des Columbia ift über vier 
Meilen breit, und hat au der einen Seite eine Halbinfel nebft 
Vorgebirge und einen langen Streifen Landes an der andern Seite, 
zwifchen denen eine Sandbarre und eine Kette von Klippen die 
Einfahrt faft ganz verfperren. Im Innern des Landes ſteigen 
terraffenformig hohe Gebirgsfetten empor, die zur Zeit der Ans 
funft de8 Tonguin mit Schnee bedeckt waren. 

Ein frifcher Nordweftwind trieb die Wogen der Küfte zu, die 
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fi) an der Barre in wilder Brandung brachen und faft die ganze 
Breite der Mündung mit weißem Schaume bedecften. Unter die: 
fen Umftänden hielt der Gapitän es nicht für rathſam, der Barre 
näher zu Fommen, bevor man diefelbe fondirt und die Einfahrt 
ausgemittelt hatte. Der Oberſteuermann Fer, ein alter Matrofe 
Namens Martin, der fchon früher den Fluß befucht hatte, und 
drei Ganadier erhielten diefen gefährlichen Auftrag. Fox verlangte 
gediente Matrofen zu feiner Begleitung, die der Capitän jedoch 
dem Dienft auf dem Edhiffe nicht entziehen zu dürfen glaubte, 
und der Meinung war, daß die Ganadier als erfahrne Schiffleute 
auf Seen und Flüffen dem Unternehmen gewachfen feyen, befons 
ders wenn diefes von For und Martin geleitet werde. For fhien 
bei diefer Gelegenheit alle Entfchloffenheit verloren zu haben; er 
wendete fih an die Theilhaber, und fagte mit Thränen in den 
Augen: „Ohne Matrofen zur Bemannung meines Bootes werde 
ich bei ftürmifhem Wetter an dem gefährlichften Punkt der Nord: 
füfte auf dad Meer hinausgeſchickt. Vor einigen Fahren ging 
mein Oheim an derfelben Barre zu Grunde, und nun Fommen 
meine Knochen neben die feinigen zu liegen.” Die Xheilhaber 
theilten feine Beforgniß und machten dem Capitaͤn Vorftellungen, 
ver jedoch unbeweglich blieb. Er war während der Reiſe mit 
For unzufrieden gewefen, da er ihn für trag und unthätig hielt, 
und glaubte nun, daß Mangel an Aächtem mautifchem Geifte die 
Urfache feines Widerftrebens fey. Auch war die Einmifchung der 
Theilhaber in Dinge, die den Echiffsdienft betrafen, nicht geeig: 
net einen günftigen Eindrud auf einen Mann zu machen, ver fo 
eiferfüchtig auf die — ſeiner Autoritaͤt war, als der 
Capitaͤn. 

Um 1 Uhr Mittags machten ſich demnad) For und feine 
Gefährten in dem Fleinen und gebrechlichen Wallfifchboot auf den 
Weg. Aller Augen waren auf das Fleine Fahrzeug gerichtet, wie 
es dem Ufer zuruderte, mit den gewaltigen Wogen ftieg und fanf, 
bis es endlich wie ein Punkt in der fchäumenden Brandung vers 
ſchwand. Der Abend brach herein, die Nacht ging vorüber, der 
Morgen Fehrte wieder, aber das Boot Fam nicht zurück. 

Als der Wind fic) etwas gelegt hatte, befand fich das Schiff 
in der Nähe des Landes, fo daß es die Ausficht auf die Mündung 
bed Fluſſes hatte, Nichts war zu fehen, als ein wildes Chaos 
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son rollenden Wogen, die von Ufer zu Ufer eine fehäumende 
Barre bildeten. Gegen Einbruch der Nacht fteuerte das Schiff 
wieder in die See hinaus, und auf allen Gefichtern hatte fich tiefer 
Kummer verbreitet. Der Capitän felbft theilte die allgemeine Be: 
forgniß, und bereute vermuthlich feine Halsftarrigkeit. Cine andere 
langweilige, fchlaflofe Nacht folgte, während welcher der Mind 
fid) legte, und das Wetter heiter wurde. 

Am folgenden Tag ging das Schiff, nachdem es dem Lande 
zugetrieben worden war, iu 14 Faden Waffer, nördlich von der 
langen Halbinfel, oder dem Vorgebirg, das die Nordfeite der Einfahrt 
bildet und Cap Disappointment genannt wird, vor Anker, Die 
Pinaffe wurde bemannt, und zwei von den Theilhabern, die HN. 
David Stuart und Mac Kay, fuhren in der Hoffnung ab, et: 
was von dem Schickſal des Bootes zu erfahren. Die Brandung 
brach fic) jedoch fo gewaltig am Ufer, daß es unmoͤglich war zu lan: 
den. Eingeborne ließen ſich am Geftade fehen, die ihnen durch 
Zeichen andeuteten, um das Gap herumzufahren, doch hielten die 
Herren es für beffer, nach dem Schiff zurückzufehren. 

Da ſich der Wind eben erhob, fo ging der Tonquin unter 
Segel, um die Einfahrt zu fuchen, ward aber durd) den furchtba= 
ren Anblick der Brandung bewogen, fih bis auf eine Seemeile von 
ihr fern zu halten. Mumford, der zweite Steuermann, wurde von 
hier aus nebft vier Matrofen in der Pinaffe abgefchickt, die Einfahrt 
zu fondiren bis er vier Faden MWaffer finden würde. Die Pinaffe 
wagte fih in die Brandung, wäre aber beinahe verloren gewefen, 
und fand nur mit Mühe den Weg zum Schiffe zuruͤck. Der Capitän 
behauptete, Mumford habe ſich zu weit gegen Süden gehalten, und 
wendete fi) nun an Herrn Aifen, einen gefchieften Seemann, der 
für das Commando des zur Küftenfahrt beftimmten Schooners aus: 
erfehen war, und befahl ihm, mit John Coles, dem Segelmader, 
Stephan Weefes, dem Waffenfchmied, und zwei Sandwichsinfulanern 
die Sondirung vorzunehmen, während er felbft mit dem Schiff lang: 
fan folgen wolle. Dieß gefchah, und als Aiken die Sondirungen 
genommen hatte, wurde ihm vom Schiff aus ein Signal gegeben, 
an Bord zurückzukehren. Noch war er auf Piftolenfchußweite ent: 
fernt, aber die Strömung wurde fo heftig und die Brandung tobte 
fo gewaltig, daß das Boot nicht mehr regiert werden Fonnte, umd 
unter dem Jammergeſchrei der darauf befindlichen Mannfchaft. fort 
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geriffen wurde. Nach wenigen Minuten fchon war ed vom Verded aus 
nicht mehr fichtbar. Einige Paffagiere Fletterten auf den Befanmaft 
und fahen noch, wie es arbeitete, um das Schiff zu erreichen; bald 
darauf aber fchlugen die Wogen darüber hin, und es fchien verloren. 
Die Aufmerffamkeit der an Bord befindlichen Mannfchaft wurde jetzt 
auf ihre eigene Sicherheit gelenkt; man befand fich in feichtem Waſ—⸗ 
fer, das Schiff ftieß wiederholt auf den Grund, die Wogen fehlugen 
darüber weg, und man gerieth in Gefahr zu verfinfen. Endlich ge= 
warn man fieben Faden Waffer, der Wind legte fih, und da die 
Macht eben hereinbrac), fo wurden die Anfer ausgeworfen. Mit 
der Dunfelheit vermehrte ſich auc) die Unruhe; der Wind pfiff, die 
See brüllte, und der weiße Schaum der Brandung leuchtete gez 
fpenftifch durch die Finſterniß. Paſſagiere und Matrofen waren tief 
bekuͤmmert, und mehreren Fam e8 vor, als ob das Hülfögefchrei ihrer 
verlornen Cameraden durch den Aufruhr der Elemente zu ihnen her— 
überfchallte. ine Zeit lang drohte die rafchablaufende Fluth das 
Schiff von feinem unfichern Auferplag mit ſich fortzureißen; endlich 
aber erhob ſich der Wind und feste die Mannfchaft in den Stand, 

die gefährliche Stelle zu verlaffen, und in einer Eleinen Bucht inner: 
halb Cap Disappointment Schuß zu fuchen, wo man den Reft einer 
ſtuͤrmiſchen Nacht fo ruhig zubrachte, als die Umftände es erlaubten, 
und ſich durch einen Furzen Schlaf erquickte. 


Mit Tagesanbruc) Fehrten Unruhe und Sorge zurüd. Dom 
Maftforb herab überfah man eine wilde Wüfte und ein noch wil- 
deres Meer, konnte aber Feine Spur von den beiden Booten und 
ihrer Mannfchaft entdecken. Kingeborne kamen mit Pelzwerf an 
Bord, man hatte aber Feine Luft zu handeln. Man forfchte durch 
Zeichen nad) den verlorenen Booten, Fonnte aber Feine Ausfunft 
erhalten, weil die Indianer die Frage nicht verftanden. 


Mehrere Abtheilungen der Mannfchaft gingen ans Land, um in 
der Nähe herumzuftreifen. Eine derfelben wurde von dem Gapitän 
geführt. Noch waren fie nicht weit gefommen, als fie in der Ferne 
einen Matın in europäifcher Kleidung fahen, den fie, als er näher 
Fam, als ven Waffenfchmied Weekes erkannten. Die Freude war 
allgemein, denn man hoffte auch feine Gefährten gererret zu fehen; 
leider aber bot die Erzählung feiner Abenteuer Fein fo erfreuliches 
Refultar, Weekes und feine Gameraden harten fi) außer Stand 
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gefehen das Boot länger zu leiten, und fich endlich nach langen ver- 
geblichen Anftrengungen der Willfür der Wogen überlaffen, von de— 
nen fie fich oft mit Vernichtung bedroht fahen, aber immer glüc- 
lich wieder entfamen, dis fie endlich von einer gewaltigen Woge be: 
deckt und mit dem Boote umgefchlagen wurden. Weekes tauchte 
indeß wieder empor und fah fich nad) feinen Gefährten um; Aifen 
und Coles waren verfehwunden, in feiner Nähe aber erblickte er die 
beiden Sandwichsinſulaner, die ſich ihrer Kleider entledigten, um 
beſſer ſchwimmen zu koͤnnen. Er that dasfelbe, und da er eben das 
Boot vorüber treiben fah, fo hielt er ed auf. Die beiden Sand: 
wichsinfulaner ſtanden ihm bei, und ihren vereinten Anftrengungen 
gelang es, das Boot umzufehren und fo viel Waffer auszufchöpfen, 
daß ein Mann fi) ohne Gefahr des Verfinfens hineinwagen Fonn: 
ten. Einer der Jufulaner flieg dann ein, um das Waſſer vollends 
mit den Händen auszuleeren, während der andere umherſchwamm 
um die Ruder aufzufangen, und dann gingen alle drei an Bord, 
Dießmal trieb die Fluth fie über die Brandung hinaus, und nun 
forderte Weekes feine Gefährten auf and Land zu rudern. Diefe 
waren jedod) von der Kälte fo betäubt und erftarıt, daß fie fich weis 
gerten feinem Verlangen zu genügen und allen Muth verloren. 
 Meefes befand fich in gleicher Lage, hatte aber mehr Herrfchaft über 
ſich felbft und fuchte durch Forperliche Bewegung der betäubenden 
Wirkung der Kälte fid) zu erwehren. Da er ſah, daß auf ihm 
alles beruhte, fo legte er Hand ans Werk, um das Boot über die 
Barre weg in ruhiges Waffer zu bringen. Gegen Mitternacht ver: 
fchied einer der armen Inſulaner; fein Gefährte warf fich auf den 
Reichnam, von dem er fi) durchaus nicht trennen wollte. Unter fol: 
chen Schreckensſcenen verging die traurige Nacht, und als der Tag 
anbrach, fah ſich Weekes in der Nähe des Landes. Er fteuerte 
gerade darauf zu, umd endlich wurde fein Boot mit Hülfe der Bran— 
dung hod) an das fandige Gejtade hinauf getrieben. Da der eine 
der Sandwichsinfulaner nod) Lebenszeichen von ſich gab, fo half er 
ihm aus dem Boote und wollte ihn mit fich in die nahen Wälder 
nehmen. Der arme Teufel war indeß zu ſchwach, als daß er hätte 
folgen fünnen, und fo ſah Weekes fih bald gendthigt ihn feinem 
Schickſal zu überlaffen und auf feine eigene Sicherheit bedacht zu 
feyn. Da er einen betretenen Pfad fand, fo verfolgte er denfelben 
und Fam nad) einigen Stunden an den Theil der Küfte, wo er zu 
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feiner Freude und Ueberrafhung das Schiff vor Anker liegen fah 
und den Gapitän nebft feinen Leuten fand. 

Nachdem Weekes feine Gefchichte erzählt hatte, machten alle 
ſich in drei Abrheilungen auf, um den unglüdlichen Inſulaner zu 
fuchen, Famen aber, troß alles forgfältigen Nachforfchens, mit Ein: 
bruch der Nacht unverrichteter Sache zuruͤck. Am folgenden Tag 
erneuerte man die Nachfuchungen und fand den armen Menfchen end: 
lich unter einer Felfengruppe mit gefchwollenen Beinen, blurenden 
von Dornen und fcharfen Steinen zerriffenen Füßen, und halb todt 
vor Kälte, Hunger und Ermuͤdung. Weekes und diefer Inſulaner 
waren die Einzigen die mit dem Leben davon gefommen; von For 
und feinen Leuten ward Feine Spur mehr entdedr. Acht Mann 
waren mithin fchon umgekommen, ald man fich der Küfte kaum ge: 
nähert hatte — cin Anfang, der die ganze Mannfchaft mit Kummer 
erfiillte, und von den Abergläubifchen als eine traurige Vorbedeus 
tung für das Unternehmen felbft betrachtet wurde. 

Mit Einbruch der Nacht gingen die Sandwidsinfulaner ans 
Land, um ihrem verungläcten Landsmann die legte Ehre zu erz 
weifen. Als fie an den Platz gefommen waren, wo man ihn ge: 
laffen hatte, gruben fie ein Grab in den Sand, legten den Leid): 
nam darein, und gaben ihm einen Zwiebad® unter den einen Arm, 
und etwas Sped und Tabak unter das Kinn, als MWegzehrung 
auf feiner Reife in das Land der Geiſter. Nachdem das Grab 
mir Sand und Kiefelfteinen ausgefüllt war, knieten fie, das Ge: 
ſicht gegen Dften gewendet, zu beiden Seiten desfelben nieder, 
und einer von ihnen, der das Vriefteramt verwaltete, bejprengte 
den Hügel mit Wafler, das er mit feinem Hute ſchoͤpfte, indem 
er ein Gebet dazu fprac), in das die andern in Zwifchenräumen . 
einftelen. Dieß waren die einfachen Geremonien, die diefe armen 
Milden am Grabe ihres Landsmannes an der Küfte eines frem— 
den Landes verrichteten. Als alles vorüber war, fanden fie auf, 
und Fehrten fohweigend, ohne einen Blick hinter fih zu werfen, 
an Bord des Schiffes zuruͤck. 
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Achtes Capitel, 


Die Mündung des Columbia. — Die Cingebornen. — GErpedition Mac 
Dougals und David Stuarts. — Comcomly, der einäugige Häuptling. 


Die Ufer des Columbia oder Oregon find an der Einmündung 
des Fluffes in die See, auf ungefähr 30 bis 40 Meilen weit 
von tiefen Buchten eingefchnitten, fo daß feine Breite von drei 
bis zu fieben Meilen wechfelt. Die Fahrt ift wegen der oft von 
einem Ufer bis zum andern reichenden Sandbänfe, an denen 
Winde und Strömung zu Zeiten fchäumende Brandungen bilden, 
höchft fehwierig und gefährlich. Die eigentliche Mündung des 
Fluffes ift Faum eine halbe Meile breit. Die Einfahrt von der 
See aus, wird, wie bereits bemerkt, auf der Suͤdſeite von einer 
flachen, fandigen, in den Ocean hinauslaufenden Landfpige be: 
gränzt, die man gewöhnlid Point Adams nennt. Die gegen: 
überliegende oder nördliche Seite ift das Cap Disappointment, 
eine Art Halbinjel, die in eine fteile Anhöhe oder Vorgebirg aus— 
läuft, das mir einem Fichtenwald gekrönt ift, und mit dem 
Feftland durch einen niedern, fehmalen Landftreifen zufammen: 
hängt. Diefes Gap umfchließt eine weite, offene Bay, die zu 
Chinook Point endet, fo genannt von einem benachbarten In— 
dianerftamm. Diefer Bucht wurde der Name Baker's Bay ge: 
geben, und hier ging der Tonquin vor Anker. 

Die Eingebornen, welche am untern Theil des Fluffes wohnen, 
und mit denen die Compagnie allem Anfchein nach den meiften Ver: 
fehr haben follte, waren damals in vier Stämme getheilt: in die 
Chinoofs, Clatſops, Wahkiacums und Cathlamahs. Gie glichen 
ſich fämmtlidy in Geftalt, Kleidung, Sprache und Sitten, und 
waren wahrfcheinlich von gleicher Abftammung , hatten fich aber, 
in Folge der unter den Indianern fo häufigen Zwifte, in Stämme 
oder vielmehr Horden abgetheilt. Diefe Leute leben größtentheils 
vom Fifchfang; zwar machen fie auch zuweilen Jagd auf Rochwild 
und das Elen, und fangen auf ihren Sümpfen und Zeichen Waffer: 
vögel in Schlingeu, allein Fleiſch ift doch bei ihnen mehr ein Luxus— 
artikel. Ihr Hauptnahrungsmittel ift der Salm und andere Fifche, 
deren es im Columbia und feinen Beifläffen in Menge gibt, nebſt 


59 


Wurzeln und Kräutern, namentlid der Wappatu, der auf den 
Inſeln des Fluffes in Menge gefunden wird. | 


So wie die Indianer der Ebenen, die von der Jagd leben, 
fühne und gewandte Reiter und auf ihre Pferde ftolz find, fo zeich— 
nen diefe Fifcherei treibenden Stämme an der Küfte ſich durd) ihre 
Sefchieflichkeit im Lenfen ihrer Canots aus, und fühlen ſich nie 
wohler, ald wenn fie auf den Wogen ſchwimmen. Ihre Canots find 
in Geftalt und Größe fehr verfchieden; fie haben deren von fünfzig 
und mehr Fuß Länge, aus einem einzigen Fohrenftamme oder einer 
weißeu Geder gearbeitet, die wohl dreißig Menjchen faffen. Vor— 
der= und Hintertheil find mit groteöfen, oft fünf Fuß hohen Figu— 
ven von Menfchen und Thieren geziert. Die Ruderer Fauern auf 
dem Boden des Fahrzeugs und fegen die vier bis fünf Fuß langen 
Nuder in Bewegung, während ein anderer am Hintertheil fißt 
und mit einem ährlichen Ruder fteuert. Diefes letztere Gefchäft 
wird oft den Meibern übertragen, die darin nicht minder gefickt 
find als die Männer. 


Der Fühnfte Seemann flaunt, wenn er fieht, mit welcher 
Furchtloſigkeit diefe Wilden fich in ihren leichten Barken in die flürs 
mifchfte See hinauswagen. Gleich den Möven fcheinen fie ſich auf 
den Wellen zu wiegen. Wenn eine Woge dad Canot auf die Seite 
legt, und es umzuftürzen droht, fo lehnen ſich die an der MWindfeite 
figenden Ruderer über den obern Dahlbord hinaus, ftoßen ihre Ruder 
tief in die Woge, drängen das Waſſer unter das Canot, und ge: 
winnen fo nicht nur das Gleichgewicht wieder, fondern fchieben auch 
das Fahrzeug zugleich Fräftig vorwärts. 


Die Wirkung, welche eine verfchiedene Lebensweife auf die Für: 
perliche Bildung und den Charakter des Menfchen übe, ftelle fich bei 
den von der Jagd lebenden Indianern der Prairien und den Fifcherei 
treibenden an der Seefüfte recht fchlagend heraus. Die erfteren, 
ftetö zu Pferde auf den Ebenen herumftreifend, ihren Unterhalt unter 
großer Förperlicher Anftrengung gewinnend und hauptfächlich von 
Fleiſch lebend, find meift von hohem Wuchs, fehnig und hager, 
aber wohlgebaut, Kühn und ſtolz in ihrem Benehmen, während die 
andern, an den Ufern der Flüffe liegend, oder zufammengefauert in 
ihren Canots fiend, meift Mein von Geftalt, ſchlecht gewachfen 
und fihiefbeinig find, dicke Fußkudchel und breite flache Füße 
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haben. Auch in Musfelfraft und Gewandtheit, fo wie im äußern 
Benehmen ftehen fie ihren Brüdern auf den Prairien nach. 

Mir kehren jet zu dem Tonquin und feiner Mannfcaft 
zurück. 

Meirere Nachforfhungen wurden unternommen, um Hrn. 
For und feine Begleiter aufzufinden, aber vergebens. Der Ga: 
pirän und einige der Theilhaber fuhren inzwifchen in dem großen 
Boor den Fluß hinauf, um eine paffende Stelle zu Errichtung 
eines Handelepoftens auszuwählen. Die Uneinigkeit zwifchen bei: 
den Parteien dauerte aud) hier fort, und fie Fonnten fich über 
feine Wahl vereinigen, da der Gapitän die Anlage weit am Fluß 
hinauf durdaus verwarf. Man Fam daher nicht in der beften 
Laune nad) der Bafer’s Bay zurück. Die Theilhaber fchlugen 
vor, das gegenüberliegende Ufer zu unterfuchen, der Capitän aber 
wollte durchaus von Feiner weitern Verzögerung hören. Die Be: 
gierde vorwärts zu Fommen, war immer größer bei ihm gewor— 
den; alle diefe Ereurfionen erfchienen ihm als reiner Zeitverluft, 
Seine Meinung war, zu landen, einen Schupfen zu Bergung 
des für die Niederlaffung beflimmten Theils feiner Ladung zu 
bauen, und dann, wenn er fich diefes und feiner läftigen Paſſa— 
giere entledigt haben würde, den erhaltenen Inſtructionen gemäß 
die Küftenfahrt fogleich fortzufegen. Demzufolge ging er, ohne 
‚die Theilhaber zu befragen, gleih am folgenden Zage in der 
Bafers Bay vor Anker, und ließ den Bau des erforderlichen 
Schupfens beginnen, 

Diefes Benehmen des Gapitäns beleidigte Herrin Mac Don: 
gal, der fi), als Aftord Stellvertreter, als Haupt des Ganzen 
betrachtete, auf das höchfte. Noch an demfelben Tage (5 April) 
begab er fih in Begleitung Hrn. David Stuart's nad) dem 
füdlichen Ufer, von wo fie am fiebenten wieder zurüczufommen 
hofften, und wo fie, da der ftreitfüchtige Capitaͤn nicht dabei 
war, bald über einen Ort einig wurden, der ihnen für die beab— 
fihtigte Niederlafung tauglidy) fchien. Es war eine Landfpige, 
Point George genannt, mit einem guten Hafen, wo Schiffe 
von nicht über 200 Tonnen bis auf 50 Schritt vom Ufer vor 
Anfer gehen konnten. 

Nachdem beide hier einen Tag nüßlich zugebracht hatten, 
gingen. fie wieder über den Fluß, und landeten am nördlichen 
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Ufer, mehrere Meilen oberhalb des Plates, wo der Tonquin 
vor Anfer lag, in der Nähe des Dorfes Chinoof, das fie bes 
fuchten. Von dem Häuptling diefes Stammes, Namens Com: 
comly, einem alten fchlauen Milden mit nur Einem Auge, von 
dem noch weiter die Rede feyn wird, wurden fie fehr gaftfreund: 
li) aufgenommen? Sedes einzelne Dorf ift unabhängig und fteht 
unter feinem Hänptling, der jedoch nur wenig Einfluß hat, wenn 
er nicht ein reicher Mann ift, d. h. Canots, Sklaven und Weis 
ber beſitzt. Je größer deren Zahl, um fo größer ift auch das An— 
fehen, in dem er fteht. Wie viele Weiber unfer einäugiger Potentat 
befaß, haben wir nicht erfahren; fo viel ift jedoch gewiß, daß er 
großen Einfluß nicht nur auf feinen Stamm, fondern aud) auf die 
in feiner Nachbarfchaft übte. 

Da eben von Sflaverei die Rede war, fo muß bemerft werden, 
daß diefelbe unter mehreren Stänmen jenfeits der Rocky Mountains 
beiteht. So lange die Eflaven gefund find, werden fie gut bes 
handelt, aber zu allen fehweren Arbeiten verwende. Machen 
aber Alter oder Krankheit fie unbrauchbar, fo vernachlaͤſſigt man 
fie fo fehr, daß fie bald umfommen; ihren Leichnamen wird nicht 
die geringfte Aufmerkffamfeit bewiefen. 

Nicht nur unter den Chinooks, fondern auch unter den mei- 
fen Stämmen an diefem Theil der Küfte, herrſcht die feitfame 
Gewohnheit das Worderhaupt platt zu druͤcken. Das Kind wird, 
ftatt der Wiege, in eine Art hölzernen Trog gelegt, deffen eines 
Ende, wo der Kopf liegt, höher ift als das andere. Auf die 
Stirn des Kindes legt man dann ein Stück gefütterten Zeug, und 
auf dasfelbe ein Stück Rinde, das durch) Schnüre, die durch 
Locher an den Seiten des Trogs durchgehen, feft angezogen wird. 
Da der Druc gleichmäßig und nad) und nach erfolgt, fo leider 
dad Kind Feinen großen Echmerz, fieht aber, während es ſich 
unter diefer Operation befinder, abfcheulic) aus, da feine Fleinen 
ſchwarzen Augen durch den Drud aus ihren Höhlen treten, und 
ganz denen einer in der Falle erſtickten Maus gleichen. Nach 
einem Jahre wird das Kind von dem Druck befreit; der Kopf 
ift dann vollfommen platt gedrüct und bleibt für die ganze Lee 
benszeit ſo. Es muß jedoch bemerft werden, daß diefes Abflachen 
der Köpfe fo zu fagen eine ariftofratifche Bedeutung hat, oder 
oder doch mindeftens ein Zeichen der Freiheit ift, denn Feinem 
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Sklaven ift es geftattet, fein Kind auf diefe Art zu verunftalten; 
alle Sklaven find mithin Rundköpfe. | 

Mit diefen Chinoofs brachten die Theilhaber mehrere Stunden 
des Tages recht angenehm hin. Mac Dougal, der fi) auf feine 
amtliche Stellung etwas zu Gute thar, hatte ihnen zu verftehen ge: 
geben, daß er und fein Gefährte Häuptlinge einer großen Haudels— 
compagnie feyen, die man hier zu errichten im Begriff ftehe, was 
den troß feines einen Auges doch fehr fcharffichtigen Comeomly, der 
im Handel mit den Weißen nicht unerfahren war, fogleich bewog, 
fih um die Freundfchaft feiner beiden wichtigen Gäfte zu bewerben; 
er bewirthete fie deßhalb auf das befte mit Salm und Wappatu. 
Am folgenden Morgen (7 April) fchickten fie fich, ihrem Verſpre— 
chen gemäß, zur Rücreife nach dem Schiff an. Sie hatten 14 
Meilen in der offenen Bay zurüczulegen, der Wind ward frifch 
und die See ging hoch. Comcomly warnte fie vor der Gefahr, der 
fie ſich ausfegten; fie ließen fic jedoch nicht irre machen und zo— 
gen ihr Boot ins Waffer, während der vorfichtige Häuptling ihnen 
in feinem Ganot folgte. Kaum hatten fie eine Meile zurückgelegt, 
als eine Welle über das Boot ſchlug und es umflürzte. Die Ge: 
fahr des Ertrinfens war befonders für Herrn Mac Dougal groß, 
der nicht ſchwimmen Fonnte. Comcomly Fam indef in feinem leich- 
ten Canot noch zu rechter Zeit herbei und rettete fie aus dem naffen 
Grabe. Die beiden Herren wurden ans Ufer gebracht, ein Feuer 
angezündet, um ihre Kleider zu trocdnen und dann von dem alten 
Häuptling in fein Dorf zurädigeführt, wo man alles that, um 
ihnen während der drei Tage, welche fie durch fehlechtes Wetter 
zurückgehalten warden, Unterhaltung zu verfchaffen.  Gomcomly 
ließ durch feine Leute Poſſen vor ihnen aufführen, und feine Wei- 
ber und Töchter bemuͤhten ſich durch alle Künfte weiblicher Gefall— 
ſucht, Gunft bei ihnen zu finden. Einige bemalten fogar den Koͤr— 
per mit rother Erde und falbten ſich mir Fiſchthran um ihre Reize 
zu erhöhen. Hr. Mac Dougal feheint fir das fihone Ge— 
ſchlecht empfänglich gewefen zu ſeyn; ob er fein Herz bei diefer 
Gelegenheit verlor oder nicht, haben wir nicht erfahren koͤnnen, 
aber es wird fich in der Folge finden, daß eine der Tochter des 
gaftfreundlichen Comeomly den großen Eri der americanifchen Pelz: 
compagnie eroberte. 

Als das Wetter beſſer und die See ruhiger geworden war, 
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bemannte der einäugige Häuptling fein Staatscanot und brachte 
feine Gäfte wohlbehalten an Bord des Schiffs, wo man fie mit um 
fo größerer Freude bewillfommnete, ald man durch ihr Ausbleiben 
beunruhigt worden war. Comcomly und feine Leute wurden am 
Bord des Schiffes für ihre Gaftfreundfchaft freigebig belohnt und 
fehrten mit dem DVerfprechen, treue Frennde und Verbündete der 
weißen Männer zu bleiben, hoch vergnuͤgt in ihre Heimath zuruͤck. 





Neuntes Capitel, 


Doint George. — Gründung von Aftoria. — Indianiſcher Befuh, — Der 
Gapitän verbietet den Eingebornen das Schiff. — Abfahrt des Tonquin. — 
Bemerkungen ber den Gapitän Thorn. 


Dem Bericht der beiden Theilhaber zufolge wurde befchloffen, den 
Handelspoften auf Point George anzulegen. Die beiden Herren 
waren zwar nicht recht zufrieden mit dem Plaß und wünfchten, ihre 
Unterfuchungen fortfegen zu koͤnnen; der Capitaͤn bezeugte aber 
hinfichtlich der Landung feiner Güter und der Fortſetzung der Reife 
fo viel Ungeduld, daß, wie er ſich ausdrüdte, an Feine weiteren 
‚‚Luftpartien‘ zu denfen war. 

Am 12 April wurde das große Boot mir allem Noͤthigen be: 
frachtet, und ſechzehn Perfonen fuhren mit demfelben ab, um die 
Niederlaffung zu gründen. Der Tonguin follte folgen, fobald man 
den Hafen fondirt hätte. Die breite Mündung des Fluffes durchs 
fchneidend, landeten die Goloniften, und fchlugen ihr Lager im 
Hintergrund einer kleinen Bay von Point George auf. Für den 
befeftigten Poften hatte man eine Anhöhe gegen Norden gewählt, 
vor der die breite Mündung des Fluffes mit ihren Sandbänfen und 
tobenden Brandungen fi) ausbreitete; das 15 Meilen entfernte Vor— 
gebirg von Cap Disappointinent ſchloß die Ausficht linker Haud. 
Das Land ringsum blühte in aller Friſche des Frühlings; die 
Bäume trieben junges Laub, das Wetter war hevilich, und. Alles, 
was dem Blick fich bot, ſtroͤmte Freude und Luft in die Bruft der 
Männer, die hier nach langer Gefangenfchaft an Bord des Schif— 
fes zum erften Male wieder frei athmeten, Bald darauf ging auch 
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der Tonquin in der Fleinen Bay vor Anker und wurde vom Lager 
aus mit dreimaligem Freudengefchrei und drei Musketenſalven be: 
grüßt, was man am Bord mit drei Kanonenfchüffen und drei Freu: 
denrufen erwiederte. 

Alles legte nun Hand ans Werk, um Bäume zu fällen, das 
Gebuͤſch auszurotten und den Plag für Wohnung, Niederlage und 
Pulvermagazin abzuftecfen, welches !eßtere aus Baumftämmen ers 
baut und mit Rinde gedeckt werden follte. Die Einen fchafften 
das Geripp des zur Küftenfahrt beftimmten Schooners and Ufer, 
um ed zufammenzufeßen, während Andere Land umgruben und die 
verfchiedenen mirgebrachten Sämereien aueftreuten. 

Der naͤchſte Gedanfe war, der beginnenden Golonie einen Na: 
men zu geben; der zuerft fidy bietende war natürlic) der des Stif— 
terö und Befdrdererd des ganzen Unternehmens, und fo entfchied man 
ſich für Aftoria. 

Die benachbarten Indianer fchwärmten jeßt um den neuen 
Anbau herum. Einige brachten Land: und Eeeotterfelle zum Tauſch, 
jedoch nur im fehr geringer Anzahl; während die meiften fi nur 
einfanden, um ihre läftige bis in das Kleinfte gehende Neugier zu 
befriedigen, und aud) wohl hie und da etwas zu entwenden; denn 
die Begriffe von Mein und Dein find bei ihnen eben nicht bündig. 
Mehrere umlagerten auch das Schiff in ihren Canots, unter denen 
der Häuptling Comcomly mit feinen Bafallen fich befand. Diefe 
wurden von Mac Dougal, der fehr erfreut war endlich eine Ge- 
legenheit gefunden zu haben, ſich im Glanz feiner Amtswürde zu 
zeigen und feinen Fünftigen Nachbarn einen Begriff von der Mich: 
tigfeit feiner Stellung zu geben, auf das befte aufgenommen. Die 
Verwirrung an Bord und die Unordnung, in welche die Ladung 
durch den Fleinen Verkehr gerierh, reizte den Unmuth des Capitaͤns, 
der dem einaͤugigen Häuptling die entfchiedenfte Verachtung zeigte, 
aufs neue. Er beflagte fi) laut, daß man fein Schiff mit indiani- 
fhem Lumpengefindel uͤberſchwemme, das nicht ein einziges Stuͤck 
Pelzwerk zu bieten habe, und ging endlich fo weit, allen Handel 
an Bord zu verbieten. Auf diefes Verbot war Mac Dougal gend» 
thigt and Land zu gehen und fein Hauptquartier im Lager aufzus 
fhlagen, wo er fein Recht und fein Anfehen ungehindert behaup- 
ten Fonnte. 

Die Zänfereien zwifchen den beiden rivalifirenden Parteien 
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dauerten inzwifchen noch immer fort, wurden indeß jet meift 
fchriftlich ausgemacht. Tag auf Tag, Woche auf Woche verftrich, 
ohne daß das Gebäude zur Bergung der zu landenden Güter fertig 
geworden wäre. Das Schiff wurde natürlich immer länger im 
Hafen zurücgehalten und der Capitän täglich mit Auslieferung 
von Gegenftänden für die Niederlaffung oder den Handel gequält. 
Ein fehr heftiger Notenwechfel fand zwifchen beiden Parteien flatt, 
indem der Gapitän manch hartes Wort über die Verzögerung fal- 
len ließ; endlich entfchied man den flreitigen Punkt, wenn aud) 
nicht zur Zufriedenheit, doc) wenigftens zur Beruhigung der gegen- 
feitig Erbirterten dahin, daß man die für Aftoria beftimmten Guͤ— 
ter ans Land fchaffte und dem Schiff freiftellte feine Fahrt fort: 
zufeßen. 

Da der Tonquin den Auftrag hatte, die Küftenfahrt nach 
Norden zu machen, um in deu verfchiedenen Häfen Pelzwerk eins 
zuhandeln und im Herbft nach Aftoria zurädzufehren, fo wurde 
einmuͤthig befchloffen, daß Herr Mac Kay die Reife ald Supercargo 
mitmachen und Hr. Lewis als Schiffsfchreiber ihn begleiten folle. 
Am 1 Junius ging der Tonquin unter Segel und fuhr bis zur 
Baker's Bay hinab, wo er durch widrigen Wind einige Tage auf: 
gehalten wurde; am 5 Morgens aber, ging er mit frifchem Wind 
in See und trat mit vollen Segeln die unglücliche Fahrt an, 
von der er nie mehr zurückehren follte. 

Wirft man einen prüfenden Blick auf das flörrifche Beneh— 
men und die oft wunderliche Gorrefpondenz des Gapitäns Thorn, 
fo kann dennoch die Entfcheidung im Ganzen nur zu feinen Guns 
ften ausfallen. Während wir über feine Herzenseinfalt und die 
Befchränftheit feiner Anfichten lächeln, die ihm Alles, was auch nur 
im Geringften aus dem Geleis feiner täglichen Obliegenheit wich, 
als abgeſchmackt und ungehdrig erfcheinen ließen, und ihn mit Ver- 
achtung gegen die Eitelkeit einiger feiner Gefährten und die For— 
fhungen und literarifchen Bemühungen anderer erfüllten, koͤnnen 
wir doch nicht umhin feiner firengen Rechtlichkeit und der Gewif« 
fenhaftigfeit Beifall zu zollen, mit der er das Intereſſe feines 
Herren und Meifters und alles das feft im Auge hielt, was er 
ald den eigentlichen Zweck der Unternehmung betrachtete, zu der 
er ſich verpflichtet hatte. Seine rauhe Weife und fein eigenmäch: 


tiged Handeln waren allerdings zuweilen tadelnswerth, man muß 
Reifen und Länderbefchreibungen, XIV. 5 
(Aitoria.) 
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jedoch nicht vergefien, daß Vieles hievon auf Rechnung feiner ftren: 
gen Begriffe von Pflicht zu feßen ift, die ihm in der tyramnifchen 
Schule des Dienftes auf einem Kriegsfchiff eingeprägt worden wa- 
ven, und daß mithin feine Auslegung der Inſtructionen Aſtors ganz 
anders ausfallen mußte als die feiner Gefährten. Zudem fcheint 
er Verdacht gegen die Treue der Theilhaber und die Nechtlichkeit 
ihrer Plane gefaßt zu haben, und in diefer Hinficht Iagen aller: 
dings Umftände vor, die den Gapitän gewiffermaßen rechtfertigen. 
Die Verhältniffe zwifchen Großbritannien und den Vereinigten 
Staaten waren zu jener Zeit höchft Eritifch, denn zwifchen beiden 
Ländern drohte ein Krieg auszubrechen. Mehrere unter den Theil- 
habern waren brittifche Unterthanen, und vielleicht Willens, der 
Flagge, welcher fie jet dienten, untreu zu werden, wenn der Krieg 
wirklich ausbrechen follte. Ihr Befuch bei dem Minifter zu New- 
Dorf ift ein Beweis, daß die Abfichten, mit denen fie fich zu dem 
Unternehmen einfchifften, allerdings für zweideutig gelten Fonnten. 
Sie waren früher im Dienft der Nordweftcompagnie geftanden, und 
vielleicht geneigt diefer Gefellfehaft wieder beizutreten, wenn kom— 
mende Ereigniffe die Feimende Anftalt Aftors bedrohen follten. Zu: 
dem ift es durch die Ausfage eines der Theilhaber beftätigt, daß 
mehrere der jungen unbefonnenen Leute bei der Expedition ein höchft 
tadelnswerthes Vergnügen daran fanden, mit dem Gapitän ihr 
Spiel zu treiben, indem fie fich ftellten, als hielten fie geheimnißvolle, 
verdächtige Berathungen unter fich. 

Diefe Bemerfungen waren nöthig, um das Benehmen des Ca: 
pitans einigermaßen zu rechtfertigen, das außerdem fonderbar und 
unbillig erfcheinen würde. Daß die Meiften der Theilhaber 
rechtliche, ihre Pflicht treu erfüllende Männer waren, find wir voll: 
Fommen überzeugt; dennoch aber hatte der ehrliche Capitän nicht fo 
ganz Unrecht mit feinem Argwohn, und daß feine Meinung hin: 
fihtlich der Rechifchaffenheit des ehrgeizigen Hrn. Mac Dougal die 
richtige war, wird fich in der Folge hinlänglich erweifen. 
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Bebntes Eapitel. 


Beunrubigende Gerüchte aus dem Innern. — Unerwarteter Beſuch. — Er: 

pedition ins Innere, — Die Ufer des Columbia. — Indianifche Begrabnif- 

ftätte, — Das Land der Geifter. — DBancouvers Point. — Großer Fiſch— 
markt. — Poften am Oakinagan. 


Waͤhrend die Aſtorianer emſig beſchaͤftigt waren, ihre Factorie 
nebſt dem Fort zu vollenden, brachte ihnen ein Indianer vom obern 
Theil des Fluſſes die Nachricht, daß eine Geſellſchaft von 30 weißen 
Maͤnnern an den Ufern des Columbia angefonımen und eben be— 
fchäftigt fey, in der Gegend der zweiten Stromfchnellen Häufer zu 
bauen. Diefe Nachricht verbreitete große Unruhe. Die Nordweft: 
compagnie hatte, wie bereits erwähnt, weftlic) von den Rocky Mouns 
tains , auf brittifchem Gebiet, in einem Diftrict, der ſich von 52° 
bis 55° nördl. Breite erfirecfte, und von ihr Neu-Caledonien ge= 
nannt worden war, Poften angelegt. Man fürchtere nun, daß fie 
bis über die americanifche Gränze vordringen, ſich am obern Theile 
des Fluffes feftfegen und der americanifchen Compagnie bei ihren Ein 
kaͤufen zuvorfommen möchte, woraus, fo wie in frühern Zeiten, 
blutige Kämpfe entftehen konnten, Es wurde daher eine Abtheilung 
ausgefchicft , um ſich von der Wahrheit der Angabe zu überzeugen, 
Diefe fuhr ungefähr 200 Meilen, bis zur erften Stromfchnelle, fand 
aber feine Spur von weißen Männern. 

Bald nad) ihrer Rückkehr brachten indeg zwei wandernde In— 
dianer die Nachricht, daß die Nordweftcompagnie wirklich einen 
Handelspoften an dem in den nördlichen Arm des Columbia fallen: 
den Spofan = Fluß errichtet hätte. Was diefe Nachricht noch bes 
unruhigender machte, war der Umftand, daß die Aftorianer bei ihrer 
befchränften Anzahl Feine Abtheilungen von Mannfchaft ausſchicken 
Fonnten, um nad) verfchiedenen Richtungen in das Land vorzudrin- 
gen und fi) den Handel im Innern zu fichern. Man befchloß ins 
def, dem Poften am Spofan jedenfalld ein Hinderniß in den Weg 
zu legen, und einen der Theilhaber, Hrn. David Stuart, mit acht 
Mann und einem Heinen Sortiment von Waaren zu diefem Zweck 
auszufenden. Er follte die beiden Indianer, die das Land Fann- 
ten, und ihm einen Ort, nicht weit vom Spofan, zu zeigen ver; 
ſprachen, wo es Biber in Menge gebe, als Führer mit fich nehmen. 
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Sande er die Lage vortheilhaft, und die umwohnenden Indianer 
freundfchaftlich gefinnt, fo war er angewiefen eine Zeit lang dort 
zu verweilen. | 

Am 45 Zulius, ald Hr. Stuart eben bereit war fich einzu: 
fohiffen, fuhr ein Canot mit neun weißen Männern dem Hafen zu. 
Man erfchöpfte fich in Bermuthungen, wer diefe Leute feyn möchten, 
denn Hrn. Hunt, der die Reife durch den Kontinent machte, Fonnte 
man noch nicht erwarten. Als das Canot näher kam, erfannte man 
die brittifche Flagge, und ald die Mannfchaft ans Land geftiegen 
war, Findigte einer aus ihrer Mitte fich als den Aftronomen David 
Thompſon, Theilhaber der Nordweftcompagnie, an. Seiner Aus- 
fage zufolge war er fchon im vergangnen Fahr mit ziemlich ftar- 
fer Begleitung und mit einem Vorrath von Waaren für die India— 
ner aufgebrochen, um die Rocky Mountains zu überfteigen. Ein 
Theil feiner Leute hatte ihn indeß an der Oſtſeite ſchon verlaffen, 
und fih mit den Waaren dem nächften Nordweftpoften zugewen- 
bet. Er aber verfolgte mit acht Mann, die ihm treu geblieben wa- 
ven, beharrlich feinen Weg über das Gebirge. Sie hatten die hoͤhe— 
ven Regionen erreicht, und fih in die Nähe der Quellen des Cos 
lumbia gewagt, wo fie im Frühjahr ein Canot aus Gedernholz baus 
ten, in welchem fie nach Aftoria Famen. 

Es war dieß in der That die von der Nordweftcompagnie ab» 
geſchickte Expedition, beauftragt, den Plan Aftors, an der Muͤn— 
bung des Columbia eine Niederlaffung zu errichten, zu durchkreu— 
zen. Aus fpäter von anderer Seite her erhaltenen Nachrichten er: 
giebt fich, daß Hr. Thompfon feinen Zwed mit größter Eile ver: 
folgt, alle auf feinem Wege liegenden indianifchen Dörfer befucht, 
fie mit der brittifchen Flagge befchenft, und diefe felbft, da wo die 
Flüffe fich theilten, aufgepflanzt, und das Land im Namen des Kd- 
nigs von Großbritannien für die Nordweftcompagnie in Befig genont= 
men hatte. Da das Unternehmen durch das Entweichen des größ- 
ten Theils der Mannfchaft gefcheitert war, fo fuhr er wahrfcheins 
lich nur in der Abficht den Fluß hinab, um diefen zu unterfuchen 
und fich zu überzeugen, ob die americanifche Niederlaffung fchon 
Fuß gefaßt. habe. 

Hr. Thompfon war ohne Zweifel der erfte Weiße, der den 
nördlichen Arm des Columbia fo nahe von feiner Quelle aus hinabs 
fuhr. Lewis und Clarke erreichten den Hauptftrom bei feinen 
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Gabeln, ungefähr 400 Meilen von der Mündung. _ Sie liefen 
von dem Lewis-Fluß, feinem füdlichen Arm, in ihn ein und fuh: 
ven dann abwärts. 

Obſchon Hr. Thompfon von den Aftorianern für nicht8 Anderes 
als einen Spion gehalten werden mußte, fo wurde er von Hrn. Mac 
Dougal, der für die Nordweftcompagnie eine geheime Neigung 
hegte, doc) fehr gut aufgenommen, in Das Hauptquartier einge: 
(aden, und fammt feinen Leuten auf das befte bewirthet. Sa, 
was allerdings auffallend erfcheint, fogar mit Waaren und Lebens: 
mitteln zur Ruͤckreiſe über die Gebirge verfehen, ganz gegen den 
Willen des Hrn. David Stuart, der die fehr richtige Anficht 
hatte, daß der Zweck der Reife des Hrn. Thompfon nicht der Art 
ſey, daß er ihm Anfpruch auf Unterftüßung von Geite der Afto- 
rianer verleihe. | 

Am 23 Zulius machte Hr. Stuart fi auf den Weg nach 
dem Innern. Seine Begleitung befand aus vier Commis, den 
HH. Pillet, Roß, Mac Lennon und Montigny, zwei canadifchen 
„Reiſenden““ und zwei Sandwicheinfulanern. Sie hatten drei gut 
mit Lebensmitteln und allen Erforderniffen zu einer Niederlaffung 
beladene Canots bei ſich. 

Hr. Thompſon brach in ihrer Gefelfhaft auf, weil er fich 
gerade nach Montreal wenden wollte. Die Theilhaber zu Ajtoria 
gaben ihm ein Schreiben an Aftor mit, um ihn von ihrer glüd- 
lichen Ankunft an dem Ort ihrer Beftimmung in Kenntniß zu 
feßen und ihm zugleich zu berichten, daß fie noch nichts von Hrn, 
Hunt vernommen. Das kleine Gefchwader von Canots fuhr mit * 
günftigem Winde ab, und Fam bald an Tongue Point, einem 
hohen, langen, felfigen, mir Bäumen bedeckten und weit in den 
Fluß hinauslaufenden Vorgebirge vorüber. Ihm gegenüber, am 
nördlichen Ufer, befindet fich eine tiefe Bay, wo der Columbia 
vor Anfer ging und die noch immer Gray's-Bay genannt wird, 
nad) dem Namen des Entdeders der Mündung des Fluffes, der 
jenes Schiff befehligte. j 

Bon hier aus ift die Richtung des Fluffes bis auf 70 Mei: 
len weit faft füdöftlich, und feine Breite, je nach den Buchten 
und der größeren oder geringern Einbiegung ins Land hinein, fehr 
verfchieden. Schiffbar ift er hier für Fahrzeuge bis zu 300 Ton— 
nen, Die Ufer find an mehreren Stellen hoch und felfig, mit 
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niedern, fumpfigen Inſeln an ihrem Fuß, die der Weberfchwen: 
mung wusgefegt und mit Weiden, Pappeln und andern in Alu: 
vialboden befonderd gedeihenden Bäumen bedeckt find. Zuweilen 
treten die Gebirge weiter zuruͤck und geben ſchoͤnen Ebenen und 
herrlichen Waldungen Raum. Während der Hand des Ufers mit 
Bäumen mit einjährigem Laubwuchs beſetzt ift, kroͤnen majeftätifche 
sichten und riefige Zannen, bis zu 300 Fuß Höhe bei entfprechen: 
dem Umfang, aus denen die Indianer ihre großen Ganots und 
Diroguen bauen, die felfigen Höhen. 

An einer Stelle des Fluffes, auf der nördlichen Ecite, kamen 
die Reifenden an einem einzeln ftehenden, ungefähr 150 Fuß hohen 
Helfen vorüber, der fi) aus einem niedern, fumpfigen Boden erhob 
und mit den in der Nähe liegenden Bebirgen in durchaus feinem Zu: 
fammenhang ſtand. Diefer Felfen wurde von den umwohnenden 
Indianern, als einer ihrer Hauptbegräbnißpläße, in hoher Vereh— 
rung gehalten. Diefelbe ehrfurchtsvolle Sorgfalt, weldye die jagen: 
den Stämme der Prairien ihren Abgefchiedenen erweifen, findet 
man auch unter den Sifcherei treibenden an den Flüffen und der See: 
kuͤſte. Bei den erftern wird das Lieblingspferd des Verſtorbenen 
unter demfelben Begräbnißhügel mit ihm beerdigt, und Bogen und 
Pfeile legt man neben ihn, damit er für die „glücklichen Jagdre— 
viere‘’ im Lande der Geifter gehörig ausgerüfter feyn moͤge. Bei 
den leßtern wird der Leichnam in feinen Mantel von Fellen ſammt 
feinem Ruder, feinem Fifchfpeer und anderm Geräthe in fein Ca— 
not gelegt und auf den Gipfel irgend eines den Fluß , die Bay oder 
den See, wo er zu fifchen pflegte, beherrfchenden Felfens oder Huͤgels 
geftellt. So ift er ausgerüfter, um auf den von Fiſchen- und Waffer- 
geflügel aller Art wimmelnden freundlichen Strömen und Seen zu 
fahren, die in einer andern Welt denen offen ftehen, die fich in 
diefer als gute Söhne, Väter, Ehemänner und vor allem als 
gute Fifcher erwiefen haben. 

Der erwähnte Felfen bot einen Anblick folcher Art; eine Menge 
von Leichnamen in ihren Gauots ftanden auf dem Gipfel, während 
an Pfählen ringsumher Todtenopfer an Schmuck, Kleidung, Kür: 
ben aus Wurzeln und andere Gegenftände aufgehängt waren. Eine 
heilige Scheu fchügt diefe Pläße gegen Beraubung oder Muthwil- 
len. Die Freunde der Verftorbenen, befonders die Weiber, bege- 
ben ſich, eine Zeit lang nach dem Tode eined Angehörigen, bei 
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Sonnenauf- und Untergang hieher, um Trauergefänge zu fingen 
und um laut zu weinen und zu Klagen. Wegen der Menge. von 
Leichnamen, welche die erften Europäer, die den Fluß befuhren, hier 
fahen, erhielt ver Selfen den Namen Mount Coffin (Sargberg), 
den er noch jest führt. 

Jenſeits des Felfen fuhren die fReifenden an ber Einmündung 
eines Zluffes auf dem rechten Ufer des Columbia vorüber, der auf 
einem entfernten mit Schnee bedecften Berge zu entfpringen fhien. 
Der indianifche Name diefes Fluffes war Cauleski. Einige Mei- 
len weiterhin Famen fie in das große Thal des Columbia, von 
Lewis und Clarke fo genannt. Es ift 60 Meilen breit, und dehnt 
fih zwifchen parallel laufenden Gebirgen, die ed an der Oſt- und 
MWeftfeite einfchließen, weit nah Südfüdoft aus. Durch die Mitte 
diefes Thales ſtroͤmt ein großer fchoner Fluß, Wallamut genannt, 
der, mehrere hundert Meilen weit Durch eine noch unbefannte Wild: 
niß fließend, in den Columbia ſich ergießt. Die gefchügte Lage 
diefes großen Thales hat einen augenfcheinlidyen Einfluß auf das 
Klima. Es war eine herrliche Gegend mit üppiger Vegetation, 
mit Seen, Zeichen und grünen Wiefen von fhönen Wäldern be: 
fchattet. Mehrere Indianerſtaͤmme ſollten, wie es hieß, in diefem 
Thale an den Ufern des Wallamut haufen. 

Ungefähr acht Meilen oberhalb der Mündung des MWallamut 
fam das Fleine Gefchwader zu Vancouver’ s Point, zu Ehren 
des berühmten Reifenden, der den Fluß befuhr, von feinem Lies 
tenant Broughton fo genannt. Diefe Landfpige foll eine der ſchoͤn— 
fien Stellen am Columbia feyn: eine anmuthige Wiefe mit einen 
Silberftreif des Harften Waſſers in der Mitte, von wilden Ge: 
flügel belebt, eine Reihe waldgefrönter Hügel, und der Hinter: 
grund durch den Hood abgefchloffen — ein prachtvoller Berg in 
eine hohe mit Schnee bedeckte Spitze auslaufend, die legte Lands 
marfe der erften Europäer , die den Fluß befuhren. 

Point Vancouver liegt ungefähr 100 Meilen von Aftorie, und 
bier hört der Rücktritt der Fluth auf, bemerfbar zu werden. Bis 
hierher koͤnnen Schiffe von 200 bis 300 Tonnen fahren, Unfere 
Reifenden, unter Leitung des Hrn. Stuart, hatten drei oder vier 
Tage zugebracht., um diefe Landfpiße zu erreichen. 

Bon Point Vancouver aus wendet ſich der Fluß gegen Nordoft; 
er wird hier ſchmaͤler und reißender, und fein Lauf ift oft durch 
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Feine Inſeln und viele Sandbänfe gehemmt. Auf diefen Inſeln 
gibt es mehrere Teiche, auf denen fich zu gewiffen Zeiten im 
Jahr Schwäne, Gänfe, Kraniche, Moͤven, Regenpfeifer u. f. w. 
einfinden. Ihre Ufer find dicht mit Bäumen beſetzt, und diefe durch 
Weinreben und Binfen fo dicht verfchlungen, daß man Faum durch: 
kommen kann. 

Ungefähr 30 Meilen oberhalb Point Vancouver, rücken die 
Gebirge dem Fluß wieder naher und umgeben ihn zu beiden Seiten 
mit jähen Abhängen, mit Tannen und weißen Gedern bedeckt und 
belebt von ſchoͤnen Wafferfällen, die aus großer Höhe herabftürzen 
und Wolfen von Dünften um fich verbreiten. ine diefer Klippen 
hat durch Zeit und Witterung eine fo feltfame Geftaltung erhalten, 
daß fie von fern einer zertrümmerten Fefte mit Thürmen und Zins 
nen gleicht, die Hoch über den Fluß fich erhebt, während zwei kleine 
MWafferfälle aus einer Höhe von mindeftens 150 Fuß zwifchen den 
Spalten des Felfens herabraufchen. | 

Da die Strömung immer reißender wurde, je höher hinauf 

die Reifenden Famen, fo beforgten fie bald auf große Hemmniſſe 
zu ftoßen, und famen endlich wirklich an die Strawberry: Sn: 
fel — von Lewis und Clarke fo genannt — die am Fuß der 
erften Stromfchnellen liegt. Da diefer Theil des Columbia im 
Lauf unfer Geſchichte noch oͤfter erwähnt werden wird, fo möge 
hier eine allgemeine Schilderung desfelben folgen. 
Die Fälle oder Stromfchnellen des Columbia liegen ungefähr 
180 Meilen oberhalb der Mündung diefes Fluffes. Der erfte ift 
ein fenfrechter MWafferfall von zwanzig Fuß Höhe, und dann folgt 
eine reißende Strömung ungefähr eine Meile weit, zwifchen Sn: 
feln von hartem, fchwarzem Fels bis zu einem andern von zwei 
Felfen getheilten Fall. Ungefähr 27%, Meilen unterhalb diefes let: 
tern breitet fich der Fluß in ein weites Baffin aus, dem Anfchein 
nad) gedämmt von einer fenfrechten fchwarzen Felſenwand. Eine 
Stromuug wendet ſich aber in diagonaler Richtung nad) der lin: 
fen Geite diefer Felfenwand, wo fich eine etwa 45 Schritt breite 
Klufe öffnet, durch welche die ganze Waſſermaſſe ſchaͤumend und 
tofend fich drängt. Durch diefen furchtbaren Canal fuhren die 
muthigen Reifenden Lewis und Glarfe glücklich. in ihren Booten; 
die Gefahr drohte jedoch nicht von den Felfen, fondern aus den 
gewaltigen Wogen und Strudeln. 
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Nach diefem Canal folge in der Entfernung von 1’, Meilen 
eine Etromfchnelle von zwei Felfeninfeln gebildet, und zwei Mei— 
len weiter ein zweiter großer Fall über ein zwauzig Fuß hohes, 
faft von einem Ufer zum andern reichendes Felfenriff. Dann 
drängt fi) der Fluß nochmals durch einen von 50 bis zu 100 
Fuß breiten, von harten, fehwarzen Felfen gebildeten Canal, durd) 
den er drei Meilen weit wild und fchäumend toſ't. Diefe Stelle 
wird Long Narrows genannt. | 

Hier ift der große Fifhfang im Columbia. Ym Frühjahr, 
wenn das Waſſer hoc) ift, Fommt der Salm in unglaublicher Menge 
den Fluß herauf. So wie diefe Fifhe durch den ſchmalen Canal 
ſchwimmen, werden fie von den auf den Felfen oder auf hölzer: 
nen vom Ufer in den Fluß hinaus Yaufenden Gerüften ftehenden 
Indianern, mit Fleinen über einen Reif gefpannten und mit lan: 
gen Stielen verfehenen Netzen herausgefangen. 

Die gefangenen Fifche werden eingefalzen und auf eigene 
Weiſe gepacdt. Nachdem man fie aufgefchnitten und ausgeweidet 
bat, legt man fie auf hölzernen Gerüften am Ufer in die Sonne. 
Sind ſie trocken genug, fo werden fie zwifchen zwei Steinen gepreßt, 
und dann in zwei Fuß lange und einen Fuß im Durchmeffer hal: 
. tende, mit Lachshaut ausgefütterte Körbe aus geflochtenem Gras 
gepact. Der obere Theil des Korbes wird ebenfalld mit Lachs: 
haut bedeckt, und diefe mit Schnüren befeftigt, die durch Kocher 
im Rande des Korbes gezogen find. Aus diefen Körben werden 
dann Ballen gebildet, von denen jeder ein Duzend enthält — ſieben 
unten, fünf oben — die, mit dem Deckel aufwärts , fehr dicht bei: 
fammen liegen, in Matten gepackt und mit Striden zufammen: 
gefchnürt find. Diefe Ballen werden an trocknen Orten aufbewahrt 
und mit Matten bedeckt. Jeder hält 90 bis 100 Pfund getrocknete 
Sifche, die fich mehrere Jahre lang aufbewahren laffen. 
| Mir haben diefes Verfahren, mit dem Lewis und Clarfe uns 
bekannt machten, nur deßhalb fo ausführlich erwähnt, weil es ein 
unter den Indianern ziemlich feltenes Beifpiel von Betriebfamfeit und 
Scharfſinn in Zurichtung eines Handelsartifels bietet. Aus gleichem 
Grunde muß deßhalb auch noc) des Dorfes Wifcy ram gedacht wers 
den, dad am Anfange der Stromenge liegt, weil man hier das eins 
zige Beiſpiel eines indianifchen Marktes finder. Hier wird der in 
der Nähe gefangene Lachs aufgefpeichert, und hier finden ſich die 
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Stämme von der Mündung des Columbia mit Seefifhen, Wur— 
zeln, Beeren und befonders mit dem beliebten Wappatu, der au 
den untern Theilen des Fluffes gefammelt wird, und mit den 
Waaren und Spielereien ein, die fie von den europäifchen Schiffen 
erhalten, welche die Küfte befuchen. Hieher bringen auch die Stämme 
von der Rody Mountains Pferde und Producte aus dem Innern 
des Landes. Die Lachöfifcher vertreten bei den Gefchäften, die hier 
gemacht werden, gewiffermaßen die Stelle von Mäklern, indem fie 
einen Theil der von den Stämmen aus den Gebirgen erhaltenen 
Maaren an die der Ebene und an den Flüffen verhandeln und um: 
geehrt. Bei diefer Gelegenheit vertaufchen fie ihre Ballen mit ge: 
trockneten Fiſchen, die von hier aus bis in die fernften Gegenden des 
americanifchen Continents Fommen. | 

Die bereits erwähnte durch Nahrung und Lebensweife erzeugte 
Verfchiedenheit im Charakter der Sndianerftämme tritt bei denen 
oberhalb der Fälle des Columbia noch augenfälliger heraus. Die 
Indianer diefes großen Fifchmarkftes werden von den früheften Rei: 
fenden als weichlicher und fetter, und als minder fühn und thätig 
gefchildert, als die in den Gebirgen und auf den Prairien von der Jagd, 
und felbft als die an den obern Theilen des Fluſſes lebenden , wo die 
Fiſche feltner und die Indianer gendthigt find, durch Wurzelgraben 
und die Jagd des Rothwildes weitere Nahrung zu ſuchen. Wenn 
ein Indianer vom obern Theil des Stromes zu träge zum Jagen ift, 
und doc) Luft hat recht gut zu leben, fo befucht er die Fälle und 
fängt hier an Fifchen, was er bedarf, ohne alle Mühe. Alle die böfen 
Gewohnheiten und Lafter, die der Handel in feinem Gefolge zu haben 
pflegt, fanden auch unter diefe Fifcher ihren Weg, denn Hr. Stuart 
fchildert fie als fredy und unverfchämt, zum Stehlen geneigt und 
nie unterlaffend, jede in ihre Hände fallende ſchwaͤchere Partei aus: 
zuplündern. 

Daß er nicht unrecht hat, wird fich zeigen, wenn wir Gelegen: 
heit finden werden, wieder nad) Wifchram und zu den Fallen des Go: 
lumbia zurüczufehren. Jetzt legten die NReifenden die befchwerliche 
Fahrt den Fluß hinauf glüclicy) zuruͤck, und kamen oberhalb ver 
Fälle wieder in freies Fahrwafler. Beide Parteien fuhren ohne we— 
fentliches Hinderniß noch 300 bis 400 Meilen weit den Fluß bins 
auf. Hr. Thompſon fchien großes Intereſſe an dem Erfolg der 
Erpedition Stuarts zu nehmen, und machte ihn auf mehrere, wie 


75 


er ſagte, ſehr guͤnſtige Plaͤtze zu Anlegung eines Poſtens aufmerkſam. 
Herr Stuart, der ſeiner Aufrichtigkeit mißtraute, ſtellte ſich endlich 
doch, als nehme er ſeinen Rath an, und blieb an einer ſolchen Stelle, 
von Thomſon, der ſeinen Weg in die Gebirge fortſetzte, Abſchied 
nehmend zuruͤck, als wollte er ſich da niederlaſſen. Kaum war aber 
der Rival fort, als Stuart auch ſchon unter dem Geleite von zwei 
Indianern wieder aufbrach und nicht eher anlegte, als bis er bis auf 
140 Meilen vom Fluſſe Spokan gekommen war, welche Entfernung 
er für nahe genug hielt, die rivaliſirende Anſtalt im Schach zu 
halten. 

Die Stelle, die er zu einem Handelepoften auswählte, war eine 
Landzunge von ungefähr drei Meilen Länge und zwei Meilen Breite, 
gebildet durcy die Vereinigung des Oakinagan mit dem Columbia. 
Der erſtere ift ein Fluß, der feinen Urfprung aus einem großen un: 
gefähr 150 Meilen weftlicd vom Vereinigungspunft gelegenen See 
nimmt. Beide Flüffe werden oberhalb ihrer Vereinigung von uner: 
meßlichen, mit Graswuchs bedeoften, aber gänzlic) von Bäumen ent- 
blößten Prairien begränzt, Die Landzunge felbft war mit wilden, 
von Kolibris umgaufelten Blumen von allen Farben bedeckt. 

Die Lage diefes Punktes fchien vollfommen zu einem Handels: 
poften geeignet. Das Klima war gefund, der Boden fruchtbar, 
die Slüffe wohl mir Fifchen verfehen, die Eingebornen friedlich und 
freundfchaftlich gefinnt, Die Verbindungen mit dem Innern des 
Landes waren durch die beiden Flüffe gefichert, und auf dem ab: 
wärts firdömenden Columbia Fonnte man leicht nach Aftoria Fommen.. 
' Das Treibholz, das fich in den nicht fernen Kruͤmmungen des 
Fluſſes in Menge angehauft hatte, wurde von Hrn. Stusrt und 
feinen Leuten zum Aufbau eines Haufes benüßt, das bald wohnlich 
hergeftellt war, und fomit trat der erfte Handelspoften der Come 
pagnie im Innern des Landes ins Leben, — Wir Fehren jet zur 
Mündung des Columbia zuruͤck. 
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Eilftes Eapitel, 


Unruhe in Aftoria. — Gerücht von Feindfeligfeiten der Indianer. — Ruͤ— 
ftungen zur Vertheidigung. — Tragifches Schieffal ders Tonquin, 


Die Abfahrt des Tonquin und Stuarts mit feinen Leuten hatte 
auf den Gang der Angelegenheiten in Aſtoria eine auffallende Wir: 
fung gehabt. Die Eingebornen, die den Plag umfchwärmten, zogen 
ſich nach und nad) zuruͤck, und endlic) war auch nicht ein einziger 
Indianer mehr zu fehen. Man fchrieb dieß Anfangs dem Mangel 
an Pelzwerf zu, bald aber erklärte fi) das Geheimniß auf weit 
beunruhigendere Weife. Eine Verſchwoͤrung, hieß es, fey unter den 
benachbarten Stämmen im Werfe, um die jeßt an Zahl fo geringen 
weißen Männer zu überfallen. Zu diefem Zweck hatten die Krieger 
in einer benachbarten Bay eine Verfammlung unter dem Vorwande 
des Störfangs gehalten, und ganze Flotten von Canots follten aus 
Norden und Süden zu ihnen ftoßen. Selbſt Comcomly, den einäus 
gigen Häuptling, hatte man, feiner Freundfchaftsverficherungen 
gegen Hın. Mac Dougal ungeachtet, ſtark im Verdacht, daß auch 
er an dem allgemeinen Buͤndniß Theil genommen. 

Beunruhigt von den Gerüchten über die drohende Gefahr, ftell: 
ten die Aftorianer ihre gewöhnliche Arbeit ein und befchäftigten 
ſich mit Errichtung von Vertheidigungswerfen. Nach einigen Ta: 
gen fchon waren das Wohnhaus und die Magazine mit einem 90 Fuß 
ins Gevierte haltenden Pallifadenzaun, von zwei Baftionen flanfirt, 
umgeben, auf denen zwei Vierpfünder aufgepflanzt wurden. Alle 
übten fic) täglich im Gebraud) ihrer Waffen, uud des Nachts fchlof: 
fen fie fi in ihre Befeftigung ein und ftellten Schildwachen aus, 
um gegen Weberfall gefichert zu feyn. Mit diefen Vorkehrungen 
hofften fie fic) gegen jeden Angriff bis zum Eintreffen der von Hrn. 
Hunt über die Rocky Mountains geführten Mannfchaft oder bis zur 
Nückkehr des Tonquin halten zu fünnen. Die leßtere Hoffnung 
follte jedoch) zerftört werden, Anfangs Auguft fand fid) eine herum: 
ziehbende Horde Wilder von der Straße Juan de Fuca an der Min: 
dung des Columbia ein, um Störe zu fangen. Diefe brachte trau: 
rige Nachrichten von dem Tonquin, die man Anfangs für Mährz 
chen hielt, die aber leider, von einer andern, einige Tage fpäter eins 
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treffenden Horde beftätigt wurden. Wir wollen die nähern Umftände 
diefes traurigen Ereigniffes fo genau erzählen, als die ung zugefom- 
menen, in manchen Punkten fich widerfprechenden Nachrichten dieß 
nur immer geftatten. 

Wie bereits erwähnt, fegelte der Tonquin am 5 Junius von 
der Mündung des Columbia ab. Die Zahl fammtlicher an Bord 
befindliher Mannfchaft belief fi) auf dreiundzwanzig. Syn einer 
der äußern Buchten fließen fie auf ein Canot mit indianifchen Fi- 
fchern, unter denen einer ſchon zweimal die Reife an der Küfte ge- 
macht hatte, und die Sprache der verfchiedenen an derfelben woh- 
nenden Stämme etwas verftand; diefer willigte ein, die Reife als 
Dolmertfcher mitzumachen. 5 

Gegen Norden fteuernd, erreichte Gapitän Thorn nach einigen 
Zagen ſchon Wancouverd:Eiland, wo er, ganz gegen den Rath 
feines indianifchen Dolmetfchers, der ihn vor den treulofen Bewoh— 
nern diefes Theild der Küfte warnte, im Hafen von Newiti vor 
Anker ging. Bald fanden fi) eine Menge Indianer in Ganots ein, 
und brachten Seeotterfelle zum Verkauf. Es war bereits zu fpät 
am Tage, um noc) einen Handel einleiten zu koͤnnen; Hr. Mac Kav 
ging jedoch in Begleitung einiger Mannfchaft ans Land, in ein 
großes Dorf, um Wicananiſch, dem Häuptling des umliegenden 
Landes, einen Beſuch abzuftatten, während deffen ſechs Indianer als 
Geiſeln an Bord zurücblieben. Er wurde mit großen Freundfchafts: 
verficherungen aufgenommen, gaftfreundlicy bewirthet und in der 
Wohnung des Häuptlings, bei dem er die Nacht zubrachte, beveis 
tete man ihm ein Lager von Eeeotterfellen. 

Am andern Morgen, nod) ehe Hr. Mac Kay nad) dem Schiffe 
zurücgefehrt war, fanden ſich eine Menge Eingeborner in ihren Gas 
nots ein, geführt von zwei Söhnen des Hauptlinge. Da fie viele 
Seeotterfelle bei fi) hatten und aller Anfchein zu einem lebhaften 
Handel vorhanden war, fo wartete Gapitän Thorn die Ruͤckkehr 
Hrn. Mac Kay's gar nicht ab, fondern breitete feine Decken, Tuͤ— 
her, Meffer, Glascorallen, Fifchangeln u. f. w. lockend auf dem 
Verde aus, und hoffte auf einen rafchen und gewinnreichen Ver- 
fehr. Die Indianer waren jedoch nicht fo begierig und einfältig, ald 
er fich eingebildet, denn fie hatten den Handel und den Werth der 
Waaren von den Küftenfahrern Fennen gelernt, die zuweilen zu ihnen 
famen. Zudem wurden fie von einem alten fchlauen Häuptling, 
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Namens Nufamis, geleitet, der im Handel mit den neuenglifchen 
Schiffen grau geworden war, und fic) nicht wenig auf feine Feinheit 
zu Gute that. Diefer leitete den Handel. Wenn Capiran Thorn 
feiner Meinung nach einen recht annehmbaren Preis für ein Otterfell 
bot, fo verwarf der alte fchlaue Indianer das Anerbieten mit Ver: 
achtung, und forderte mehr ald das Doppelte. Alle feine Cameraden 
folgten feinem Beifpiel, und fo war auch nicht ein einziges Otterfell 
um einen billigen Preis zu haben. 

Der alte Fuchs ging jedoch zu weit, und irrte fich im Charafer 
des Mannes, mit dem er zu thun hatte. Thorn war ein gerader See— 
mann, der weder zweierlei Preife noch zweierlei Redensarten Fannte; 
zudem fehlte es ihm an Geduld und Fügfamfeit, und von dem beim 
Handel üblichen Kniffen verftand er durchaus nichts. Er war ftolz 
und verachtete die Wilden; da er fich nun nicht mit ihnen verftäne 
digen konnte, fo ftecfte er die Hände in die Tafchen und ging ſchwei— 
gend auf dem Verde auf und ab. Der alte fchlaue Indianer 
folgte ihm Schritt vor Schritt, und hielt ihm, fo oft er auf feinem 
Spaziergang umfehrte, ein Dtterfell vor, indem er ihn beftürmte 
es zu Faufen. Da dem Wilden aud) dieß nicht glückte, fo änderte 
er plöglich den Ton und verfpottete den Kapitän, daß er fo niedrige 
Preife auf die Waare biete. Dieß war zu viel für Thorns Geduld, 
der zudem feinen Spaß verftand, befonders wenn man fich denfel- 
ben auf feine Koften erlaubte; er drehte fich raſch um, ergriff das 
Dtterfell, rieb dem Alten das Geficht damit, und wies ihm unter 
nichtd weniger als höflichen Andeutungen zu Befchleunigung feiner 
Schritte vom Schiffe. Dann warf er alle zum Verkauf ausgebrei- 
teten Pelzwaaren rechts und links auf dem Verdeck umher, und 
brach) allen Verkehr auf die fchimpflichfte Weife ab. Der alte Nu: 
kamis ruderte zornentbrannt nad) dem Ufer; Schewifch , einer der 
Söhne des Haͤuptlings Wicananifch, folgte ihm Nache brütend fo- 
gleich mit den Uebrigen, und bald war das Schiff von allen In— 
dDianern geräumt. 

Als Hr. Mac Kay an Bord zurädfam, erzählte ihm der 
Dolmerfher, was vorgegangen, und befehwur ihn, den Gapitän 
zu veranlaffen, daß er unverweilt unter Segel gehe, denn er Fenne 
den rachfüchtigen Charakter diefer Wilden, und wiſſe, daß fie nie- 
mals einen ihrem Häuptling widerfahrenen Schimpf ungerochen 
ließen, Mac Kay, der die Gemüthsart, der Indianer aus eigner 
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Erfahrung Fannte, ging fogleich zu dem Gapitän, der noch immer 
voller Zorn auf dem Verdeck hin und her fchritt, ftellte ihm die Ge⸗ 
fahr vor, der fein übereiltes Benehmen das Schiff ausgefeßt hatte, 
und bat ihm dringend die Anker lichten zu laffen. Thorn verwarf 
diefe Warnung mit Verachtung, indem er auf feine Kanonen und 
Slinten , als eine hinlängliche Schugwehr gegen nackte Wilde, deu- 
tete, Meitere Bitten hatten nur fpöttifche Gegenreden zur Folge, 
die zuleßt mit einem heftigen Wortwechfel enderen. Der Zag ver: 
ging indeß ohne alle Feindfeligfeit von Seite der Indianer, und am 
Abend zog ſich der Capitän in feine Gajüte zurück, ohne mehr als 
die gewöhnlichen Vorfichtsmaßregeln zu treffen. 

Am folgenden Morgen mit Tagesanbruch, während Thorn und 
Mac Kaynod) fchliefen, legte ein mit zwanzig, von dem jungen 
Schewiſch befehligten Indianern bemanntes Canot am Schiff an. 
Ale waren unbewaffnet; Ausfehen und Haltung der Wilden fchien 
friedlich, und fie hielten DOtterfelle empor, indem fie den Wunfch 
ausdruͤckten Handel zu treiben. Die von Aftor fo nachdruͤcklich 
empfohlene Vorſicht, hinfichtlich der Zulaffung der Indianer an Bord 
bes Schiffes, war feit einiger Zeit fehr vernachläffigt worden, und 
da der Dfficier von der Wache ſah, daß die Anlandenden unbewaff- 
net waren, fo machte er, da er zudem auch Feine Gegenbefehle er= 
halten hatte, um fo weniger Schwierigkeit, fie auf das Verde zu 
lafien. Bald Fam aber ein zweites Canot, deſſen Mannfchaft eben 
falls zugelaffen wurde, und diefem folgten immer mehrere, deren 
Indianer von allen Seiten am Schiff emporfletterten. 

Dem wachthabenden Dfficier begann indeß bei diefer Vermeh⸗ 
rung des Beſuchs nicht wohl zu werden; er medte daher den 
Eapitän und Hrn. Mac Kay, die, als fie auf das Verdeck Fa: 
men, biefes gedrängt voll von Zudianern fanden. Der Dolmerfcher 
machte Hrn. Mac Kay darauf aufmerffam, daß viele von den 
Wilden Furze Mäntel von Fellen trügen, unter denen fie leicht Waf- 
fen verborgen haben Fünnten. Mac Kay drang deßhalb fofort in 
den Gapitän, das Verdeck räumen zu laffen, und fogleicy) unter 
Segel zu gehen, was jedoch von dem hartnädigen Thorn noch— 
mald verweigert wurde. Die immer größer werdende Zahl der vom 
Ufer abftoßenden Eanote weckte indeß endlich feine Beforgniß, und er 
befahl nun einem Theil der Mannfchaft, die Anker zu lichten und 
die Segel beizufeßen, 
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Die Indianer benahmen fich bei diefer Gelegenheit fehr fchlau; 
indem fie fich ftellten, als fahen fie die Vorbereitungen zur Abfahrt 
mit Bedauern, erboten fie ſich, ihr Pelzwerf zu dem Preis abzulaf- 
fen, den man ihnen bieten würte. Cogleid) begann man die Wan: 
ren auszulegen, und der Handel wurde eröffnet. Ein leider zu wenig 
beachteter Umftand war es, daß die Indianer hauptfächlicy Meffer 
eintaufchten. Sobald ein Theil von ihnen damit verfehen war, 
zog er ſich zurüd, um einem andern Plaß zu machen, bis endlich 
alle auf dem Verdeck vertheilt und bewaffnet waren, 

Der Anker war faſt aufgewunden, die Segel losgebunden, 
als der Gapitän auf feine barfche Weife befahl, das Schiff zu 
räumen. Sn demfelben Augenblic® ftieß einer der Wilden einen 
furhtbaren Schrei aus; dieß war das Signal zum Kampf, oder 
vielmehr zur Rache. Der Ruf wurde von allen Seiten wieder- 
holt, Keulen und Mefjer gefhwungen, und die wuthentbrannten 
Indianer ftürzten fih auf ihre Opfer. Der erjte, welcher fiel, 
war Hr. Lewis, der Schiffsfchreiber, der, im Handel begriffen, 
mit verfchränften Armen über einen Ballen mit Deden gelehnt 
ftand, als er einen tödtlichen Stich in den Rücken erhielt, und 
die Gajütentreppe hinabftürzte. Hr. Mac Kay, der eben auf dem 
Hackbord faß, Iprang herab, wurde aber fogleich mit einer Keule 
zu Boden gefchlagen, und dann rücdlings ins Meer hinabgeftürzt, 
wo ihn die Weiber in den Canots vollends tödteten. 

Gapitan Thorn hatte indeß einen Kampf gegen furchtbare 
Uebermacht zu beftehen. Er war ein eben fo ftarfer als beherzter 
Mann, aber leider ohne Waffen aufs Verdeck gefommen. Sche— 
wifch, der junge Häuptling, hatte fich ihn zur Beute auserfehen, 
und ihn gleich beim Beginn des Kampfes angegriffen. Dem Ga: 
pitan blieb gerade noch fo viel Zeit, fein Tafchenmeffer zu ziehen, 
mit dem er den jungen Wilden todt zu feinen Füßen ſtreckte. Meb: 
rere feiner rüftigen Gefährten ftürzten fic alsbald auf den Gapitän, 
der ſich nichtsdeftoweniger Fräftig vertheidigte, rechts und links 
Stoͤße austheilte und die Schanze mit Todten und. Verwundeten 
bedeckte. Seine Abficht war, fich bis zur Kajuͤte durchzufchlagen, 
wo ſich Feuergewehre befanden; aber von Feinden umringt, von 
Wunden und Blutverluft gefhwächt, mußte er fich einen Augen: 
blic® auf das Rad des Steuerruders flüßen, und hier erhielt er 
von hinten einen Keulenfchlag, der ihn zu Boden ſtreckte; mit 
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Mefferftichen vollends umgebracht, wurde er endlich Aber Bord 
geworfen. 

Während dieß auf der Schanze vorging, war der Kampf in 
den übrigen Theilen des Schiffs nicht minder hißig. Die Mann: 
ſchaft fchlug ſich mit Meſſern, Brechftangen und allem, was ihr 
in die Hände fiel „ wie verzweifelt; allein bald fiegte die Mehrzahl, 
und alle wurden erbarmungslos gemordet. Die fieben Matrofen, 
welche fich in den Tauwaͤnden befanden, um die Segel loszubinden, 
fahen von ihrer Höhe mit Entfegen auf dad Gemetzel herab. Da fie 
ebenfalls unbewaffnet waren, fo ließen fie ſich ſchnell am laufen: 
den Tauwerk hinab, in der Hoffnung das Zwiſchendeck erreichen zu 
koͤnnen. Einer von ihnen fiel bei dem Verfuch und wurde fogleich 
ermordet; ein anderer erhielt im Herabfteigen einen todtlichen Stoß 
in den Rüden, und Stephan Weekes, der Waffenfchmied, wurde 
auf den Tod verwundet, als er die Schiffslucfe hinabftieg. Den 
übrigen vier gelang es die Gajüte zu erreichen, wo fie Hrn. Lewis 
noch am Leben fanden. Sie verrammelten die Thür, fchlugen Löcher, 
ſtatt der Schießfcharten durch die Treppenverkleidung und erdffneten 
nun ein lebhaftes Musketenfeuer, durch welches das Verde in 
wenig Augenblicken gefäubert wurde. 

Der indianifche-Dolmetfcher, dem wir diefe Nachrichten ver- 
danken, hielt fih ganz neutral und war als Landemann von den 
Indianern verfchont worden, Als diefe das Schiff räumten, fieg 
auch er in der Verwirrung mit ihnen in die Canots hinab und eilte 
dem Ufer zu. Die noc) lebenden vier Matrofen eilten jeßt aus der 
Cajuͤte auf das Verdeck, und ſchickten den Sliehenden noch eine Salve 
aus dem groben Gefchüß nad), durch die viele von ihnen getödter, 
die Mebrigen aber ans Land getrieben wurden. Kein Indianer wagte 
fi) während des Tags, aus Furcht vor den Feuerwaffen, in die 
Nähe des Schiffs und auch die Nacht verftrich rubig. 

Am folgenden Morgen lag der Tonquin noch immer in der 
Bucht vor Anker, die Segel ſchlapp herabhängend und im Winde 
flatternd ; Fein lebendes Wefen fchien an Bord zu feyn. Bald nad) 
Tages Anbruch ftießen einige Canots mit Indianern, der Dolmets 
ſcher unter ihnen, vom Lande ab. Jun gemeffener Entfernung, 
ruderten fie fchlichtern um das Schiff, wurden aber bald dreifter, 
als fie fahen, daß alles ſtill und ruhig war. Endlich zeigte ſich 


ein bleicher Mann an Bord, in dem der Dolmetfcher Hrn. Lewis 
Reifen und Länderbefchreipungen. XIV. 6 
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erfannte, und [ud die Wilden durch Zeichen ein, das Schiff zu 
befteigen. Lange ftand es an, ehe fie fi) dazu entfchloffen; endlich 
fliegen fie hinan, und da fie alles ausgeftorben fanden — denn 
auch Hr. Lewis war verfchwunden — fo folgten bald mehrere, 
Canots kamen von allen Seiten herbei, und bald war nicht nur das 
Verdeck, fondern auch die Seiten dee Schiffs mit Indianern bedeckt, 
die alle in der Abſicht zu plündern empor Elimmten. Mitten in der 
wilden Freude über die reiche Beute, flog aber das Schiff mit furchtz 
barem Krachen in die Luft. Weit hinaus wurde dag Waſſer mit 
Armen, Beinen und zerriffenen Leibern bedeckt, und unter den Ga: 
nots, die dad Schiff umgaben, eine gräßliche Verwuͤſtung angerichtet. 
Der Dolmetfcher, der. ſich im Augenblicke der Explofion gerade in 
den Puttingen befand‘, wurde unverleßt ins Waffer gefchleudert, 
wo es ihm gelang, fchwimmend ein Canot zu erreichen. Seiner Er: 
zählung zufolge, bot die Bay einen enrfeglichen Anblick. Das Schiff 
war verichwunden,, dad Waffer mit Bruchftücten des Wracks, zer: 
trümmerten Canots und ſchwimmenden, mit dem Tode ringenden 
Indianern bedeckt, während andere, die das Gluͤck gehabt hatten 
umverlegt zu bleiben, im tödtlicher Angft dem Ufer zueilten. Mehr 
als hundert Wilde waren durch die Erplofion umgefommen, eine 
noch größere Anzahl graufam verftümmelt worden, und noch mehrere 
Tage lang warf das Meer Leichname und menfchliche Gliedmaßen 
auf den Strand. 

Die Bewohner von Newiti waren tödtlich erſchrocken über den 
furchtbaren und unerwarteten Schlag, der im Augenblic® des Trium: 
»hes felbft über ſie hereinbrach. Die Krieger irrten in düfteres 
Schweigen verfenft umher, während die Weiber die Rufe mir Klagen 
und Gefchrei erfüllten. Ihre Klagen verwandelten fich aber bald 
in Wurhgeheul, al& fie die vier Matrofen erblickten, die man ges 
fangen ind Dorf führte. Sie waren mit einem der Boote des 
Schiffs, in dem fie fich zu retten verfucht hatten, ans Ufer gewor- 
fen worden. Der Dolmerfcher erhielt Erlaubniß mit ihnen zu 
fprechen ; es waren jene vier Tapfern, die fi in der Gajüte fo 
wacker vertheidige hatten. Bon ihnen erfuhr der Dolmerfcher, 
was wir eben erzählt haben, und fie fagten ihm überdieß noch, daß 
ihnen Lewis, nachdem fie die Feinde vom Schiff vertrieben, ge— 
vathen habe, das Kabeltau zu Fappen und in die hohe See hins 
auszuftechen, Dieſem Rathe wollten fie jedoch nicht folgen, weil 
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der Wind widrig war, und fie fürchten mußten, an die Küfte 
gervorfen zu werden. Sie beſchloſſen deßhalb, fi) mit Einbruch der 
Nacht in aller Stille in einem Boote einzufchiffen und längs der 
Küfte nach Aftoria zurückzukehren. Lewis weigerte fich, fie zu be- 
gleiten, weil er nur noch Furze Zeit zu leben habe, und entfchloffen 
ſey, an den Indianern furchtbare Rache zu üben. Seit feiner Ab: 
reife von New: Morf hatte diefer junge Mann wiederholt erklärt, daß 
er ein Worgefühl habe, er werde von feinen eignen Händen fterben, 
da er entfchloffen ſey, fich in dem fehr wahrfcheinlichen Fall eines 
Kampfes mit den Wilden lieber felbft zu tödten, als gefangen neh: 
men zu laffen. Er erklärte demnach feine Abficht, bis zum Anbruch 
des Tages auf dem Schiff zu bleiben, fo viel Indianer als möglich 
an Bord zu loden, und dann Feuer an die Pulverfanimer zu legen, 
und fo fein Leben mit einer ausgezeichneten Rachehandlung zu be: 
fchließen. Wie gut ihm dieß gelang, haben wir gefehen. Seine 
Gefährten fagten ihm ein tranriges Lebewohl und traten ihre 
gefährliche Fahrt an. Sie firengten alle ihre Kräfte an, um aus 
der Bay hinauszufommen, hatten aber eine Landfpige vor fi), die 
fie nicht zu umfchiffen vermochten, und waren endlich gezwungen, 
in einer Heinen Bucht Schuß zu fuchen, wo fie verborgen zu bleiben 
hofften, bis der Wind fi) ändern würde. Don Anftrengung und 
Nachtwachen erfchöpft, fielen fie hier bald in einen tiefen Schlaf, 
während deffen fie von den Wilden überfallen und gefangen genom— 
men wurden. DBefler wäre es für diefe Unglücklichen gewefen, fie 
hätten bei Lewis ausgeharrt und fein Schicffal getheilt, denn ihr 
Zod war langfam und ſchmerzhaft; fie wurden von den Indianern 
unter den graufamften Qualen den Manen der Erfchlagenen geopfert. 
Einige Zeit nach ihrem Tode fand der Dolmerfcher, der als Kriegs: 
gefangener zurückgehalten wurde, Gelegenheit zu entfommen, und 
die Nachricht von dem ungluͤcklichen Ereigniß nach Aftoria zu bringen. 

Dieß ift die traurige Gefchichte von dem Schicffal des wackern, 
aber eigenfinnigen Befehlshaber des Tonquin und feiner uns 
glücklichen Mannfchaft. Diefe Kataftrophe zeigt, wie nöthig es ift, 
bei allen wichtigen Unternehmungen immer die Vorfchriften des ums 
fichtigen Kopfes vor Augen zu haben, der den Plan dazu entwarf. 
Aftor Fannte die Gefahren, denen feine Leute durch Zwiftigkeiten niit 
den Wilden an der Küfte auögefett waren, nur zu gut; wäre daher 
Thom der ihm wiederholt eingefchärften Vorfichtsmaßregel, nies 
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mald mehr ald nur einige wenige Indianer zugleich an Bord zu 
laffen, nachgekommen, und hätte er ſich überhaupt bei feinem 
Verkehr mit den Küftenbewohnern freundlicher und gefälliger be: 
nommen, fo wäre dem beginnenden Unternehmen ein jo harter 
Schlag und fo vielen wackern Leuten ein fo trauriges Ende er: 
part worden. Geiner Fehler ungeachtet, die durch fo manche 
treftlihe Eigenfchaft aufgewogen wurden, verdient Thorn dennoch 
unfer inniges Mitleid, und wer ihn, des Ungluͤcks wegen, das 
fein Eigenfinn herbeiführte, verdammt, der erinnere fich, daß er 
- feinen Irrthum mit dem Leben gebüßt hat. 

Der Verluft des Tonquin war ein harter Schlag für die 
aufblühende Anftalt. Aftor empfing die Nachricht davon erft meh: 
rere Monate fpäter. Sie machte den tiefften Eindruck auf ibn, 
denn er fah nur zu gutein, daß diefes Mißgeſchick fein Lieblings: 
unternehmen in feinen Grundfeften erfchüttern, wo nicht ganz 
zertrümmern müfle. In feinen zu jener Zeit gefchriebenen Bries 
fen fpricht er davon als von einem „Ungluͤck, deſſen Folgen fich 
gar nicht vorausfehen laſſen.“ Er erfchöpfte ſich jedoch nicht in 
eiteln Klagen, fondern fuchte fo fchnell und Fräftig zu helfen als 
möglih. Am Abend, wo er die Unglücksbotfchaft erhielt, er: 
ſchien er mit feiner gewöhnlichen Heiterfeit im Theater, und ants 
wortete denen, die ihre Verwunderung darüber zu erfennen gaben: 
„Was ſoll ih thun? Meint ihr, ich werde zu Haufe bleiben und 
über das Magen, was ich nicht ändern kann?“ 





Zwölftes Eapitel. 


Trauer zu Aſtoria. — Eine finnreiche Liſt. — Der Pockenhaͤuptling. — Der 
Schooner lauft vom Stapel. — Ein canadifher und ein irokeſiſcher Jäger, — 
Neujahrsfeit zu Aftoria. 


Die Nachricht von dem Verluft des Tonquin und der Ermor— 
dung feiner Mannfchaft erfüllte die Bewohner von Aftoria mit 
Entfeßen. Eine Handvoll Menſchen fah fi) hier auf einer dden 
Landſpitze ausgefegt und von feindfeligen Stammen umringt, die, 
fobald fie von dem Unfall Kunde erhielten, ſich leicht zu Gewalts 
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thärigfeiten verfucht fühlen Fonnten. Um die Leichtgläubigkeit der 
Wilden zu benäsen, nahm Hr. Mac Dongal in diefer Bedrängnif 
zu einer Lift feine Zuflucht, die feinem Scharffinn Ehre macht. 

Die Bewohner diefer Küfte hegen, gleich allen Indianern weit: 
fi) vom Gebirg, die größte Furcht vor den Kinderpocken, die we— 
nige Fahre zuvor furchtbare Verwuͤſtungen unter ihnen angerichtet 
und ganze Stämme aufgerieben hatten. Urſprung und Natur der 
Krankheit blieben ihnen ein Geheimniß, und fie waren daher feit 
überzeugt, daß der „Große Geiſt“ fie ihnen gefandt, oder daß die 
Meißen fie unter ihnen verbreitet hätten. Diefe lettere Meinung 
benußte Hr. Mac Dougal, und verfammelte mehrere Häuptlinge 
um fih, die er im Verdacht einer Verſchwoͤrung hatte, Als fie 
im Kreis um ihn herum faßen, eröffnete er ihnen, daß er Kunde 
von dem Verrath habe, deffen ihre nordifchen Brüder fich gegen 
den Tonquin fehuldig gemacht, und daß er entfchloffen fey fich 
zu rächen. „Die Weißen, die hier unter. euch wohnen‘, fagte er, 
„ſind zwar gering an Zahl, aber mächtig durch ihre Kenntniffe in 
der Heilkunde. Seht,“ fuhr er fort, indem er ein Eleines Fläfchs 
chen aus der Taſche zog, „in diefem- Gefäß halte ich die Pocken 
verfchloffen. Es iſt forgfältig verwahrt, aber ich darf es nur dff- 
nen und al&bald entweicht das Gift, und wird Männer, Weiber und 
Kinder von der Erde vertilgen.‘‘ 

Die Häuptlinge fprangen entfegt auf, befchwuren ihn, das 
Flaͤſchchen verfchloffen zu laſſen, und verfprachen für fich und ihre 
Leute, ſtets die treneften Freunde der Meißen zu bleiben. Würde 
ev, fagten fie, die Pocken herauslaffen, fo würde das Gift wie 
Feuer über den Boden hinlaufen, die Guten mit den Boͤſen verzehs 
vend, und gewiß werde er nicht fo ungerecht feyn, feine Freunde 
für Verbrechen zu ftrafen, die feine Feinde begangen hätten. Hr. 
Mac Dougal fchien dieſen Betheurungen zu glauben, und verfprach 
ihnen, daß das verheerende Gift verfchloffen bleiben folle, fo lange 
die Weißen unbehelligt und das Benehmen ihrer indianifchen Nach— 
barn friedlich und gaftfreundfchaftlich bleibe; bei der geringften 
Heindfeligfeit aber werde er das Fläfchen entfiegeln. Won diefem 
Augenbli an wurde Mac Dougal von den Wilden als ein Mann 
‚gefürchtet, der ihr Gefchic in feinen Händen halte, und fie nann: 
ten ihn nicht anders als den „‚großen Häuptling der Pocken.“ 

Die Arbeiten an der Niederlaffung wurden indeß mit großer 
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Emfigfeit betrieben, und am 26 Sept. ward ein bequemes, geräu: 
miges Wohnhaus fertig. Es war von Steinen und Thonerde er: 
baut, da fih Fein Kalk zu Mörtel in der Gegend fand. Auch der 
Schooner war bereitö zufammengefegt und am 2 Det. unter den ge: 
wöhnlichen Geremonien vom Stapel gelaffen, und unterhalb des 
Forts vor Unfer gelegt worden. Er erhielt den Namen Dolly und 
war das erfte amerifanifche Schiff, das in diefen Gewäflern vom 
Stapel lief. 

Am 5 Det. Abends wurde die kleine Gemeinde von Aftoria durch) 
die unerwartete Anfunft einer Abtheilung von der Mannfchaft des 
Poftens am Dafinagan angenehm überrafcht. Die Anfommenden 
brachten die günftigften Nachrichten in Betreff der neuen Anlage 
mit, berichteten aber zugleich, daß Hr. Stuart einen Theil feiner 
Leute nur deßhalb zuruͤckſende, und nur die HH. Roß, Montigny 
nebft zwei Andern bei fich behalte, weil er fürchte, es möchte wäh: 
rend des Winters an Lebensmitteln für Alle mangeln. Mit folchen 
Beſchwerden hat der indianifche Handeldmann zu Fämpfen. Mit: 
ten in einem wilden, unbefannten Lande, 700 Meilen von dem 
Hauptpoften entfernt, mußte Hr. Stuart die Hälfte feiner ohnehin 
geringen Mannfchaft entlaffen, und fi) mit den übrigen darauf ge: 
faßt halten, allen Gefahren und Befchwerden der Wildniß und eines 
langen, traurigen Winters zu troßen. 

Unter den Zurückkehrenden befand fich auch ein Greole aus Ga: 
nada, Namens Regis Brugiere, und ein irofefifcher Jäger nebit 
feinem Weibe und zwei Kindern. Da beide gewiffen Claſſen angehoͤ— 
ven, die ihre Namen und Bezeichnungen durd) den Pelzhandel erhal: 
ten haben, fo dürfte einiges Nähere über fie hier ganz am feiner 
Stelle feyn. 

Brugiere gehörte zu den Biberjägern, die von den Kaufleuten 
mit dem technifchen Ausdruc freie Männer (freemen) bezeichnet 
werden. Gie- find meift geborne Ganadier von franzöftfcher Abftum: 
mung, die, nachdem fie, auf einige Jahre von irgend einer Pelz: 
Compagnie gemiethet, ihre Dienftzeit Überftanden haben, fortfahren 
für eigne Rechnung zu jagen und Schlingen zu ftellen, wobei fie 
dann mit den Compagnien auf diefelbe Weife Handel treiben wie die 
Indianer. Daher fchreibt fi) die Benennung ‚‚freie Männer,’ 
um fie von den Jaͤgern zu unterfcheiden, die auf eine gewiffe An: 
zahl von Jahren verpflichtet find, und beftimmten Lohn oder einen 
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Antheil an der Jagdbeute erhalten. - Da fie Jahre lang in der Wild: 
niß, fern von eivilifirter Gefellfehaft leben, und faft mit niemand 
Umgang haben ald mit den Indianern, fo nehmen fie bald alle Ge: 
wohnheiten des Lebens der Wilden an, und bleiben freiwillig in den - 
Wäldern und auf den Prairien, wo ihnen das ungebundene freie Les 
ben fo wohl gefällt, daß fie nur mit Widerwillen des Zwangs ge: 
denfen, den die Givilifation auflegt. Die meiften von ihnen nehmen 
fih Weiber unter den Zudiauern, und oft, um der Eitte deö Lanz 
des zn folgen, auch wohl mehr ald Eine. Allen Unbilden der Wit- 
terung und eines wandernden Lebens ausgefeßt, werden fie den In— 
dianern ſowohl in der Farbe der Haut, als aud) in Sitten und Ge— 
bräuchen ganz ähnlich. Von Zeit zu Zeit bringen fie die erbeuteten 
Felle nad) dem Poften derjenigen Compagnie, in deren Dienften fie 
früher geftanden und taufchen dagegen ein, was fie bedürfen. Zur 
Zeit ald Montreal der Mittelpunft des Pelzhandeld war, kamen 
dieſe freien Maͤnner der Wildniß nach einer Abweſenheit von mehre— 
ven Jahren oft unvermuthet wieder zu ihren alten Freunden und Ca-⸗ 
meraden zuruͤck, von denen fie dann gleich aus dem Grabe Auferſtan— 
denen bewillfommt wurden. Nach einigen verfchwelgten Tagen 
Fehrten fie jedoch gewöhnlich mit erhöhten Gefchmad an ihrer Frei- 
heit in die Wälder zurüc. Cine Menge folcher Leute lebten auf dem 
nordweftlichen Gebiet zerftreut, von denen einige den Gewohnheiten 
des civilifirten Lebens nicht gänzlich entfagten, und durch Tluge 
Sparfamfeit fich einiges Vermögen erwarben. Ihr Reichthum be: 
ftand hanptſaͤchlich in Pferden, die in der Nähe ihrer Wohnungen 
auf den Prairien umher fchwärmten. Diefen Weg hatte Regis 
Brugiere nicht eingefchlagen: er war ein freier Mann, ein Bewoh- 
ner der Wildniß im vollften Sinne des Worts, deffen Unbefonnen- 
heit und Sorglofigkeit faum von der der Rothhäute übertroffen 
wurde. Im Dienft der Nordweflcompagnie aufgewachfen, hatte er 
eine ihrer Erpeditionen über die Rody Mountains begleitet und fich 
des Biberfangs für den Handelspoften am Fluß Spofan unter: 
zogen. Im Verfolg feiner Jagdzuͤge war er, zufällig oder abficht: 
lih, auf den Poften des Hrn. Stuart geftoßen, der ihm den Vor: 
ſchlag machte, mit ihm den Columbia hinabzufahren und fein Glüd 
in Aftoria zu verfuchen. 
Ignaz Shonowane, der irokeſiſche Jäger, gehörte einer. aus 
bern Claſſe an. Er war einer der Urbewohner Ganada’s, die unter 
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dem Einfluß der franzoͤſiſchen Coloniſten und der katholiſchen Geift: 
lichen ſich einigermaßen der Givilifation und den Kehren des Chris 
ftenthums gefügt hatten, wie denn überhaupt die Fatholifchen Mif: 
fionäre im Befehrungsgefchäft meift glücklicher gewefen find, als 
ihre proteftantifchen Rivalen. Diefe halb eivilifirten Zudianer hatten 
einige der guten, aber auch viele der fchlimmen Eigenfchaften ihres 
Stammes behalten. Sie waren ganz vorzügliche Jäger und ge: 
wandte Schiffer. Die härteften Entbehrungen trugen fie mit Leich— 
tigkeit und waren vortrefflich für den Dienft auf Fluͤſſen, Seen und 
in den Wäldern, wenn man fie nämlich nächtern und in Zucht erhal: 
ten Fonnte; denn einmal vom Geift des Branntweins entzündet, 
dem fie bis zum Wahnſinn ergeben waren, erwachten alle ihre fchlum: 
mernden Leidenfchaften und riffen fie zu den zügellofeften, oft blu: 
tigen Gewaltthaten fort. Obſchon der Fatholifchen Religion zuge: 
than, hingen fie doch noch fehr an ihrem alten Aberglauben, befon: 
ders hinfichtlich der Bezauberungen und der Vorbedeutungen,. Kine 
Menge diefer Leute waren bei der Nordweft: Compagnie als Jaͤger 
und Schiffleute angeftellt, aber gegen niederern Lohn als die Weißen. 
Ignaz Shonowane war im Dienft der Compagnie bis an die Ufer 
des Spofan gefommen, mithin wahrfcheinlic) der erfte feines Stam— 
mes, der die Rocky Mountains überftiegen hatte. 

Mit dem Detober ftellten fich die Vorläufer des nahenden Win— 
ters ein. Bisher harten die Coloniften alle Urfache mit dem Klima 
zufrieden zu feyn; die Sonnenhige war mäßig, denn das Thermo: 
meter flieg nie über 80° F. Während des Frühlings und im Anfang 
des Sommers herrfchten Weftwinde vor, die fpäter in frifchen Nord: 
weft umfeßten. Im October trat Suͤdwind ein, der häufigen Regen 
mitbrac)te. 

Die Indianer fingen jeßt an, den Strand des Oceans zu ver: 
laffen und fich in ihre Winterquartiere in den Wäldern oder an den 
Ufern der Bäche und Heinen Släffe zurückzuziehen. Die Regenzeit, 
die im Dctober beginnt, dauert mit geringen Unterbrechungen bis 
zum April fort, und obfchon der Winter mild ift, da das Thermo- 
meter nur felten bis unter den Gefrierpunfe fällt, fo find doch der 
Regen und die Etürme fürchterlich. Die Sonne bricht oft mehrere 
Wochen lang nicht durch die Wolken, die Fleinften Bäche werden 
zu reißenden Strömen, und das Land ift von einer Suͤndfluth bes 
droht. 
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Durd den Abzug der Indianer nach Ihren Winterquartieren 
wurden die Lebensmittel felten, fo daß ſich die Coloniften genüthigt 
fahen, Fourage : Expeditionen mit dem Dolly zu unternehmen. 
Noch immer war diefe Hand voll Abenteurer in ihrem einfamen Fort 
guter. Dinge, und mit Sehnfucht fahen fie dem Augenblick entgegen, 
wo fie durch Hrn. Hunt nebft feinen Leuten verftärft werden würden, 
der über die Rocky Mountains zu ihnen ftoßen follte. 

"Das Fahr ging allmählich zu Ende. Der Regen, der feit dem 
4 October faft unaufhorlic) gefallen war, begann gegen den Abend 
des legten Tages im Jahr aufzubhören, und der Morgen des erften 
Januars wurde von hellem Sonnenfchein begrüßt. Die von ten 
Franzofen ererbte Luft und Freude an Feiertagen kann bei den canas 
difchen „Reiſenden“ durch Fein Mißgeſchick unterdruͤckt werden, 
und felbft unter den traurigften Umftänden wiffen fie ein Feſt anzuord: 
nen. Eine außerordentliche Portion Rum und etwas Mehl, um 
Kuchen und Pudding zu baden, reicht zu einer Mahlzeit für fie hin, 
und alle Sorgen und Befchwerden werden unter Gefang und Tanz 
vergeffen. 

Bei dem jetzigen Anlaß fuchten die Theilhaber felbft der Neu— 
jahrsfeier einen Anftrich von Feftlichkeit zu geben. Bei Sonnen: 
aufgang riefen die Trommeln unter die Waffen, die Flaggen wurden 
aufgehißt und mit drei Salven aus dem Fleinen Gewehr und den 
Kanonen begrüßt. Der Tag ward unter Vergnägungen aller Art 
hingebracht, und Grog, Brod, Butter und Käfe unter die Mann 
(haft vertheilt. Ein Mittageffen, fo gut als die Umftände es nur 
immer zuließen, ward aufgetragen und bei Sonnenuntergang wur: 
den die Flaggen unter einer zweiten Salve eingezogen. Die Nacht 
ward mit Tanz hingebracht, und obfchon es an Frauenzimmern fehlte, 
fo verlängerten die canadifchen „Reiſenden“ den Ball dennoch bis 
3 Uhr Morgens. So wurde der Neujahrstag von 1812 in der ent: 
ftehenden Colonie Aftoria zugebracht. E 
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Dreizebntes Eapitel. 


Die Landerpedition. — Herr Hunt und fein Charakter. — Anmerbung von 
canadifhen „Reiſenden.“ — Schilderung diefer Leute. — Mackinaw. — 
Hr. Ramſay Crooks. — Abfchiedsfeenen. 


Wir ſind jetzt den Begebniſſen der See-Expedition der Unter— 
nehmung bis zu dem Geſtade des ſtillen Meeres gefolgt, und 
haben der Neujahrsfeier der entſtehenden Colonie beigewohnt; keh— 
ren wir nun zu den kuͤhnen Abenteurern zuruͤck, denen die Expe— 
dition zu Lande uͤbertragen war, und die den Auftrag hatten, 
auf maͤchtigen Stroͤmen, auf pfadloſen Ebenen und uͤber die rau— 
ben Felſenwaͤnde der Rocky Mountains ſich einen Weg zur Muͤn—⸗ 
dung des Columbia zu bahnen. | 

Die Leitung diefes Zugs war, wie bereits erwähnt, dem 
Herrn Wilfon Price Hunt aus Trenton (New Jerſey), einem 
der Iheilhaber der Compagnie, anvertraut, der zugleidy beftimmt 
war, nachmals an die Spiße der Golonie an der Mündung des 
Columbia zu treten. Herr Hunt wird ald ein Mann von der 
firengften Rechtfchaffenheit und Treue und als hoͤchſt angenehnt 
und liebenswärdig von Umgang und Sitten ‚gefchildert; wir wer: 
den finden, daß fein ganzes Benehmen vollfommen mit biefer 
Schilderung übereinftimmte. Im Handel mit den Jndianern 
hatte er zwar Feine praftifhe Erfahrung, d. h. er hatte nie Hans 
delserpeditionen bis in die Tiefen der Wildniß beigewohnt, allein 
er war bei dem Handel zu St. Louis, damald eine Gränzanfie: 
delung am Miſſiſſippi, befchäftigt gewefen, wo ein Hauptzweig 
des Gefhäfts darin beftand, die indianischen Handelöleute mit 
Waaren und Ausräftungsgegenftänden zu verfehen. Auf diefem 
Wege war es ihm gelungen, fih nicht nur bedeutende Erfahrun: 
gen hinfichtlicy des Handeld aus zweiter Hand, fondern auch über 
die verfchiedenen Stämme und das innere des Landes zu fan: 
meln, über das jener Verkehr fich erftreckte. 

Ein zweiter Theilhaber war Hrn. Hunt beigegeben, Ma: 
mens Donald Mac Kenzie, der gerade in dem fich auszeichnete, 
woran ed jenem gebrach, denn er war im Dienfte der Nordweit: 
Gompagnie zehen Jahre im Innern des Landes gewefen, und 
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rühmte fich gern feiner Kenntniß in der Maidmannskunft, der 
Kriegführung und der Handelöfniffe der Zudianer. Sein Xeuße- 
red Fündigte einen an Mühen und Entbehrungen gewöhnten Mann 
und ein. furchtlofes Gemüth an; zudem war er als ein ausge: 
zeichneter Schüße befannt, was allein fchon hinreichte, feinen 
Namen auf der Graͤnze berühmt zu machen, 


Hr. Hunt und fein Gefährte reiftten gegen Ende Junius 
1810 nach Montreal, dem vormaligen Emporium des Pelzhandels, 
ab, wo fie fi) mit dem zu ihrer Expedition Erforderlichen ver— 
fehen follten. Die Hauptſache war, von den ftets fich hier her— 
umtreibenden canadifchen „Reiſenden“ die nöthige Zahl anzuwer— 
ben, eine Feineswegs leichte Aufgabe, da diefe Leute voller Raͤnke 
und Hinterlift ftecfen, und die Nordweft: Compagnie insgeheim 
alles aufbot, um die tauglichften von ihren abzuhalten, ſich für 
andere Unternehmungen gewinnen zu laffen, fo daß Hr. Hunt nur 
folche befommen konnte, die nicht zu den beften gehörten. Don 
diefen wählte er von den minder fchlechten fo viele, als er für feine 
Zwecke für nöthig erachtete, und fchiffte fich mit ihnen und dem 
erforderlichen Vorrath an Schießbedarf, Waaren zum Eintaufch 
von Pelzwerf und Lebensmitteln auf einem jener großen Canots ein, 
wie fie damals bei den Pelzbändlern zur Fahrt auf den oft fehr 
fhwierig zu befchiffenden Flüffen des Landes allgemein im Gebrauch 
waren. Kin folches Canot war zwifchen 30 uud 40 Fuß lang und 
mehrere Fuß breit, beftand aus Birfenrinde, durch Fafern von der 
Wurzel der canadifchen Fichte zufammengefügt, und ftatt des Theers 
mit Fichtenharz Falfatere. Die Ladung war, um fie bequemer 
packen, ausladen und bei Landfahrten fortfchaffen zu Fünnen, in 
Ballen von 90 bis 100 Pfund abgerheilt, und das Canot felbft 
fonfite, obſchon es eine Ladung von mehr als vier Tonnen faßte, 
von der Mannfchaft bequem auf den Schultern getragen werden. 
Canots von diefer Größe werden gewöhnlich von acht oder zehn 
Mann geleitet, von denen zwei verfuchte Schiffleute feyn müffen, 
die doppelten Lohn erhalten, und von denen der eine am Bug, ber 
andere am Hintertheil aufgeftellt if. Bei günftigem Wind wird 
auch ein Segel aufgezogen. 


Die Expedition fuhr, dem Gebrauch gemäß von St. Anna, un 
meit des Außerften Endes der Sufel Montreal, dem großen Auslaufs 
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poften der Handelsleute nach dem Innern des Landes, ab. Dort 
befand fich eine diefer Heiligen, der Schußpatronin der canadifchen 
„Reiſenden,“ geweihte Gapelle, in der fie vor dem Abgang auf 
ihre gefahroollen Expeditionen zu beichten und fich zu verfoben pfleg: 
ten. Der Altar der Heiligen war mit Reliquien und Votivtafeln 
geſchmuͤckt, theils um ihren Schuß zu gewinnen, theils als Dank— 
opfer für Befreiung aus Gefahren. Mach verrichteter Andacht 
wurde auf glückliche Fahrt und zu Ehren der Heiligen noch wacker 
getrunfen. Im ZTrinfen erwies fich die neugeworbene Mannfchaft 
als fehr tüchtig, leider aber fand Hr. Hunt bald Gelegenheit, 
fi) zu überzeugen, daß er hinfichtlich der fonftigen Brauchbarkeit 
feiner Leute zu Montreal fehr ſchlechte Acyquifitionen gemacht habe. 

Mit diefen halbuntauglichen Schiffleuten, die dann am flink: 
ften bei der Hand waren, wenn es galt and Land zu gehen, Feuer 
anzumachen und fich fingend und fihwaßend um den rauchenden 
Kefjel zu fegen, ging Hr. Hunt den Ottawa hinauf, und fam nad) 
einer ſehr langweiligen und mühfamen Fahrt auf einer Reihenfolge 
Eleiner Seen und Flüffe, der alten Straße der Pelzhaͤndler, nach 
Michilimackinac. Erft am 22 Zulius erreichte er Mackinaw, auf 
der Inſel gleiches Namens, am Zufammenfluß des Huron= und 
Michigan-Sees gelegen. Diefer alte berühmte franzöfifche Handels» 
poften war noch immer der Vereinigungspunft einer mannichfac) 
gemifchten Bevölkerung. Er war der große Anlandungs- und Ab: 
fegelungsplaß für den füdweftlichen Pelzhandel. Hier hatte die 
Madinaw: Compagnie ihren Hauptpoften errichtet, von wo aus fie 
thre Verbindungen mit dem Innern und mit Montreal unterhielt, 
und von hier aus gingen aud) die Jaͤger nach den verfchiedenen Or— 
ten ihrer Beftimmung am obern See und feinen Zuflüffen, oder 
am Miffiffippi, am Arkanſas, am Miffouri und nad) den andern 
weitlichen Negionen ab. Nah Verlauf eines Jahres oder mehr, 
fehrten fie mit ihrem Pelzwerk hierher zurück, um ihre Rechnungen 
abzufchließen und die Ausbeute wurde dann in Canots nad) Mont: 
real abgeführt. Mackinaw war defhalb zu der Fahreszeit, wo die 
Handelöleute von allen Punkten da zufammentrafen, ein höchft be- 
lebter Platz. 

Diefer jet gänzlich verbdete Ort hatte ſchon zur Zeit, als Hr. 
Hunt dahin fam, viel von feiner Bedeutung verloren. Es war ein 
Dorf längs einer Heinen Bay, mit einem breiten ſchoͤnen Strand 
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vor der Hauptfronte der Häufer und von einem alten Fort auf einer 
Anhöhe oberhalb des Dorfs beherrſcht. Der Strand vertrat die 
Stelle einer dffentlichen Promenade, wo ſich zu gewiffen Zeiten alle 
jene bizarren Auftritte zur Schau ftellten, die ein Seehafen in dem 
Augenblick bietet, wo eine Flotte von langer Reiſe zuruͤckkehrt. 
Hier vergeudeten die canadifchen ‚‚Reifenden‘’ den Lohn ihrer Ar— 
beiten und Entbehrungen bei Tanz und Trunk in den bretternen 
Wirthshaͤuſern; dort ſtanden Gruppen um eine Bude mit unächtem 
Gefchmeide und Fauften Tand aller Art, um fid) auf die abgeſchmack— 
tefte Weife Damit herauszupußen. Zuweilen fanden fie Rivalen an 
indianifchen Gecken vom jenfeitigen Ufer, die, aufphantaftifche Weife 
bemalt und geſchmuͤckt, einherftolzirten, fett überzeugt, daß ihre 
bleichen Nebenbuhler von ihnen ausgeftochen wirden. Won Zeit zu 
Zeit erfchienen auch Nordwefters, von Fort William fommend, 
in Mackinaw, die fi) als die Ritterfchaft des Pelzhandels betrad)s 
teten. Es waren Männer von Eifen, abgehärtet gegen alle Kälte: 
grade, gegen Entbehrungen und Gefahren aller Art. Sie trugen 
ven Knopf der Nordweft:Compagnie auf ihren Kleidern, ein furdt: 
bares Jagdmeſſer an der Seite und hatten eine militäriiche Halruna. 
Ihre Hüte waren gewöhnlich mit Federn gefhmüct. Mit der tief- 
ften Verachtung blicten fie auf die Jäger der Südweft - Compagnie 
herab, die fie ald durd) mildes Klima und lecfere Koft (Brod und 
Speck) verweichlicht betrachteten. Sie pflegten diefelben nie anders 
ald ‚„‚Schweinfleifcheffer‘‘ zu nennen, und riefen ihnen im Vorübers 
gehen mit troßiger Miene, die Hand in die Seite geftemmt, zu: 
„Je suis un homme du nord!“ Die Anmaßungen diefer Groß: 
fprecher wurden ftilfchweigend geduldet, denn es gab in der That 
viele unter ihnen, die fi) durch außergewöhnlicden Much in Ruf 
gefeßt hatten. Auch der Pelzhandel zählte Helden, deren Namen 
und Großthaten weithin in der Wildniß wiederhallten. 

So ftand ed zu Madinaw zu der Zeit von der hier die Nede 
it; jetzt fieht es freilich ganz anders dafelbft aus. Die Pelz: 
händler verfammeln ſich nicht mehr dort, die Schifffahrt auf den 
Seen wird durch Dampfboote betrieben , und die Handelsleute, die 
Jäger, die canadifchen „Reiſenden“ und die indianifchen Stußer 
find verfchwunden. Solche Veränderungen hat ein Zeitraum von 
wenigen Jahren herbeigeführt. 

Hr. Hunt. hielt ſich einige Zeit zu Mackinaw auf, theild um 
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fein Waarenlager zu vervollftändigen, theild um noch einige beffere 
canadifche ‚„,‚Reifende” anzuwerben. Das letztere hatte jedoch feine 
befondern Schwierigfeiten. Es befanden fich zwar fehr gefchickte 
Leute folcher Art in Menge zu Macinaw, aber mehrere Tage lang 
fand fih auch nicht ein einziger bei Hrn. Hunt ein, und als ihnen 
endlicy Anerbietungen gemacht wurden, antiworteten fie mit Kopf: 
fchätteln. War auch hie und da einer geneigt ſich anwerben zu 
laffen, fo fanden fich immer wieder gefchäftige Müßiggänger von 
jener Claffe, die ſtets bereit find, Andere gegen ein Gefchäft einzu: 
nehmen, an dem fie felbft feinen Theil haben. Diefe zupften jeden 
der Luſt hatte fich gewinnen zulaffen, am Kleide, und raunten ihm ing 
Ohr, daß die Erpedition unbekannte Ströme zu befahren, und durch 
ſchaurige Wüften von wilden Stämmen bevdlfert, zu paffiren habe, 
die fchon manchen Reifenden, der fich zu ihnen gewagt, ermordet 
hätten, und daß fie die Rocky Mountains erflimmen müßten, um 
in dde und unfruchtbare Gegenden hinabzufteigen, wo der Wanderer 
von Heuſchrecken und Brillen zu leben gendihigt fey , oder fein Pferd 
ſchlachten müffe, wenn er nicht Hungers fterben wolle. 

Endlich fand fi) doch ein Mann, der Fühn genug war, fich al: 
ler diefer Schrecfbilder zum Trotz anwerben zu laffer, und viefer 
wurde nun ald Lockvogel gebraucht, um noch mehrere herbeizuziehen ; 
es vergingen aber wieder einige Tage, ehe noch andere fidy bewegen 
ließen Dienfte zu nehmen. Hr. Hunt wünfchte die Geworbenen auf 
fünf Fahre zu verpflichten, allein die meiften wollten fich auf nicht 
länger als drei einlaffen, und verlangten noch dazu einen Theil des 
bedungenen Lohnes als Vorfhuß. Dieß wurde ihnen gern bewilligt, 
allein kaum hatten fie das Geld vertrunfen oder fonft verfplirtert, 
als fie aud) von Schulden zu fprechen begannen, die fie zu Madinaw 
hätten, und die getilgt werden müßten, ehe fie an die Abreife denken 
koͤnnten. Vorſtellungen halfen hier durchaus nichts, und fo mußten 
denn, wollte man den bereits geleifteten Vorſchuß nicht verloren 
geben, die theild wirklichen, theild angeblichen Schulden der Ger 
worbenen bezahlt werden. 

Hr. Hunt war innerlich ergrimmt über diefe unverſchaͤmte Prels 
ferei, um fo mehr, als die Zahl feiner Reeruren noch fehr gering 
war, und viele von denen, die er als brauchbare Leute fo gern in 
Dienft genommen hätte, ſich noch immer fpröde zeigten und durch 
Beinen goldnen Köver locken ließen. Mit diefen mußte er es alfo 
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auf andere Art verfuchen. Unter die bereits geworbenen ver- 
theilte er Straußenfedern, die fie auf ihre Hüte ſteckten und als 
‚„‚Reifende einer neuen Compagnie, welche die Nordweftcompagnie 
verdunfeln werde,” in Madinaw umbherftolzirten. Diefe Kriegslift 
verfehlte ihre Wirkung nicht, denn ein franzöfifcher Canadier ift zu 
eitel, als daß er der Lockung, ſich mit einer Feder ſchmuͤcken zu 
Fönnen, zu widerflehen vermoͤchte. In Menge fanden fie ſich ein, 
um Dienjte zu nehmen, denn jeder wollte feinen Hut mit einer 
Feder zieren. Bald flolzirten alle nach Wunſch geſchmuͤckt einher, 
und die meiften hatten größere Freude an der Zierde auf ihrem Hute, 
ald an dem Gelde in ihrer Tafche, denn fie achteten fich jet den 
ruhmredigen ‚Männern des Nordens’ vollfommen gleich. 

Während Hr. Huut feine Gefchäfte beforgte, ftieß ein Schotte 
Namens Ramfay Eroofs zu ihm, den er früher ſchon fchriftlich 
eingeladen hatte, an der Expedition Theil zu nehmen. Diefer junge 
Mann war im Dienft der Nordwefteompagnie geftanden, und hatte 
dann mehrere Handelserpeditionen unter den Stämmen am Miffourt 
auf eigene Rechnung unternommen. Hr. Hunt, der ihn perfönlich 
fannte, und mit Recht eine hohe Meinung von feiner Rechtichaffens 
heit und feinem Unternehmungsgeifte hegte, war fehr erfreut, als 
Hr. Eroofs feine Begleitung zufagte. Vor allem entwarf der junge 
Mann Hrn. Hunt eine Schilderung von den Gefahren, die ihrer auf 
diefer Reife warteten, und erklärte, daß es durchaus noͤthig fey eine 
ftarfe Begleitung mitzunehmen, Bei der Fahrt auf dem obern Miſ— 
fouri, kaͤmen fie durch das Land der Sioux, die fich, wie er fagte, ſtets 
feindlich gegen die weißen Handelsleute gezeigt hätten, indem fie 
von dem Ufer herab auf ihre vorbeifahrenden Boote zu feuern pflege 
ten und fie oft auch in ihren Lagern angriffen, Hr. Crooks felbft 
war auf einer feiner Reifen von diefen Raͤubern überfallen worden, 
und gendthigt gewefen umzufehren und den Fluß wieder hinabzu— 
fahren. Wäre man auch, fügte er noch bei, gluͤcklich genug die— 
fen Feinden zu entfommen, fo fände man in den fogenannten 
„Scwarzfüßen,’’ die einen großen Landftric), durd) den der Weg 
führe, unficher machten, noch weit furchtbarere Feinde. Es wurde 
daher befchloffen, die bereits über 20 Köpfe ſtarke Mannfchaft 
nach) der Ankunft in Sr. Louis bis auf 60 zu vermehren. 

Als alles in Ordnung war, follte ed ans Einfchiffen gehen, 
was jedoch Fein Leichtes Unternehmen war, Gleich den Seeleuten 
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pflegten auch die canadifchen „Reiſenden“ vor der Abfahrt noch ein 
Selag zu halten. Jeder von ihnen hatte noch Vettern, Bafen, 
Freunde oder Gevattern zu tractiren und zu umarmen, und Hr. 
Hunt noch manche in den Wirthshaͤuſern gemachte Schuld zu berich- 
tigen. Es wurde gegeffen, getrunfen und getanzt, und die Wirthe 
gaben gern alles her, was man verlangte, wohl wiffend, daß der 
Beutel des Hrn. Hunt vor den Rip ftehen, oder die Abfahrt ver: 
fchoben werden müffe. Auf gerichtlichem Wege fi) Recht zu verfchaf: 
fen, war damals in Madinaw unmoͤglich, denn in diefer amphibi: 
(chen Gemeinde wurden die fehwelgerifchen oder meuterifchen Schiff: 
leute ftets begünftigt, und fo blieb denn nichts übrig, als die Neu: 
geworbenen bei guter Laune zu erhalten, damit fie nicht etwa gar 
auf der Reife felbft, durch den gefährlichen Dienft abgeſchreckt, in 
sin Canot fpringen und wieder ftromabwärts fahren möchten. 

Scenen folder Art gaben Hrn. Hunt einen Vorgefchmac von 
den Befchwerden feiner Stellung. Nur mir Mühe gelang es ihm, 
feine Leure den Kneipen und den Umarmungen ihrer Zechbrüder. zu 
entreißen, die ihnen bis and Ufer folgten, und im canadifchen 
Sranzdfifh mit lalfender Zunge Segenswiünfche nachriefen. Am 
12 Auguft verließen fie Macinaw, und fchlugen den gewöhnlichen 
Meg durch die grüne Bai, auf dem Fuchsfluß und dem Wisconfin 
bis zur Prairie du Chien ein, von wo fie den Miffifippi hinab nad) 
St. Louis fuhren, das fie am 3 September erreichten. 





Vierzehntes Capitel. 


St. Louis. — Die Miſſouri-Compagnie. — Hr. Manuel Liſa. — Die Boots— 

männer des Miſſiſſippi. — Joſeph Miller und fein Charakter. — Fahrt auf 

dem Mifouri. — Ankunft zu Nodowa. — John Day der Kentucky'ſche Fa: 
ger. — Hr. Hunt Fehrt nah St. Louis zuruͤck. 


St. Louis, am rechten Ufer des Miffiffippi, einige Meilen unter: 
halb der Mündung des Miffouri gelegen, war zu jener Zeit eine 
Gränzanfievlung und der letzte Ausräftungsplag fir den ſuͤdweſt— 
lichen indianifchen Handel. Die Bevdlferung beftand aus Creolen, 
Nachkommen der erften franzdfifchen Goloniften, aus Fühnen Hans 
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delöleuten der atlantifchen Staaten, aus Kentuckyern und Leuten 
aus Zenneffee, aus Indianern und Halbblütigen von den Prairien, 
und aus einem ganz eigenen, gleichfam auf dem Waffer herangewad)s 
fenen Menfchenfchlag, den fogenannten „Bootsmaͤnnern des Miſſiſ— 
ſippi,“ die nad) eigenen Sitten und Gebräuchen lebten und fogar 
auch) eine eigene, ganz technifche Sprache redeten. Diefe Leute wa- 
ren zu jener Zeit fehr zahlreich, und, führten die Schifffahrt und den 
Handel auf dem Ohio und dem Mifftifippi eben fo wie die „Reiſen— 
den“ auf den canadifchen Gewaͤſſern; auch fie find, gleich jenen, 
Durch die alles verdrängende Dampffchifffahre der Vergeffenheit vers 
fallen. 

Die alten franzdfifchen, bei dem indianifchen Handel betheilig- 
ten Häufer hatten einen Schweif von Baftardindianern und Baftard- 
franzofen um fid) verfammelt , die fie bei ihren Expeditionen zu Waf- 
fer und zu Lande verwendeten. Leute aus andern Ländern dehnten 
fpäter den Handel weiter nad) dem Innern, nad) dem obern Theil 
des Miffouri aus, und vermehrten bie Zahl diefes Anhängfels. Von 
diefen Handelsleuten hatten mehrere zwei oder drei Jahre vor Hrır, 
Huntd Ankunft eine Compagnie gebildet, die aus zwölf Theilha— 
bern, mit einem Capital von 40,100 Dollarg, beftand; dieſe nannte 
fich die „Miſſouri-Pelzhandelcompagnie“ und ging darauf aus, längs 
dem obern Theil diefes Fluffes Handelspoften zu errichten, und den 
Handel diefer Gegend für fi) zu monopolifiren. Der das Gefchäft 
leitende Theilhaber diefer Compagnie war Hr. Manuel Kifa, ein 
Spanier von Geburt, und ein Mann von Fühnem, unternehmen: 
dem Geifte, der den Miffouri faft bis zu feiner Quelle verfolgt, und 
ſich mit mehrern Stämmen befannt, ja fogar beliebt bei ihnen ge: 
macht hatte. Seinen Bemühungen war es gelungen, im Jahr 1808 
Handelspoften im Lande der Siour und unter den Aricaraz und 
Mandana:-Stämmen anzulegen, fo wie einen Hauptpoften an den 
Gabeln des Miffouri zu begründen, dem Hr. Henry, einer der Theils 
haber, vorſtand. Diefe Compagnie hatte gegen 250 Menfchen, theils 
americanifche Jäger, theils Creolen und ‚‚canadifche Reifende‘’ in 
ihren Dienften. 

Alle diefe Umftände hatten zu St. Louis eine noch buntere Be: 
völferung, als die zu Madinaw, zufammengedrängt. Da fah man 
am Ufer des Fluffes den ausfchweifenden, prahlhaften und großfpres 


cheriſchen „Bootsmann des Miffiffippi,‘/ mit den luſtigen, fragen: 
Reifen und Länderbefchreipungen. XIV. 7 
(Aitoria,) 
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haften, fletö gut gelaunten, und immer fingenden canadifchen „Rei— 
ſenden,“ während Indianer verfchiedener Stämme in den Straßen 
umberfchlenderten, unter denen zumeilen ein Fräftiger kentucky'ſcher 
Jaͤger in lederner Kleidung, die Buͤchſe auf der Schulter und das 
Meſſer im Gürtel einher ftieg. Hie und da erhoben ſich neue Häufer 
und Läden aus Backſteinen, von gefchäftigen Handelsleuten aus 
den atlantifchen Staaten belekt, während die alten franzöfifchen 
Mohngebäude mit ihren offenen Fenftern noch immer den freundli: 
hen, wohnlichen Anblic® boten, wie zur Zeit der erften Goloniften, 
und dann und warn das Kraßen einer Geige, ein munteres Lied 
oder das Klappern der Billardbälle deutlich bewies, daß der heitere 
franzöftfche Humor noch immer in St. Louis heimifch fey: 

So war St. Louis zur Zeit, ald Hr. Hunt dort eintraf. Däs 
Auftreten einer neuen Velzbandelcompagnie mit bedeutenden Fonds, 
erregte große Senfation unter den Handelsleuten des Orts, und 
weckte die Eiferfucht der Miffouricompagnie. Hr. Hunt dachtenun 
vor Allem darauf, fich fo zu verftärken, daß er jeder Concurrenz 
troßen fünne, und gewann zu diefem Zweck einen jener unterneh— 
menden Männer, der Handelsunternehmungen zu den Stämmen 
am Miffouri beigewohnt hatte. Es war dieß ein gewiffer Hr. Fo: 
feph Miller, ein gebildeter Mann von einer achtbaren Familie in 
Baltimore, der ald Officier in der Armee der Vereinigten Staaten 
gedient, aber feinen Abfchied aus Verdruß darüber genommen hatte, 
daß man ihm einen Urlaub verweigerte, umd ver fich feitdem mit 
dem Biberfang und dem Handel mit den Indianern befchäftigte. Es 
foftete Hrn. Hunt nicht viele Mühe ihn zur Theilnahme an feinem 
Unternehmen zu bereden, und fo einen Mann zu gewinnen, deffen 
Kenntnife und Erfahrungen im indianifchen Handel für die Compa⸗ 
gnie von großem Nußen feyn mußten. 

Außerdem wurden noch mehrere Leute zu St. Louis, theils FA: 
ger, theild Bootsleute angeworben. Die erftern waren beſtimmt, 
nicht nur das nöthige Wild zur Nahrung für die Erpedition zu ers 
legen, fondern auch Biber und andere ihres Pelzwerkes wegen ſchaͤtz⸗ 
bare Thiere zu fangen. Die MWerbbedingungen waren verfchiedener 
Artz einige empfingen einen beftimmten Gehalt von 300 Dollars, 
andere wurden auf Koften der Compagnie gefleivet und genährt und 
erhielten einen Antheil an der Jagdbeute. 

Da Hr. Hunt viele DOppofirion von Seite der rinalifirenden 
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Pelzhaͤndler, ind beſonders von der Miſſouri⸗ Eompagnie erfuhr, fo 
gingen mehrere Wochen hin, bevor er mit feineh Vorbereitungen zu 
Stände gekommen wär. Dieß und der Aufenthalt zu Mohtreal, 
Mackinaw und unterwegs hatte ihn in feiner Zeitberechnung fehr 
zuruͤckgebracht, fo daß es unmdglich wide die Reife auf dem Miſ— 
fourf noch int laufenden Fahr zu bewerfftelligen. Diefer Fluß, aus 
hohen und Falten Breiten fommend und durch weite und offene Ebe— 
nen ftrbmend, die deit Falten Winden ausgeſetzt find, friert fehr fruͤh 
zu. Der Minter tritt hier ſchon mit dem erften November ein, 
und fo war nichts Anderes zii vermuthen, ald daß der Fluß ſchon 
laͤngſt mit Eis bedeckt feyn werde, ehe die Expedition den obern 
Theil desfelben erreichen Fonhte. Um indeß die Koften des Ueber: 
winterns zu St. Louis zu erfparen, beſchloß Hr. Hunt, den Mif: 
fouri ſo weit als möglich, bis zu einem Punft oberhalb der Anfied- 
lungen binaufzufahren, wo es Wild im Ueberfluß gibt und wo 
man durch die Jagd fich fo lange erhalten Fonnte, bis die eingetre: 
tene mildere Witterung des Frühlings die Sortfegung der Reife ges 
ftatten wiirde. 

Am 21 October verlieh Hr. Hunt St. Louis mit drei Fahr: 
zeuden, Das eine war eine Barfe, die er von Mackinaw mitges 
bracht hatte, von der Art, wie man fich ihrer vor Zeiten zur Fahrt 
auf dem Mohawk⸗Fluſſe bediente, gewöhnlich unter dem Namen 
Schenectady-Barken befannt, und das dritte ein großes Kielboot, 
damals das allgemein übliche Transportmittel auf dem Miſſiſſippi. 
Mit frohem Muthe brach die Expedition auf, Und erreichte nad) 
glücklicher Fahrt die Mündung des Miffouri. Diefer große, 3000 
Meilen fange Fluß, der mit feinen Beifluͤſſen eine unermeßliche 
Landesſtrecke bewäflert, war bis dahin mir gelegentlich von den 
Barken der Pelzhändler befahren worden; noch Fein Dampfboot 
hatte feine reißenden Gewäffer durchſchnitten, und Segel waren 
nur bie umd da von Nugen, denn es bedurfte eines ſtarken Win: 
des, um der gewaltigen Strömung des Fluſſes ſtromaufwaͤrts Herr 
zu werden. Die Hauptſache bei der Fahrt beruhte auf koͤrperlicher 
Kraft und Gewandtheit. Die Boote wurden gewöhnlich mit Rus 
dern und Bootshaken in Bewegung gefeßt, indem man die letz⸗ 
tern in Wurzeln und überhängende Bäume einfhlug, und ſich fo 
von einem zum andern fortzog. Mo das Ufer von Gebiifch frei 
war, ſo daß die Mannfchafe am Ufer hingehen konnte, wurden 
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die Fahrzeuge auch an Tauen gezogen. Während diefer ermuüdenden 
Fahrt war das Boot großen Gefahren von fhwimmenden Baum: 
ftämmen, von ganzen Maffen von Treibholz — den befannten Holzs 
infeln — und von den fogenannten Snags und Sawyers aus— 
gefeßt. Die Snags find vom Waſſer losgeriffene und in den Fluß 
geftürzte Bäume, die fih fo in den Schlamm eingefenft haben, 
daß von ihnen michts fichtbar ift, als ihr drohender, von. der 
Strömung vorwärts geneigter Wipfel. Die gefährlichften find fols 
he, die einen oder zwei Fuß unter der Oberfläche des Waſſers 
ftehen, und da dieß zuweilen Stämme von 5 bis 6 Fuß im Durd): 
mefjer find, fo läßt fich leicht begreifen, daß ein fehnell gehendes 
Fahrzeug an ihnen zerfchellen und untergehen Faun. Solche Snags 
finden fich meift dicht am Ufer, aifo gerade da, wo das Boot bei 
der Fahrt ftromanfwärts fih zu’ halten hat, um der Gewalt der 
Strömung auszuweichen. Die Sawyers unterſcheiden ſich von den 
Snags dadurch, daß fie dem Druck der Strömung nachgeben und 
in einer auf- und niedertauchenden Bewegung, der einer Säge in 
einer Mühle gleichend, bald erfcheinen, bald verfchwinden, weß: 
halb man ihnen auch den Namen Sawyers (Säger) gegeben hat. 
Da das Fahrwaſſer des Fluffes, feiner Krümungen und Sandbänfe 
wegen häufig wechfelt, jo mußten die Boote natürlich diefem Zic- 
zaclaufe folgen. Oft war ein Theil der Mannfchaft genöthigt, an 
feichten Stellen in das Waffer zu fpringen und das Fahızeug am 
Zugtau fortzuziehen, während ihre Cameraden an Bord mit Rus 
dern und Bootshafen angeftrengt arbeiteten. Oft fchien die Barke 
bewegungslos, wie durch einen Zauber gebannt, wenn fie an eine 
Biegung fam, um die herum die Strömung mit gewaltiger Kraft 
ihr entgegen brauste, und wo man mit größter Anftrengung kaum 
merfbar vorwärts Fam. 

Bei folchen Gelegenheiten erfchienen die Verdienfte der canadis 
ſchen Reifenden in ihrem vollften Lichte. Ausdauernd bei der Ar- 
beit, durch Fein Hinderniß zu entmuthigen, fruchtbar an Huͤlfs⸗— 
mitteln und erfahren in allen Kunftgriffen den widerfpänftigen Strom 
zu gewältigen, fah man fie bald im Boot, bald am Ufer, bald im 
Waſſer thätig, fo Falt diefes auch war, und dabei immer munter 
und guter Laune, Wurde aber doc) zuweilen die Anftrengung zu 
groß und drohte ihre Kraft zu erfchöpfen, fo war eines ihrer 
Schifferlieder, von einem alten Ruderer vorgefungen und vom Chor 
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begleitet, ein unfehlbares Mittel, den ermattenden Muskeln neue 
Epannfraft zu verleihen. Unter foldhen anftrengenden Arbeiten 
legte die Expedition einen Weg von ungefähr 150 Meilen den Mif: 
fouri hinauf zuräd und erreichte am 16 November die Mündung 
des Nodowa. Da hier ein guter Zagdgrund war und die firenge 
Jahreszeit mit rafchen Schritten heranrüchte, fo wurde befchloffen, 
an diefer Stelle die Winterquatiere aufzufchlagen. Wirklich zeigte 
fi) auch nach zwei Tagen, daß der Fluß oberhalb des Lagers mit 
Eis ging. 

Noch nicht lange hatte Hr. Hunt fein Winterquartier bezogen, 
ald ein neuer Neifegefährte Namens Mac Lellan zu ihm ftieß, 
derfelbe, der Hrn. Crooks auf der unglüdlichen Expedition begleitet 
hatte, wo fie von den Sioux überfallen wurden. Mac Lellan war 
ein merfwürdiger Mann, Er hatte unter dem General Wayne im 
Krieg gegen die Indianer ald Freiwilliger gedient, und fich durch 
kuͤhne Wagſtuͤcke fo ausgezeichnet, daß die abenteuerlichften Ges 
fchichten von ihm umliefen, denen fein Aeußeres allerdings entfprach. 
Er war hager, aber musculos, und fein ganzes Wefen zeugte von 
Kraft, Gewandtheit und unerfchütterlihem Muthe. Seine Augen 
waren fehwarz, fein Blick durchdringend; von innerer Unruhe ge= 
trieben, artete er aber oft bis zu einer nur ſchwer zu zügelnden Hef: 
tigfeit aus. Er war von Hrn. Hunt eingeladen worden, dem Unter: 
nehmen ald Theilhaber beizutreten und harte mit Freuden eingewil- 
ligt, weil ihn der Gedanke ergößte unter zahlreicher Begleitung das 
Land der Siour zu durchreifen, und vielleicht Gelegenheit zu finden, 
früher erfahrene Unbill an diefem rauberifchen Stamme zu rächen. 

Ein anderer Recrut, der fich gleichfalls im Lager am Nodowa 
einfand, verdient nicht minder erwähnt zu werden. Es war die 
Sohn Day, ein Jaͤger aus den virginifchen Wäldern, der mehrere 
Jahre im Dienft des Hrn. Crooks und andrer Handelöleute am Mif: 
fouri geftanden. Day war ein Mann von etwa 40 Jahren, 6 Fuß 
2 301 hoch, fchlanf wie ein Indianer, und trat einher, als ob er auf 
Stahlfedern ginge. Sein Geficht war offen und maͤnnlich ſchoͤn. Er 
pflegte von fich zu rühmen, daß ihm in feiner Jugend nichts weder 
habe fchaden noch ihn in Schreden ſetzen koͤnnen; er hatte indeß zu 
jchnelf gelebt und feinen Körper durch Ausfchweifungen geſchwaͤcht, 
war aber doch noch ein ftarfer, beherzter Mann, und ein faft nie 
fehlender Schüße, 
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Hr. Hunt glaubte den Aufenthalt, zu Dem er genothigt war, bes 
nuͤtzen zu muͤſſen, um für feine Perfon noch einmal nach St, Louis 
zurückzufehren, und noch einige Gefährten und vorzüglich einen in 
der Sprache der Sioux erfahrnen Dolmerfcher zu werben. Beſon— 
ders noͤthig fchien es ihm noch eine Anzahl Jäger zu gewinnen, nicht 
bloß um während der langen und befchwerlichen Reife ftetö den er- 
forderlichen Vorrath von Wildpret herbeizufchaffen, fondern. auch um 
einem etwaigen Angriff von Seite der Indianer nahdrüdlichen Wi: 
derftand leiften zu koͤnnen; denn dazu ließen ſich die canadifchen 
„Reiſenden,“ deren Sache das Fechten nicht war, nicht gebrauchen. 
Die hiezu geeigneten Leute waren americanifche Jaͤger, erfahren im 
Leben und der Kriegskunſt der Wilden. 

Ym 1 Januar 1810 machte ſich Hr. Hunt zu Fuß auf den Weg, 
mit acht Mann in ſeinem Gefolge, die ihn bis nach Fort Oſage 
begleiteten, ungefähr 150 Meilen unterhalb des Nodowa. Hier 
verfchaffte er fich ein paar Pferde und feßte feine Reife mit zwei 
Begleitern fort, indem er die übrigen ſechs nach dem Lager zurüd': 
ſchickte. Am 20 Januar traf er in St. Louis ein. 





Fünfzehntes Eapitel. 


Dppofition der Miſſouricompagnie. — Die Schwarzfüße. — Peter Dorion, der 

Dolmetfihber. — Die HH. Bradbury und Nutall ftoßen zur Expedition. — 

Abreife von Et. Lonis. — Dantel Boon, der Patriarch von Kentudp. — 

John Golter und feine Abenteuer unter den Indianern. — Ein indianifches 
Kriegsfeft. — Unfriede in Dorions Familie. 


Auch während feines zweiten Aufenthalts in St. Louis wurden Hrn. 
Hunt von Seite der Miffouricompagnie Hinderniffe aller Art in den 
Weg gelegt. Die Angelegenheiten diefer Comgagnie ftanden damals 
fehr bedenklich. Während des vergangenen Jahres war ihre Haupt: 
niederlaffung an den Gabeln des Miffouri fo fehr von den Schwarz 
füßen beunruhigt worden, daß der Vorſteher der Anftalt, Hr. Henry, 
gendthigt ward, den Poften zu verlaffen und über die Rody Mouns 
taind zu gehen, in der Abficht fich an einem der obern Arme des Eo- 
lumbia feftzufegen. Mas aus ihm und feinen Begleitern geworden, 
wußte man nicht, und war daher fehr in Sorge, Daß er den India⸗ 
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nern in die Hände gefallen und von diefen ermordet worden feyn 
Eönnte. Gerade ald Hr. Hunt in St. Louis anfam, rüftete die Com— 
pagnie eine Expedition aus, um Hın. Henry auffuchen zu laffen. 
Sie ward von Hrn, Manuel Lifa, dem bereits erwähnten unternehs 
menden Theilhaber geführt. 

Zwei Expeditionen follten mithin aufbrechen, was eine uns 
gewöhnliche Frage nach Zägern und canadifchen „Reiſenden“ zur 
Folge hatte, die nun natürlich die Gelegenheit beftend benußten, 
indem fie ihre Forderungen fo hoc) als möglich fpannten. Hr. 
Hunt war demnach zu bedeutenden Ausgaben gendthigt, um fid) der 
erforderlichen Mannſchaft zu verfichern. Die größte Schwierigkeit 
war, einen Dolmetfcher zu finden. Der Einzige, der fich in diefer 
Eigenfchaft bei ihm meldete, war ein Mann von gemifchten Blut 
Namens Peter Dorion, ein Sohn des franzöfifichen Dolmetfchers 
Dorion, der die Herren Lewis und Glarfe auf ihrer berühmten Ents 
deckungsreiſe über die Rocky Mountains begleitete, Dorion der Va— 
ter war einer jener Greolen, die von den alten franzofifchen Ganas 
diern abftammen, von denen noch viele an den weftlichen Graͤn— 
zen leben, wo fie fich mit den Wilden vermifchen. Er hatte fich 
unter verfchiedenen Stämmen aufgehalten und vielleicht bei allen 
Nachkommen hinterlaffen; feine rechtmäßige Frau aber, oder wes 
nigftens die, mit der er gewöhnlich lebte, war eine Siour: Sndianerin, 
mit der er mehrere Kinder, und unter andern auch unfern Peter, 
erzeugte. Das Hauswefen des alten Dorion war ganz auf indiani: 
fhem Fuß eingerichtet. Vater und Söhne beraufchten fih um die 
Wette, und dann wurde die Hütte gewöhnlich der Schauplaß von 
Schlägereien, bei denen dem alten Franzofen von feinen Baftarde 
fprößlingen nicht felten fehr übel mitgefpielt ward. Bei einem fol: 
chen Auftritt hatte einft einer der Söhne den alten Mann zu Boden 
geworfen und fand eben im Begriff ihn zu ffalpiren, als der Greis 
ausrief: „halt ein, mein Sohn! du bift zu tapfer, und zu fehr 
ein Mann von Ehre, ald daß du deinen alten Vater ffalyiren foll- 
teſt!“ Diefes Argument rührte die franzdfifche Seite feines halb- 
blütigen Herzens, und er ließ den grauen Schädel des alten Jägers 
unverleßt. „Bon ſolch hoffuungsvollem Stamm war der Mann, den 
Hr. Hunt old Dolmerfcher zu gewinnen fuchte. Er war in gleicher 
Eigenſchaft ein Jahr zuvor bei der Miffouri: Compagnie gewefen, 
und hatte ihre Handelsleute glücklich durch die verfchiedenen Stämme 
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der Eiou geführt. Solange er nüchtern blieb, zeigte er fich ftets 
dienftfertig und anhänglich, aber die Liebe zum Branntwein, die er 
gleihfam mit der Muttermilch eingefogen und die mit ihm groß ge: 
worden war, übte zuweilen eine unwiderftehliche Gewalt über ihn, 
und dann trat die wilde Eeite feines Charakters heraus. Diefe 
Liebe zum Trunk war es audy, die ihn mit der Miffouri: Compagnie 
entzweic hatte. Während er im Dienft derfelben zu Fort Mandan 
an der Gränze war, hatte man ihm, da Branntwein fich fonft nir: 
gends als in den Niederlagen der Compagnie fand, das Quart zu 
zehn Dollars in Rechnung gebracht; diefe Schuld war noch nicht be— 
richtige und noch immer der Gegenftand heftigen Zwiftes, fo daß 
die bloße Erwähnung der Sache hinreichte, Peter Dorion in Wuth zu 
feßen. Sobald Hr. Lifa dahinter Fam, daß Peter mit der neuen 
rivalifirenden Compagnie in Unterhandlungen ftehe, bemühte er fich 
ihn durch Drohungen und Verfprechungen vom Abfchluß zurichzuhal: 
ten. Die legtern würden ihren Zweck vielleicht nicht verfehlt haben, 
allein die Drohungen wegen der Branntiweinfchuld dienten nur dazu, 
den halbblütigen Dolmetfcher in feinem Vorfaß, indie feindlichen Rei: 
hen zu treten, zu befeftigen. Er verfäumte jedoch dabei nicht, fic) 
die vortheilhafteften Bedingungen zu fichern, und nach einer Unter: 
handlung von beinahe 14 Zagen Fam es endlich zum Abjchluß, nach 
welchem Dorion ſich ald Zager und Dolmetfcher gegen die Summe 
von 300 Dollars jahrlicy verpflichtete, wovon 200 voraus bezahlt 
werden mußten. 

Als Hr. Hunt alles in Ordnung gebracht zu haben glaubte, 
um St. Louis wieder zu verlaffen, erhoben ſich neue Schwierig: 
feiten. Fünf von den americanifchen Jaͤgern aus dem Lager am 
Nodowa ftellten fich plößlich ein, und führten Klage, daß fie von 
den Theilhabern fchlecht behandelt worden feyen, weßhalb fie fich 
heimlich entfernt hätten. Strenge Maßregeln gegen diefe Ausreißer 
zu ergreifen, wäre in diefem Augenbli und unter folchen Umftän: 
den nußlos gewefen. Zwei von ihnen ließen fich durch gütliches 
Zureden zur Rückkehr bewegen, die übrigen aber weigerten ſich 
auf das entfchiedenfte, und verbreiteten noch dazu eine fo überz. 
triebene Schilderung von den Gefahren der Erpedition, daß die 
eben zu Et. Louis geworbenen Jaͤger fi im Augenblic® der Abs 
reife ſaͤmmtlich, bis auf einen einzigen, weigerten, mitzugehen. 
Vorftellungen fruchteren nichts; fie nahmen ihre Buͤchſen auf die 
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Schulter und wendeten der Expedition den Rüden, fo daß Hr. 
Hunt ſich gendthige fah, mit dem einzigen treu gebliebenen Jäger 
und den von ihm gemorbenen canadifchen „Reiſenden“ fich ein: 
zuſchiffen. Sogar Peter Dorion weigerte fih noch im letzten 
Augenbli® das Boot zu befteigen, wenn Hr. Hunt nicht einwil 
ligen würde, auch fein Weib nebft den beiden Kindern an Bord 
zu nehmen. 

Unter den Perfonen, die dießmal mit Hrn. Hunt für die Kahrt 
den Miſſouri hinauf fich einfchifften, befanden ſich auch zwei Ge: 
lehrte: Hr. John Bradbury, ein Mann von reifem Alter, aber 
von großem Unternehmungsgeift, der von der Linne’fchen Gefells 
fchaft zu Liverpool ausgeſchickt worden war, um eine Sammlung 
americanifcher Pflanzen anzulegen, und ein Hr. Nuttall, eben: 
falls ein Engländer, jünger an Jahren, der fich feitdem durch 
die Herausgabe feiner ‚Reifen im Arfanfas’’ und eines Merfes 
über die americanifchen Pflanzengefchlechter ald Schriftfteller be: 
Fannt gemacht hat. Hr. Hunt hatte beiden Schuß und Forbes 
rung ihrer wiffenfchaftlihen Forfhungen am Miffouri zugefagt. 
Da fie jedoch im Augenbli der Abfahrt noch nicht zur Neife 
geräfter waren, indem fie die am nächften Tage zu St. Louis 
eintreffende Poft abwarten wollten, fo gaben fie einftweilen ihr 
Gepaͤck an Bord, in der Abficht zu St. Charles, in geringer Ent: 
fernung oberhalb der Mündung des Miffouri, wieder zur Erpedirion 
zu ftoßen. An demfelben Abend erfuhren fie indeß zufällig, daß 
Hr. Liſa, als Agent der Miffouri- Compagnie, einen Verhaftöbefehl 
gegen Peter Dorion der Branntweinfchuld wegen ausgewirft habe, 
und daß man beabfichtige den halbblütigen Linguiften bei feiner An: 
kunft in St. Charles feftzunehmen. Kaum hatten die Hr. Bradbury 
und Nuttall Kunde hievon erhalten, fo brachen fie auch bald nach 
Mitternaht zu Lande auf, holten das Boot noch vor St. Charles 
ein, und feßten Peter Dorion von der Gefahr in Kenntniß, die feiner 
Freiheit drohte. Peter ftieg, von feiner rau und feinen beiden Spröß: 
lingen begleitet, fogleich ans Land, nahm feine Büchfe und einen gro: 
Ben Bündel mit feinen Habfeligkeiten auf die Schulter und flüchtete 
in die Wälder, mit dem Verfprechen, oberhalb St. Charles fich 
wieder bei der Expedition einzufinden. Den BVerfprechungen eines 
lockeren Abenteurers feiner Art, der mit feinen frühern Brodherren 
eben Verſteckens fpielte, zwei Drirtheile feines Jahresgehalts be: 
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reits in der Taſche, feine Familie bei fih, und feine Habfelig: 
feiten auf dem Rüden hatte, war freilich wenig zu trauen, allein 
es blieb für den Augenblid Feine Wahl, und Hr. Hunt mußte 
fi) mit der Hoffnung tröften, daß Peters Haß gegen die Mif- 
fouri: Compagnie ihn Yielleicht doc) bewegen werde, feinen Ver— 
pflihtungen treu zu bleiben. 

Nachmittags Fam die Expedition nad St. Charles, wo die 
Harpyien der Gerechtigkeit vergebens auf ihre Beute lauerten. 
Die Boote festen am folgenden Morgen ihre Fahrt fort, und 
waren noch nicht weit gefommen, als Peter Dorion wirklich am 
Ufer erſchien. Er wurde freudig empfangen, kam aber allein, 
ohne fein Meib, mit der er während der Nacht in einen Zwift 
gerathen war, der mit tüchtigen Schlägen endete, worauf fie 
mir den Kindern und ihrer fammtlichen Habe fi) in die Wälder 
geflüchtet harte. Peter ſchien fo tief betrübt über den Derluft 
feines Weibes und feiner Sachen, daß Hr. Hunt einen cana— 
difchen „Reiſenden“ ausfandte, um die Flächtige zu fuchen, waͤh— 
vend die ganze Expedition ihre Fahrt noch einige Meilen weiter 
bis zu einer Eleinen Jnuſel fortfeßte, wo man den Erfolg der 
Sendung abwarten wollte. Der Ganadier kehrte bald zurüd, 
doc) ohne das Weib, und fo brachte denn der arme Peter eine 
einſame, fchlaflofe Nacht zu, bitterlich bedauernd, feine ehehers- 
liche Autorität fo fireng und der Heimath feines Weibes fo nahe 
geübt zu haben. Vor Tages Anbruch ſchlug jedoch eine befannte 
Stimme vom jenfeitigen Ufer an fein Ohr, — es war bie der 
veuigen Gattin, die während der ganzen Nacht in den Wäldern 
umbergeirre war, um die Expedition zu fuchen, deren Lagerplag 
ihr endlich die angezündeten Feuer verrathen hatten. Ein Boot 
wurde abgefchickt, um die interefjante Familie nod) einmal zu vers 
einen, und Hr. Hunt überließ fich der frohen Hoffuung, daß 
feine DVerlegenheiten mit Peter Dorion nun wohl ihr Ende er— 
reicht haben würden, 

Ungünftige Witterung, fehr hefsige Regen und ein in Deren 
Folge eingetverenes ungewöhnlich frühes Anmwachfen des Miffouri 
machten die Fahrt aufwärts höchft befchwerlich, langfaın und ges 
fährlihd. Da der Miffonri fonft erft im Mai oder Junius ans 
zufchwellen pflegt, jo mußte irgend ein außerordentlicher Umftand 
Urfahe an diefer ungewöhnlichen Erfcheinung ſeyn. Die große 
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jährliche Fluch war es in Feinem Fall, da die höher gelegenen Arme 
noch mit Eis bedeckt feyn mußten. Bewundernswerth ift die wohl: 
thätige Einrichtung der Natur, nach welcher die jährlichen An: 
fchwellungen der großen Flüffe, die ſich in den Miffiffippi ergießen, 
eine der andern in bedeutenden Zwifchenräumen vorausgehen. So 
tritt die Fluth des Red River um einen Monat früher ein als 
die des Arkanſas, der, unter füdlicherer Breite als der Miffouri 
entſpringend, fein überflüffiges Waſſer lange vor dem Eintritt des 
Eisgangs imMNorden verfendet. Würden alle diefe mächtigen Ströme 
zu gleicher Zeit anfchwellen und ihre Srühlingsgewäffer in den Miſ— 
fiffippi ergießen, fo müßte eine Ueberſchwemmung die Folge feyn, 
die das ganze tiefer liegende Land unter Waffer fette und ver- 
wuͤſtete. | 

Am 17 Januar Nachmittags legten die Boote bei Charette an, 
eines der alten von den erften franzöfifchen Goloniften gegründeten 
Dörfer. Hier trafen fie den berühmten Patriarchen von Kentucky, 
Daniel Boon, der, obfchon 85 Jahre alt, noch immer das Leben 
eines Jaͤgers in der Wildniß führte. Eben erft war er von einem 
Streifzug heimgekehrt, von dem er gegen fechzig Biberfelle als 
Beweis feiner Gefchicklichleit mirbrachte. Der reis war noch 
immer ruͤſtig und fühlte fich nicht wenig verfucht , die feinen Jäger: 
geift jo fehr anfprechende abenteuerliche Erpedition des Hr. Hunt 
mitzumachen. Boon lebte noch mehrere Fahre nach diefer Zufam: 
menfunft iu Kraft und Gefundheit, und farb erft im Jahr 1818 
in feinem 92ften Fahre, 

Am folgenden Morgen, ald die Expedition noch an der Münz 
dung eines Eleinen Fluffes lagerte, erhielt fie einen zweiten Befuch 
von einem andern jener Herven der Wälder, von John Golter, der 
die Herren Lewis und Glarfe auf ihrer merfwürdigen Reife begleitet 
hatte. Vor Furzem erft war er ganz allein von dem oberften Theil 
des Miffouri in einem Fleinen Ganot nad) St. Louis gefommen, und 
hatte diefe Entfernung von 3000 Meilen in 30 Tagen zurücgelegt. 
Golter blieb den ganzen Morgen bei der Expedition und theilte ihr 
ſehr ſchaͤtzens werthe Nachrichten Hinfichtlich der fogenannten „Schwarz⸗ 
füße‘“ mit, eines wandernden, rauberifchen Indianer: Stammes, 
der den Weißen unverföhnlichen Haß gefchworen hatte, weil einer 
feiner Krieger bei einem Verſuche Pferde zu ftehlen, von dem Ca⸗ 
pitän Lewis getddtet worden war, Die Expedition mußte durch 
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das Land, wo diefe Wilden umherſchwaͤrmten, weßhalb Golter Hın. 
Hunt die nörhigen Vorfichtsmaßregeln empfahl, die um fo mehr 
zu beachten waren, als er felbft ihre Rache erfahren hatte, Da 
diefe Scene aus dem Leben des kuͤhnen Jaͤgers ein anfchauliches Bild 
von den Gefahren gibt, denen diefe Abenteurer ausgeſetzt find, fo 
möge fie hier eine Stelle finden. 

Golter hatte fich mit der den Jaͤgern eigenen Kühnheit in der 
tiefjten Wildniß von den Herren Lewis und Clarke getrennt, und 
war am obern Theil des Miffouri zurücgeblieben, um Biber zu 
fangen. Hier traf er einen andern einfamen Jaͤger Namens Pott, 
mit dem er zufammenbielt. Beide befanden fich im Bereich der 
ſchrecklichen „Schwarzfuͤße,“ und wußten wohl, daß an Feine 
Rettung zu denken fey, wenn ihr Unftern fie in die Hände diefer 
Milden führen follte. Den ganzen Tag über mußten fie fich au 
den waldigen Ufern der Flüffe verborgen halten, ihre Fallen nad) 
dem Einbruch der Nacht ftellen, und die etwaige Beute holen, bevor 
nod) der Zag graute. Sie feßten um einige Biberfelle ihr Leben 
aufs Spiel, allein um folcher Beute willen feheut der Jäger Feine 
Gefahr. Eie befanden fich eben an einem Arm des Miffouri, Sef: 
ferfon’s Fork genannt, und hatten in der Nacht ihre Fallen ungefähr 
fechs Meilen aufwärts an den Ufern eines Fleinen Fluſſes geftellt, 
der fich in den Miffouri ergießt. Früh am Morgen fuhren fie in 
einem Canot den Fluß hinauf, um ihre Fallen zu unterfuchen; die 
Ufer zu beiden Seiten waren hody und fenfrecht und warfen ihren 
Schatten über den Fluß. Als fie fo langfam dahin ruderten, hörten 
fie plößlid) das Stampfen mehrerer Füße am Ufer. Golter arg: 
wohnte ſogleich Indianer und war für augenblidlichen Ruͤckzug; 
Potts aber höhnte ihn, daß er fich vor dem Trampeln ein Büffel: 
heerde fürchte. Colter bemeifterte daher feine Surcht und ruderte 
weiter. Kaum hatten fie jedoch noch eine geringe Strecke zuruͤckge— 
legt, als auf beiden Ufern des Fluffes ein furchtbares Gefchrei er: 
ſcholl, und mehrere hundert Indianer zum Vorfchein Famen, die den 
unglüclichen Fägern durd) Zeichen zu verftehen gaben, daß fie ans 
Ufer fommen möchten. Es blieb nichts übrig, als Folge zu leiften, 
ehe fie aber noch aus dem Ganot fteigen fonnten, riß ein Wilder 
dem Ports die Flinte weg. Colter jprang ans Ufer, wand fie dem 
Indianer wieder aus den Händen und gab fie feinem Gefährten 
zuruͤck, der fid) noch im Canot befand und eilig wieder vom Lande 
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abftieß. Ein Pfeil fhwirrte durch die Luft, und Potts ſchrie daß 
er verwundet fey. Colter drang in ihn ans Ufer zu kommen und 
fih zu ergeben, als die einzige Ausficht fein Leben zu retten; Potts 
aber wußte nur zu gut, daß Feine Gnade zu hoffen fen, und war 
daher entfchloffen, wenigftens nicht ungerochen zu fterben. Seine 
Flinte anlegend, ſchoß er einen der Wilden auf der Stelle nieder, 
fiel aber im nächften Augenblick, von unzähligen Pfeilen durchbohrt. 
Die Rache der Wilden kehrte fih nun gegen Colter, den fie nadt 
auszogen, und der nun, da er etwas von der Sprache der Schwar;- 
füße verftand, mit anhören mußte, wie die Milden fich über die 
Todesart beriethen, die ihnen die meifte Unterhaltung gewähren 
koͤnne. Einige ſchlugen vor mit Pfeilen nach ihm zu ſchießen; der 
Häuptling aber ſtimmte für eine edlere Kurzweil. Colter bei den 
Schultern faffend, fragte er ihn, ob er ein guter Läufer fen. Der 
unglüdliche Jäger war zu wohl mit den Gebräuchen der Indianer 
bekannt, als daß er nicht hätte begreifen follen, wohin diefe Frage 
ziele. Er wußte nur zu wohl, daß es einen Wettlauf um fein Leben 
gelte, und daß er das Wild fen, das man jagen wolle. Obſchon 
ein berühmter Schnellläufer unter feinen Gameraden, verficherte 
Eolter dem Häuptling dennoch, daß er gar leicht zu überholen fey. 
Die Lift gelang, der Häuptling führte ihn auf die Prairie hinaus, 
ungefähr 400 Schritt weit von dem Haufen der Wilden, und ließ 
ihn dann frei, um fich zu retten, wenn eg ihm möglich fey. Ein 
fuͤrchterliches Geheul hinter ihm gab dem armen Teufel zu erfen: 
nen, daß die ganze Meute von Bluthunden hinter ihm drein ffürme, 
Golter flog mehr, als er lief; er mußte fich felbft über feine Schnell: 
füßigfeit wundern, allein er hatte beinahe ſechs englifche Meilen 
der Prairie zu durchlaufen, bevor er an die Jefferſon-Fork des Milz 
fouri Fam, und wie fonnte er hoffen den Lauf fo lange auszuhalten, 
ſo viele Hunderte gegen Einen hinter fi! Zudem war die Fläche 
mit ftacheligen Pflanzen bedeckt, die feine nadten Füße verwun- 
beten, aber dennoch floh er, von der Furcht gepeinigt, jeden Au— 
genblid einen Pfeil durch die Luft ſchwirren zu hören, der feinem 
Herzen galt. Er wagte nicht einmal um fich zu blicken, um auch 
nicht einen Zoll von dem Raum zu verlieren, an dem fein Leben 
bing. Schon hatte er faft die Hälfte der Fläche zurückgelegt, als 
das immer fchwächer werdende Gefchrei feiner Verfolger ihm Muth 
machte, fich einmal umzufehen. Die Maſſe der Wilden befand fich 
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im bedeutender Entfernung, aber einige der beften Läufer waren ben 
Mebrigen vorangeeilt, und ein fchnellfüßiger Krieger mit einem 
Wurfſpieß bewaffnet, war nur nach etwa hundert Schritte hinter 
ihm. Don neuer Hoffnung belebt, verdoppelte der Gehette feine 
Anftrengungen, die er bis zu einem folchen Grade verfchärfte, daß 
ihm Blut aus Mund und Nafe über die Bruft herabfloß. Noch 
hatte er ungefähr eine Meile bis zum Fluffe, ald der Schalt der 
Tritte feines nächften Verfolgers an fein Ohr ſchlug. Gin verſtoh— 
lener Rückblick zeigte ihm denfelben nur noch etwa 20 Schritte ent— 
fernt, und eben im Begriff, feinen Wurffpieß zu ſchleudern. Colter 
hielt plößlich ftill, wendete fi) um, umd breitete die Arme aus. 
Der Wilde, erftaunt über eine fo unerwartete Bewegung, wollte 
gleichfalls Halt machen, um feinen Wurffpieß zu entfenden, fiel aber 
zu Boden, Bei feinem Fall drang die Spitze des Speers in die 
Erde und der Schaft zerbrach. Ehe noch der Wilde ſich aufraffen 
Fonnte, ſtuͤrzte Golter mit Blißesfchnelle über ihn her, riß die Lan⸗ 
zenfpige and dem Boden, durchbohrte feinen Verfolger und eilte 
weiter. Als die Indianer bei ihrem ermordeten Cameraden anlang- 
ten, verweilten fie einige Augenblicke, um die gewöhnliche Todtens 
age anzuftimmen. Kolter benüßte diefen Zeitverluft feiner Feinde 
und gelangte an den Saum eines Waldes von Baumwollenſtauden, 
der am Ufer des Fluffes ſich hinzog, arbeitete ſich durch und ftürzte 
fi) in den Fluß. Schwimmend erreichte er ein Fleines Eiland, an 
deffen oberm Ende das Treibholz des Fluffes fich in folcher Menge 
angefammelt hatte, daß es gleichfam einen natürlichen Floß bil: 
dete, unter demer fortſchwamm und nicht eher wieder empor tauchte; 
als bis er an eine offene Stelle Fam, wo die verfchlungenen Zweige 
der fhwimmenden Baumſtaͤmme eine Art von Bedachung bildeten, 
die mehrere Fuß über den Spiegel des Mafjers emporragte. Kaum 
hatte er Athem geſchoͤpft, als er auch fchon das wuürhende Gefchrei 
feiner Verfolger am Ufer vernahm, die fic) ins Waffer ſtuͤrzten und 
auf die Holzmaffen zu ſchwammen. Golter war faft halbrodt vor 
Schreden, ald er zwifchen den Zweigen feines Verſtecks durchfah, 
wie die Wilden ihn nach allen Richtungen bin ſuchten. Endlich 
gaben fie ihre Jagd auf und ſchon begann Colter über feine Rettung 
im Stillen zu frohlocken, als ihm plöglich der Gedanfe Fam, die 
Indianer Fonnten das Holz in Brand fteden. Bon der Furcht eines 
ſolchen Schrecfniffes gepeinigt, hielt er fich ruhig bis zum Einbruch 


der Nacht, und fobald er aus-der ringsum herrfchenden Stille ſchlei⸗ 
Ben Fonnte, daß feine Verfolger ſich entfernt Hätten, tauchte er 
unter und Fam jenfeits der Holzmaſſe wieder empor, wo er eine be: 
deutende Strede flußabwärts ſchwamm, daun ans Land flieg und 
die ganze Nacht fortging, um fi) fo weit ald moͤglich aus der fo 
gefährlichen Nachbarfehaft der Wilden zu entfernen. Bei Tags: 
anbruch hatte er bereits einen fo bedeutenden Vorfprung gewonnen, 
daß er vor Verfolgung ſicher war; allein nun quälte ihn eine Unruhe 
Andrer Art. Er war nact und allein mitten in einer grängzenlofen 
Wildniß; nichts blieb ihm als die Hoffnung einen Handelspoften 
der Miffoniri: Compagnie an einem Arm des Vellowftone River zu 
erreichen. Noch manche Zagereife mußte er aber mit feinen von 
Dornen zerriffenen Füßen über endlofe Praivien ohne allen Schatten 
zurücklegen, feinen nackten Körper am Tage den fengenden Strahlen 
der Sonne, des Nachts dem Thau und den Falten Winden ausfegen, 
ehe er hoffen durfte jenen einfamen Poſten zu erreichen. Obſchon 
Wild in Menge ihn umfchwärmte, Fonnte er doc) Feines zu feiner 
Nahrung erlegen, fondern mußte fein Leben mit Wurzeln friften, 
die er mit den Händen aus der Erde grub. Troß aller diefer Mühe 
fehligfeiten fchritt er dennoch muthig auf ungebahnten Pfaden vor: 
waͤrts, won einzelnen Merkzeichen geleiter, die nur dem Indianer 
und den Jaͤgern diefer Wildniffe befannt find. Co erreichte er endlich 
unter Befchwerden denen jeder Andere, nur ein Jaͤger des Meftens 
nicht , erlegen wäre, jenen einfamen Poften und mit ihm das Ziel 
feiner Leiden. 

Alter diefer Gefahren und Schrecken ungeachtet, die noch ganz 
lebendig vor feiner Einbildungsfraft fanden, konnte Golter die Er: 
pedition Hrn. Hunts nicht vor ſich ſehen, ohne von dem lebhafteften 
Verlangen gequält zu werden, neuen Abenteurern entgegen zu gehen. 
Ein weftlicher Jaͤger gleicht hierin dem Seemann , für den überftans 
dene Gefahren nur ein Sporn zu neuen Unternehmungen find. Die 
gränzenlofen Prairien find für den "einen, was für den andern der 
Deean ift — ein unermeßliches Feld für Unternehmungen und Aus: 
beute. Was er auch immer auf feiner legten Fahrt gelitten haben 
mag, ftetö ift er bereit einem neuen Unternehmen beizutreten, das 
ihn um fo mehr lockt, je mehr Abenteuer es ihm verheißt: Nur der 
Umftand, daß. er vor kurzem erft ein Weib genommien, feheint Eolter 
abgehalten zu haben, fich der Expedition nach dem ftillen Ocean ans 
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zufchließen; den ganzen Morgen über, an dem er fich bei Hrn. Hunt 
befand, fchwanfte er zwifchen den Neizen feiner Frau und denen der 
Rocky Mountains, bis endlich die erftern den Sieg davon trugen; 
nur ungern nahm er von der Expedition, die er einige Meilen weit 
begleitete, Abfchied und wendete ſich heimwärts. 

Die Fahrt den Miffouri hinauf fortfegend, fehlugen unfre Rei: 
fenden am Abend des 21 März ihr Lager in der Nähe eines Kleinen 
von franzöfifchen Ereolen bewohnten Granzdorfed auf. Hier traf 
Peter Dorion mehrere alte Cameraden, mir denen er ein Langes 
und ein Breites fchwaßte und mir Gerüchten von blutigen Kämpfen 
ziwifchen den Oſagen und Joways, oder Ayaways, Potowatomies, 
Siour und Sawkees zuruͤckkehrte. Blut ſey bereits vergoffen und 
Skalps genommen worden. Kin dreihundert Mann ftarfer Krieger: 
haufe ftreife in der Nachbarfchaft umher, und andern werde man 
höher hinauf am Fluß begegnen. Die Expedition hatte aljo alle 
Urfache auf ihrer Hut zu feyn, denn ein indianifcher Kriegerhaufe 
ift auf feinem Marſch zu Räubereien und Ausfchweifungen aller 
Art geneigt. 

In Folge diefes Berichts, den fpiter eingezogene Erfundiguns 
gen beftätigten, wurden die Nacht über Wachen rund um das Lager 
ausgeftellt, und die gefammte Mannſchaft legte fich bewaffnet zur 
Ruhe. Da die Expedition, fechzehn Mann ftarf, auch mir Ge: 
wehr und Munition gut verfehen war, fo Fonnte fie einem folchen 
Räuberhaufen allerdings einen warmen Empfang bereiten. Es 
blieb indeß alles ruhig, und am 8 April Famen die Neifenden nach 
Fort Oſage, wo man fie durch Ausftecken der Flagge falutirte, was 
fie ihrerfeitd durch eine Salve aus den Gewehren erwiederten. In 
geringer Entfernung vom Fort befand fich ein Dorf der Oſagen, def: 
fen Bewohner ans Ufer famen, um die Expedition landen zu fehen, 
Einer der Erften, die ihnen am Ufer entgegen famen, war Ir, 
Crooks, der mit neun Mann auf einem Boot aus dem Winterlager 
am Nodowa den Fluß herabgefommen war, um Hrn. Hunt zu bes 
grüßen. Die Reifenden blieben drei Tage zu Fort Ofage, und wur: 
den von dem Befehlöhaber der Garnifon, Lieutenant Brownfon, gaſt⸗ 
freundlich bewirthet. Bei diefer Gelegenheit wohnten fie aud) eis 
nem Kriegsfeſt im Dorfe bei, deffen Mannfchaft eben von einem 
glücklichen Zug gegen die Joways zurücgefehrt war, denen fie fies 
ben Sfalps abgenommen hatte, Diefe wurden auf Pfählen in Parade 
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im Dorf herumgetragen, begleitet von den jcheußlich bemalten, und 
mit all ihrem Schmuck angethanen Kriegern. Don diefen leßtern 
wurde Hr. Hunt gewarnt, ſich bei feiner Fahrt den Miffouri hinauf 
wohl vorzufehen, da man vermuthe, daß ein Stamm der Siour 
irgendwo im Hinterhalt liege und auf die Expedition laure. 

Am 10 April fchiffte man fih, durch Hrn. Crooks nebft feinen 
Leuten bis auf 26 Mann verftärft, wieder ein, war aber noch) nicht 
weit gefommen, als fich indem einem Boote ein gewaltiges Ges 
fchrei erhob, veranfaßt durch eine Fleine Häusliche Züchtigung 
in der Dorion’fchen Familie. Das. Weib des wirdigen Dol— 
metfchers hatte, wie fich zeigte, an dem Sfalptanz und andern 
Seftlichfeiten in dem Dorfe der Dfagen fo großes Behagen gefun: 
den ,"daß fie für ihr Reben gern dort geblieben wäre, wogegen ihr 
ehelicher Oberherr natürlich die ftärfften Einwendungen erhoben und 
feine theure Hälfte zum Einfchiffen gezwungen hatte. Die gute 
Dame war feit diefer Zeit immer mürrifch geblieben, worauf Peter, 
da er fah, daß Fein anderes Mittel bleibe, um den böfen Geift von 
ihr auszutreiben,, und vielleicht auch, weil er eben ein wenig bene= 
belt war, zu dem gewöhnlichen indianifchen Mittel, dem Stod, 
feine Zuflucht nahm, und fie, ehe noch die übrigen Anwefenden fich 
ind Mittel fchlagen Fonnten, fo tüchtig bearbeitete, daß fie während 
der ganzen übrigen Reife auch nicht die geringfte Widerfpänftigfeit 
mehr blicken ließ. 

Faft eine ganze Woche lang regnete ed fortwährend. Ertrun— 
fene Büffel fhwammen in Menge an den Booten vorüber, und 
mehrere waren vom Waffer an das Ufer oder auf das Floßholz und 
die Inſeln getrieben worden, um die fic) ganze Schaaren von Aas— 
geyern gejammelt hatten, die theild von dem Aas ihre Mahlzeit 
hielten, theils hoch in der Luft umherkreiſ'ten, theild auf Bäumen 
faßen, mit dem Rücken gegen die Sonne gefehrt und die Flügel zum 
Zrocnen ausgebreitet, gleih Schiffen im Hafen, die nach einem 
Ungewitter ihre Segel ausgelpannt haben. Der Aasgeyer ift, wenn 
er fliegt, einer der anfehnlichften und majeftätifchften Vögel. Sein 
Slug in den höhern Regionen, wenn er, die ungeheuern Schwin- 
gen ausgebreitet, langfam, ohme daß er eine Muskel, ja auch nur 
eine Feder zu bewegen fcheint, bald da, bald dort. hinfchwebt , ift 


wahrhaft erhaben zu nennen. Senkt er fi aber aus die— 
Reifen und Länderbefchreibungen. XIV. = 
| (Aitoria.) 
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fen Höhen herab, fo erfcheint er als ein efelhafter Vogel von zot— 
tigem Gefieder und von widerwaͤrtigem Geruch. 

Um 17 April fand fih Hr. Hunt mit feiner Begleitung wieder 
im Winterquartier am Nodowa ein, 
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Die Witterung blieb aud) noch einige Tage nach Hrn. Hunts Anz 
Zunft bei den Seinigen regnerifch und unfreundlich, obfchon die Ve— 
getation mit aller Frifche und Schönheit des Frühlings hervorbrach. 
Auch die Schlangen, von denen es in der Nähe des Kagers eine 
große Menge gab, erwachten aus ihrem Winterfchlaf. Hr. Brads 
bury fand deren bei feinen boranifchen Ausflügen viele unter den 
flachen Steinen am Ufer in einem Zuftand der Erftarrung, und ent: 
ging eines Tages nur mit Mühe dem Biß einer Klapperfchlange, die 
aus einer Felfenfpalte auf ihn losftürzte. Unermeßlich ift die Zahl 
der Tauben, die man in den weftlichen Wildniffen finder. Sie zie— 
hen in ganzen Wolfen umher und bieten durch den Farbenwechfel, 
je nachdem bald der Rüden, bald die Bruft, bald der untere Theil 
der Flügel dem Befchauer zugemwender ift, einen höchft ergößlichen 
Anblick. Laſſen fie fi) auf den Boden nieder, fo bedecken fie ganze 
Acres Land, und fißen fie auf Bäumen auf, fo brechen nicht felten 
die Aefte unter ihrer Laft. Menn eine folde Schaar, im Walde auf: 
gefheucht, plößlich auffliegt, fo macht dieß ein Geräufch, gleich 
dem Tofen eines Waſſerfalls, oder wie ferner Donner. Ein Zug 
Tauben folcher Art ift wie eine Wolfe von Heufchredfen; wo er 
binfällt, verzehrt er Alles, was er findet. Die Menge diefer Vögel 
in der Nähe des Lagers war fo groß, daß Hr. Bradbury deren 
während eines Morgenfpazierganges nahe an dreihundert fchoß. 
Diefer Naturforfcher theilt eine wunderbare, aber treue Schilderung 
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von der Disciplin mit, die unter dieſen unermeßlichen Schaaren 
herrfcht , damit beim Freffen Feine einzige Taube zu kurz Fomme, 
Da die vordern Reihen natürlich Weberfluß finden, während den hin: 
tern nur eine dürftige Nachlefe bleibt, fo fliegt immer die legte Reihe 
über die ganze Schaar weg nad) vorne, fo daß wechfelöweife eine 
„ jede zum erften Anfall fommt. ; 

Da der Regen ſich endlich legte, fo ließ Hr. Hunt das Lager 
abbrechen und die Fahrt den Miffouri hinauf fortfegen. Die Reife: 
gefellfchaft beftand jet aus ungefähr 60 Perſonen, worunter fünf 
Theilhaber, ein Commis Namens John Need, vierzig canadifche 
Reiſende und mehrere Jäger. Alle diefe Leute waren auf vier Bar— 
fen vertheilt , von denen die eine, fehr große, eine Drehbaffe und 
zwei Haubigen an Bord hatte. Alle hatten Maften und Segel, 
um ſich derfelben bei günftigem Winde bedienen zu Fünnen, was 
gleich während der erften vier bis fünf Tage der Fall war, wo das 
Heine Gefchwader durch) einen ftarfen Suͤdoſtwind bedeutend gefoͤr— 
dert wurde. Die Nachtlager waren oft eben fo angenehm als pit— 
toreöf. Die Zelte wurden aufgefchlagen, Feuer unter dicht belaub- 
ten Bäumen angezündet, die Schuß und Brennftoff zugleich boten, 
und Das Nachteffen von den canadifchen Neifenden bereitet, das 
man dann, im Kreis um das Feuer gelagert, unter Scherz und Ge: 
fang verzehrte. Alle legten fich zeitig zur Ruhe, Ginige unter die 
Zelte, Andere am Feuer in Decken gehuͤllt oder unter die Bäume, 
und Wenige nur in die Barfen. 

Am 23 wurde dad Frühftüd auf einer der Inſeln an der Muͤn— 
dung des Nebraska oder Platte River genommen, des größten Beis 
fluffes des Miffouri, ungefähr 600 Meilen Oberhalb feines Zufam: 
menfluffes mit dem Mififippi. Diefer breite, aber feichte Fluß 
ſtroͤmt eine unermeßliche Strecke weit durch ein breites, grünes Thal 
mit gränzenlofen Prairien zu beiden Seiten, und wird hauptfächlich 
non mehrern von den Rocky Mountains herablaufenden Armen ge= 
fpeif’t. Die Mündung diefes Fluffes gilt als der Scheidepunft 
zwiſchen dem obern und untern Miffouri, und die frühern Reifen- 
den, die vor Einführung der Dampfboote hier Hußaufwärts fuhs 
ven, betrachteten die Hälfte ihrer Mühfeligkeiten als überftanden, 
fobald fie diefe Stelle erreicht hatten. Die Fahrt über die Muͤn— 
dung bed Nebrasfa hinaus galt daher unter den Schifffeuten ſo⸗— 
viel ald das Paſſiren der Linie bei den Matrofen, und e8 wurden 
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mit denen, welche zum erftenmal hier voruberfamen, auch ähnliche 
muthwillige Streiche getrieben, wie auf der See. An der Mün- 
dung des Nebrasfa zeigten fih Spuren, daß Kriegerhaufen un- 
längft erft in der Nähe gewefen waren. Man fand das Gerüft ei— 
nes Canots von Fellen, in dem die Wilden über den Fluß geſetzt 
hatten. In der Nacht war der Himmel auch von fernem Feuer 
geroͤthet, das auf den Brand eines Theils der Prairie ſchließen ließ. 
Da ſolche Feuer von den Jaͤgern in ſolcher Jahreszeit nicht an— 
gezuͤndet zu werden pflegen, ſo vermuthete man, daß ſie von wan— 
dernden Kriegerhaufen herruͤhren moͤchten, die oft die Vorſicht brau— 
chen die Prairien anzuzuͤnden, um ihren Feinden ihre Spur zu verber— 
gen. Dieß geſchieht beſonders haͤufig, wenn der eine Theil eine Nie— 
derlage erlitt und zur Flucht gezwungen ward. Bei ſolchen Gele— 
genheiten ift felbft ihren Freunden nicht zu rathen, ihnen in den 
Meg zu fommen, indem ihre üble Laune fie zu den größten Aus: 
fhweifungen hinreißt. Diefe Zeichen forderten demnach auch unfre 
Reifenden zur größten MWachfamfeit auf. 

Nachdem die Erpedition die Mündung des Nebraska paffırt 
hatte, hielt fie fih ein paar Tage am Ufer des Fluffes, ein 
wenig oberhalb des Papillion Creek auf, um fi) hier mit einem 
Vorrath von Rudern und Stangen von dem feften Holz der Efche 
zu verfehen, die man weiter hinauf am Miffouri nicht mehr findet. 
Mährend unfere Reifenden ſich mit diefer Arbeit befchäfrigten, be: 
fuchten die Naturforfcher die umliegende Gegend, um zu botanifiren. 
Don dem Rüden einer jenfeits des Fluffes gelegenen, etwa 250 Fuß 
hohen Hügelfette genoffen fie eine der weiten und ſchoͤnen Ausſich— 
ten, die fich in diefen Wildniffen zuweilen dem Blic® des Wanderers 
entfalten. Unter ihnen dehnte fic) das ungefähr fieben Meilen breite 
Thal des Miffouri aus, mit dem frifchen Grün des Frühlings und 
einem reichen Blumenſchmelz gefehmüdt, und bie und da mit 
Baumgruppen befeßt, zwifchen denen der gewaltige Strom fid) 
bindurchwand. Das Innere des Landes bot einen ganz eigenen 
Anblick: die gränzenlofe Eindde war von unzähligen grünen, nicht 
über SO Fuß hohen, fehr fteilen und fcharf zugefpigten grünen, Hu: 
geln durchfchnitten. ine lange Gebirgöfette, an deren Fuß fich 
ein feichter See ausdehnte , der augenfcheinlich vor Zeiten das Bert 
des Fluſſes gewefen war, lief mehr als 30 Meilen weit mit dem 
Fluſſe parallel, Die Oberfläche dieſes Sees war mit Wafferpflans 


117 


zen bedecft, auf deren breiten Blättern eine Menge Waſſerſchlangen, 
durc) die Wärme des Frühlings hervorgelodt, fich fonnten. 

Am 2 Mai, gerade zur gewöhnlichen Stunde des Einfchiffeng, 
geriet die Expedition durch zwei der Jaͤger, Namens Harrington, 
die ihren Entfchluß nah Haufe zurüchzufehren erklärten, in einige 
BVerlegenheit. Der eine von ihnen hatte zwei Jahre lang am Mif: 
fouri gejagt, und war im Herbft zur Expedition gefloßen, den an— 
dern hatte Hr. Hunt bei feiner legten Anwefenheit in St. Louis ge: 
worben. Diefer leßtere geftand offen, daß er nur defwegen mit: 
gegangen, um feinen Bruder zur Nüdreife zu bewegen, wozu er 
durch ihre Mutter aufgefordert worden fey, die ihren Sohn den Ge: 
fahren einer fo weiten Reife nicht ausgefegt wiffen wolle. Der Ab: 
gang zwei fo erfahrner Jäger und geübter Schüßen war ein bedeu— 
tender Verluft für die Expedition, denn man näherte fih nun all 
gemad) der Gegend, wo man auf Feindfeligfeiten von den Siour ges 
faßt feyn mußte. Hr. Hunt bemühte fidy durch Zureden und Gründe 
aller Art, ihren Entfchluß wanfend zu machen, er ftellte ihnen vor, 
daß fie fich jetzt zwiſchen ſechs- und fiebenhundert Meilen oberhalb 
der Mündung des Miffouri befänden, und wenigftens vierhundert 
Meilen weit durch ein Land zu gehen hätten, wo Gefahren aller 
Art auf fie Inuerten, ehe fie hoffen dürften, die Wohnung eines 
Meißen zu erreichen. Schließlich erklärte er ihnen, daß wenn fie 
durchaus darauf beftünden ihren Vertrag zu brechen, er ihnen auch 
nichteinen einzigen Schuß Pulver verabfolgen würde. Alles war 
vergebens, die beiden Jaͤger beharrten auf ihrem Entfchluß , worauf 
denn Hr. Hunt, theild aus Unwillen, theild aber aud) um Andere 
von ähnlicher Wortbrüchigkeit abzuſchrecken, feine Drohung erfüllte, 
und beide, wie er wenigftens glaubte, ohne eine einzige Patrone 
entließ. 

Die Boote ſetzten nun ihre langfame und befchwerliche Fahrt 
gegen die Strömung des Fluſſes mehrere Tage lang fort. Die Fürz: 
lich entdecften Spuren herumftreifender Kriegerhaufen forderten 
während des Nachtlagers am Ufer zu größter Wachſamkeit auf, 
die auch, wie fich bald zeigte, nicht überflüfftg war, denn in der 
Nacht des 7 Mai ftürzten eilf ganz nackte Sioux mit Tomahawks in 
den Händen unter furchtbarem Gefchrei in das Lager. Sie wurs 
den augenblilih umringt und gefangen genommen, worauf ihr 
Anführer den Übrigen zurief, fich nicht zu widerfegen, und bes 
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theuerte, daß er in ganz friedlicher Abficht gefommen fey. Es er: 
gab ſich jedoch bald, daß fie zu den Kriegern gehoͤrten, von deren 
Fahrzeug die Expedition das Geripp an der Mündung des Platte: 
River gefunden, und deren Feuer fie gefehen hatte. Sie waren 
auf ihrem Zuge ungluͤcklich gewefen, und diefe eilf Krieger hatten 
nun in ihrem Zorn „ihre Kleidung zum Opfer gebracht.” Es ift 
Dieß der größte Beweis von Verzweiflung, den die im Krieg un: 
glücklichen Indianer geben fünnen und das einzige Mittel den 
Spöttereien ihrer Kandesleute zu entgehen. Sie werfen dann ihre 
Kleidung und ihren Schmuc von fi, weihen fi) dem großen 
Geift, und gehen auf irgend ein tollkuͤhnes Unternehmen aus, 
um ihre Schmach abzuwafchen. Wehe dann den wehrlofen Meißen, 
die in ihre Hände fallen! 

Dieß war die Erflärung, "die Peter Dorion von dem Ueberfall 
der Eiour gab, und worüber alle fo fehr erbittert wurden, daß 
fie darauf beftanden, die eilf Krieger auf der Stelle niederzufchie: 
fen. Hr. Hunt ließ jedoch auch hier feine gewöhnliche Mäßigung 
und Menfchlichfeit walten, Indem er befahl, die Yndianer über 
den Fluß zu bringen, fie aber mit gewiffen Tode bedrohte, wenn 
fie nochmal auf einem feindlichen Ueberfall betreten würden, 

Am 10 Mai Fam die Expedition in die Nähe des Dorfes der 
Omahas, ungefähr 830 Meilen oberhalb der Mündung des Mife 
fouri, und fchlug ihr Lager in der Nachbarfchaft auf. Das Dorf 
lag am Fuß eines Hügels, am Ufer des Fluffes und beftand aus 
etwa 80 runden und Fegelformig zulaufenden Hütten von unge: 
fahr fechszehn Fuß Durchmeffer. Diefe Hütten waren eigentlich 
nichtö als Zelte von zufammengenähten Büffelhäuten, über Pfähle 
gebreiter, die gegen einander geneigt in den Boden gefchlagen 
waren, fo daß fie fich ungefähr im der Halfte ihrer Höhe Freuzten. 
Die nadten Spisen diefer Pfähle ftehen oben fo von einander, daß, 
würden aud) fie mit Fellen bedeckt, das Zelt ungefähr wie eine 
Sanduhr oder wie zwei Kegel ausfehen würde, von denen man 
den einen umgefehrt auf die Spiße des andern ftellt. Die Geftalt 
der indianifchen Hütten ift wohl zu beachten, da jeder Stamm 
feine Wohnungen anders geftalter und man daher hieraus fchon 
von fern wiffen Fan, welchen Stamm man vor fi) hat. Das 
Yeußere der Hütten der Omahas hat etwas höchft Phantaftifches, 
indem fie mir gefchlängelten rorhen und gelben Streifen, oder mit 
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mit Menfchengefichtern bemalt find, die dem Vollmond ähneln, 
und oft zwifchen vier und fünf Fuß in der Breite halten. 

Die Omahas waren einft ein zahlreicher und mächtiger Stamm 
der Prairien, der es in Friegerifher Macht und Zapferfeit den 
Sioux, den Pawnees, der Saufs, den Kanzas und den Satans 
nod) zuvor that. Die Kriege mir den Sioux hatten indeß dennoch 
feine Reihen gelichtet,, und die Kinderpocen im Jahr 1802 mehr 
als zwei Drittheile-feiner Anzahl weggerafft. Zur Zeit der Ankunft 
des Hrn. Hunt zählte der Stamm nod) immer 200 Krieger und Fäs 
ger, jeßt aber ift er bedeutend zufammengefchmolzen, und bald 
wird er jenen erlofchenen Nationen des Weftens beigezählt werden, 
die nur noch in den Sagen leben. 

In feinem Briefwechfel mit Aftor liefert Hr. Hunt einen aus— 
fuͤhrlichen Bericht von den an den Ufern des Fluffes wohnenden Sn: 
dianerſtaͤmmen. Sie lebten in einem beftändigen Krieg der verhees 
vendften Art unter fich, der fich nicht bloß auf Hauptfchlachten, Krieges 
züge, Raub, Brand und Mord befchränfte, fondern bei dem auch 
individuelle Handlungen der Faltblütigften Graufamfeit und des 
fchwärzeften Verrarhs begangen wurden; denn der einzelne Krieger 
fette oft alles auf Spiel, nur um fich einer tollfühnen That rüh: 
men zu Fönnen, oder um eine perfünliche Beleidigung zu ahnden, 
und die prahlende Trophäe eines Sfalps zu gewinnen. Der eins 
fame Zäger oder Wanderer, das arme Weib, das im Walde Holz 
fammelte, niemand war ficher vor Ueberfall und Mord. Auf folche 
‚ MWeife wurden ganze Stämme ausgerottet, und das Leben in der 
Wildniß war von unaufhörlichen Schrecken und Gräueln umgeben. 
Daß der rorhen Männer von Jahr zu Fahr weniger. werden und 
nur eine fo geringe Zahl noch übrig ift von den zahlreichen Natios 
nen, die einft die unermeßlichen Länder des Meftens bevölferten, 
darf gar nicht befremden; man muß fich vielmehr wundern, daß 
noch fo viele von ihnen übrig find. 

In den Tagen ihres Gluͤcks hielten fich die Omahas für Die 
maͤchtigſten und vollfommenften unter allen menfchlichen Wefen, 
und betrachteten alles, was die Natur ihnen bot, ald ausfchließlich 
zu ihrem Gebrauch und Nuten erfchaffen. Diefer Stamm ift eg, 
von deffen Häuptling, dem berüchtigten Waſh-ing-guh-ſah-ba, 
oder „ſchwarzen Vogel,‘ fo wildrömantifche Sagen umlaufen, Er 
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war ungefähr zehn Fahre vor der Anfunft Hrn. Hunts geftorben, 
aber fein Name wurde noch immer mir Furcht und Scheu genannt. 
Er war einer der erften Hänptlinge am Miffouri, die mit den 
Weißen Handel trieben, und wußte die ihm gebührenden Abgaben 
mit vieler Echlauheit zu erheben. Wenn ein Handelönann in fein 
Dorf Fam, fo hieß er ihn alle feine Waaren in feine Wohnung 
bringen und da auspaden. Dann wählte er aus was ihn gefiel, 
und legte es bei Seite ohne etwas dafür zu bezahlen. War dieß 
gefchehen, fo ließ er feinen Herold oder Ausrufer auf die Spiße 
feiner Wohnung fleigen und das ganze Volf auffordern fein Pelz: 
werf zu bringen, und mit dem weißen Manne Handel zu treiben. 
Bald verfammelten fich die Indianer mit ihren Bären, Biberz, 
Otter- und andern Fellen, um den Verkehr zu eroffnen, doc) durfte 
feiner von den Preiſen etwas abdingen, die der weiße Mann for: 
berte, der nun feinerfeits nicht unterlieg, fi für die von dem 
Häuptling ausgenommenen Maaren reichlich zu entfchädigen. Auf 
diefe MWeife bereicherte der „ſchwarze Vogel” nicht nur ſich und 
die Handelsleute, fondern machte fid) auc) bei den Weißen fehr 
beliebt. Seine Leute waren indeß nicht fehr erbaut von diefer 
Handeleordnung, die fo offenbar zu ihrem Schaden ausjchlug, und 
begannen ihr Mißvergnügen zu Außern. Um die Schreier zum 
Schweigen zu bringen, theilte ein ſchlechter, gewiffenlofer Handels: 
mann dem Häuptling ein Geheimniß mit, das ihm eine unum— 
ſchraͤnkte Herrfchaft über feine unwiffenden und abergläubifchen Un- 
terthanen verfchaffte. Er machte ihn namlich mit den giftigen Ei: 
genfchaften des Arſenik befannt und verfah ihn mit einem be: 
deutenden Vorrath von diefem fchredlichen Gift. Won diefer Zeit 
an Fam der „ſchwarze Vogel“ bei feinem Stamm in den Ruf, über: 
natürliche Kräfte und die Gabe der Weiffagung zu befigen, und über 
Leben und Tod gebieten zu Fonnen. Wehe dem, der eö wagte, fein 
Anfehen in Zweifel zu ziehen oder fich feinen Befehlen zu widerfeßen. 
Der Häuptling weiffagte feinen Tod und zu der von ihm beftimmten 
Zeit wurde der Schuldige plöglich von einer Krankheit befallen, an 
der er unfehlbar fterben mußte. Alles entfeßte fi) ob der wie: 
derholten Beijpiele von fo uͤbernatuͤrlicher Macht, und fcheute fich ei: 
nem fo allmächtigen und rachfüchtigen Wefen zu mißfallen ; e8 Fonnte 
daher nicht fehlen, daß der „ſchwarze Vogel‘‘ bald mir einer Millfür 
verfuhr, die ihm niemand ftreitig zu machen wagte. 
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Er beherrfchte fein Volk indeß nicht durch den Schreden allein ; 
er war auch ein Krieger erften Rangs, und feine Waffenthaten 
wurden von Alt und Zung gepriefen. Seine Jugend war unter Bar: 
ter Behandlung verftrihen, denn er hatte das Unglüc gehabt, als 
Kuabe ſchon von den Siour gefangen zu werden. Unter feiner Ans 
führung gewannen die Omahas bald den Ruf großer Tapferkeit, 
auch ließ er Feine Beleidigung, die irgend Einem feines Stammes 
widerfuhr, ungerochen. Kinft hatten die Pawnees einen aufge: 
zeichneten Krieger der Omahas gröblich befchimpft, der „ſchwarze 
Vogel“ verfammelte fogleich feine ftreitbare Mannfchaft, führte fie 
gegen die Stadt der Pawnees, griff fie mit unwiderftehlicher Wuth 
an, ließ viele der Einwohner niedermachen und dann die Stadt bis 
auf den Boden abbrennen. Viele Fahre lang füyrte er blutige 
Kriege gegen die Ottoes, bis endlic) Durch Vermittelung der Weißen 
ein Friede zu Stande kam. Furchtlos in der Schlacht und ſtets vor 
Begierde brennend, fi) durch Fühne Thaten auszuzeichnen, feuerte | 
er feine Leute durd) fein DBeifpiel an. Als er einft ein Dorf der 
Kanzas angriff, ritt er ganz allein um dasfelbe herum, [ud fein 
Gewehr und feuerte es im Vorbeijagen auf die Einwohner ab. Auch 
‚im Krieg verbreitete fich der Zauber des Wunderbaren und der Ruf 
feiner übernatürlichen Kräfte um ihn. Als er einft eine Abtheilung 
feiner Feinde auf den Prairieen verfolgte, fchoß er wiederholt fein 
Gewehr auf die im Boden eingedrücdten Fußtapfen der Flüchtigen 
ab, indem er dabei verficherte, daß er fie dadurch lähmen und leicht 
einholen werde. Er erreichte ſie in der That und ließ alle bis auf 
den legten Mann niedermachen ; auch diefer Sieg wurde von Freund 
und Feind ald ein Wunder betrachtet. Durch foldhe und ähnliche 
Thaten ward er der Stolz feines Stammes und machte fich troß feis 
ner Zodesprophezeyungen beliebt unter feinen Leuten. Geines wils 
den Charakters ungeachter war er doc) nicht unempfindlich gegen 
die Macht der Schönheit und für Liebe empfänglih. in Krieger: 
haufe der Poncas hatte einft einen Streifzug in das Land der Omas 
has unternommen und eine Anzahl Weiber und Pferde fortges 
ſchleppt. Der „ſchwarze Vogel“ gerieth über diefe Verwegenheit 
in Wuth, ruͤckte mit allen feinen Tapfern ins Feld, und fchwur, 
„die Nation der Poncas aufzufreſſen“ — der indianifche Ausdruck, 
wenn es einen Vernichtungsfampf gilt. — Die hartbedrängten Von: 
cas flüchteten fich Hinter ein Bollwerk von Erde, allein der „ſchwarze 
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Vogel“ Tieß ein fo Tebhaftes Feuer gegen fie unterhalten, daß feine 
Drohung in Erfüllung zu gehen fchien. In ihrer großen North 
fchiefren die Poncas einen Herold mit der Friedenspfeife ab, der 
aber auf Befehl des ‚‚fchwarzen Vogels“ erfchoffen wurde. Kin 
zweiter Herold hatte dasfelbe Schickſal. Der Häuptling der Pon- 
cas feßte in diefer Bedrängniß feine leßte Hoffnung auf feine reis 
zende Tochter, die er auf das fchönfte geſchmuͤckt mit der Friedens 
pfeife abfchickte. Die Reize des indianifchen Mädchens rührten das 
harte Herz des wilden Kriegerö; er nahm die Pfeife aus der Hand 
der Schönheit, rauchte fie, und von diefer Zeit an war Friede zwi: 
fhen den Poncas und den Omahas, der dadurch, daß der „‚fchwarze 
Vogel“ die reizende Friedengftifterin zur Ehe nahm, befirgelt wurde. 
Durch) ihre Jugend und Schönheit erhielt fie bald große Herrfchaft 
über den wilden Häuptling, fo daß er fie vor allen feinen Weibern 
augzeichnete. Gewöhnt jedoch, feinen Keidenfchaften ſtets den Zügel 
fchießen zu laffen, ftieß er einft, in einem Anfall von Wuth, das 
ſchoͤne Weib, das fo unglücklich gewefen ihn zu beleidigen, mit feis 
nem Meffer nieder. Der Tod des Schlachtopfers machte indeß fei: 
ner Wuth augenbliclicy ein Ende. Beftürze ftarrte er die Unglüd: 
liche an, verhüllte dann das Haupt mit feinem Mantel, und fette 
fi) über fein Verbrechen und feinen Werluft briütend neben den 
Leichnam nieder. So faß er drei Zage lang ftumm, ohne weder zu 
effen noch zu trinken, und dem Anfchein nach fchlaflos. Man fürch: 
tete, er wolle fich zu Zode hungern, deßhalb nahten fid) feine Leute 
zitternd und baten ihn, doch endlich fein Haupt zu enthüllen und 
fih’8 bequem zu machen — er aber blieb regungslos. Endlich brachte 
einer der Krieger ein Eleines Kind herein, legte es auf den Boden 
und ftellte den Fuß des ‚Schwarzen Vogels‘ auf deſſen Naden. Diep 
rührte den Wilden; er warf den Mantel ab, hielt eine Rede über 
feine That und fchien von. diefem Augenblick an aller Trauer und 
Neue über fein Verbrechen entfagt zu haben, Noch immer war er 
im Befiß feines furchrbaren Geheimniffes und der aus demfelben 
erwachfenden Macht; allein obfchon er im Stande war, den Tod 
unter feinen Feinden zu verbreiten, fo vermochte er doch nicht, den: 
felben von fih und feinen Freunden fern zu halten. Im Jahr 
1802 brachen die verheerenden Poren aud im Dorfe der Omahas 
aus, Mit Entfegen fahen die armen Wilden diefe ſchreckliche Kranke 
heit unter fi würhen, die aller Gefchicflichfeit ihrer Beſchwoͤrer 
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und Arzneifundigen Hohn fprach. Bald waren zwei Drittheile der 
Bevölkerung dahingerafft, und das Schickſal der Uebriggebliebenen 
fhien entfchieden. Der Stoicismus der Krieger war gebrochen, 
Verzweiflung hatte ſich der fonft fo unbeugfamen Männer bemäch: 
tigt. Einige zuͤndeten das Dorf an, als ein legtes Mittel der Peft 
Einhalt zu thun; während Andere in einem Anfall von Wahnfinn 
ihre Weiber und Kinder todt ſchlugen, um ihnen die Schmerzen einer 
unvermeidlichen Krankheit zu erfparen, und fie in ein befferes Land 
voranzufenden. Als das allgemeine Entfegen feinen Höhepunft er: 
reicht hatte, wurde der „ſchwarze Vogel“ felbft von dem Uebel be: 
fallen. Kaum fahen die unglüclichen Wilden ihren Häuptling in 
Gefahr, fo vergaßen fie ihr eignes Elend und fammelten ſich um fein 
Sterbebett. ein herrfchfüchtiger Geift und feine Vorliebe für die 
Meißen gaben fi) noch in feinen legten Augenblicen durch die 
Mahl fund, die er felbft hinfichtlich feines Begraͤbnißplatzes traf. 
Ein Hügel oder Vorgebirg von mehr ald 400 Fuß Höhe, von wo 
aus man eine weite Ausficht über den Miffouri hat, und wo er die 
Ankunft der Boote der weißen Männer zu erwarten pflegte, follte 
feine irdifchen Refte aufnehmen. Der Miffouri befpült den Fuß die: 
ſes Vorgebirgs,, und kehrt, nach mannichfachen Windungen in der 
Ebene, bis auf eine Entfernung von etwa 900 Schritten wieder zu 
demfelben zurück, fo daß der Schiffer fich nach einer Fahrt von etwa 
30 Meilen mit Segel und Ruder wieder bei dem feltfamen Vorgebirge 
befindet, als wäre er dahin gebannt. Der letzte Befehl des ‚‚fchwar: 
zen Vogels“ war, fein Grab auf der Spitze jenes Hügel zu bereiten, 
und ihn dort auf feinem Lieblingspferde fitend zu beerdigen, damit 
er fein vormaliges Gebiet überblicken und die Barfen der weißen 
Männer fhauen Fonne, wenn fie den Fluß herauffommen, um mit 
feinem Stamme Handel zu treiben. Man that pünftlidy), wie der 
Berfchiedene befohlen. Der Leichnam ward auf fein Kriegsroß gefeist 
und ein Hügel über ihn gewölbt, auf dem man eine Stange aufrid)- 
tete, von welcher dad Banner des Häuptlings und die Skalps herab: 
flatterten, die er im Leben erbeuter hatte. Als die Expedition unter 
Hrn. Hunt diefe Gegend befuchte, fand die Stange mit den Frag: 
menten des Banners noch, und der abergläubifche Gebrauch, von 
zeit zu Zeit Lebensmittel für den Verfchiedenen auf den Grabhügel 
zu legen, wurde von den Omahas noch immer gewiffenhaft befolgt. 
Das letztere unterbleibt jegt freilich, da der Stamm faft ganz aus⸗ 
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geftorben ift, aber nocy immer wird das Grab des ‚‚Ichwarzen Vo: 
gels““ von den wandernden Wilden mit Ehrfurcht und von den Reis 
enden auf dem Miffouri als eine Landmarfe betrachtet, und man 
zeigt dem Fremden von Ferne fchon das Grab, das nod) immer die 
Gebeine des furchtbaren indianifchen Kriegers und feines Pferdes 
umfchließt. 





Siebenzehntes Capitel. 


Beunruhigende Geruͤchte von den Sioux-Tetons. — Die Piraten des Miſſouri. 
— Zuſammentreffen Crooks und Mac Lellan's mit ihnen. — Deſertionen 
aus dem Lager. — Abreiſe aus dem Dorfe der Omahas. — Jones und Car— 
fon, zwei Abenteurer. — Abenteuer Hr. Bradbury’s mit einem Ponca : In: 
dianer. — Ein Bote von Hrn, Liſa trifft ein. — Die Erpedition eilt vorwärts. 


Waͤhrend Hr. Hunt und ſeine Begleiter ſich im Dorfe der Oma— 
has aufhielten, trafen drei Sioux-Indianer vom Stamme HYankton— 
Ahna mit der unangenehmen Nachricht ein, daß eine Bande von den 
Sioux-Tetons, die einen Landſtrich von vielen Meilen weiter am 
Miſſouri hinauf bewohnen, ſich in der Naͤhe befinde, um die Expe— 
dition zu erwarten und ſich ihrer Weiterreiſe zu widerſetzen. Die 
Sioux-Tetons waren zu jener Zeit gleichſam die Piraten des Miſſouri, 
welche die reich beladene Barke des Handelsmannes als gute Priſe 
betrachteten. Sie hatten ihren eigenen Handel mit den brittiſchen 
Kaufleuten des Nordweſtens, die ihnen auf dem Fluß St. Peter 
ihre Beduͤrfniſſe regelmaͤßig zufuͤhrten; da ſie auf dieſe Weiſe von 
den Handelsleuten auf dem Miſſouri unabhängig waren, fo plün: 
derten fie dieſe, fo oft fich nur die Gelegenheit bot. Man hat be: 
baupten wollen, fie wären von den brittifchen Kaufleuten, die alle 
Rivalen in dem Handel mit den Indianern zu entfernen wünfchten, 
zu diefen Näubereien veranlaßt worden, Andere führen jedoch einen 
tiefer liegenden Grund an. Die Siour waren durdy ihren Verkehr 
mit den brirtifchen Handelsleuten mit dem Gebrauch der Feuerwaf— 
fen befannt geworden, und dieß hatte ihnen eine große Leberlegen: 
heit über die andern höher am Miffouri hinauf wohnenden Stämme 
verliehen. Auch hatten fie fich fo zu fagen zu Factoren der obern 
Stämme aufgeworfen, indem fie diefelben aus zweiter Hand und 
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zu bedeutend höhern SPreifen mit den von den Meißen bezogenen 
Maaren verfahen. Die Siour fahen daher die americanifchen Han: 
delsleute höchft ungern den Miffouri hinauffahren, weil fie gar wohl 
begriffen, daß fie dadurch die Kundfchaft der obern Stämmen ver: 
lieren müßten, und daß diefe, was das Schlimmfte war, ebenfalls 
Feuerwaffen befommen und dadurch für fie furchtbare Gegner wers 
den würden. 

Es ift früher fchon erwähnt worden, daß die HH. Eroofs und 
Mac Lellan auf einer Handelöreife von diefen Flußräubern angefal: 
len worden waren; da diefer Vorfall mit fpärer zu berichtenden Um— 
ftänden gewiffermaßen in Verbindung fleht, fo möge bier eine ge= 
nanere Erzählung desfelben folgen. — Ungefähr zwei Jahre vor der 
Zeit, von der hier die Rede ift, gingen Crooks und Mac Lellan in 
Booten, mit ungefähr 40 Mann befegt, den Miffouri hinauf, um 
mit den obern Stämmen Handel zu treiben. Syn einer der Kruͤm— 
mungen des Fluſſes, wo das Ufer weit über das Waſſer herein- 
hängt, hörten fie ploͤtzlich Gefchrei und Jauchzen über fich, und 
fahen die überhängenden Felfen mit bewaffneten Wilden befeßt. Es 
war eine Bande Sivur, wohl 600 Mann ftark, die ihre Waffen 
drohend fchwangen, uud den Booten zuriefen umzufehren und wei: 
ter unten zu landen. Gegen einen ſolchen Befehl ließ ſich nichts 
einwenden, denn die Indianer Fonnten vom Ufer herab die Weißen 
vernichten „ ohne felbft die geringfte Gefahr zu laufen. Crooks und 
Mac Lellan landeten daher, wie ihnen geboten worden, und hatten 
eine Unterredung mit den Sioux, die ihnen bei Zodesftrafe jeden 
weitern Verſuch, den Fluß hinauf zu fahren, unterfagten, ſich aber 
erboten, friedlidy mit ihnen zu handeln, wenn fie bleiben wollten, 
wo fie fich befanden. Da die Mannfchafr, größtentheils aus cana— 
difchen ‚„‚Reifenden‘‘ beftehend, zu ſchwach war, um einen Kampf 
gegen einen fo überlegenen Feind zu wagen, der noch dazu leicht 
Verftärfung herbeiziehen Fonnte, fo mußte man der Gewalt nach: 
geben, und man begann daher ſogleich Bäume zu fällen und ein 
Haus aufzubauen. Die Siour Fehrten nach ihrem ungefähr 20 
Meilen entfernten Dorfe zurück, um Gegenftände zum Taufchhan- 
del zu holen, ließen indeß doch ſechs oder acht Mann zurüd, um 
die Weißen zu bewachen, und ſchickten noch dazu Patrouillen hin 
und ber. 

Hr. Crooks begriff recht gut, daß es, ohne Gefahr zu laufen 
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geplündert und ermordet zu werden, unmbdglich fey, bie Neife fort: 
zufegen; dennoch wollte er aber den eigentlichen Zweck feiner Expe— 
dition nicht aus den Augen verlieren. Während man daher mit 
anfcheinendem Eifer den Bau des Haufes fortfeßte, ſchickte er die 
Jaͤger feiner Expedition in einem Canot den Fluß hinauf, nach dem 
eigentlichen Ort ihrer Beftimmung, um dort Pelzwerf zu fammeln, 
und feine fpäter zu erfolgende Ankunft zu erwarten. Sobald die 
Jäger aus dem Bereich der feindlichen Sioux waren, ließ Hr. 
Crooks den Bau einftellen, Mannfchaft und Waaren wieder eine 
jhiffen, und, nachdem er der erftaunten Wache noch eine derbe 
Botſchaft an ihre Landsleute hinterlaffen hatte, eilends den Fluß 
hinabrudern, um dieſen Raͤubern ſo ſchnell als moͤglich aus dem 
Geſicht zu kommen. Mas den Unwillen der HH. Crooks und 
Mac Lellan noch erhoͤhte, war der Umſtand, daß, wie ſie ſpaͤter 
erfuhren, Handelseiferſucht ihr gewinnreiches Unternehmen ver— 
eitelt hatte, indem man Hrn. Manuel Liſa, dem Chef und Agent 
der Miſſouri Compagnie, Schuld gab, die Sioux zu dieſem Anz 
fall veranlaßt zu haben. Diefe Nachricht hatte, obfchon ihre 
Wahrheit nicht verbürgt werden Ffonnte, den ohnedieß fehr hiigen 
Mac Lellan fo fehr aufgebracht, daß er ſchwur, Hrnu. Lifa augens 
blie@licdy niederzufchießen, wenn er ihm im Lande der Jndianer be: 
gegnen follte; eine Rache, die ganz mit dem Charafter des Manz 
nes und mit den Gefegen der Ehre jenfeits der Gränze überein: 
ftimmte. 

Wenn Crooks und Mac Lellan über die Anmaßung der Siour- 
Tetons und den ihnen daraus erwachfenden Verluft erbittert waren, 
fo waren diefe Freibeuter nicht minder aufgebracht darüber, fid) von 
ven Weißen überlifter und um den gehofften Gewinn gebracht zu 
ſehen, und es fand daher fehr zu fürchten, daß fie fich gegen die 
Erpedition ded Hrn. Hunt um fo feindfeliger benehmen würden, 
wenn fie erfahren follten, daß jene beiden Herren fich bei derfelben 
befänden. Alle diefe Beforgniffe wurden den canadifchen „Rei— 
fenden‘’ zwar verfchwiegen, um fie nicht muthlos zu machen, alfein 
ed ließ fih durchaus nicht verhuͤten, daß nicht die von den Sn: 
bianern verbreiteten Gerüchte fehr vergrößert zu ihren Ohren famen. 
Dazu brachte der Son einem Jagdzug heimkehrende Häuptling der 
Dmahas die Nachricht mit, daß in einiger Entfernung aufwärts 
zwei Männer von einer Bande Sioux ermordet worden feyen, was 
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die bereitö erwachende Furcht natürlich noch mehr fleigerte. Die 
canadifchen „Reiſenden“ fahen im Geifte fehon auf beiden Ufern 
Schaaren von Kriegern ſtehen und Feuer auf ihre Boote geben, oder 
Iauernde Horden, die fie Nachts im Lager überfallen und ermorden 
würden. Mehrere wurden fo muthlos, daß fie lieber umfehren als 
ſich durchfchlagen und gewiffermaßen durch das Land diefer Räuber 
gaffenlaufen wollten. Drei von ihnen entwichen auch wirklich 
heimlich aus dem Dorfe. Zum Glüd Fonnten fie durch drei andere 
die fich gerade anwefend befanden, und die man durdy große Ver- 
fprehungen gewann, erfeßt werden. Die unter feinen Leuten fich 
zeigende und oft bis zur Meuterei fleigende Unzufriedenheit machte 
Hrn. Hunt nicht wenig beforgt, und trieb ihn vorwärts zu eilen, 
um das feindliche Gebiet recht bald hinter fich zu haben, weil dann 
feiner mehr fo leicht wagen würde zu entweichen, da es nicht minder 
gefährlich war umzufehren, als vorwärts zu gehen. 

Am 15 Mai verließ er demzufolge dad Dorf der Omahas, 
und feßte die Reife nad) dem Gebiet der furchtbaren Sioux-Tetons 
fort. Während der erften fünf Tage wehrte ein frifcher günftiger 
Wind, der die Fahrt nicht wenig befürderte; dann aber drehte er fich, 
fo daß ihn die Erpedition gegen fich hatte. Dabei begann der Fluß 
zu wachfen und die Strömung reißender zu werden, weil der Schnee 
in den Rody Mountains zu ſchmelzen aufing und die Frühlingss 
regen auf den obern Prairivien fi) eingeftellt hatten. Da man 
jet in eine Gegend Fam, wo man auf beiden Ufern auf Feinde 
zu floßen erwarten mußte, fo ward befchloffen fich hinfichtlich der 
Jagd für den Unterhalt der Mannfchaft auf die oft ziemlich gros 
Ben, meift mit ſchoͤner Waldung bedeckten Inſeln zu befchräns 
fen. Auf einer .derfelben erlegten die Jaͤger drei Büffel und 
zwei Elend, von denen unfere Reifenden am Saum einer herr: 
lichen Prairie ein treffliches Jaͤgermahl hielten. Noch nicht lange 
hatte fie ihre Boote wieder beftiegen, als fie ein auf fie zufahren- 
‚des, von zwei Männern beſetztes Canot erblidten, in denen fie 
zu ihrem Erftaunen zwei Weiße erfannten. Es waren zwei jener 
fühnen und furchtlofen Jäger der Wildniß, Namens Benjamin 
Fones und Alexander Garfon, Zwei Jahre lang hatten fie am 
oberften Theil des Miffonri zugebracht, und ſchwammen nun Tau⸗ 
fende von Meilen in ihrer Nußfchale auf einem wilden Strom, mit« 
ten durch Gegenden, wo wilde Stämme hausten, fo behaglih und 
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ſorglos herab, als befanden fie ſich inmitten der Civilifation. Zwei 
foldhe Männer zu gewinnen, verlohnte allerdings der Mühe, und 
es bedurfte auch nur geringer Weberredung, um fie zum Beitritt 
zu bewegen. Die Wildniß ift des Jägers Heimath; dem Ma: 
trofen gleich Fümmert e8 ihn wenig, nach welchem Punkt der 
Windrofe das Schiff feuert, und fo gaben auch diefe beiden 
Abenteurer die Reife nah) St. Louis willig auf, um ſich den 
Rocky Mountains und dem ftillen Meere zuzuwenden. 

Die beiden Naturforfcher, Hr. Bradbury und Hr. Nutall, die 
fih in St. Louis der Erpedition angefchloffen hatten , begleiteten 
fie noch immer und verfolgten ihre Forfchungen bei jeder Gelegen- 
heit. Hr. Nutall fcheint fih ausfchließlich feinen wiffenfc;aftlichen 
Unterfuchungen gewidmet zu haben. Er war ein eifriger Botaniker, 
deffen ganzer Enthuſiasmus erwachte, als fich in den endlofen Prairien 
eine neue Pflanzenwelt vor ihm aufthat. So oft die Boote lande- 
ten, fprang er an das Ufer, um zu botanifiren, und oft mußte man 
ihn, wenn e8 Zeit zur Abfahrt war, auffuchen. Den canadifchen 
„Reiſenden,“ denen überhaupt alles, was außer ihrem unmittel- 
baren Wege liegt, unfaßlich iſt, war die Leidenfchaft des edeln Bo: 
tanifers ganz unbegreiflicd) ; und wenn er fo mit Pflanzen aller Art 
beladen zurückkehrte, machten fie ihn oft zur Zielfcheibe ihres Witzes, 
inden es ihnen ald eine Art Wahnfinn erfchien, unniges Gras 
zu fammeln. Hr. Bradbury war weniger ausfchließlich in feiner 
Liebhaberei und befchäftigte fich eben fo gern mit der Jagd ald mit 
feinen Studien. Bei feinen geologifchen Ausflügen nahm er ftets 
die Flinte auf die Schulter, und da er ſich ganz der harten Lebens- 
weife feiner Umgebung bequemte, fo ftand er bei der Mannfchaft 
der Expedition gar fehr in Gunft. Selbſt die Gefahren, denen 
man jest in einem feindlichen Lande bei jedem Schritt ausge— 
fegt war, vermochten feinen Hang zum Umberfchweifen nicht zu 
ſchwaͤchen. Als er am Abend des 22 Mai's bemerkt hatte, daß der 
Fluß eine flarfe Biegung made, an der die Boote den ganzen 
folgenden Tag zu fahren haben würden, befcyloß er diefe Gelegen- 
heit zu einem Ausflug am Lande zu benuͤtzen. Statt ſich alfo am 
Morgen ded 23 mit denn Uebrigen einzufchiffen, fülte-er feine 
Sagdtafche mit gerdfterem Korn ald Mundvorrath und brach auf, 
um den Weg zu Fuß zu machen, mit dem Verfprechen, fih Nach: 
mittags wieder bei den Booten einzufinden. Hrn. Hunt ward nicht _ 
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wohl bei einem folchen Wagſtuͤck und er gab dem Fühnen Jäger zu. 
bedenfen, daß man fich in Feindes Land befinde. Hr. Bradbury 
nahm jedod) diefe Warnung auf die leichte Achfel und machte fich 
wohlgemuth auf den Weg. Er brachte feinen Tag recht angenehm 
mir zoologifchen und botanifchen Unterfuchungen auf einer herrlichen 
Prairie hin, und that mehrere vergebliche Schüffe auf wilde Hunde, 
ohne zu bedenken, wie leicht er dadurch die Aufmerkſamkeit der viels 
leicht in der Nähe lauernden Wilden auf fich ziehen könnte, Er hatte, 
ganz in feine Unterfuchungen verloren, in der That gar nicht mehr 
an die Siour:Tetond und die Gefahren des Landes gedacht, als er 
ungefähr gegen die Mitte des Nachmittags am Ufer des Fluffes 
ftehend, und fi) nad) deu Booten umfehend, yplöglicdy eine Hand 
auf feiner Schulter fühlte. Erſchrocken auffahrend und fi) um: 
wendend erblickte er einen nackten Wilden mit gefpanntem Bogen 
und den Pfeil gegen feine Bruft gerichtet vor fih. In einem Augen: 
bli® war die Flinte angefchlagen und die Hand am Drüder, Der 
Indianer fpannte feinen Bogen noch flärfer, ließ aber den Pfeil 
nicht- aus der Hand. Hr. Bradbury begriff fogleich, daß der Wilde, 
wenn er Böfes gegen ihn im Schilde führte, ihm Feine Zeit zur Vers 
theidigung gelaffen haben würde, er feste daher fein Gewehr ab, 
und ftrecfre die Hand aus, die der Indianer zum Zeichen der Freunde 
fchaft ergriff, und Hrn. Bradbury in der Sprache der Dfagen fragte, 
ob er ein Americaner fey. Diefer antwortete bejahend und wollte 
nun wiffen, ob er einen Siour vor ſich habe, worauf er zu feiner 
großen Beruhigung erfuhr, daß fein Gegner ein Ponca ſey. Waͤh— 
rend deſſen Famen noch zwei andere Indianer herbei, die Luft zu 
haben fchienen Hrn. Bradbury zu nöthigen, mit ihnen zu gehen. 
Diefer weigerte fich natürlich und feßte fid) auf einen Sandhuͤgel 
nieder, indem er feinen Zafchencompaß hervorzog und ihn den In— 
dianern zeigte. Diefer ihnen neue Gegenftand befchäftigte die Wil- 
den einige Zeit, allein fobald ihre Neugierde befriedigt war, drangen 
fie auf neue in Hrn. Bradbury ihnen zu folgen. Um fie abermals 
hinzuhalten, brachte er ein Fleines Mifroffop zum Vorſchein, und 
diefes neue Wunder erreichte feinen Zweck, die Aufmerffamfeit der In— 
dianer zu feſſeln, vollfommen. Während fie fich damit befchäftigten, 
ſprang einer von ihnen plöglich auf und ftieß das Kriegsgefchrei aus. 
Hr. Bradbury nahm augenblicklich feine Flinte zur Hand, feft ent: 


ſchloſſen ſich aufs Außerfte zu vertheidigen, als der Indianer nad) 
Reifen und Länderbefchreibungen, XIV. 9 
Aitoria.) 
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dem Fluß hinab deutete und fomit die Urfache feines Rufs fich er- 
Härte. Der Maft eines der Boote wurde hinter dem niederen Weis 
dengebüfch am Ufer fichtbar. Der fühne Naturforfcher fühlte fich bei 
diegem Anblick fehr erleichtert; die Indianer aber gaben Zeichen von 
Furcht und wollten davon laufen. Hr. Bradbury verficherte fie 
einer guten Behandlung und verfprach ihnen die befte Bewirthung, 
wenn fie ihn an Bord begleiten wollten; fie zögerten noch ein 
wenig, verfchwanden aber plößlich, bevor noch die Boote and Land 
kamen. 

Am folgenden Morgen fanden ſich die drei Indianer, von meh— 
reren ihres Stammes begleitet, im Lager der Expedition ein. Mit 
ihnen kam aud) ein weißer Mann, der ein Schreiben von Hrn. Ma— 
nuel Liſa, dem Theilhaber der Miffouri:&ompagnie, an Hrn, Hunt 
überbrachte. Hr. Lifa ftand, wie bereits erwähnt, im Begriff, Hrn. 
Henry nebft feinen Leuten aufzufuchen, und war drei Wochen fpäter 
als Hr. Hunt aufgebrochen. Kaum hatte er von den feindfeligen 
Abfichten der Siour gehört, als er aud) alles aufbot, um Hrn. Hunt 
einzuholen, und in feiner Gefellfehaft den gefährlichen Theil des 
Fluffes zu befahren. Er hatte 20 ftarfe Ruderer bei fi), die fo 
Fraftig arbeiteten, daß er gerade vier Tage nad) Hrn. Hunts Abs 
fahrt im Dorfe der Omahas anlangte. Von diefem Dorf aus 
fchicfte er den Boten mit dem Schreiben an Hrn. Hunt ab, in welchem 
er diefen bat, ihre Expeditionen zum beiderfeitigen Schuß gegen die 
im Lande der Stour ihrer wartenden Gefahren zu vereinigen, und 
ihn deßhalb da zu erwarten, wo diefer Brief in feine (Hrn. Hunts) 
Hände gelangen werde. Kifa fürchtete, wie ſich fpäter zeigte, in 
der That, daß Hr. Hunt ihm bei den Siour einen ſchlimmen Dienft 
erweifen und ihnen, um felbft glüclich durchzufommen, vorſpie— 
geln möchte, daß er (Liſa), mit dem fie gewöhnlich Handel zu treis 
ben pflegten, fich mit einem reichen Waarenlager auf dem Wege zu 
ihnen befinde. Zudem beforgte er, daß Crooks und Mac Lellan die 
Gelegenheit benugen Fonnten, um ihm den Verrath zu vergelten, 
den er vor zwei Jahren bei denfelben Sioux gegen fie geübt. Den 
HH. Hunt und Eroofs that er hierin Unrecht, denn dieſe dachten 
an Feine Hinterliftz; Mac Lellan aber wiederholte feine Drohung, 
Liſa niederzufchießen, fobald er ihm auf dem Gebiet der Jndianer 
begegnen werde. 

Die DVorftellungen Crooks und Mac Lellans hatten indeß bei 
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Hrn. Hunt, der zudem der Hinderniffe gedachte, die Lifa ihm felbft 
in St. Louis in den Weg gelegt, großes Gewicht. Er zweifelte 
an der Aufrichtigkeit diefes Mannes mit Recht, und fürchtete, daß 
er, bei den Sioux angefommen, gar leicht feinen Einfluß auf diefen 
Stamm benußen koͤnnte, um ihm die weitere Fahrt den Fluß hinauf 
zu verfperren. Er fchrieb ihm daher zurück, daß er ihn im Dorfe 
ver Poncas erwarten werde, ließ aber, fobald der Bote fort war, 
ungefäumt Anftalten zum Aufbruch treffen, um Hrn. Fifa mit feiner 
Erpedition fo weit ald möglich hinter ſich zu laffen, weil er glaubte, 
die offene FSeindfeligkeit der Indianer fey weit weniger zu fürchten, 
als die Hinterlift eines rivalifirenden Handelömannes, 
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Gegen Mittag verließ die Expedition das Dorf der Poncas, und 
kam, ungefaͤhr eine Stunde jenſeits desſelben, an der Muͤndung 
des Quicourt oder Rapid River voruͤber, von den erſten Fran— 
zoſen im Lande urſpruͤnglich 1’Eau qui court genannt. Nachdem 
unfre Reifenden ihre Fahrt noch fo weit als möglich fortgefett hatten, 
legten fie an, um die Nacht am Lande zuzubringen. Am Abend be: 
ſchwatzten die canadifchen ‚„‚Reifenden‘ wie gewöhnlich die Ereig- 
niffe des Tags und befonders die von den Poncas erhaltenen 
Nachrichten. Diefe Indianer hatten die hinfichtlich der feindfeligen 
Abfichten der Sioux umlaufenden Gerüchte nicht nur vollkommen 
beftätigt, fondern auch verfichert, daß fünf Stämme oder Banden 
diefer Friegerifchen Nation ſich höher am Sluffe hinauf gefammelt 
hätten, um auf die Expedition zu warten und fie abzufchneiden. 
Diefes Geſchwaͤtz und die furchtbaren Gefchichten von indianifcher 
Kriegführung, die dabei aufgetifcht wurden, machten auf die Zurcht- 
famen einen tiefen Eindrud, und am folgenden Morgen fand fich, 
daß die beiden Männer, die im Dorfe der Omahas zur Expedition 
9 * 
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geftoßen waren, und die man fo freigebig ausgeftattet hatte, wäh: 
rend der Nacht mit allem, was fie erhalten, entwichen waren. Da 
man wußte, daß einer von ihnen nicht ſchwimmen konnte, fo hoffte 
man er werde am Ufer des Quicourt=Fluffes Halt machen müffen, 
und nahm deßhalb eine allgemeine Verfolgung vor, die jedoch fruchts 
los blieb. 

Am nächften Morgen (26 Mai), als die geſammte Mannfchaft 
fih an einem der ſchoͤnen Ufer des-Fluffes zum Fruͤhſtuͤck verfammelt 
befand, bemerkte man zwei Canots, die längs dem gegenüber lie: 
genden Ufer ftromabwärts fuhren. Mit Hälfe eines Fernglafes ent: 
deckte man, daß fich in dem einen Canot zwei weiße Männer befanden 
und in dem andern einer. Um ihre Aufmerffamfeit zu wecken, wurde 
eine Flinte abgefchoffen, worauf fie denn herbeifamen. Es zeigte 
ſich, daß es drei Jäger aus Kentucky von der Achten, furchtlofen 
Glaffe waren, Namens Edward Robinfon, Sohn Hoback, und Jacob— 
Rizner. Robinfon, ein Veteran von 66 fahren, war einer der 
erften Anfiedler in Kentucky gewefen; er hatte fchon mehreren Ge- 
fechten gegen die Indianer beigewohnt, und war in einem derfelben 
fFalpirt worden, weßhalb er die verwundere Stelle mit einem Tuch 
bedecft hielt. Alle drei hatten mehrere Jahre in den obern Wild- 
niffen zugebradyt und waren im Dienft der Miffouri: Compagnie 
unter Hrn. Henry geftanden, mit dem fie im Jahr zuvor, als er 
von den Schwarzfüßen von feinem Poften am Miffouri vertrieben 
worden, die Rocky Mountains überftiegen hatten. Nach dem Ueber: 
gang über diefe Gebirge hatte Hr. Henry fich an einem der obern 
Arme des Columbia feftgefeßt, wo die drei Jäger einige Monate bei 
ihm geblieben waren, und nun, nachdem fie ihre Sagdluft hinlänglich 
befriedigt hatten, im Begriff fanden zu den Fhrigen zurücdzufehren. 
Der Anblick eines fo zahlreichen Vereins von Handelsleuten, Jaͤgern 
und canadifchen „Reiſenden,“ alle wohl bewaffnet und ausgeruͤſtet, 
fröplid und munter auf dem Raſenteppich am Ufer des Fluffes 
fhmaufend, machte auf die alten Jaͤger denfelben Eindruck, wie 
der Anblick eines Lagers auf einen alten Soldaten. Als fie aber 
erft den ganzen Umfang des Unternehmens erfuhren, da war Fein 
Halten mehr, Heimath und Familien waren vergeffen, die Canots 
wurden dem Strome preiögegeben, und fröhlichen Muthes ließen 
die Abenteurer fi) unter denfelben Bedingungen wie die übrigen 
Fäger anwerben, Die Compagnie war gehalten, ihnen die vollftän- 
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dige Ausrüftung nebft dem nöthigen Schießbedarf zu liefern und 
ihnen die Hälfte deffen zu laffen, was fie erbeuteten. 

Der Zuwachs von drei fo Fraftigen Männern in einer fo ges 
fahrvollen Gegend war ein großer Gewinn für das Unternehmen. 
Nicht minder wichtig war ihre Kenntniß des Landes, die fie auf 
ihren Reifen und Jagdzuͤgen längs der Flüffe und über die Rocky 
Mountains fich erworben hatten, und in der That befhloß Hr. Hunt 
auch, auf den Rath diefer Männer feinen Reifeplan zu ändern. 
Er war bisher entfchloffen gewefen, den von Lewis und Clarke auf 
ihrer Entdeckungsreiſe eingefchlagenen Weg zu verfolgen, nämlic) den 
Miffouri bis zu feinen Gabeln hinauf zu fahren, und von da an 
zu Land und über die Gebirge zu gehen. Die drei Jäger riethen ihm 
aber bievon ab, weil er auf diefem Wege durch den von den Schwarz: 
füßen bewohnten Landftrich müffe, die noch immer wegen des von 
Capitaͤn Lewis getödteten Indianers ihres Stammes gegen alle Weiße 
erbittert feyen. Sie riethen ihm daher, eine mehr füdliche NRich- - 
tung zu nehmen, von welcher her auch fie gefommen waren. Er 
würde dann die Rody Mountains ungefähr an der Stelle erreichen, 
wo die beiden Flüffe Platte und Dellowftone entfpringen, und wo 
das Gebirg fich leichter überfteigen lafje ald da wo Lewis und Clarke 
über dasfelbe gegangen feyen. Diefer Weg führe, wie die Jäger 
verficherten, durch ein Land, wo es Ueberfluß an Wild gebe, und 
wo man minder in Merlegenheit hinfichtlic) des Lebensunterhaltes 
fey ald auf der andern Route. Solle aber diefer Weg eingefchlagen 
werden, fo müffe man den Miffouri fchon bei der Stadt der Aricaras 
verlaffen, die man binnen wenigen Tagen erreichen werde, und da 
diefe Indianer Ueberfluß an Pferden hätten, fo koͤnne man fich bei 
ihnen die zu der großen Landreife, die bei jener Stadt beginne, er: 
forderliche Anzahl von Pferden verfchaffen. 

Nahdem Hr. Hunt den vorgefchlagenen Weg gehörig über: 
dacht und die Meinung feiner Collegen darüber gehört hatte, befchloß 
er ihn einzufchlagen, wobei ſich die neugeworbenen Jaͤger ald Führer 
anboten. Die Expedition fette ihre Neife bei dem herrlichften Mai: 
wetter fort. Die an den Fluß floßenden Prairien waren mit dem 
buntfarbigften Blumenfchmelz bedeckt, und auch die Inſeln, bei denen 
fie hie und da anlegten, boten den gemifchten Anblic® von Wald und 
Garten. Häufig rankten fich blühende Weinreben an den Bäumen 
empor und durchdufteren die Luft mit balfamifchen Gerüchen. Zwi⸗ 
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ſchen herrlichen Hainen von hochftämmigen Bäumen dffneten fich 

kleinere und größere lichte Plage mit Blumen oder Rofengebüfchen 
in voller Blüthe bedeckt. Häufig hatten Büffel, Elend und Anti: 
open auf folchen Inſeln Zuflucht gefucht und ſich durch das Dichte 
Gehoͤlz Bahn gebrochen, fo daß man die labyrinthifchen Srrgänge 
eines Parks vor ſich zu fehen glaubte, und oft waren von den Büffeln, 
da wo der Fluß ſich zwifchen hohen Ufern hindurchwand, fürmliche 
Straßen am Nande des Stromes ausgetreten worden, die man von 
Menfchenhand angelegt glauben konnte. An andern Stellen waren 
die Ufer von mächtigen Eifenerzadern eingefaßt, die das Waſſer 
ausgewafchen und zu Tage gelegt hatte. Am einer Stelle be: 
fchrieb der Fluß eine gerade Linie von faft 15 Meilen; die Ufer liefen 
janft abhängig 5i8 zum Waffer herab und waren mit Gras bededt, 
doch ohne allen Baumwuchs. Laͤngs beider Ufer, die ganze Strede 
son 15 Meilen hindurd), deutete ein gegen hundert Schritt breiter 
Streif von dunfelm Noftbraun auf ein, unerfhopfliches Eifenlager, 
durch das der Miſſouri fich feinen Weg gebahnt hatte. Hoher hin: 
auf am Fluß fanden fich fpater Spuren, daß diefes Eifenlager fid) 
fortfeßge; Diefes und das unermeßliche Kohlenlager an demfelben 
Fluſſe fcheinen die Elemente zu ſeyn, welche die Natur für die Fünf: 
tige Größe und den Reichthum des mächtigen Weften hier aufgehäuft 
bat. Der Anblick diefer mineralifchen Schäße reizte die Wißbegierde 
Herrn Bradbury’s mächtig, und es war eine wahre Pein für ihn, 
- feine Forfchungen hier nicht fortfeßen zu koͤnnen, fondern fich feiner 
gewöhnlichen Streifzüge am Ufer enthalten zu muͤſſen, denn man 
befand fich bereits im Gebiet der gefürchteten Sioux-Tetons, wo e6 
‚höchft gefährlich gewefen wäre, ſich ohne ftarfe Begleitung ans Land 
zu wagen. 

Mehrere Tagreifen hindurd) behielt das Land an beiden Seiten 
des Fluſſes denfelben Charakter: unermeßliche Prairien, bie und 
da von Hügeln und Schluchten durchfchnitten, — die Betten brau= 
fender Strome während der Regenzeit, wahrend ded Sommers 
aber faft ganz ohne Waſſer. Die Abhänge der Hügel und die Allu: 
vialufer der Schluchten waren wohl gelegentlich mit Baumgruppen 
befumt, im Ganzen aber bot fi) dem Auge nichts als eine unab- 
fehbare Wüfte mit Gras uud Kräutern bedeckt, aber ohne Waldwuche. 
Der Boden diefer unermeßlichen Landftrede ift ftarf mir Schwefel, 
Vitriol, Alaun und Glauberfalz gefhwängert. Diefe verfchiedenen 


135 


Erdarten theilen dem Waſſer des Miffonri die dunkle Farbe mit, durch 
die es fich auszeichnet. Auf diefem gränzenlofen Gebiet ftreifen 
die Banden der Sioux-Tetons umher, von der Jagd auf Büffel, 
Elens und Antilopen fi nahrend und Vertilgungsfriege gegen andere 
wandernde Stämme führend. 

Die furchtfamen canadifchen „Reiſenden““ ſahen mit Angſt 
und Sorgen auf das unermeßliche Land zu beiden Seiten des Stro— 
mes, doch blieb noch immer alles ſtill und kein menſchliches Weſen 
ließ ſich blicken. Hie und da weidete eine Heerde Wild auf den 
blumigen Auen, oder ein Zug von Büffeln durchfchritt gleich einer 
Karawane in weiter Ferne vom Ufer die Prairie. Die Cana: 
dier aber argmwohnten hinter dem Fleinfteun Gebüfch einen feindlichen 
Hinterhalt, und der Name Sioux war für fie ein Stichwort des 
Schredens. Kaum wurde ein Clen, ein Wolf, oder irgend ein 
anderes Thier auf den Hügeln fichtbar, fo hallte es auch) fchon aus 
allen Booten wieder: Voila les Sioux! voila les Sioux! und wo 
ed nur immer thunlich war, wurde das Nachtlager auf einer Inſel 
mitten im Strom aufgefchlagen. 

In den Morgenftunden des 31 Mai’s, als unfre Reifenden eben 
auf dem rechten Ufer des Miffouri ihr Frühftück einnahmen, ließ fich 
abermals der fchon zur Gewohnheit gewordene Ruf: „Die Sioux! 
die Sioux!“ hören, und zwar dießmal mit mehr Grund als früher, 
denn es Famen in der That auf einer Landfpige am jenfeitigen oder 
nordöftlichen Ufer des Fluffes zwei Indianer zum DVorfchein, die 
eine Anrede an die Expedition richteten. Da es unmöglich war, fie 
in fo großer Entfernung zu vernehmen, fo ging Hr. Hunt mit dem 
Dolmerfcher über den Fluß, und trat den Wilden muthig entgegen, 
während die übrigen in fchweigender Unruhe Iaufchten, was gefche: 
ben werde. Sobald Hr. Hunt ans Land trat, verfchwand der eine. 
der Indianer hinter dem Hügel, Fam jedoch bald wieder zu Pferde 
zum Vorfchein und jagte die Anhöhe hinan, Nachdem Hr. Hunt 
eine Zeit lang mit dem Zurücfgebliebenen gefprochen, fehrte er wieder 
zu den Seinigen zurüc. 

Es fand fih, daß dieſe beiden Indianer die Spione einer une 
gefähr 600 Mann ftarfen Kriegerabrheilung waren, die eine Stunde 
vom Fluſſe lagerte und zu drei verfchiedenen Stämmen der Sioux 
gehörte, nämlic) zu den Yangtong: Alma, den Tetons-Bois-Brulé 
und den Tetons⸗Minna⸗Kine-⸗Azzo. Sie erwarteten täglic) Verſtaͤr⸗ 
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fung von zwei andern Stämmen, und lauerten fchon feit eilf Tagen 
auf Hrn. Hunts Ankunft, um fih der Fortfegung feiner Reife zu 
widerfeßen, da fie durchaus jeden Handel der Weißen mit ihren 
Feinden, den Aricaras, den Mandans und den Minataris verhin: 
dern wollten. Der zu Pferde abgegangene Indianer follte die Krieger 
von: der Anfunft der Erpedirion unterrichten, die fi demnad) auf 
einen Angriff von Seite diefer Wilden gefaßt machen Fonnte, von 
denen man ihr bereits eine fp grauenvolle Schilderung entworfen 
hatte. Alle vafften ihren Muth zufammen und feßren die Fahrt 
den Strom hinauf fort. Noc lag eine Inſel zwifchen ihnen und 
dem feindlichen Ufer, kaum hatten fie aber das obere Ende der: 
felben erreicht, als fie auch fchon die Echaaren der Wilden zu 
Geſicht befamen. Won einer Hügelfette am Ufer ftrömten die 
Indianer theild zu Fuß, theild zu Pferde herab, und mit Hülfe 
der Ferngläfer zeigte fich bald, daß fie zum Kriege gerüftet waren. 
Ihre Waffen beftanden in Bogen und Pfeilen, nebit einigen Furzen 
Karabinern und faft alle waren mit runden Schilden verfehen. 
Die meiften hatten ein wildes umerfchrocenes Ausfehen, und in: 
dem fie einen Punkt befetsten, der den Fluß beherrfchte, ftellten 
fie fich zugleich in Reihen, als rüfteren fie fich die Worüberfahrt 
zu verwehren. Bei dem Anblic® diefes bewaffneten Haufens be: 
rief Hr. Hunt die Seinigen zum Kriegsrath. Es blieb Fein 
Zweifel über das, was man ihm hinfichtlich der Sioux bereits hin— 
terbracht hatte. Dem Angriff auszuweichen und die Fahrt forte. 
zufeßen war unmoͤglich; die Strömung in ver Mitte des Fluffes 
war zu ftarf, als daß man fie härte gewältigen fünnen, und 
die Boote mußten daher längs des Ufers fahren, das oft fehr 
hoch und fteil emporftieg, mithin den Wilden Punkte bot, von 
wo aus fie ficher und oft ohne gefehen zu werden, einen Hagel 
von Pfeilen auf die Vorüberfahrenden herabfenden und- fich jedes: 
mal zurücziehen fonnten, ohne daß es möglich) gewefen wäre ihnen 
auch nur den geringften Schaden zuzufigen. Es blieb mithin 
feine andere Wahl als fich zu fchlagen oder umzufehren. Die 
Wilden waren zwar weit zahlreicher ald die Weißen, allein die letz— 
tern, 60 Mann ftark, hatten weithin treffende Büchfen, Munition 
im Ueberfluß und außerdem noch drei Stück Geſchuͤtz; es ließ fich 
daher hoffen, daß wenn man nur gleidy anfangs einen bedeutenden 
Vortheil erringe, die Siour Feinen weitern Angriff wagen würden. 


137 


Der Kampf ward demnach befchloffen, und die Barfen wurden an 
das jenfeitige Ufer gerudert, fo daß fie fich dem Feind faft gerade 
gegenüber befanden. Nun unterfuchte man die Gewehre, lud bie 
drei Kanonen und feuerte fie ab, damit die Wilden ſchon aus ihrem 
Knall erfennen möchten, was fir furchtbare Waffen den Weißen 
zu Gebote flünden. Der Donner des Gefchüßes hallte weithin wie: 
der, und mußte die nur an Kleingewehrgefeuer gewöhnten Indianer 
nicht wenig überrafchen. Hierauf wurden die Kanonen mit fo viel 
Kugeln geladen als fie nur faffen Fonnten, worauf die Mannfchaft fich 
wieder einfchiffte und über den Strom hinüber dem Feind entgegen 
ging. Die Indianer fahen ſchweigend zu, ihre bemalten Leiber und 
Gefichter glänzten in der Sonne, und die Federn, mit denen fie ges 
ſchmuͤckt waren, flatterten im Winde. Die armen canadifchen ‚Reis 
fenden‘ betrachteten ihre Gegner mit ängftlichen Blicken und einer 
raunte dem andern zaghaft zu: „Wahrhaftig, Bruder, da find wir 
fhöon in die Patſche gerathen,“ worauf hie und da einer erwiederte: 
„Ach leider; wir gehen Feiner Hochzeit entgegen.“ 

Als die Barken fich bis auf Flintenfchußweite dem Ufer gend 
hert hatten, griffen die Jäger nebft der übrigen ftreitbaren Mann: 
fchaft zu den Waffen und rüfteten fich zum Angriff; Faum aber hat: 
ten fie zum Schuß angelegt, fo zeigte fich eine große Verwirrung 
unter den Wilden. Sie entrollten ihre Mäntel von Büffelfellen, er: 
hoben fie mit beiden Händen über ihre Häupter und breiteten fie dann 
vor fid) auf den Boden. Kaum hatte Peter Dorion dieß gefehen, 
als er rief, man möge ja nicht feuern, indem diefe Bewegung der 
Wilden ein Friedenszeichen und eine Einladung zur Unterhandlung 
fey. Wirklich trennten fih auch etwa ein Duzend der ausgezeich- 
netften Krieger von den übrigen, Famen ang Ufer herab, wo fie ein 
Feuer anzündeten, fich im Halbkreis um dasfelbe herum ſetzten und 
den Weißen die Friedenöpfeife zeigten, indem fie fie einluden ans 
Land zu fleigen. Hr. Hunt verfammelte feinen Kriegsrarh aber: 
mals, um ihm die Frage vorzulegen, ob der freundfchaftlichen Eins 
ladung zu trauen fey. Nachdem dieß bejaht worden war, erhielt 
die übrige Manrfchaft Befehl an Bord zu bleiben, während die HH. 
Hunt, Mac Kenzie, Eroofs, Miller und Mac Lellan, von dem 
Dolmerfher und Hrn. Brabbury begleitet ans Land gingen. Die 
Häuptlinge erwarteten die Anfommenden im Halbfreis figend, und 
fo regungslos, daß man fie hätte für Statuen halten Tonnen. Hr. 
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Hunt und feine Begleiter fchritten ohne Zaudern vorwärts und fetten 
fi) zuden Wilden auf den Sand, fo daß der Kreis vollftändig wurde. 
Die auf den Unhöhen verfammelten indianifchen Krieger traten ſchwei— 
gend in Gruppen zufammen und laufchten, die Augen auf die Un: 
terhändler geheftet, der Dinge die da fommen follten. 

Die Friedenspfeife wurde unter den gebräuchlichen Ceremonien 
herbeigebracht. Der Kopf beftand aus einem rothen, dem Porphyr 
ähnlichen Stein; das Rohr war ſechs Fuß lang und mit Quajten 
von rothgefärbtem Pferdehaar verziert. Der Pfeifenträger ftellte 
fi) mitten in den Kreis, zündete den Tabak an, hob die Pfeife 
gegen die Sonne und dann gegen die vier Weltgegenden empor, 
und reichte fie hierauf dem vornehmften Häuptling, der einige Zuge 
daraus that und nun, den Kopf in der Hand behaltend, das Mund: 
ftück zuerft Hrn. Hunt und dann allen übrigen im Kreife fißenden 
Perfonen reichte. Nachdem alle zum Pfand gegenfeitiger Freund: 
fchaft geraucht hatten, hielt Hr. Hunt zuerft eine Anrede in franzo- 
fifcher Sprache, die von Peter Dorion Saß für Sag verdolmetfcht 
wurde. Er fagte den Sivur, daß es nicht feine Abficht fey, mit 
den am Ufer wohnenden Stämmen Handel zu treiben, fondern daß 
er nur über die Gebirge an den großen Salzfee gegen Weiten gehen 
wolle, um einige feiner Brüder aufzufuchen, die er feit eilf Mona: 
ten nicht gefehen habe. Er fügte bei, daß er von der Abficht der 
Siour, feiner Reife fich zu widerfegen, unterrichtet, aber entfchlof: 
fen fey, jedem Widerftand zu trogen. Er führe durchaus nichts 
Seindfeliges gegen die Siour im Schilde, und um ihnen einen Be: 
weis hievon zu geben, habe er ihnen ein Gefchen? au Tabak und 
Getreide mitgebracht. Als er feine Rede geendet hatte, befahl er 
fünfzehn Rollen Tabak und eben fo viele Säde mit Getreide aus 
den Booten zu bringen und fie vor dem Feuer niederzulegen. 

Der Anblick diefer Gefchenfe verfühnte den durch die Feſtigkeit 
der Meißen, ihre gute Bewaffnung und ihre zwecfmäßigen Anord: 
nungen ohne Zweifel vorher fchon eingefhüchterten Häuptling vol: 
lends. Er antwortete durch eine lange Rede, in der er erflärte, er 
habe feine Krieger nur verfammelt um zu verhüten, daß den Ari- 
caras, den Mandans und den Minataris, mit denen er im Kriege 
fi) befinde, weder Waffen noch Munition zugeführt würden. Sekt, 
da er fich überzeugt habe, daß die Weißen nichts dergleichen im 
Schilde führten, möchten fie ihre Reife ungehindert fortfeßen, Er 
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ſchloß mit Dank für ihre Geſchenke und rieth ihnen, ihr Lager am 
jenfeitigen Ufer des Fluſſes aufzufchlagen, weil er unter feinen 
Kriegern einige junge Leute habe, für deren Befcheidenheit er nicht 
ftehen Fonne und die fich leicht Ausfchweifungen erlauben möchten. 
Hiermit endete die Conferenz; Alle ftanden auf, ſchuͤttelten fich 
die Hände und gingen auseinander. Hr. Hunt fchiffte ſich mit fei- 
nen Begleitern wieder ein, und fegte feine Reife ungehindert fort. 





Neunzehntes Capitel. 


Die große Krümmung des Miffouri. — Groofs und Mac Lellan treffen 

zwei ihrer indianifchen Feinde. — Die Graufamfeit der Meißen ift Urfache an 

der Keindfchaft der Indianer. — Ein indianifcher Kriegerhaufe. — Gefähr: 

liche Lage Hrn, Hunts. — Eine freundfhaftliche Zufammenkunft. — Manuel 
Liſa trifft ein. — Heftige Auftritte mit ihm. 


In den Nachmittagsſtunden des 1 Junius kamen unſre Reiſenden 
zu der großen Kruͤmmung, wo der Miſſouri ſich auf ungefaͤhr 30 
Meilen um eine cirkelfoͤrmige Halbinſel windet, die an der Stelle, 
wo ſie mit dem Feſtland zuſammenhaͤngt, nicht uͤber 2000 Schritte 
breit iſt. Am folgenden Morgen ſahen ſie auf einem hohen 
Punkte des Ufers zwei Indianer ſtehen, die mit ihren Maͤnteln 
von Buͤffelfell Zeichen der Freundſchaft gaben, worauf Hr. Hunt 
ſogleich dem Lande zuſteuern und anlegen ließ. Als man ſich 
indeß den Wilden naͤherte, zeigten dieſe ſich ſehr unruhig, indem 
ſie die Arme horizontal ausſtreckten, wie ſie zu thun pflegen, 
wenn fie um Gnade flehen. Die Urſache dieſes Benehmens wurde 
‚bald Far, denn es zeigte fi, daß diefe beiden Indianer zwei 
Häuptlinge jenes Kriegerhaufens waren, der zwei Jahre zuvor die 
Herren Crooks und Mac Lellan angehalten und zur Umfehr ge: 
. zwungen hatte. Sie ftürzten auf diefe beiden Herren zu, ums 
armten fie, als ob fie erfreut wären fie wiederzufehen, fürchteten 
doc) aber augenfcheinlic für ihr damaliges Benehmen gezüchtigt 
zu werden, und wurden nicht eher wieder ganz ruhig, als bis 
die Sriedenspfeife geraucht war. 

Nachdem Hr, Hunt erfahren hatte, Daß der Stamm, zu dem 
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diefe beiden Indianer gehörten, im Sommer zuvor drei Meiße 
gerödtet habe, machte er ihnen heftige Vorwürfe wegen diefer 
Graufamfeit und fragte nach der Urſache. „Wir toͤdten die 
weißen Männer,‘ erwiederte einer der Häuptlinge, „weil die 
weißen Männer uns toͤdten. Diefer Mann da,” fügte er, auf 
Carſon, einen der neugeworbenen Jäger deutend, bei, ‚‚tödtete im 
vergangenen Sommer einen unfrer Brüder. Die drei weißen Män: 
ner wurden erfchlagen, um deffen Tod zu rächen.‘ Der Sndianer 
hatte, wie Garjon felbft gefland, die Wahrheit gefagt. Der leß: 
tere hatte fi mit einem Haufen Aricaras am Miffouri befunden, 
und, da er am jenfeitigen Ufer einen Kriegerhaufen der Siour er: 
blickte, mit feiner Büchfe auf Gerathewohl hinuͤber gefchoffen. Da 
der Fluß an dieſer Stelle eine volle halbe Meile breit war, fo hatte 
er fich durchaus Feine Wirkung von diefem Schuß verfprochen, den: 
noch aber einen Siour getbdtet, für den feine Brüder eine dreifache 
Race nahmen. Auf diefe Weife wurde von Unbefonnenen oder 
Boswilligen den Indianern manches Unrecht zugefügt, für das 
diefe fich ihren: Gefeß zufolge, das Blut für Blut fordert, rächten. 
Das Gerücht von einer folchen Rache hallt dann im ganzen Lande 
wieder, die Nachbarfchaft greift zu den Waffen, und ein Krieg ent: 
fpinne ſich, der gewöhnlidy mit der Vernichtung des halben Stam: 
mes und mit Vertreibung der leberlebenden aus ihrer Heimath endet. 
Dieß iſt nur zu oft die wahre Gefchichte der Sndianerfriege, die 
gewoͤhnlich durch irgend eine Nachehandlung veranlaßt werden, wobei 
aber die Ausfchweifung des Weißen, der fie hervorrief, mit Still: 
ſchweigen übergangen wird. 

Die beiden Häuptlinge wurden, nachdem fie die Friedenspfeife 
geraucht hatten, befchenkt und fchieden fehr zufrieden von der Expe— 
ditton. Bald darauf erfchienen zwei andere Indianer zu Pferde; 
fie titten an den Booten vorüber, und hatten die Gefchenfe gefehen, 
die man ihren Gameraden gereicht hatte. Da ihnen das, was jene 
erhalten, zu wenig fchien, fo ritten fie hervor und verlangten noc) 
mehr. Hr. Hunt fühlte fich jedoch nicht veranlaßt, dem auf fehr 
unztemliche Weife vorgebrachten Begehr der Wilden zu entfprechen, 
und begleitete feine abfchlägige Antwort mit der Drohung, jeden, der 
mit ähnlichen Forderungen zu ihm fommen werde, als Feind zu be: 
handeln. Die beiden Indianer Fehrten nach diefem Befcheid voll 
Zorn um und ritten davon. Da es leicht der Fall feyn Fonnte, daß 
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hinter den Hügeln noch mehrere Wilde lauerten, um die Expedition 
an irgend einer zu ſolchem Unternehmen günftigen Stelle des Fluſſes 
anzugreifen, fo berief Hr. Hunt alle feine Leute an Bord, um die 
ndthigen Vorkehrungen zu treffen. Es wurde befchloffen, daß Hr. 
Hunt mit dem großen Boote längs des nordöftlichen und die drei 
kleinen längs des füdlichen Ufers des Fluffes hinfahren follten, wos 
durch jede Partei in den Stand gefet wurde, die ihr gegenüber 
liegenden Anhöhen über die Köpfe ihrer Gefährten hinweg zu über: 
fchauen und die vielleicht dort lauernden Sndianer zu bemerfen, Als 
Signal wurden zwei rafch hintereinander abzufeuernde Flintenfchüffe 
beftimmt. 

Die Boote feßten den größten Theil des Tages über ihre Fahrt 
fort, ohne daß man eine Spur von Feinden entdeckt hätte. Gegen 
4 Uhr Nachmittags Fam die große von Hrn, Hunt befehligte Barfe 
an eine Stelle, wo der Fluß durd) eine lange Sandbanf getheilt war, 
die jedoch, allem Anfchein nach, nod) Fahrwafler genug auf der 
Uferfeite frei ließ, die man zu paffiren hatte. Die Fahrt wurde 
fortgefeßt, bis fih am Ende doch das Waffer als zu feicht erwies, 
und es daher nöthig wurde umzufehren, und um das untere Ende 
der Sandbanf herum in den Hauptftrom' einzulenfen. Kaum hatte 
Hr. Hunt die nöthigen Befehle hiezu ertheilt, als auch ſchon von 
den übrigen Booten auf der andern Seite des Fluffes die beiden Sig: 
nalfchüffe gegeben wurden, und faft in demfelben Augenblick die 
Mannfchaft im großen Boot eine Schaar indianifcher Krieger von 
dem überhängenden Ufer herabfommen und fi) unten am Rand des 
Waſſers, dem Endpunkt der Sandbanf gegenüber aufftellen fah. 
Alle waren mit Bogen und Pfeilen, Keulen, Karabinern und run= 
den Schilden bewaffnet, und hatten ihre nackten Körper mit fchwar: 
zen und weißen Streifen bemalt. Allem Anfchein nach gehörten fie 
zu den beiden Stämmen der Siour, die von der Kriegerabtheilung 
erwartet wurden, von der die Expedition ſich vor kurzem erft bedroht 
ſah, und waren nun von den beiden Indianern, denen man Ge: 
fchenfe verweigert hatte, zu Feindfeligfeiren aufgefordert worden. 
Hr. Hunt befand fich mit feinen Leuten in einer höchft gefährlichen 
Lage, und gleichfam in einer Falle gefangen; die Sndianer hatten, 
ungefähr hundert an der Zahl, bereits den Punkt befegt, an dem . 
das Boot vorüber mußte, während immer mehrere das Ufer herab- 
firömten, und böchft wahrfcheinlich hielten noch andere auch Die 
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Anhoͤhen befeßt. Die Mannfchaft der übrigen Boote bemerkte ald- 
bald die bedrängte Lage des Hrn. Hunt und eilte zu feinem Bei— 
ftand herbei; allein fie befand fich in einiger Entfernung von dem 
obern Ende der Sandbanf, auf der andern Seite des Fluffes, 
und mußte zu ihren großen Schreden die Zahl der Wilden am 
untern Ende des Ganals immer mehr anwachfen fehen, fo daß 
das Boot des Hrn. Hunt einem furchtbaren Angriff ausgefeßt 
war, bevor fie fi) nody im Stande fahen ihm den geringften 
Beiftand zu leiften. Ihre Unruhe nahm zu, da fie fahen, daß 
Hr. Hunt und feine Leute flußabwärts fuhren und fich dem ges 
fährlichen Punkt näherten, machte aber bald dem größten Erftau- 
nen Plaß, ald das Boot dicht an den Horden der Wilden vor: 
überfuhr, ohne auch nur im geringften beläftigt ‚zu werden und 
in den Hauptftrom einlief. Sm nächften Augenblick gerieth die 
ganze Kriegerhorde in Bewegung; alle rannten am Ufer entlang, 
bis fie fi) den Booten gegenüber befanden, ftürzten ſich, ihre 
Waffen von fi) werfend in den Fluß, wateten und ſchwammen 
zu den Fahrzeugen, die fie dicht gedrängt umgaben, und reichten 
jedem an Bord die Hand. Alle Beforgniß war jet vorüber; 
es zeigte fi), daß diefe Indianer Krieger der Aricaras, Mandand 
und Minnetarid, 300 an der Zahl, und auf einem Zug gegen 
tie Siour begriffen waren.  Diefen gaben fie vor der Hand 
auf und befchloffen nad) der Stadt der Aricarad zuruͤckzukehren, 
wo fie von den weißen Männern Waffen und Munition zu vor: 
theilhafter Befampfung ihrer Feinde zu erhalten hoffen. Die 
Boote landeten nunmehr an dem erften bequemen Plaß; die Zelte 
wurden aufgefchlagen und die indianifchen Krieger Tagerten ſich 
ungefähr hundert Schritt von der Expedition entfernt. Aus den 
Booten ward herbeigefchafft, was man zu einer tüchtigen Mahl: 
zeit brauchte, bei der die Indianer unter Gefang und Tanz mit ihren 
weißen Freunden bis nach Mitternacht fich fröhlich unterhielten. 

Am folgenden Morgen (3 Junius) fchifften unfre Reifenden, von 
den Indianern einftweilen Abfchied nehmend, fich wieder ein. Die 
legtern hatten die Abficht fi) auf dem Fürzeften Wege nad) der 
Stadt der Aricaras zu begeben, die fie binnen drei Tagen zu erreiz 
chen hofften , alfo weit früher als die Boote dahin Fommen Fonnten. 
Man war noch nicht weit gefahren, als der Häuptling am Ufer 
baber fprengte und zu verftehen gab, daß er noch eine Anterredung 
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mit Hrn. Hunt wünfche, bei der er ihm eröffnete, daß er nicht 
heimkehren Fonne, ohne etwas mitzubringen, wodurch den Seinigen 
ein Beweis geliefert werde, daß er wirklich) mit den weißen Mänz 
nein zufammengetroffen ſey. Pr. Hunt verftand die Bedeutung 
diefer Worte und machte ihm ein Gefchenf mit einem Faͤßchen Pulver, 
einem Beutel mit Kugeln und drei Duzend Meffern, womit der In— 
dianer fich höchlich zufrieden bezeugt. Während der Häuptling 
diefe Gefchente in Empfang nahm, Fam ein Indianer längs dem 
Ufer herbeigelaufen und melvere , daß ein Boot mit weißen Maͤn— 
nern den Fluß herauf komme. Dieß war für Hrn. Hunt, der ganz 
richtig ſchloß, daß dieß Fein anderes Fahrzeug feyn Fonne ale 
das des Herrn Fifa, eine Feineswegs angenehme Nachricht, denn 
ed Argerte ihn nicht wenig, diefen Fecken und verwegenen Han- 
delömann, den er glücklich ausgeftochen und weit hinter fich zu 
haben glaubte, fo dicht auf feinen Ferfen zu wiffen. Liſa war 
in den im Handel üblichen Ränfen zu fehr eingeweiht, als daß 
er fich bei dem DVerfprechen, im Dorfe der Poncas auf ihn war: 
ten zu wollen, hätte beruhigen Fönnen; er gönnte im Gegentheil 
fid) und feinen Leuten Feine Ruhe und bot alles auf, um die ris 
valifirende Expedition einzuholen, fo daß er feine Fahrt fogar 
während eines Theil der Nacht bei Mondlicht fortfeßte. ALS 
Hr. Hunt hörte, daß Hr. Lifa fo nahe fey, hielt er jeden weis 
tern Verfuch ihm auszumeichen für nußlos; nachdem er noch eis 
nige Meilen weiter gefahren war, machte er daher bei einem 
ſchicklichen Landungsplage Halt, um feinen Rivalen zu erwarten, 
Bald darauf Fam Liſa's Barfe, mir 20 Eräftigen Ruderern be— 
mannt und mit einer Drehbaffe am Bug. Die Zahl der am 
Bord befindlichen Mannfchaft belief fi) auf ſechsundzwanzig, 
worunter fih auch Hr. Henry Bredenrivge, damals noch ein 
fehr junger Mann, befand, der die Reife nur als Paffagier mit: 
machte und der feitdem durch mehrere Schriften, worunter auch ein 
Bericht über die Expedition des Hrn. Liſa, befannt geworden ift. 

Die Ankunft Liſa's, die Hrn. Hunt nur unangenehm war, 
vegte Mac Lellans alten Groll fo heftig auf, daß er fich wirklich 
nach feiner Büchfe umfah, um feine Drohung, feinen Feind nieder: 
zufchießen, zu erfüllen, und nur mit Mübe gelang eg Hrn. Hunt 
den Erbitterten zu befänftigen und einen blutigen Auftritt zu 
verhuͤten. 
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Die Bewillfommnung zwifchen den beiden Chefs war natürs 
lich nichts weniger als herzlich, und was die Herren Croofs und 
Mac Lellan betrifft, fo hielten fie zwar das Hrn. Hunt gegebene 
Verfprechen, Feine offene Fehde zu beginnen, jeder betrachtete aber 
feinen alten Rivalen mit defto ingrimmigern Blicken. In der 
That hegte Hrn. Hunts gefammte Mannfchaft großes Mißtrauen 
gegen Lifa und feine Abſichten; alle hielten ihn für ſchlau und 
hinterliftig, und fürchteten, er koͤnnte ihr Unternehmen vereiteln. 
Da von den Sivur nicht mehr zu befürchten war, fo beforgte - 
man, Lifa möchte mit feiner ſchneller fegelnden Barfe die Expe— 
dition Hrn. Hunts bald im Stich laffen, um früher bei den Art: 
caras einzutreffen, und da er früher fchon mit diefem Volk Handel 
getrieben hatte und großen Einfluß unter ihm befaß, fo fürd)- 
tete man mit Recht, daß er einen hinterliftigen und für Hrn. 
Hunt nachtheiligen Gebrauch von demfelben machen möchte; es 
wurde daher befchloffen, ihn fcharf im Auge zu behalten und 
Mac Lellan ſchwur, daß nichts ihn abhalten folle feine Drohung 
auszuführen, wenn er den geringften Verrath merke. 

Alles geheimen Grolls ungeachtet, beobachteten beide Parteien 
dennoch gegenfeitig einen gewiffen Außern Anftand und fetten Die 
Reiſe zwei Tage lang gemeinfchaftlidy) und fo ziemlicdy in Einigkeit 
lebend fort, Am dritten Tage Fam es jedoch zu einem Ausbruc), 
der von niemand Anderm als dem Dolmerfcher Peter Dorion ber: 
beigeführt wurde. Der Lefer wird fic) erinnern, daß diefes wuͤr— 
dige Subject fich eine Tagereiſe vor St. Louis gendthigt gefehen 
einen Seitenweg einzufchlagen, um der ihm wegen einer alten 
Branntweinfchuld an die Miffouri-Compagnie drohenden Haft aus- 
zuweichen, und daß Hr. Liſa gehofft hatte, ihn auf diefe Weiſe 
abzuhalten fih Hrn. Hunts Expedition anzufchließen. Dorion hatte 
ſich feit Liſa's Ankunft fern gehalten, und feinen Feind mit finftern, 
mürrifchen Blicfen betrachtet. Am 5 Julius waren beide Parteien 
gendthigt, eines heftigen Regens wegen Halt zu machen, und hatten 
ihre Lager ungefähr hundert Schritte weit von einander aufgefchla: 
gen. Im Lauf des Tages machte Kifa einen Verfuch auf die Treue 
Peter Dorions, indem er ihn zu fic) an Bord einlud und ihn mit 
feinem Kieblingsgetränf, Branntwein, bewirthete. Als er ihn hin- 
länglicy benebelt glaubte, rüdte er mit dem Vorfchlag heraus, feine 
nen eingegangenen Verpflichtungen zu verlaffen und wieder in die 
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alten Dienfte zu treten. Da gute Worte nichts fruchteten, fo 
brachte Lifa die alte Schuld an die Compagnie aufs Tapet, und 
drohte dem Dolmerfcher ihn mit Gewalt fortführen zu laffen. Die 
Erwähnung der Schuld regte Dorion’s Galle auf, ein heftiger Wort: 
wechfel entfpann fi), und der Dolmetfcher verließ das Boot in der 
heftigften Aufregung. Sein erfter Gang war in das Zelt des Hrn. 
Hunt, den er von dem ihm gemachten Vorfchlag in Kenntniß ſetzte. 
Während er noch ſprach, trat Fifa in das Zelt, unter dem Vorwand 
ein Zugtau zu entlehnen. Bittere Worte wurden fogleich zwiſchen 
ihm und Dorion gewechfelt, die damit endeten, daß der Dolmetfcher 
dem Hrn. Lifa einen Schlag verfegte, Gin Zwiſt auf indianifchem 
Boden wird indeß nicht mit Fauftfhlägen ausgemacht. Liſa rannte 
wie rafend nach feinem Boote, um Waffen zu holen, Peter Dorion 
aber ergriff ein paar Hrn. Hunt gehörige Piftolen und feßte ſich in 
Vertheidigungsftand. Durch den Lärm war das ganze Lager in 
Aufftand gerathen, und jeder wollte die Urfache des Streites wiffen. 
Liſa Fehrte jegt mir einem Meffer im Gürtel auf den Kampfplaß 
zuruͤck, wohin ihn Hr. Bredenridge, der ihn vergeblich zu befänfs 
tigen verfucht hatte, begleitete. Peter Dorion war durch feine Pi: 
ftolen feinem Gegner überlegen und nahm eine drohende Stellung 
an. Groofs und Mac Lellan hatten inzwifchen auch die Urfache des 
Streites erfahren, und bezeigten nicht übel Luft fi) der Sache an— 
zunehmen, Furz, es war ein Lärm und Tumult über alle Befchrei: 
bung. Mac Lellan würde mit feiner Büchfe ficher den Ausfchlag 
gegeben haben, wäre er von Hrn. Hunt. nicht aufs Eräftigfte zuriick: 
gehalten worden. Diefer wackere Mann trat ald Vermittler auf, 
und war eifrigft bemüht, einen allgemeinen Zufammenftoß zu ver: 
hüten, bis Lifa inmitten des Gezänfs ein Ausdrud entfuhr, der feine 
Ehre verunglimpfte. Nun gerieth auch der fonft fo gemäßigte Hunt 
in Feuer und Flammen und forderte Hrn. Lifa auf, den Zwift auf 
der Stelle mit Piftolen auszumachen, Diefer eilte in fein Boot, um 
fi) zu bewaffuen; ihm folgten die Herren Bradbury und Brecken— 
ridge, die ald Neulinge im Leben auf dem Gebiet der Indianer Feis 
nen Gefallen an blutigen Auftritten hatten, und ihrer Eräftigen 
Dermittelung gelang es, die Sache ohne Blutvergießen beizulegen. 
Die beiden Chefs der feindlichen Lager fchieden indeß im Zorn, und 
jeder perfdnliche Verkehr zwifchen ihnen hatte ein Ende. 





Reifen und Länderbeſchreibungen. XIV. 10 
(Aſtoria.) 
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Zwanzigites Capitel. 


Die Wildnis. — Büffel und Antilopen. — John Day, der Jäger. — Zu— 

ſammenkunft mit drei Artcaras, — Unterhandlungen zwifchen den feindlichen 

Parteien, — Zwei Hauptlinge der Aricaras. — Das Dorf der Aricaras. — 

Felerlihe Landung, — Große Rathsverſammlung. — Unterhandlung wegen 
Pferden. — Lager der handelnden Parteien. 


Die beiden feindlichen Parteien fuhren, einander im Geficht, an 
den entgegengefegten Ufern des Fluffes hinauf, doch waren die 
Boote Hrn. Hunts immer etwas voraus, um den feindlich ge: 
finnten Liſa nicht früher zu den Aricaras Fommen zu laffen. Je 
weiter man Fam, um fo wilder wurde die Scenerie; die unab: 
fehbaren Ebenen waren von zahllofen Büffelheerden bedeckt, die 
bald in langen Reihen diefe lautlofe Wildniß durchzogen, bald 
fi einzeln oder in Fleinen Gruppen auf den Anhöhen oder mit: 
ten auf den Prairien zeigten, wo fie theild weideten, theils 
wiederfäuend auf dem Nafen lagen. An einer Stelle befonders 
fchien das Ufer ganz mit Büffeln bedeckt zu feyn, von denen 
mehrere fogar fchnaubend und tofend durch den Fluß ſchwammen. 
Die Gewalt der Strömung trieb viele von diefen bis in die Nähe 
der Boote, wo man diefe Gelegenheit fich mit Fleiſch zu verfor- 
gen nicht unbenußt ließ. An einer andern Stelle entdecfte man 
eine ganze Heerde diefer gewaltigen Thiere am Rand einer Fleinen 
Inſel theild im Schatten der Bäume liegend, theils im Waſſer 
ftehend, um fich gegen die Hite des Tages und die Fliegen zu 
fhüßen. Die beften Schüßen ftellten fi) am Bug einer Barfe, 
die, durch ein breites Segel und günftigen Wind gegen die 
Strömung ſich haltend, langſam dahin fuhr, auf den Anftand, 
Die Büffel, Feine Gefahr ahnend, ſtarrten die Vorüberfahrenden 
ruhig an, fo daß es den Schüßen leicht wurde die feifteften aufs 
Korn zu nehmen und zu erlegen. Außer den Büffeln zogen noch) 
ganze Heerden majeftätifcher Hirfche, Elens und leichtfüßiger Ga- 
zellen vorüber, die fchönften und zierlichft gebauten unter den 
Bewohnern der Prairien. | 

Man unterfcheidet in diefen Gegenden zwei Arten von Ans 
tilopen, von denen die eine faft fo groß als der gewöhnliche Hirſch, 
die andere aber nicht viel größer als die Ziege ift, Ihre Farbe ift 
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lichtgrau oder vielmehr fahlbraun mit weißen Fleden; fie haben 
Feine denen der Hirfche ähnliche Geweihe, die fie jedoch nie ab- 
fegen. Wundervoll ift die Form ihrer zarten und zierlichen Glie- 
der, in denen Leichtigkeit, Kraft und Glafticität fich vereinigen, 
und alle ihre Stelfungen und Bewegungen find malerifch und gra- 
cids.. Diefe Thiere find außerordentlich furchtfam und fchen; fie 
halten fich flets in den offenen Ebenen auf und fliehen bei dem 
geringften Geraͤuſch mit einer Schnelligfeit, die jede Verfolgung 
unmdgli macht. Wenn fie fo im Herbft über die Prairien 
hinfaufen, und die Farbe ihres Haars ſich mit der ihr fo ziem: 
lich Ahnlichen des abgedorrten Graſes verfchmelzt, fo verwirrt 
fich der Bid, und man glaubt wefenlofe Formen zu fehen, die der 
Wind gleich jenen Spinnweben vor fid) her treibt, die man den 
„fliegenden Sommer‘ zu nennen pflegt. So lange fie auf der 
freien Ebene find, fchüßt ihre Gefchwindigfeit fie vor jeder Ge— 
fahr, und nur die Neugier, die diefen Thieren eigen ift, bringt fte 
ind Verderben. Sobald fie einen bedeutenden Vorfprung gewon— 
nen und ihren Verfolger hinter fi haben, bleiben fie plößlich 
ftehen und wenden fich dem Gegenftand ihrer Unruhe zu, um ihn 
zu betrachten. Bemerfen fie nicht mehr hinter fih, fo kehren 
fie, von unbezwinglicher Neugier getrieben, nach der Stelle zur 
rücf, von der fie eben erft vertrieben worden waren. Sohn Day, 
der bereits erwähnte Veteran unter den Jaͤgern, gab einen Be— 
weis feiner GefchicklichFeit, indem er eines diefer ſchoͤnen Thiere 
erlegte. Seine Neugier benügend,, band er ein Schnupftuh an 
die Spiße feines Ladſtocks, legte fih auf den Bauch mitten in 
das Grad und bewegte das Tuch langfam hin und her. Die 
Antilope ſtarrte den geheimnißvollen Gegenftand eine Zeit lang 
aus der Ferne an, näherte fich dann furchtfam mit wachfender Neu: 
gier, die fie zauberartig anziehende Flagge umfreifend, bis fie immer 
näher und näher Fam und endlich, von dem tödtenden Blei des 
Schuͤtzen getroffen, ald ein Opfer ihrer Neugier fiel. 

Am 10 Zunius Fam der Expedition, bei rafcher Fahrt durch 
günftigen Wind befördert, ein Canot mit drei Indianern den Fluß. 
herab entgegen, von denen man Nachrichten aus dem Dorfe der 
Aricaras erhielt. Die Krieger, welche an der Sandbanf zu fo 
großer Unruhe Anlaß gegeben hatten, waren feit einigen Tagen 
ſchon im Dorfe eingetroffen, wo ſie die Ankunft einer Geſellſchaft 
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von Handelsleuten verkündet und die von derfelben erhaltenen Ge: 
fchenfe unter großen Lobeserhebungen vorgezeigt hatten. Won diefen 
drei Indianern erfuhr Hr. Hunt erft, in welcher Gefahr er ſich 
bei jener Sandbanf befunden habe. Die Mandans, die fich unter 
jenen Kriegern befanden, wollten dad Boot, das fich gleichfam 
in einer Falle und ganz in ihren Händen befand, durchaus an: 
greifen und eine fo reiche Beute nicht aus den Händen laſſen. 
Auch die Minetaris waren nicht abgeneigt, da fie fich ald Feinde 
der Meißen betrachteten, indem fie unlängft erft zwei weiße 
Männer oberhalb des Forts der Miffouri - Compagnie erfchlagen 
hatten. Zum Glüc zeigten fi) die Aricaras, welche die Mehr: 
zahl unter den Kriegern ausmachten, ihrer Freundfchaft mit den 
Meißen getren und widerfeßten fich jeder Feindfeligfeit auf das 
kraͤftigſte. 

Am 11 Junius ſchlug Hr. Hunt nebſt feinen Gefährten fein 
Lager unweit einer Inſel, ungefähr ſechs Meilen unterhalb des 
Dorfes der Aricaras auf. Hr. Liſa landete wie gewöhnlich in 
einiger Entfernung; zwifchen beiden Parteien herrfchte noch immer 
finftere Zurückhaltung, und jeder Verkehr ward vermieden. Kaum 
waren jedoch die Zelte aufgefchlagen, als auh Hr. Breckenridge 
ald Gefandter aus dem feindlichen Lager fich einfand. Er Fam, 
um rückfichtlich ihres Einzugs im Dorfe und in Betreff des Ce— 
remonielld, mit dem die Häuptlinge empfangen werden follten, 
Rücfprache zu nehmen, was bei den Indianern Gegenftände von 
großer Wichtigkeit find. Hr. Hunt fprady fein Miptrauen gegen 
die Abfichten Liſa's und die Befürchtung offen aus, daß diefer 
Mann aus Handelseiferfucht und wegen des mit ihm gehabten 
Zwiftee fich dadurch rächen möchte, daß er die Aricaras gegen 
ihn und die Erpedition Aftors aufhege. Hr. Bredfenridge ver- 
ficherte jedoch, daß jeder Verdacht diefer Art grundlos fey, und 
verbürgte fich perſoͤnlich dafür, daß nichts der Art ftattfinden 
folle. Diefer Berheurungen ungeachtet wollte e8 ihm dennoch nicht 
gelingen, das gerechte Mißtrauen Hrn. Hunts zu befiegen; man 
trennte fich daher, ohne daß das gewünfchte Einverftändniß hergeftellt 
worden ware, und Mac Lellan wiederholte fogar feine alte Dro- 
bung, den feindfeligen Lifa auf der Stelle niederzufchteßen, wenn 
er auch nur der geringften Verrätherei auf die Spur fomme. 

In der Nacht fiel der Negen in Strömen, von Donner und 
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Blig begleitet. Das Lager wurde überfchwemmt und Betten und 
Gepaͤck durchnäßt. Des Morgens bei guter Zeit fchiffte man fich 
ein und feßte die Fahrt nach) dem Dorfe fort. Gegen neun Uhr, 
ungefähr auf halbem Wege, Fam den Booten ein Ganot mit 
zwei MWürdeträgern der Aricaras entgegen. Der eine, ein flatts 
licher Mann, weit über die gewöhnliche Größe, war der erbliche 
Häuptling des Dorfes, und wurde der Linfhandige genannt; 
der andere, ein wild auöfehender Indianer, war Kriegehäuptling 
oder Generaliffimus und unter dem Namen ded Big Man (dicker 
Mann) bekannt, eine Bezeichnung, die wegen feines gigantifchen Kör- 
perbaues vollfommen aufihn paßte. Beide waren von lichterer Haut: 
farbe, als die Indianer gewöhnlich zu feyn pflegen. Cie hatten 
einen Dolmetfcher bei fich, einen franzofifchen Greolen, einen jener 
Abenteurer gallifchen Urfprungs, wie fie in Menge an unferer 
Gränze mitten unter den Indianern leben, als wären fie ihres 
Sleihen. Er hielt fich bereits feit 20 Fahren unter den Ari— 
caras auf, hatte fich ein Weib diefes Stammes genommen und 
diente den Häuptlingen als Dolmetfcher. Durch diefes würdige 
Drgan ließen die beiden hohen Häupter Hrn. Hunt bedeuten, daß 
fie die weitere Fahrt der Erpedition auf dem Fluß nur dann dul: 
den würden, wenn man Handel mit ihnen treibe. Hr. Hunt er: 
läuterte ihnen den Zweck feiner Reife und feine Abficht bei. ihrem 
Dorfe anzulegen, um von da aus die Reife zu Land fortzufeßen, 
wozu er Pferde von ihnen einzuhandeln Willens fey. Mit diefer 
Erklärung waren die beiden Indianer vollfommen zufrieden und 
fuhren voraus, um Anftalten zur Aufnahme der Fremden zu treffen. 

Das Dorf der NRicaras, Aricaras, oder Ricarid — denn der 
Name wird verfchieden gefchrieben — liegt zwifchen der 46ſten und 
Arten Parallele nördlicher Breite, und 1430 Meilen oberhalb der 
Mündung des Mifjouri. Die Expedition erreichte ed gegen zehn 
Uhr Vormittags, landete aber am jenfeitigen Ufer, wo das Gepäd 
ausgebreitet wurde, nm es trodnen zu laffen. Don hier aus über: 
fahen unfere Reifenden das ganze Dorf. Es beftand aus zwei erwa 
80 Schritt auseinander liegenden Abtheilungen, von denen jede von 
einem befondern Trupp bewohnt wurde. Das Ganze dehnte ſich 
etwa drei Viertel einer Meile längs des Ufers aus und beftand aus 
Fegelförmigen Hütten von Pfählen, mit Weideruthen durchflochten 
- and mit Erde bedeckt, fo daß man eine Menge Feiner Hügel vor ſich 
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zu fehen glaubte. Die Ebene jenfeits des Dorfes war von ziemlich 
hohen Bergen begraͤnzt, die ganze Gegend aber beinahe ohne allen 
Baumwuchs. Während die Reifenden das Dorf betrachteten, wurde 
ihre Aufmerkjamfeit von einer feltfamen, den Fluß herabfommenden 
Flotte angezogen. Sie beftand aus einer Anzahl von Ganots, jedes 
aus einer einzigen über Stäbe gefpannten Buͤffelhaut beftehend und 
von faft cirfelrunder Form. In einem jeden Fniete ein Weib, welches 
ruderte, und an einem Strick ein im Waffer fchwimmendes Buͤndel 
Brennholz nach fich 309g. Solche Canots find unter den Indianern 
häufig im Gebrauch), denn da fid) die Büffelhaut zufammenrollen 
und auch zu Pferd transportiren läßt, fo find folche Fahrzeuge fehr 
zwecmäßig, um Gepaͤck über Fläffe zu fchaffen. Die große Anzahl 
von Pferden, die ringsum das Dorf und auf den benachbarten Hi: 
geln weidete, gab Zeugniß von der Pferdeliebhaberei der Aricaras, die 
gar treffliche Reiter find. Der Reichthum des Indianers der Prai: 
rien, der in feiner Leidenfchaft für diefes edle Thier und in der Ge: 
fchicflichfeit es zu behandeln dem Araber gleicht, befteht auch wirf: 
lich in nichts als feinen Pferden. 

Nach einiger Zeit tönte die Stimme des oberften Häuptlings, 
des „Linkhandigen,“ über den Fluß herüber und verkündete, daß der 
Rathſaal bereit und die weißen Männer eingeladen feyen, binüber zu 
fommen. Der Fluß war hier eine halbe Meile breit, und dennoch 
fonnte man jedes Wort des HYauptlings vernehmen; man Fan fid) 
daher einen Begriff machen, wie deutlich die Indianer jede Sylbe in 
ihrer Sprache betonen. Freilich koͤnnte auch mancher indianifcye 
Krieger hinfichtlich der Kraft feiner Lungen fi mit dem Achilles 
meſſen. 

Jetzt kam es an Eroͤrterung des zarten Punktes, wie die beiden 
feindlichen Expeditionen ihren Beſuch im Dorfe mit der gehoͤrigen 
Vorſicht und unter Beobachtung des erforderlichen Decorums abzu— 
ſtatten hätten. Keiner der beiden Chefs hatte ſeit dem letzten Zwiſt 
ein Wort mehr mit dem andern gefprochen; jede Mittheilung war 
durch Abgeordnete gefchehen. Hr. Bredenridge hatte, da er das 
unverfühnliche Gemürh Liſa's Fennen gelernt, vorgeſchlagen, daß 
eine Deputation von jeder der beiden Expeditionen zu gleicher Zeit 
über den Fluß ſetzen folle, fo daß Feine von beiden Parteien früher 
als die antere mit den Aricaras in Berührung komme. Das Miß— 
trauen Liſa s war inzwifchen geftiegen, je näher man dem Orte der 
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Entfcheidung kam, und Mac Lellan, der jeden Schritt feines Fein: 
des forgfam bewachre, ſchwur nochmals ihn zu erfchießen, fobald 
er es wagen follte den Fluß zuerft zu überfchreiten. 

Gegen zwei Uhr wurde das große Boot Hrn. Hunts be- 
mannt, und er felbft flieg, von den H.H. Mac Kenzie und Mac 
Lellan begleitet, an Bord. Zu gleicher Zeit beftieg Lifa feine Barke; 
die beiden Deputationen beliefen ſich im Ganzen auf vierzehn Per— 
foren, und vielleicht war niemals nod) eine Bewegung rivalifiren- 
der Mächte mit abgemeffenerer Genauigfeit ausgeführt worden. 
Beide Parteien landeten von einer dicht gedrängten Menfchen: 
maffe umgeben und wurden von dem linfhandigen Häuptling em: 
pfangen, der fie mit ernfter FeierlichFeit in das Dorf führte, 
indem er zugleich Schaaren von alten Weibern, Eoboldähnlichen 
Kindern und umbherlungernden Hunden rechts und links auseinan: 
der jagte. Der Weg wand fich zmwifchen Hütten hindurch, die, 
wie Kothhaufen ausfehend, und von alten Vallifaden umgeben, 
ohne alle Ordnung aneinander gedrängt waren, und deren ſchmutzi⸗ 
ges Ausfehen durch die abfcheulichften Gerüche, die von ihnen 
ausftrönten, noch widerwärtiger auffiel. 

Endlich gelangte man zu dem Rathögebäude. Es war ziem: 
lich geräumig, und beftand aus vier gabelfürmigen, aufrecht ſtehen— 
den Baumftämmen mit darüber gelegten Dedbalfen und Fachwerk 
von Pfählen, alles mit Weidenruthen durchflochten und ebenfalls 
mit Erde bedeckt. Ein Loch in der Mitte des Fußbodens ftellte 
den Feuerherd vor, und gerade über demfelben befand fich eine runde 
Deffnung in der Dede, durch die der Rauch entwich und das Tas 
geslicht einfiel. Rings um das Innere ded Gebäudes lief eine 
Ar Nifchen, zu Schlafftellen beftimmt, und den Blicken durch Vor- 
hänge von Büffelfellen verfchleiert. Am obern Ende des Gemachs 
befand ſich eine Art Friegerifcher und Fagdtrophäe aufgeftellt, aus 
zwei bunt bemalten Buͤffelkoͤpfen beftehend und überragt von 
Schildern, Bogen, Pfeilfüchern und anderm Waffengeraͤthe. Als 
man den Saal betrat, deutete der Häuptling auf Matten, die er 
ringeumber hatte aufbreiten laffen, und auf denen die Fremden 
Platz nahmen, während er felbft fich auf einer Art von Stuhl nie: 
verließ. Ein alter Mann trat nunmehr vor, mit der Friedens: 
pfeife in der Hand, die er anzündete, fie dem Häuptling uͤber— 
yeichte und fich dann in der Nähe der Thür niederfauerte, Die 
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Pfeife ging wie gewohnlid von Mund zu Mund, und als fie die 
Runde gemacht hatte, winfte der Häuptling dem Pfeifenträger, 
der zugleid) das Amt eines Herolds zu verfehen fchien, denn er 
beftieg den Firft des Gebäudes, an der Etelle, wo fi) der Raud): 
fang befand, und nun fagte der Häuptling ihm Wort für Wort 
vor, was er auszurufen habe, worauf der Alte fich feiner Pflicht 
mit der vollften Kraft feiner Lunge entledigte. 

Bald darauf traten die Krieger und Nelteften des Stammes, 
einer nach dem andern, fo wie fein Name gerufen wurde, in das 
Gemach, indem er unter der flatt der Thür am Eingang hängen: 
den Büffelhaut durchfchlüpfte, und nahm fihweigend feinen Sitz 
auf den auf dem Boden ausgebreiteren Fellen. „Auf diefe Weife 
hatten nach und nad) zwanzig Männer fich eingefunden, die eine 
Berfammlung dildeten, des Pinfele eines Malers wirdig — denn 
die Aricaras find ein herrlicher Menfchenfchlag, groß und. wohl 
gebaut, und wenn fie fo im Rath verfammelt find, liegt in ihrer 
Haltung eine wilde Größe, die den Europäer überrafcht. 

Nachdem alle ihre Pläge eingenommen hatten, ftopfte der 
alte Herold die Friedenspfeife und reichte fie, nachdem er fie an: 
gezündet, dem Häuptling, der den geheiligten Rauch einzog und 
ihn zuerft gegen den Himmel, dann gegen die Erde und endlich‘ 
gegen Dften blies; hierauf ging die Pfeife abermals von Mund 
zu Mund, wobei jeder fie ehrfurchtsvoll hielt, bis fein Nachbar 
einige Züge daraus gethan hatte, und nun war der Rath eröff- 
net. Der Häuptling hieß die Weißen in einer Rede willfommen, 
und fprach fein Vergnügen darüber aus, daß er ihnen die Hand 
ald Freunden reichen koͤnne, bedauerte aber zugleich, daß er und 
fein Volk gar fo arm feyen — die gewöhnliche Entfchuldigung 
der Indianer, um ihr Betteln oder theuren Verkauf zu befchonigen. 

Liſa erhob fih, um diefe Begrüßung zu erwiedern, während 
Hunt's und feiner übrigen Begleiter Augen feft auf ihn gerichtet 
waren, und die Mac Lellans befonders gleich denen eines Baſi— 
lisfen leuchteten. Er begann mit den gewöhnlichen Sreundfchafts: 
verficherungen und fegte dann den Zweck feiner eigenen Unterneh: 
mung auseinander. „Jene Leute aber‘‘, fuhr er, auf Hın. Hunt 
und deffen Gefährten deutend, fort, „‚find von einer andern Par: 
tei und von ganz andern Zwecken geleitet; allein obfchon wir nicht 
zufammen gehören, fo machen wir doch gemeinfame Sache, wenn 
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ed die Sicherheit des einen oder des andern Theils erheifcht. 
Jede ihnen widerfahrende Beleidigung werde ich anfehen, als fey 
fie gegen mich felbft gerichtet und fie dem entfprechend ahnden. 
Sch hoffe daher, ihr werdet fie mit derfelben Freundfchaft auf: 
nehmen, die ihr mir ſtets bewiefen habt, und alles thun, was in 
eurer Macht fteht, um ihnen zu Fortfeßung ihrer Reife behülflich 
zu ſeyn.“ Dieſe Rede Lifa's mit der Miene der Offenheit und 
Aufrichtigkeit gehalten, überrafchte und erfreute die Gegner. Hr. 
Hunt erklärte fich hierauf über den Zweck feiner Reife bis zum 
großen Salzfee jenfeitö der Gebirge, zu der er mehrere Pferde be: 
nöthige, die er einzuhandeln bereit fey, und zu welchem Ende er 
eine Menge Waaren mitgebracht habe. Er und Fifa überreichten 
am Schluß ihrer Neden ein Gefchenf an Tabak. 

Der linkhandige Häuptling verfprady den Ankoͤmmlingen in 
feiner Gegenrede Freundfchaft und Unterftägung und hieß fie in 
feinem Dorfe wilfommen, fügte aber bei, daß fie die von Hrn. 
Hunt geforderte Anzahl von Pferden nicht entbehren koͤnnen, ja 
daß er überhaupt zweifle, daß auch nur ein. einziges zu haben 
fey. Hierauf hielt ein anderer Häuptling, ‚„‚Orauauge‘’ genannt, 
eine Rede und erflärte, daß Hr. Hunt allerdings mit fo viel Pfer: 
den verfehen werden koͤnnte, als er bedürfe, da man ja, im Fall 
im Dorfe feldft nicht genug vorhanden feyen, die noch fehlenden 
mit leichter Mühe ftehlen Tonne. Durch dieſes ehrliche Aus: 
Eunfrömittel waren die Hauptfchwierigfeiten gehoben; der "Link: 
handige ſchob aber den Handel auf einige Tage hinaus, um fi) 
mit feinen untergebenen Hauptlingen über die Marftpreife zu bes 
rathen, wie dieß bei den Indianern gebräuchlich if. Die Ber: 
fammlung ging auseinander; Hr. Hunt verlegte fein Lager über 
den Fluß hinüber, in geringe Entfernung unterhalb des Dorfes, 
und der linfhandige Häuptling gab ihm einige feiner Krieger als 
Sicherheitswache, um das Andringen feinerfeute abzuhalten. Hr. 
Liſa lagerte nicht weit von Hrn. Yunt, zwifchen ihm und dem 
Dorfe. Die Rede des erftern hatte die ihm. feindlichgefinnten 
im Lager: deö leßtern zufriedengeftellt; der Verkehr zwifchen den 
beiden Chefö wurde daher auch wieder angefnüpft, und die Ge: 
fchäfte beider Parteien nahmen ihren ruhigen Fortgang. 
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Einundzwanzigſtes Eapitel. 


Indianifcher Pferdemarkt. — Scene aus dem Dorfe der Aricaras. — Sitten 


und Lebensweife diefer Indianer. — Gerichte von lauernden Feinden. — 
Smdianifhe Hunde. — Ruͤckkehr der Pferdediebe. — Neue Unruhe. — 


Ruͤckkehr und Einzug einer Kriegerhorde. — Feftlichfeiten und Klagen. 


Der Handel mit den Aricarad wurde nun unter den von den 
Häuptlingen feftgefeßten Bedingungen eröffnet. Liſa fendete einen 
Theil feiner Waaren in die Wohnung des Linfhandigen, und Hr. 
Hunt fchlug feinen Marft in der Wohnung des „Big Man’ auf. 
Das Dorf bot jetzt den Anblic® eines belebten Jahrmarkts; von 
allen Seiten wurden Pferde herbeigebracht und von ihren Verfäu: 
fern mit der Grazie und Gewandtheit vorgeritten, durch welche 
die Aricaras fi) auszeichnen. So wie ein Pferd verkauft war, 
ftußte man ihm ven Schweif, um ed von denen des Stammes 
zu unterfcheiden, denn die Indianer verabfcheuen eine folche Ver: 
ftümmelung der ihrigen. 

Der Reichthum eines Indianers im fernen MWeften befteht 
bauptfächlic in feinen Pferden, von denen jeder Häuptling und 
Krieger eine große Anzahl befikt, fo daß die Ebenen um ein in: 
Dianifches Dorf oder Lager damit bedeckt find. Die Pferde der 
Aricaras find meift von der wilden Race der Prairien, doc) befan: 
den fich auch einige darunter, die fie von den Poncas, den Paw: 
need und andern füdweftlichen Stämmen erhalten hatten, und die 
von diefen auf ihren Raubzuͤgen in das mericanifche Gebiet den 
Spaniern .geftohlen worden waren. Diefe Pferde zeichneten ſich 
dadurch aus, daß fie gebrannt waren, ein Verfahren, das bei den 
Indianern nicht gebräuchlich ift. 

Da die Aricaras einen Kriegszug gegen die Siour beabfichtig: 
ten, fo beftanden die von ihnen begehrten Artifel meift in Flin— 
ten, Zomahawfs, Sfalpirmefjern, Pulver, Kugeln und andern 
Kriegsbedürfniffen. Der Preis für ein Pferd, wie die Häuptlinge 
ihn beftimmt hatten, war zehn Dollars in Waaren. Um jedoch 
den Käufern einer größere Auswahl vorführen zu koͤnnen, unter: 
nahmen die jungen Leute Streifzüge zu ihren Nachbarn, um von 
diefen Pferde zu fteblen, was bei ihnen für ein ehrenvolferes Ges 
werbe gilt als die Jagd. 
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Während die Chefs ber beiden Erpeditionen ſich zu Fort: 
feßung ihrer Reife rüfteten, fanden jene, welche nur aus Wißbe- 
gier oder zur Unterhaltung ſich angefchloffen hatten, Muße und 
Stoff genug zu Beobachtungen. Wo fie hinfamen, wurden fie auf 
das befte aufgenommen. Traten fie in eine Wohnung, fo ward 
ein Büffelfel vor dem Feuer ausgebreitet, und die Pfeife gebracht; 
und während der Herr des Haufes mit feinen Gäften fprach, feßte 
die Frau den mit getrocnetem Büffelfleifh und zerquetfchtem 
Mais wohl gefüllten Topf zum Feuer; denn der Indianer im Na: 
turzuftand, noch unverdorben durch den Verkehr mit weißen Männern, 
ift gaftfrei wie der Araber. Nie betritt ein Fremder feine Woh— 
nung, obne daß er ihn nicht bewirthete, und nie nimmt er auch 
nur das Seringfte für das an, was er dem Gaſt vorfeßt. Das 
Leben des Indianers in feinem Dorf ift ein Leben des Müßiggangs 
und der Unterhaltung. Die Frau muß die Arbeiten im Haufe und 
auf dem Felde thun. Sie hält die Wohnung in Ordnung, rich: 
tet das Wildret und das Büffelfleifch zum Aufbewahren zu, fehafft 
Brennholz herbei, kocht, bereitet die Felle der auf der Jagd ge: 
tÖdteten Thiere zu, und beftellt das Fleine Feld mit Mais, Kür: 
biffen und Huͤlſenfruͤchten. Erft nad) Sonnenuntergang ift für fie 
die Zeit der Ruhe und Erholung; dann verfammeln fie fich zum 
Spiel oder ſchwatzen auf den Dächern ihrer Häufer. Der Mann dage- 
gen hält jede in das Hauswefen einfchlagende Arbeit für erniedrigend. 
Er begmügt fih damit, fich den Entbehrungen der Jagd und den 
Gefahren des Kriegs zu unterziehen, feiner Familie Nahrung 
heimzubringen, fie zu beſchuͤtzen und für fie zu kaͤmpfen. Alles 
Andere halt er für unmirdig feiner Beachtung, Wenn er zu 
Haufe ift, widmet er feine ganze Aufmerffamfeit den Waffen und 
den Pferden, um für Ffommende Jagd: und Kriegszuͤge gerüftet 
zu feyn, oder er übt ſich mit feinen Gefährten in Kampf: oder Hazard: 
fpielen, bei denen er mit einer Im cisilifirten Leben nur felten vorfom: 
menden Leidenfchaft alles wagt, was er befist. Einen großen Theil 
ihrer Mußeftunden bringen die Männer, wenn fie zu Haufe find, in 
Gruppen am Ufer des Fluffes, auf dem Gipfel eines Hügeld auf den 
Prairien oder auf dem Dach einer ihrer Erdhuͤtten nievergefauert, 
mit Schwagen über Tagsneuigfeiten, die Angelegenheiten des Stam- 
mes, die Abenteuer des leiten Jagd- oder Kriegszugs zu, oder 
fie lauſchen den Erzählungen eines Greiſes, der fie mir Sagen aus 
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der Vorzeit oder mit Schilderungen der Thaten ihrer Väter unter: 
hält. Die indianifchen Weiber find indeß nichts weniger ald unzu— 
frievden mit ihrem Gefchick, und würden Männer, die fich häuslichen 
Arbeiten unterziehen wollten, verachten. Es ift der größte Schimpf, 
den eine Frau der andern bei einem Zank anthun kann, wenn fie 
Grund hat ihr zuzurufen: ‚‚Niederträchtiges Weib! Ich habe dei: 
nen Mann Holz in feine Wohnung tragen fehen, um Feuer zu 
machen. Wo mar denn feine Frau, daß er fich gendthigt fah, 
felbft zum Weibe zu werden?‘ 

Hr. Hunt war nicht lange im Dorfe der Aricaras, als fid) 
auch ſchon ein Gerücht verbreitete, daß die Siour ihm gefolgt 
feyen und ein vier- bis fünfhundert Mann ftarker Kriegerhaufe ir— 
gendwo in der Nähe auf ihn laure. Diefe Nachricht verbreitete 
große Unruhe im Lager der Meißen; die Jäger wagten fich nicht 
mehr hinaus, um Wild zu fchießen, und auc) die beiden Chefs tru- 
gen Bedenken fich ſolcher Gefahr auszufegen. Die Aricaras, die 
in ihren Kriegen mit diefem wilden graufamen Stamme viel gelit= 
ten hatten, verboppelten ihre Wachſamkeit, und ftellten, dem allges 
meinen Gebrauch der die Prairien bewohnenden Stämme gemäß, 
auf denachbarten Hügeln berittene Schilviwachen aus. Diefe un: 
ermeßlichen Slächen bieten, gleich dem Dcean, dem Auge feine an: 
dere Gränze ald den Horizont, fo daß man jeden nur einigermaßen 
in die Augen fallenden Gegenftand von ferne fchon bemerken und 
weithin Kunde davon geben kann. Die Schildwachen werden auf 
die Hügel poftirt, um fich fowohl nad) Feinden als auch nad) 
Wild umzufbhauen, und find eine Art lebendiger Zelegraphen, 
die ihre Nachrichten durd) verabredete Zeichen mittheilen. Wollen 
fie eine Buͤffelheerde fignalifiren, fo galoppiren fie nebeneinander 
rückwärts und vorwärtd auf dem Gipfel des Hügels; fehen fie 
aber Feinde, fo fprengen fie gegeneinander hin und her, und kaum 
bemerft man diefes Signal im Dorfe, fo greift auch ſchon alles zu 
den Waffen. 

Am 15 Nachmittags gaben die Schildowachen auf dem Gipfel 
eined ungefähr zwei Meilen flußabwärts gelegenen Hügeld ein 
Signal der legtern Art. Alles rief: „Die Siour kommen!“ 
und in einem Augenblice war das ganze Dorf in Bewegung. 
Männer, Weiber und Kinder fchrien und jauchzten, die Hunde 
beilten und heulten, und die Krieger eilten theils ſich zu waffnen, 
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theils die Pferde von den Prairien herbeizutreiben. Sobald ſie 
geruͤſtet waren, eilten ſie fort, einige zu Fuß, andere zu Pferde. 
Die Weiber und Kinder eilten auf die Daͤcher ihrer Haͤuſer und 
machten die Verwirrung und den Laͤrm durch ihr Geſchrei nur noch 
groͤßer. Greiſe, unvermoͤgend die Waffen zu tragen, ſtellten ſich 
ebenfalls auf die Firſte der Haͤuſer und ermahnten die voruͤber— 
eilenden Krieger zur Tapferkeit; doch griffen auch einige dieſer 
Veteranen noch zu den Waffen und eilten wankenden Schritts 
der kraͤftigen Jugend nach. Gegen fuͤnfhundert Krieger zogen auf 
dieſe Weiſe mit furchtbarem Kriegsgeſchrei aus. 

Nicht lange darauf kam jedoch das wilde Heer um vieles 
ruhiger zuruͤck; entweder war es ein falſcher Laͤrm geweſen, oder 
der Feind hatte ſich, als er ſich entdeckt ſah, zuruͤckgezogen, und 
die Ruhe war nun im Dorfe wieder hergeſtellt. Die Jaͤger der 
Expedition wagten ſich jedoch nicht mehr hinaus und der Mangel 
an friſchem Fleiſch im Lager wurde deßhalb bald ſo groß, daß 
man ſich genoͤthigt ſah, eine Anzahl Hunde zu kaufen und nieder— 
zuſchießen, um die geſchmolzenen Vorraͤthe zu ergaͤnzen. Zum Gluͤck 
waren die Indianer mit dieſen Thieren freigebiger als mit ihren 
Pferden; ſie ſind aber auch in einem indianiſchen Dorfe ſo haͤufig 
als in einer tuͤrkiſchen Stadt. Jede Familie hat deren mehrere 
Duzende von jeder Groͤße und Farbe, von denen die edelſte Race 
zur Jagd, eine andere als Zugthiere verwendet, und eine dritte ge— 
maͤſtet und verzehrt wird. Die letztere iſt eine Baſtardrace die, 
wie man glaubt, vom Wolf, abſtammt, deſſen heimtuͤckiſches We— 
ſen ſie auch hat. Dieſe Art heult mehr, als ſie bellt, knurrt, 
und zeigt bei jeder Gelegenheit die Zaͤhne, ergreift aber, ſobald 
man Ernſt zeigt, die Flucht. 

Die Aufregung im Dorfe dauerte fort; am Tage nach dem 
erwaͤhnten Alarm trafen mehrere Streifparteien von verſchiedenen 
Richtungen her ein, die man in den Rathsſaal fuͤhrte, wo ſie Bericht 
von dem erſtatteten, was ihnen begegnet war, welche Neuigkeiten 
dann von den Herolden oder Ausrufern im Dorfe bekannt gemacht 
wurden. Unter dieſen heimkehrenden Erpeditionen befand ſich auch 
eine die ausgezogen war, um von dem Stamme der Snafes oder 
Schlangenindianer Pferde zu fehlen. Sie hatte ihren Zweck 
vollfommen erreicht und wurde nun, als fie im Triumph durd) 
das Dorf zog, von ben Firften der Häufer herab mit Jubel bes 
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grüßt, und von den Greifen ermahnt fih im Handel mit den 
weißen Männern großmüthig zu erweifen. Der Abend ward von 
den Angehörigen der gluͤcklichen Krieger mit Ergößlichfeiten hinge- 
bracht, in die ſich von den benachbarten Hügeln herab die Klage: 
töne der Weiber mifchten, die einen Mann oder Sohn auf diefem 
Raubzug verloren hatten. 

Ein indianifches Dorf ift ein Schauplaß fortwährender Un— 
ruhe und Aufregung. Am nächiten Tage ſchon Fam ein Deputir- 
ter der Krieger von der Nation der Cheyenne oder Chienne, eines 
Stammes, der, gleich den Aricarad, durch die Kriege mit den 
Siour fehr gefhmolzen und genoͤthigt worden war, fi) in Die 
„Ihwarzen Berge‘ unweit der Quellen des Fluffes Cheyenne zu 
flüchten, von dem der Stamm den Namen führt. Ein Krieger die- 
fer Deputation trug ein ſchoͤnes Kleid von Büffelfell, auf das phan- 
taftifche Figuren mit rorh und gelb gefärbten gefpaltenen Federfielen 
gefticdt waren. Nings herum lief eine Franze von den zarten Hu— 
fen junger HirfchFälber, die bei jedem Schritt ein Elapperndes Ge— 
raͤuſch machten. 

Die Ankunft diefer Deputation gab Anlaß zu einer jener Geres 
monien, die fo viele Zeit im Leben eines Indianers wegnehmen, 
denn niemand kann pünftlicher in Beobachtung der Eriquette feyn 
ald er. Der Zwed der Sendung war Fein anderer, ald einen Be— 
fud) des Stammes der Cheyennes im Dorfe der Aricaras anzu- 
Fündigen, der binnen 14 Tagen eintreffen follte. Diefe Nachricht 
war Hrn. Hunt nicht unwillfommen, da er von den fremden Gä- 
ften die ihm zur Fortfeßung feiner Neife noch fehlenden Pferde zu 
erhalten hoffte; denn die Aricaras waren durch Fein Gebot zu bewe— 
gen, ſich von ihren vorzüglicheren, zur Büffeljagd abgerichteten Roſſen 
zu trennen, 

Da Hr. Hunt gendthigt war, feine Boote, die ihm nun nichts 
weiter nüßen konnten, zu verfaufen, fo trug fich Liſa ald Käufer 
derfelben fowohl ald auch der ihm Jberfläffigen Waaren an, für 
die er ihm Pferde aus einem der Miffouri: Compagnie gehdrigen, 
unweit ber Dörfer der Mandans, ungefähr 150 Meilen weiter 
flußaufwärts gelegenen Fort verfprach. Der Handel Fam bald zu 
Stande und die HH. Liſa und Crooks machten fi) in Beglei— 
tung mehrerer Andern auf den Weg, um die Pferde herbeizufchaf- 
fen, Nach) einer Abwefenheit von ungefähr 14 Tagen Fehrten fie 


159 


mit der beftimmten Anzahl zurüc, allein auch diefer Zuwachs reichte 
noch nicht aus, um Hrn. Hunt nebft feinen Leuten und deren Ge— 
pad fortzufchaffen; e8 waren daher noch einige Tage erforderlich, 
um die Reifeanftalten zu vollenden. 

Am 9 Zulius, Furz vor Tages Anbruch, erhob ſich großer Tu: 
mult und Gefchrei im Dorfe. Da dieß gerade die Stunde ift, wo 
die Indianer ihre Angriffe und Ueberfälle auszuführen pflegen, und 
man die Siour in der Nähe vermuthete, fo war bald das ganze 
Lager auf den Beinen. Als der Zag anbrach, fah man eine 
Menge Indianer auf den Anhöhen drei oder vier Meilen flußabs 
wärts; der Lärm und das Getoͤs im Dorfe dauerte fort, und die 
Firfte der Häufer waren gedrängt voll von ihren Bewohnern, die 
alle ftarı nad) den Hügeln blickten und viel dabei ſchwatzten. Jetzt 
fprengte ein indianifcher Krieger aus der Ebene nad) dem Dorfe 
zurück, und bald darauf begannen die Legionen fich in Bewegung 
zu ſetzen. 

Nun erft erfuhr man die Urfache des allgemeinen Aufftandes, 
Die Indianer auf den fernen Hügeln waren 300 tapfere Aricas 
rad, die von einem Streifzug zurüdkehrten. Gie waren am Tag 
zuvor auf die Siour geftoßen, die fo lange fehen ihr Dorf um: 
freisten, hatten fie angegriffen, mehrere getbdtet und die übrigen 
verjagt, dabei aber zwei oder drei der Shrigen verloren, und mehrere 
waren verwundert worden. Seßt hielten fie in gemeffener Entfernung 
vom Dorfe, bis ihre Gefährten ihnen aus demfelben entgegenfom: 
men würden, um ihren Einzug zu verherrlichen. Der Krieger, 
den man nach dem Dorfe hatte gallopiren fehen, war der Anfüh: 
ver der Partei, die jeßt nach Haufe eilte, um ihren Sieg zu vers 
fünden. Worbereitungen wurden nun für diefe große Friegerifche 
Feierlichfeit getroffen und den Tapfern ihr Schmuck entgegenge: 
fandt, um fidy Damit herausjupußen. Die Daheimgebliebenen wa⸗ 
ren nicht minder mit ihrer Toilette befchäftigt, um die Heimfehren- 
den gebührend zu empfangen. 

Die Aricaras gehen gewöhnlich naft, haben aber gleich allen 
Wilden ihr Gallakleid, auf das fie fich nicht wenig zu Gute thun. 
Es befteht dieß meift in einer Art Wappenrod und langen Beins 
Famafchen von der gegerbten Haut der Antilope, die wie Gemfen- 
leder ausſieht und mit den fein gefpaltenen und ſchoͤn gefärbten 
Stacheln des Stachelſchweins reich geſtickt ſind. Ein Mantel von 
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Büffelfell wird über die vechte Echulter geworfen, und von der 
linken hängt ein Köcher mit Pfeilen herab. Dazu tragen fie Kros 
nen von bunten Federn, meiftens vom Schwan; als die würdigfte 
und höchfte Zierde aber gelten die Federn des fchwarzen Adlers, der 
den indianifchen Kriegern ein geheiligter Vogel ift. Wer einen 
Feind in deffen eigenem Lande erfchlagen hat, ift berechtigt, ein 
Stuͤck Fuchsfell an jeden feiner Mocaffins zu befeftigen, fo daß er 
ed hinter fich nachfchleift, und wer einen grauen Bären erlegt hat, 
trägt ein Halsband von den Klauen desfelben — das ruhmwir: 
digfte Siegeszeichen, mit dem ein Jäger prunfen Fann. 

Die Toilette eines Kriegerd macht viele Arbeit und Mühe, 
denn er muß fich oft vom Kopf bis zu den Füßen bemalen, wobei 
er hoͤchſt umftändlich zu Werke geht, um die Farben und Streifen 
fo zu vertheilen, daß das Ganze einen recht feheußlichen Eindruck 
macht. Ein guter Theil des Morgens verftrich daher, ehe man 
eine Spur von dem Zuge gewahrte. Im Dorfe herrfchte inzwifchen 
tiefes Schweigen; mehrere der Einwohner waren den Kommenden 
entgegengegangen, und die Zurücgebliebenen harrten in ſtummer 
Erwartung der Dinge, die da kommen follten. Alle Arbeiten und 
Spiele ruhten, und nur die Weiber waren im Innern der Hütten 
mit Zurichtung des Mahls für ihre Männer befchäftigt. 

Es war faft Mittag, als endlidy viele Stimmen und eine rauhe 
aus der Ferne tönende Mufif die Ankunft der Erwarteten verfün: 
deten. Die reife und diejenigen der Weiber, die eine Stellver- 
treterin am Herde zurüclaffen Fonnten, eilten dem Zug entgegen, 
der bald hinter einem Hügel herauf Fam, und deffen wilde pittos 
reöfe Figuren in ihr volles Licht traten, als fie in gemeflenem 
Schritt, von Gefängen und den rauhen Tönen ihrer Fuftrumente 
begleitet, über den Gipfel des Hügels in die Ebene herabfchritten 
und die Friegerifchen Standarten und Trophäen von der Sonne be- 
leuchtet in der Luft flatterten. 

Der Aufzug trug in der That ein gewilfes Gepräge der Nit: 
terlichFeit. Die Aricaras find in mehrere Rotten abgetheilt, von 
denen eine jede mit dem Namen eined Vogels oder vierfüßigen 
Thiered bezeichnet wird, wie 3. B. Büffel, Bär, Hund, Fafan. 
Die Abtheilung, weldye ihren Einzug hielt, beftand aus vier ſolchen 
Notten, unter denen die mit dem Namen Hund bezeichnete im 
Krieg ganz befonders gefhäßt wurde, und aus lauter wegen ihrer 
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Tapferkeit bekannten jungen Leuten unter dreißig Jahren beftand. 
Diefer Rotte wurden die Fühnften Unternehmungen übertragen. Die 
Motten marfchirten in befondern Abtheilungen, deren jeder ein 
Anführer vorausfchritt. Zuerſt Famen die Krieger zu Fuß, in Pe— 
fotond von zehn oder zwölf Mann neben einander, und dann die 
Reiter. Jede Rotte hatte ald Standarte eine Lanze oder einen Bor 
gen mit Korallen, Stacheln vom Stachelſchwein und Dunten Fe— 
dern geziert, und trug ihre Scalps, deren lange fehwarze Haare im 
Winde flatterten, auf Stangen. Jede Abtheilung war von Sän: 
gern und Muſikanten begleitet, fo daß der ganze Zug einen Raum von 
faft eine Wiertelmeile einnahm. Die Krieger waren verfchieden 
bewaffnet; einige mit Slinten, andere mit Bogen, Vfeilen und 
Keulen, alle aber trugen Schilde von Büffelfel — eine Verthei: 
digungswaffe, die auf den Prairien, wo weder Baum noch Ges 
buͤſch Schuß gewährt, fehr zweckmaͤßig if. Sämmtliche Krieger 
hatten fi) auf das barbarifchfte bemalt und mehrere noch den 
Abdruck einer rohen Menfchenhand über den Mund weg beigefügt, 
als Zeichen, daß ſie das Blut eines erlegren Feindes getrunfen. 

Als der Zug dem Dorfe näher Fam, gingen die Weiber nebft 
den zuruͤckgebliebenen Greijen ihm entgegen, und num folgte eine 
Scene, welche die alıe Sage von der Gleichgültigfeit -und dem 
Stoicismus der Indianer Lügen flrafte. Eltern und Kinder, Gat— 
ten und Gattinnen, Brüder und Schweftern bewillfommneten fich 
mit den leidenfchaftlichften Freudensbezeugungen, während jene, deren 
Angehörige verwundet oder getddtet worden waren, in Wehklagen 
und TIhränen ausbrachen. Der Zug fchritt indeß langſam und ge- 
meffenen Schrittö nach dem Tact der Mufif vorwärts, und die 
Krieger behaupteten ihre fefte und ernfte Haltung. Zwilchen zweien 
der erſten Häuptlinge ritt ein junger Krieger, der fich in der Schlacht 
ausgezeichnet hatte. Er war fo ſchwer verwundet, daß er fich nur 
mit Mühe auf dem Pferde hielt, und dennoch fah er fo heiter 
und ruhig aus, ald ob er unverlegt gewefen wäre. - Kaum hatte 
feine Mutter feinen Zuftand vernommen, als fie fih Bahn durch 
dad Gedränge brach, ihre Arme um den Sohn fchlang und laut 
meinte. Der junge Mann behauptete feine fefte, Eriegerifche Hal: 
tung bis zum legten Augenblick, und farb bald nachdem er feine 
Wohnung erreicht hatte. 


Das Dorf war jet der Schauplag raufchender Siegesfeſte. 
Reifen und Länderbefchreivungen. XIV. 11 
(Aſtoria.) 
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Die Banner, die Stangen mit den Scalys und die bemalten 
Schilde wurden neben den Hütten aufgerichtet, und der Scalp: 
tanz begann, von Friegerifchen Gefangen und wilder Muſik begleis 
tet, Alle Einwohner waren feftlich geſchmuͤckt, während die alten 
Herolde von Hütte zu Hütte gingen, und mit lauter Stimme den 
Erfolg der Schlacht und die Heldenthaten der einzelnen Krieger 
verfündeten. | 

Milde Fröhlichkeit herrfchte im Dorfe, aber von den benach— 
barten Hügeln tönten die Klagen der Weiber herab, die ſich in die 
Einſamkeit zurücdigezogen hatten, um im Dunkel der Nacht die 
Erfchlagenen zu beweinen. Hier ergoß fi der Schmerz der 
Mutter des jungen Kriegere, der ald Sieger zurüdgefehrt war, 
um in ihren Armen zu fterben, in herzzerreißende Klagen. Diefe 
Sitte der indianifchen Weiber, des Nachts auf die Gipfel der 
Berge zu fleigen, um von dort ihren Sammer zu verkünden, erin- 
nert an die fchöne und rührende Stelle der heil. Schrift, wo es 
heißt: „In Rama aber war Sammer, Weheklagen und tiefe 
Trauer; Rahel weinte um ihre Kinder und Fonnte fich nicht trd- 
fien, denn fie waren nicht mehr.“ 





Zweiundzwanzigſtes Capitel. 


Wildniß des fernen Weſten. — Die fehwarzen Berge, — Die Nody Moun— 

tains. — Mandernde räuberifche Horden. — Befürchtete Gefahren, — 

Ein Defertionscomplott, — Nofe, der Dolmetfcher, — Abreife aus dem 
Dorfe der Aricaras. 


Waͤhrend Hr. Hunt ſich zur Fortſetzung ſeiner muͤhevollen Reiſe 
vorbereitete, begannen einige ſeiner Leute bei der Ausſicht auf 
die gefahrvolle Zukunft, die ihrer wartete, den Muth zu verlieren. 
Ehe man jedoch dieſe Maͤnner der Feigheit beſchuldigt, muß man 
die Wildniß, die zu betreten ſie im Begriff ſtanden, etwas naͤher 
kennen lernen. Es war dieß ein Land unermeßlich gleich dem Ocean, 
wie dieſer ganz ohne gebahnten Pfad und zu der Zeit, von der 
hier die Rede iſt, nur aus den ſchwankenden and unbeſtimmten Angas 
ben indianiſcher Jaͤger bekannt. Ein Theil ihres Wegs fuͤhrte 
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die Expedition durch einen unermeßlichen, vom Miffouri und Mife 
fiffippi bewäfferten und nördlich und ſuͤdlich auf mehrere hundert 
Meilen weit am Fuß der Rody Mountains ſich hinziehenden 
Landſtrich. Diefe Gegend erinnert an die weiten Steppen Afieng, 
und nicht ohne Grund hat mar ihr den Namen der „„großen ame— 
ricanifchen Wüfte‘’ beigelegt. Aus unabfehbaren, von allem Baumes 
wuchs entblößten,, fandigen, wellenfürmigen Ebenen beftehend, er: 
müdet fie das Auge und entmuthigt den Wanderer, der hier, ohne 
ein Ziel feines Weges vor fich zu fehen, auf ungebahnten Pfaden 
fortfihreitet. Die Geologen vermuthen, daß vor vielen Jahrhun— 
derten hier das Bett des Oceans gewefen, der feine Wogen an den 
granitenen Urfelfen der Rody Mountains Brady. In diefem Lande 
bat noch Fein menfchliches Weſen eine bleibende MWohnftätte aufs 
gefchlagen, denn zu gewiffen Fahreszeiten findet der Jaͤger bier 
weder für fich noch für fein Roß auch nur das geringfte Nahrungse 
mittel; der Raſen ift dann verdborrt, die Bäche und Flüffe ver: 
trocknet, und der Büffel, das Elen und der Damhirſch wenden 
dem hinfterbenden Grün den Rüden, um eine MWüfte zu verlaffen, 
wo der Anblicd der wafferlofen Flußbetten die Qualen des Durftes 
nur noch höher fteigert. 

Die Eintönigfeit diefer unermeßlichen Wildniß wird zuweilen 
durch Gebirgsgürtel von Sand- und Kalkftein unterbrochen, die, 
in wirren Maffen auf einander gethärmt, mit ihren fteilen Klip— 
pen und gähnenden Klüften den Ruinen einer untergegangenen 
Melt gleichen, und bie und da von hohen, Fahlen und faft unzu— 
gänglichen Selfenrücken durchfchnitten werden, denen gleich, Die 
man die „Schwarzen Berge’’ nennt. Jenſeits diefer Steinmaffen, 
am Außerften Ende diefer Eahlen Ebenen, thürmen ſich die Rocky: 
Mountains empor, die man als die Graͤnzen ber atlantifchen Welt 
betrachten Faun. Die gefährlichen Engpäffe und die tiefen Thäler 
diefer Gebirgsfette dienen herumfchweifenden Banden von Wilden, 
die meift aus Ueberreften von Stämmen beftehen, welche einft 
die Prairien bewohnten, und die nun, durch Krieg und Gewalt 
zerſtreut, alle, die unbezähmbaren. Keidenfchaften und Sitten zur 
BDerzweiflung getriebener Menfchen mit in dieſe Gebirgäfchluchten 
bringen, zum Schlupfwinfel. Einige an den Ufern der Slüffe gele— 
gene Theile diefer Wildniß koͤnnen vilfeicht mit der Zeit dem Ans 
bau zugänglich gemacht, und andere ald Weideland benuͤtzt werden; 
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der bei weitem größere Theil aber wird wohl für immer eine 
unfruchtbare Steppe bleiben gleich der arabifchen Wuͤſte, und 
wie diefe einem Fünftigen Gefchlecht als ein Feld für Näube- 
reien dienen, das aus den Trümmern indianifcher Stämme, den 
Nahfommen der indianifchen Yager, oder aus den Flüchtlingen 
von den fpanifchen und americanifchen Gränzen und Abenteurern 
aller Art, wie fie jedes Jahr aus dem Echooß der Gefellfchaft 
in die Wildniß ausgeftoßen werden, fich vielleicht hier bilder. 
Mir Americaner fleuern unaufhörlich dazu bei, diefe feltfame und 
heterogene Bevölferungsmaffe an unfern Gränzen dadurch zu vers 
größern, daß wir ganze Indianerſtaͤmme von der Oſtſeite des 
Miffifippi nad) den großen Wuͤſten des fernen Weſten verweifen. 
Diele von diefen nehmen den tiefen Groll wirklichen oder einge: 
bildeten Unrechts mit fih in die Wuͤſte, fie betrachten fich als 
heimathlofe, widerrechtlicher Weife von dem Boden und den Grid: 
bern ihrer Väter vertriebene Menfchen, und hegen den bitterften 
Haß gegen die, fo fie ihres Befisthums beranbten. Won diefen 
Fonnen leicht nad) und nach mehrere fich gleich den Arabern zu 
nomadifchen und Friegerifchen Horden, andere aber zu Räuber: 
banden vereinigen, welche die offenen Prairien zum Echauplaß 
ihrer Raubzüge und die Gebirgsfchluchten zu ihren Schlupfiwin: 
feln wählen. 

Die Spanier haben dadurch, daß fie das Pferd in America 
einheimifch machten, den Charafter und die Lebensweiſe der In— 
dDianer von Grund aus geändert. In Chili, Tucuman und an- 
dern Gegenden des Südens find den Tartaren ähnliche Stämme 
entftanden, welche den Bewohnern der Städte und der Pflanzuns 
gen gefährlich werden, und aud) uns droht mit der Zeit eine 
ähnliche Gefahr von den unermeßlichen Kanoftrichen des fernen 
Meftend. Daß diefe bereits nicht mehr bloß in der Einbildung 
beruhe, wiffen die Handelsleute, die den fpanifchen Markt von 
Santa Fe und die entlegenen Poften der Pelzhandel: Compagnien 
befuchen, nur zu gut. Diefe müffen jeßt zu wohl bewaffneten 
Karamanen vereinigt reifen, und haben dennoch mörderifche An- 
griffe von den Pawnees, den Comanches und den Schwarzfüßen 
auszuhalten, von denen fie entweder auf ihrem mühfamen Weg 
über die Ebenen oder in den Gebirgspäffen überfallen werden. 

Man darf fih mithin gar nicht wundern, daß es den we: 
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niger Beherzten unter den Leuten des Hrn. Hunt immer unheim— 
licher zu Muthe wurde, je mehr fie fi) der damals noch faft 
ganz umbefannten Wildniß näherten, die fie num unter der un: 
verläffigen Führung dreier Jaͤger durchziehen follten, die den Weg 
nur ein einziges Mal gemacht hatten, und die Landmarken gar 
leicht vergeffen haben konnten. Ihre Befürchtungen wurden noch 
durch einige von Liſa's Leuten vergrößert, die fich einen Spaß 
daraus machten die Gefahren zu übertreiben, und den ohnehin 
furchtfamen canadifchen „Reiſenden“ eine fürchterliche Schilde— 
rung von den Qualen entwarfen, die fie durch Hunger und Durft 
zu leiden haben würden, und wie fie gar leicht von den Giour, 
welche die Ebenen durchftreifen, ermordet, von den Upfarofas 
oder Crow am Saum der Rody Mountains ihrer Pferde be= 
raubt, oder von den in den Engpäffen lauernden Schwarzfüßen 
abgefchlachtet werden koͤnnten. Diefe boshaften Einfläfterungen 
wären der Expedition beinahe höchft nachtheilig geworden, indem 
mehrere von der Mannjchaft heimlich zu entweichen und nach 
Ct. Louis zurüczufehren befchloffen. Sie entwendeten: zu diefem 
Zwec mehrere Waffen nebft einem Faß Pulver, und vergruben 
alles dieß am Ufer, in der Abficht, fich eines der Boote zu be— 
mächtigen und bei Nacht davon zu fahren. Glüclicherweife war 
das Complot von Zohn Day, dem Kentucier, belaufcht worden, 
dev eö den Theilhabern mittheilte, die dann fogleich die Fräftig- 
fien Vorkehrungen dagegen trafen. 

Die von den Crows oder Kraͤhen-Indianern zu beforgenden Ge 
fahren waren indeß in der That nicht übertrieben worden. Diefe 
Wilden, an deren Gebirgsſchlupfwinkeln die Expedition vorüber mußte, 
waren ihrer großen Verwegenheit wegen, mit der fie Pferde ftahlen, 
befannt. Hr. Hunt fchätzte fich daher fehr glücklich, daß es ihm ge: 
lungen einen Mann zu gewinnen, der ihm bei einer etwaigen Collifion 
mit diefem Stamme von großem Nugen feyn Fonnte. Es war dieß 
ein herumziehender Abenteurer, Namens Eduard Rofe, den er irgend: 
wo am Miffouri gefunden, einer jener Menfchen, wie man fie an der 
Gränze finder und die feine Heimath oder, wie man fprüchwörtlich 
zu fagen pflegt, weder Kind noch Kegel haben. Er hatte fich einige 
Zeit unter den Crows aufgehalten, war mit ihrer Sprache und ihren 
Sitten bekannt, und hatte, bei finfterer Gemüthsart, überhaupt 
mehr dad Ausfehen eines Wilden als eines civiliſirten Menfchen. 
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Er war von Hrn. Hunt als Jäger und Dolmerfcher bei den Crows 
aufgenommen worden. | | 

Am 18 brad) Hr. Hunt aus dem Dorfe der Aricarad zu Lande 
auf, Hrn. Lifa und Hrn. Nuttall dort zuruͤcklaſſend, weil diefe die 
Ankunft des Hrn. Henry aus den Rocdy Mountains erwarten woll: 
ten. Die Herren Brabbury und Breckenridge waren bereits einige 
Tage früher aufgebrochen, um mit einigen von Liſa's Leuten den 
Fluß hinab nad) St. Louis zu gehen, Aller Bemühungen ungead): 
tet war ed Hrn. Hunt nicht gelungen, eine für feine ſaͤmmtliche 
Mannfchaft ausreichende Anzahl von Pferden zu befommen. Geine 
Gavalcade beftand aus 82 größtentheils mit Waaren zum Taufch: 
handel, Biberfellen, Munition, Mais, Mehl und andern Bedärf: 
niffen fchwer beladenen Pferden. Die Theilhaber waren beritten, und 
dem Dolmetfcher Peter Dorion hatte man ebenfalls ein Pferd für 
fein Gepäd und feine Kinder bewilligt. Seine Frau ging nebft de: 
übrigen Mannfchaft zu Fuß und beſchaͤmte manchen von diefen durd) 
ihre Ausdauer. 

Die alten Jäger und ‚‚Reifenden‘ von Liſa's Expedition fhüt: 
-telten den Kopf, als ihre Cameraden aufbrachen, und nahmen Abfchied 
von ihnen als von verlornen Männern. Selbft Fifa äußerte, als fie 
fort waren, fie würden dad Geftade des ftillen Oceans nie erreichen, 
fondern entweder in der Wildniß durch Hunger aufgerieben, oder 
von den Indianern erfchlagen werden, 





Dreiundzwanzigftes Capitel. 


Sommermwetter auf den Prairien. — Krankheit imLager, — Der Big:Niver. 
— Lager der Cheyennes. — Pferdehandel, — Charakter der Cheyennes. — 
Anekdoten von ihnen. 


Die Erpebition fchlug anfangs eine nordweftliche Nichtung ein, 
wendete fich aber bald gegen Südweft, um den von den Schwarze 
füßen unficher gemachten Gegenden auszuweichen. Der Weg führte 
durch mehrere Beifläffe des Miffouri, und über unermeßliche nur vom 
Horizont begränzte und gänzlich von Bäumen entblößte Prairien. 
Es war jegt im hohen Sommer, und bie Meifenden hätten dev Hitze 
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auf diefen nackten Ebenen erliegen muͤſſen, wären fie nicht den Tag 
über von den aus den fernen Gebirgen herabfommenden Winden 
erfrifcht worden. Dem Vorherrfchen diefer Winde und dem Mans 
gel an Bäumen und Gebuͤſch ift es zuzufchreiben, daß dieſe Ebenen 
von den Fliegen und andern Inſecten frei find, von denen während der 
Hitze des Sommers Menfchen und Thiere auf den niederern mit 
Waldung befeßten Prairien gepeinigt werden. Die Monotonie diefer 
unermeßlichen Landfchaftwäre fo ermüdend, ald die des Oceans, 
würde fie nicht von der Reinheit und Elafticität der Atmofphäre und 
der Schönheit des Himmels einigermaßen gemildert. Das Firma: 
ment hat hier ganz das herrliche Blau, wegen deffen der iralienifche 
Himmel berühmt iſt; die Sonne ſcheint im reinften Glanze, durch 
feinen Dunſt, keine Wolfen getrübt, und eine fternenhelle Nacht 
auf den Prairien ift etwas Herrliches und wahrhaft Erhebendes. 

Am zweiten Tag der Reife theilte Hr. Hunt feine Leute auf 
militärifche Weife in Heine Menagen, deren jede die nöthigen Feld: 
Feffel erhielt. Die Nachtlager blieben diefelben wie früher; einige 
ichliefen unter Zelten, andere unter freiem Himmel, und die Cana: 
dier zeigten fich zu Lande eben fo geduldig und munter ald auf dem 
Waſſer. Unverdroffen padten fie die Pferde auf und ab, fchlugen 
die Zelte auf, machten Feuer an und Fochten, kurz fie verrichteren 
alle Arbeiten, die der Indianer den Weibern überlaßt, wofür fie aber 
auch ihrerfeits wie die Weiber den Lebrigen die Jagd und das Fech- 
ten überließen — denn der canadifche „Reiſende““ mag nicht gern 
etwas mit der Flinte zu thun haben, 

Die Expedition Fam während der erften Tage nur langſam vor: 
wärtd. Mehrere befanden fich unwohl, und Hr. Crooks befonders 
war fo ſchwach daß er nicht zu Pferde figen Fonnte. Man bereitete 
daher eine Art Sänfte für ihn, aus zwei langen Stangen beftehend, 
die an den beiden Enden je an ein Pferd befeftigt und mit Matten 
belegt wurden. : Auf diefen lag der Kranfe der Länge nad) -auds 
geftredft, und wurde durch eine Art Laube, von Zweigen geflochten, 
gegen die Sonnenftrahlen geſchuͤtzt. 

Am Abend des 23 Zulius lagerte die Expedition an dem Ufer 
des fogenannten Big⸗River. Wir Fünnen hier nicht umhin die alberz 
nen und unpaffenden Namen zu tadeln, die von Jaͤgern und Ans 
fiedlesn den Fläffen und manchen bemerfenswerthen Punkten des 
großen Weſtens beigelegt worden find, Da die eingebornen Stämme 
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diefer herrlichen Gegenden noch beftehen, fo koͤnnte man die india= 
nifhen Namen leicht erfahren, und abgefehen davon, daß diefe 
weit wohlflingender lauten, würden fie auch zugleid) ein dauerndes 
Andenken an die urfprünglichen Herren des Landes erhalten, von 
denen binnen kurzem auch die legte Spur erlöfcyen wird. Da die 
Reiſenden fich hier in einer Gegend befanden, wo es Büffel in 
Menge gab, fo verweilten fie mehrere Tage an den Ufern des Big: 
River, um fich mit Fleifch zu verforgen und den Kranken Zeit zur 
Erholung zu gönnen. 

Am zweiten Zag ihres Aufenthalts ftießen Ben ones, Sohn 
Day und mehrere Andere, die fih eben auf der Jagd befanden, 
unweit eines Kleinen durch eine Schlucht fich windenden Fluffes auf 
ein Indianerlager. Die Zelte beftanden aus zufammengenähten 
Büffelfellen, über Pfähle aus Fichtenholz gefpannt, die oben fpiß 
zufammengefligt waren , unten aber fo weit auseinander liefen, daß 
fie einen Kreis befchrieben, der wohl fünfzig Perfonen faffen Fonnte. 
Eine Menge von Pferden weidete in der Nähe, was den Fägern, 
die hier zu finden hofften, was fie mod) bedurften, ein fehr angeneh: 
mer Anblid war. Sie wurden von den Zudianern, die zu den 
Cheyennes gehörten, welche den Aricaras eine Deputation gefandt 
hatten, freundlich aufgenommen, in ihre Zelte geführt, die fie 
weit reinlicher fanden, als dieß bei Indianern gewöhnlich der Fall 
zu feyn pflegt, und gaftlich bewirthet. Mehrere von ihnen beglei- 
teten die Fager in deren Lager, wo der Handel fogleich eröffnet wurde. 
Die Cheyennes waren erflaunt und erfreut, mitten auf der Prairie 
einLager von Waaren zu finden, das ihnen die ſchoͤnſte Auswahl bot, 
während Hr. Hunt nicht geringeres Vergnügen über die Ausficht 
empfand, von diefen Wilden die noch erforderliche Anzahl von Pfer: 
den zu erhalten, 

Während der 14 Tage, welche die Reifenden am Big:River ver: 
weilten, wurde ihr Lager nicht leer von den Cheyennes. Alle be: 
nahmen fich indeß fehr höflich und anftändig; die Männer waren 
ſchoͤne, Fräftige Geftalten, mit Adlernafen und hervorftehenden Bas 
ckenknochen. Wiele gingen ganz nackt und hätten einem Bildhauer 
als Modell dienen koͤnnen; andere trugen lange Gamafchen und 
Moccaſſins von Hirfchhaut und Mäntel von Buͤffelfell, malerifch 
über die Schulter geworfen. Bald jedoch erfchienen fie geſchmuͤckt 
mit den bunten Tüchern, den vielfarbigen Glasperlen und den Mef: 
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fingringen, die fie von den weißen Männern erhalten hatten, und 
waren hoch erfreut, ſich auch mit Zinnober verunftalten zu koͤnnen. 

Unfere Reifenden hatten oft Gelegenheit, die Kunftfertigfeit 
und Grazie zu bewundern, mit der diefe Indianer ihre Pferde 
tummelten. Mehrere von ihnen boten einen wahrhaft überrafchens 
den Anbli, wenn fie und ihre Roffe in Gala erfchienen; denn der 
Indianer pußt fein Pferd oft noch weit mehr heraus als fich felbft. 
Die indianifchen Pferde zeigen eine außerordentliche Anhänglichfeit 
an ihre wilden Reiter, und man fagt, daß fie diefe fchon durch den 
Geruch von den Weißen unterfcheiden, obfchon die Indianer ihre Roffe 
meift fehr hart und im Futter nad)läffig behandeln. Oft ſchloſſen 
die Cheyennes ſich an die weißen Jäger bei Verfolgung des Elens 
und des Büffel an, und fehonten dabei ihre Pferde und fich felbft 
fo wenig, daß fie in der Hiße der Jagd Abgründe hinabfprengten, 
wo Roß und Reiter in Gefahr geriethen den Hals zu brechen. Ein 
recht zur Jagd abgerichtetes Indianerpferd ift nicht minder tollfühn 
als fein Reiter, und verfolgt das Wild fo hitzig, ald wäre daß Fleifch 
desfelben fein ihm von der Natur angewiefenes Futter. 

Die Geſchichte der Cheyennes ift diefelde wie die der meiften 
wandernden Stämme der Prairien. Sie find die Ueberrefte eines 
vormals mächtigen Volks, die Shaways genannt, das an einem 
Arm des Red-River wohnte, der fich in den Winnipeg-See ergießt. 
Jeder Indianerſtamm hat feinen Feind, von dem er mit unvertilg: 
barem Kaffe verfolgt wird. Die Feinde der Shaways waren die 
Siour, von denen fie nad) langen blutigen Kriegen überwältigt 
und über den Miffouri getrieben wurden. Sie festen fich nochmals 
in der Nähe des Warricanne-Krihk feft, wo fie ein von Verfchans 
zungen umgebenes Dorf bauten. Auch aus diefem wurden fie von 
den Siour vertrieben und gendthigt, in den fchwarzen Bergen un: 
weit des obern Theils des Fluſſes Sheyenne oder Cheyenne Zuflucht 
zu fuchen. Hier verloren fie fogar ihren Namen, indem fie von den 
franzöfifchen Eoloniften nach dem Fluffe benannt wurden, an dem 
fie hausten. Das Herz des Stammes war gebrochen, feine Zahl 
durch die Vertilgungsfriege bedeutend vermindert, fo daß deu nod) 
Ueberlebenden nichts übrig blieb als jeden Verfuch irgendwo eine 
dauernde Niederlaffung zu begründen aufzugeben, um den fernern 
Nachftellungen ihrer graufamen Feinde zu entgehen. Sie gaben den 
Aderbau auf und wurden ein nomadifcher, von der Jagd lebender 
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Stamm, der dem Büffel auf feinen Wanderungen folgte. Ihr ein: 
ziger Reichthum waren ihre Pferde, die fie theild auf den Prairien 
fingen, theils felbft aufzogen,, oder auch auf ihren Raubzügen auf 
das mericanifche Gebiet ftahlen. Mit einem Zug folder Pferde 
begaben fie fich jedes Jahr einmal zu den Aricaras, wo fie diefelben 
gegen Mais, Kürbiffe und europäifche Waaren austaufchten, uud 
dann auf die Prairien zuruͤckkehrten. 

So pflegt es diefen wilden Nationen zu ergehen. Hunger, 
Krieg und Pocden vermindern ihre Zahl; ganze Stämme werden 
aus ihrer Heimath vertrieben, durchziehen dann einige Zeit die 
unermeßlichen Wildniffe, vermifchen ſich mit andern Stämmen, 
oder verſchwinden gänzlicy von der Erde. Unter den wilden Vol: 
fern fcheint überhaupt ein Hang zur VBertilgung zu berrfchen, 
der früher fchon, ehe die Europäer America entdedten, feinen 
verderblichen Einfluß geübt haben muß, wie dieß die Traditionen 
von mächtigen Bevoͤlkerungen, die Gegenden bewohnt haben follen, 
welche zur Zeit der Entdedung ganz menfchenleer waren und jene 
geheimnißvollen Ruinen von unbekannten Gefchlechtern beweifen — 
wahrfcheinlicy die Vorgänger derer, die man im Beſitz des Lanz 
des fand und die ohne Zweifel nach und nach ausgeftorben oder 
vertilgt worden waren, Die Gefchichte der Urbevolferung Ames 
rica's ift ein großes Näthfel; wird es je gelöst werden? 





Vierundzwanzigftes Capitel. 


Neue Bertheilung von Pferden. — Verrath im Lager. — Roſe's treulofer 
Charakter. — Anekdoten von den Krahenindianern. — Einige Nachricht 
über Roſe. 


Am 6 Auguft fagten unfre Reifenden den freundlichen Cheyennes 
Lebewohl und machten fich wieder auf den Weg. Da fie noch 
36 Pferde von den Indianern eingehandelt hatten, fo traf Hr. 
Hunt eine neue Eintheilung. Das Gepäd wurde in Fleinere La: 
dungen vertheilt, die ſechs erften Jaͤger befamen jeder ein eignes 
Pferd, und die übrigen erhielten die canadifchen „Reiſenden,“ 
je zwei ein Pferd, fo daß fie abwechielnd reiten und geben 
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fonnten. Hr. Eroofs, der noch immer zu ſchwach war, um zu reiten, 
wurde getragen. Die erfte Zagereife führte zwifchen feltfam geftal- 
teten Hügeln und Anhöhen von verhärteter rother Erde hindurch, 
die dem Backſtein glich, und an deren Fuß Bimsftein und Afche um: 
hergeftreur lag, fo daß fich die Einwirkung des Feuers hier nicht 
verfennen ließ. Am Abend wurde das Lager an einem Arm des 
Bigfluffes aufgefchlagen. 

Die Expedition befand ſich jest in einer Gegend, wo die Sioux 
herumfchwärmten, und war fo weit ins Innere des Landes vorgedruns 
den, daß Hr. Hunt Feine Defertionen mehr befürchten zu dürfen 
glaubte; er follte indeß bald neuen Grund zu Beforgniffen finden. 
Als er nach Einbruch der Nacht in feinem Zelte faß, Fam einer feiner 
Leute zu ihm, um ibm zu vertrauen, daß Unheil im Lager brüte. 
Eduard Rofe, der Dolmetfcher, wurde von dem geheimen Angeber 
ald ein verrätherifcher Schurke bezeichnet, der Boͤſes im Schilde 
führe und mehrere von der Mannfchaft verleitet Habe, einige der mit 
Maaren bepacten Pferde zu ftehlen, und damit zu den Krähenin: 
dianern überzugehen, bei denen Roſe ald Dolmetfcher dienen follte. 
Er hatte die Verführten einer gute Aufnahme bei diefen Wilden ver: 
fihert , deren Häuptlinge und Krieger er Fenne, und fpiegelte ihnen 
vor, fie würden bald angefehene Leute unter den Indianern werden, 
die fchönften Weiber erhalten und durch die entwendeten Waaren 
reiche Leute werden. 

Die Nachricht von diefer Verrätherei Roſe's beunruhigte Hrn. 
Hunt nicht wenig, da er nicht wiffen Fonnte, wie weit fie unter 
feinen Leuten um fich gegriffen hatte, Beweiſe lagen bereitö vor, 
daß mehrere derfelben der Expedition entgegen waren, und Feine 
Luft hatten über die Gebirge zu gehen. Auch wußte er nur zu 
gut, daß das Leben unter den Wilden für viele, befonders aber 
für die canadifchen „Reiſenden“ einen unwiderftehlichen Reiz hatte, 
und daß die letztern befonders fehr geneigt waren, fich unter den 
Indianern niederzulaffen und Weiber unter ihnen zu nehmen. 

Die Krähen- Zndianer, deren Gebiet die Expedition binnen 
wenigen Tagen betreten follte, waren in vier Horden getheilt, 
und hausten in fruchtbaren, mit Waldungen bedeckten und von dem 
Dige Horfe-River und feinen Nebenfläffen bewaͤſſerten Thälern 
zwiſchen den Rodys Mountains; doch dienten diefe mehr den 
alten Leuten, den Meibern und Kindern als Zufluchtsort, da bie 
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Männer nur felten zu Haufe find, fondern ſich faft fortwährend 
auf Raubzügen befinden. Die Krahen: Indianer find ald Räuber 
und befonders ald Pferdediebe befannt, die hin und ber über Die 
Gebirge gehen, und das, was fie auf der einen Seite geftohlen has 
ben, auf die andere führen. Daher foll fi) auch ihr Name fchrei- 
ben, weil fie, den Krähen gleich, nirgends Stand halten, fondern 
bald da, bald dort find, und alled, was ihnen aufſtoͤßt, als gute 
Prife betrachten, Auf Pferde ift jedoch ihr Hauptaugenmerk ge: 
richtet, und die Kühnheit und Gewandtheit, mit der fie bei Raͤube— 
reien folcher Art zu Werke gehen, foll allen Begriff überfteigen. 
Ein vollendeter Pferdedieb gilt daher unter ihnen auch ald der 
größte Held. Diele Pferde verfchaffen fie ſich indeffen auch durd) 
Tauſch dieffeitd und jenfeits der Gebirge, und fie haben für dieſes 
edle Thier, das ein wichtiger Handelsartifel für fie ift, die größte 
Reidenfcbaft. Jedes Fahr unternehmen fie eine Reife zu den Manz 
dans, Minataris und andern Stämmen am Miffouri, denen fie 
ganze Heerden von Pferden zuführen, die fie dann gegen Flinten, 
Munition, Spielereien, Zinnober, buntfarbige Zücher und andere 
europäifche Artifel vertaufchen. 

Das Complott Rofe’s, feine Landsleute mitten in der Wild: 
niß zu beftehlen und zu verlaffen, um fich einer Horde Wilder beis 
zugefellen, mag denen, die Feinen Begriff von dem Charakter der 
zuchtlofen Menfchen haben, die man an der Gränze findet, aller: 
dings Faum glaublich erfcheinen; allein Rofe hatte, was Hr. Hunt 
damals freilich nicht wußte, was aber fpäter befannt geworden 
ift, zu einer jener Raͤuberbanden gehört, die auf den Inſeln des 
Mififfippi Wegelagerung trieben, um die vorüberfahrenden Boote 
zu plündern, und die fi au am Ufer in den Hinterhalt leg: 
ten, und die zu Lande mit dem Ertrag ihrer Fahrt von News 
Drleans zurückehrenden Reiſenden beraubten und nicht felten auf 
das graufamfte ermordeten. Da diefen Banden dad Handwerk 
gelegt worden war, fo hatte ſich Roſe in die Wildniß geflüchtet, 
den Kraͤhen-Indianern zugefellt, deren NRäuberleben ihm zufagte, 
und fi ein Weib unter diefen Wilden genommen. 

Da Hr. Hunt, wie bereits erwähnt, nicht wußte, wie viele 
Theilnehmer das Complot zähle, und durch ein raſches Zufahren 
der noch unter der Afche glimmende Verrath leicht in helle Flam— 
men auffchlagen Fonnte, fo befchloß er, im Einverftändniß mit 
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den von ihm zu Rathe Gezogenen, fich nicht merken zu laffen, daß 
er von, dem Plan unterrichtet fen, den Nädelsführer Roſe aber 
fharf im Auge zu behalten, und befonders die Pferde bei Nacht 
forgfältig zu bewachen. 





Fünfundzwanzigſtes Copitel. 


Brennftoff in der Wirte. — Foſſile Baume, — Drei Jäger werden ver: 
mißt. — Signalfeuer. — Neuer Vertrag mit Roſe. — Ruͤckkehr der 
Vermißten. 


Die Ebenen, uͤber welche unſre Reiſenden kamen, waren fortwaͤh— 
rend von Baͤumen und Geſtraͤuchen ſo ſehr entbloͤßt, daß ſie ſich 
des Duͤngers der Buͤffel als Brennmaterial bedienen mußten, wie 
dieß die Araber mit dem des Kamels zu thun pflegen. Dieſes 
Verfahren iſt unter den Indianern der obern Prairien allgemein 
üblich, und diefer trockene Dünger foll ungefähr wie Torf brennen, 
Thut man einige Holzſpaͤne hinzu, fo gibt es eine helle Flamme, 

Diefe Ebenen waren jedoch nicht immer fo von Waldung ent> 
blößt gewefen, wie dieß Baumftämme bewiefen, die theilö noch 
aufrecht ftanden, theild in Bruchftücken umher lagen, jedod) 
fämmtlich im foffilen Zuftande. In diefen merfwirdigen Ueber: 
veften waren die Adern noch immer deutlich zu erfennen, und es 
zeigte fic) aus denfelben, daß dieß vor Zeiten’ Eichen gewefen 
waren. Mehrere von der Mannfchaft der Expedition nahmen 
Stuͤcke diefes foffilen Holzes mit fih, um ſich ihrer ald Wetzſteine 
zu bedienen. 

In diefer Gegend litten unfre Reiſenden Feinen Mangel an 
Sleifh, denn die Prairien waren mit unermeßlichen Büffelheerden 
bedeckt. Diefe Thiere find im Ganzen friedlichen Gemuͤths, und 
grafen fo ruhig, als ob fie Hausthiere wären; . allein jeßt befan: 
den fie fich gerade in der Brunft, und dann find die Stiere außer: 
ordentlich wild und Fampfluftig. Auf der ganzen Prairie herrfchte 
eine unaufhörliche Bewegung, und die verliebren Heerden machten 
ihren Gefühlen durch ein Brüllen Luft, das dem fernen Donner 
glich. Hie und da entfpann fich ein heftiger Zweifampf zwifchen zwei 
Rivalen, die mit ihren riefigen mit zottigen Haaren bewachfenen 
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Stirnen zufammenrannten, ſich gegenfeitig ihre kurzen ſchwarzen 
Hörner in den Leib bohrten, und dabei mit den Füßen den Boden 
aufmwühlten. 

Als man an einem der folgenden Tage Halt machte, um das 
Nachtlager aufzufchlagen, wurde Peter Dorion nebft zwei Fägern, 
Carſon und Gardpie, vermißt, auch trafen fie am naͤchſten Mor: 
gen nicht ein. Da man vermuthete, daß fie fich auf der Büffel: 
jagd befanden, und die Expedition leicht wieder auffinden würden, 
fo war man ihretwegen weiter nicht beforgt. Man ließ ein Feuer bren 
nen, damit deffen Rauchfäule ihnen ald Wegweifer diene und machte 
fi wieder auf den Weg. Am Abend wurde auf einem Hügel in 
der Nähe des Lagers abermals ein Signalfeuer angezündet und am 
folgenden Morgen reichlich mit Brennftoff genährt, damit es den 
Tag über aushalte. Diefe Signale find unter den Indianern üb: 
lich, um fich gegenfeitig zu warnen, oder um die Jäger heim zu 
rufen, und die Atmofphäre ift auf diefen Ebenen fo durchfichtig , 
daß man eine Rauchfäule, des Abends befonders, bis auf eine 
große Entfernung unterfcheiden Fann. Zwei oder drei Tage waren 
indeß verftrihen, und noch immer hatten die vermißten Füger 
ſich nicht eingeftellt; Hr. Hunt ließ daher den Zug fo langfam ale 
moͤglich marfchiren, um den Vermißten Zeit zu laffen, ihn wieder 
einzuholen. 

Auf Rofe und diejenigen, deren Treue man für verdächtig 
hielt, hatte man fortwährend ein wachfames Auge, doch fiel nichts 
vor, was zu Beforgniffen hatte Anlaß geben koͤnnen. Roſe war 
bei feinen Gameraden augenfcheinlich fo wenig beliebt, daß man 
mit Recht zweifelte, ob es ihm gelingen werde, jemand auf feine 
Seite zu bringen. | 

Am 10 Aug. lagerte die Expedition zwifchen Bergen, auf 
deren höchftem Hr. Hunt einen ungeheuren Scheiterhaufen von Fich- 
tenholz anzinden, und das Feuer die ganze Nacht unterhalten 
ließ. Am folgenden Morgen wurde ed erneuert, fo daß die un— 
geheure emporfteigende Rauchfaule wohl auf eine Tagreiſe weit 
von den Vermißten bemerkt werden fonnte, In biefen einfoͤrmi— 
gen, durch Feinen auffallenden Punkt ausgezeichneten Gegenden ge: 
fchieht es oft, daß Jäger fich verirren und mehrere Tage umber: 
laufen, ehe fie die Zhrigen wieder finden, In dem vorliegenden 
Falle fühlte fih Hr. Hunt jedoch doppelt beunruhigt durch das 
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Mißtrauen, das die verrätherifchen Plane Rofe's in ihm gewedt 
hatten. | 

Der Weg wurde jet fehr beſchwerlich, denn er führte über 
eine fteile mit lofen Steinen bedefte Felfenkette, von zwei tiefen 
Thälern durchfchnitten, die von zwei Armen des Big- River durch: 
ftrömt wurden. An beiden Ufern diefer Arme breiteten ſich Wiefen 
aus, auf denen Heerden von Büffeln weideren. Die Jäger fehr: 
ten mit ganzen Ladungen von Fleiſch heim, allein die Mannfchaft 
war durch diefen Ueberfluß lecker geworden, und Fochte nur aus: 
gefuchte Stüde. 

Mehrere Tagreifen waren jett fehr langfam Madgelegt, 
Signalfeuer angezündet, und allenthalben Merkzeichen zuruͤckge⸗ 
laſſen worden, damit die Vermißten den Weg finden ſollten, den 
die Erpedition eingefchlagen hatte, allein noch immer war Feine 
Spur von ihnen zu entdecen, fo daß man ernftlich zu fürchten 
begann , fie möchten einer Sindianerhorde in die Hände gefallen 
feyn; denn ein Zug wie der des Hrn. Hunt, der fih mit Packs 
pferden durch eine offene Ebene oder über Fahle Hügel hinbewegt, 
wird von den indianifchen Spionen auf große Entfernung fchon 
bemerft, und wie ein Sauffener verbreitet fich die Kunde davon 
unter den Horden, die dann die Reifenden umfchwärmen, um 
Pferde zu flehlen oder diejenigen zu ermorden, die fich zu weit 
von dem Zuge entfernen. 

Hr. Hunt und die übrigen Iheilhaber fingen nach und nach 
an immer mehr einzufehen,, wie leicht es dem finftern und vers 
wegenen Landftreicher Rofe werden fönnte, ihnen zu fchaden, wenn 
fie erft in die Engpäffe der Gebirge gerathen feyn würden, die ihr 
nen völlig unbefannt waren, und wo er feine räuberifchen Freunde, 
die Krähenindianer, fand. Gelang es ihm dort einige Mannfchaft 
der Expedition für feine Plane zu gewinnen, fo fonnte er fich der 
beften Pferde und Waaren bemächtigen, ſich zu feinen wilden 
Hreunden flüchten und aller Verfolgungen lachen. Hr. Hunt be- 
ſchloß daher, die Plane des Schelms zu durchfreuzgen und ihn fo 
zu ftellen, daß er es für vortheilpafter halten mußte, ehrlich zu 
bleiben. Im Laufe des Gefprächs fagte er ihm daher geradezu, 
daß, da er, Roſe, hauptfächlich ald Dolmetſcher und Führer durch 
das Land der Krähen aufgenommen fey, man feine Dienfte jenfeits 
deöfelben nicht weiter nöthig habe, und daß man defhalb, da 
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man wiffe, er fey durch Heirath mit diefem Stamme verbunden, 
und Überhaupt feine Vorliebe für dad Leben unter den Indiauern 
fenne, ihm Feinen Zwang auflegen wolle, fondern es ihm frei 
ftelfe unter ihnen zu bleiben. Bei der Trennung verfprach man 
ihm uͤberdieß für feine bisher geleifteten Dienfte einen halben 
Jahreslohn auszuzahlen, und ihm ein Pferd, drei Biberfallen, 
und noch mehrere andere Artikel zu fchenfen, die zu Begründung 
feines Fortfommens dienen Fünnten. 


Diefe unerwartere Freigebigfeit, durch die es für Roſe fat 
eben fo nußbringene und weit minder gefährlich wurde, ehrlich 
zu bleiben, entwaffnete den Gauner vollfommen, und von dieſem 
Augenblick ging eine Nenderung in feinem ganzen Mefen vor. Seine 
Stirn hellte fih auf, er wurde freundlicher und mitrheilender, 
und machte fortan Feinen DVerfuch mehr auf die Treue feiner 
Gameraden. 


Am 13 Aug. ſchlug Hr. Hunt eine andere Richtung ein, ins 
dem er fich weftwärts hielt, in der Hoffnung, auf diefem Weg 
die drei vermißten Jäger zu finden, die ſich vielleicht rechts vom 
Big: River gehalten hatten. Diefer Weg führte bald zu einer 
etwa hundert Schritt breiten Gabel des kleinen Miffouri, der dem 
großen Fluß diefes Namens hinfichtlich der reißenden Strömung 
und des häufigen Zreibholzes gleiht, das ſich auf ihm finder. 
Vor fi hatten unfre Reifenden rauhe bis zum Waſſer herabreichende 
Gebirge; über den Fluß fegend fchlugen fie ihr Lager an deffen nord- 
mweftlichem Ufer auf, wo fie gute Weide und Büffel im Weberfluß 
fanden. Der Himmel hatte fid) umzogen, und drohte mit Regen; 
[don war es faft ganz dunkel geworden und die Mannfchaft fa 
eben in Gruppen beifammen, als ein Freudengefchrei die Anfunft 
der Vermißten verkündete. Pferde und Menfchen fahen aͤußerſt ab: 
getrieben und ermüdet aus, denn fie waren feit mehreren Tagen 
beftändig auf den Beinen gewefen. In der Hige der Jagd hatten 
fie einen Büffel fo weit verfolgt, daß fie den Ruͤckweg auf den von 
unzähligen Büffelheerden zertretenen Ebenen, wo Feine Spur der Erpe- 
dition zu erfennen war, nicht mehr finden Fonnten. Cie waren hin 
und her geritten, ohne eines der von ihren Gameraden angezündeten 
Signalfeuer erblickt zu haben. Endlich ungefähr zwei Tage vor 
ihrem Eintreffen, als fie von Angft und Anftrengung faft aufgerie= 
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ben waren, hatten ſie bie Fährte Ihrer Cameraden entdeckt und ſie 
eiligſt verfolgt. | 
Nur der, welcher felbft Zeuge war von der Herzlichkeit, die zwi: 
ihen den Theilnehmern an fo gefahrvollen Expeditionen herrfcht, 
fann fich einen Begriff von der Freude machen, mit der die Ruͤckkeh— 
renden im Lager aufgenommen wurden. Alles drängte ſich um fie 
und beftürmte fie mit Fragen, und fogar das Weib Peter Dorions 
vergaß die Strenge der häuslichen Disciplin ob der. Freude über die 
Ruͤckkehr ihres Herrn und Meifters. 





Sechsundzivanzigites Eapitel, 


Die ſchwarzen Berge. — Schlupfwinkel der rauberifchen Indianer, Aber: 
glauben unter ihnen, — Seltfames Geräufh in den Gebirgen, — . Wilde 
Thiere. — Die Gipfel der Rocky Mountains in der Fern, — Der 
geaue Bar: — Abenteuer William Cannon's und Sohn — mit die- 


ſem Naubthier, 


Hi. Hunt befand fi) jeßt mit den Seinigen am Saume der fehwar- 
zen Berge, einer ausgedehnten Kette, ungefähr hundert Meilen 
dftlid) von den Rody- Mountains, die fich in nordöftlicher Rich- 
tung von der füdlichen Gabel des Nebrasfa, oder Ia Platteftromes, 
bis zur großen nördlichen Biegung des Miffouri erſtreckt. Die 
ſchwarzen Berge bilden die Wafferfcheide zwifchen dem Miſſouri, 
dem Arkanfas und dem Miffiffippi, und aus ihrem Schooß entfpringt 
der Cheyenne, der Feine Miffouri und mehrere Beigage des 
Hellowſtone. 

In den wilden Schluchten dieſer Berge hauſen Aberiſche In⸗ 
dianerſtaͤmme, und auch die Cheyennes hatten, wie bereits erwaͤhnt, 
vor ihren Feinden, den Siour, hier Schuß geſucht. Die ſchwarzen 
Berge beſtehen größtentheild aus Sandſtein; fie find fehr fchroff, 
von furchtbaren Abgründen unterbrochen, ‚und die einzelnen Selfen 
bieten oft die feltfamften Formen. Zuweilen glaubt man Städte 
oder Mauern mit Zinnen vor fich zu fehen; auch hegen die In— 
bianer feltfamen Aberglauben hinfichtlich. diefer Berge, Wenn um 
ihre Gipfel fih Wolken zufammenziehen, während auf der Ebene 
das heiterſte Wetter ift, dann glauben die herumfchweifenden Sräm- 
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me der Prairien, daß dort die Wohnung der böfen Geifter fey. 
Wenn fie diefe Engpäffe befuchen, verfäumen fie daher nie, eine Opfer- 
gabe unter die Bäume oder auf die Felfen zu legen, um fich den 
Schuß der unfichtbaren „Herren des Gebirgs“ zu fichern und ſchoͤ— 
nes Wetter und gute Jagd von ihnen zu erhalten. Diefer Aber- 
glaube wag wohl zum Theil durch eine Naturerfcheinung ganz eigner 
Art hervorgerufen worden feyn. Bei den heiterften und ruhigſten 
Wetter, bei Tag und bei Nacht, hört man nämlich in diefen Bergen 
oft einen Knall, der dem mehrerer Kanonen gleich Fommt.: Die 
Herren Lewis und Clarke hörten diefes Getoͤs auch in den Rocky— 
Mountains, wo ed von den Indianern dem Berften der reichen Sil— 
beradern im Innern des Gebirgs zugefchrieben wurde, 

Die Gelehrten felbft haben zu Erklärung diefer Erfcheinungen 
oft fehr feltfame und wenig befriedigende Syſteme aufgeftelt. Auch 
in Brafilien follen fie häufig vorkommen. Wasconcellos, ein Je— 
fuit, befchreibt eine ſolche Explofion, die er felbft in der Sierra 
oder der Gebirgsgegend von Piratininga hörte, und die er mit dem 
Knall eines ganzen Artillerieparfs vergleicht. Die Indianer fagten 
ihm, es fey eine Exrplofion von Steinen, und der würdige Vater 
hatte bald Gelegenheit von der Wahrheit diefer Ausfage fich zu 
überzeugen, indem er die Stelle auffand, wo der Fels geborften 
war und aus feinem Innern gleich einer Bombe eine fteinichte Maffe 
von der Größe eines Ochſenherzens ausgeworfen hatte. Diefe 
Maſſe war entweder durch die Erplofion felbft, oder durch den Fall 
zerbrochen, und fo lag denn ihr innerer wundervoller Bau zu Tage. 
Die Schale war hart wie Eifen, und inwendig waren, gleich den 
Kernen in einem Öranatapfel, bunte Steine von den herrlichften Far- 
ben eingefügt. Diefelbe Erfcheinung follte, wie die Indianer den 
Pater verficherten, auch in der angränzenden Provinz Guayra vor- 
fommen, wo bie Berge unter Getoͤs Steine von der Größe einer 
Mannshand auswerfen, deren glänzende —— wie Edelſteine 
ausſehen, aber ganz werthlos find. 

Am einfachften und naturgemäßeften mölhtes die Erklärung 
derer feyn, welche diefe Exrplofionen großen Felfenmaffen zufchreiben, 
die fich vom Gebirge ablöfen und in die Schluchten ftürzen; Andere 
dagegen meinen, die Explofion werde durch Freiwerden von Waſſer— 
ftoffgas erzeugt, das in Folge von Entzündung unterirdifcher Steinfoh- 
lenfchichten ftattfinde, Welches jedoch auch immer die Urſache diefer Na- - 
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furerfcheinung feyn möge, ihre Eriftenz ift zum mindeften gewiß. 
Es ift dieß eines jener Naturgeheimniffe, zu dem man den Schlüffel 
noch nicht gefunden hat, und das daher eine Art übernatürlichen Zau⸗ 
bers über diefe wilde Eindde verbreitet. 


Hr. Hunt bemühte fich vergeblich einen Pfad durch oder über 
diefe Gebirge zu finden ; zuweilen fchien wohlein Engpaß eine Möglich: 
feit des Durchfommens zu bieten, bald aber fperrte ein wahres Chaos 
von Felfen und Klippen den Weg, fo daß nichts übrig blieb als 
umzulehren. Die Thiere, welche in diefer Wildniß hausten, unterfchie- 
den fich bedeutend von den bisher gefehenen. Der Hirfch mit 
ſchwarzem Schweif ſtand bei dem Herannahen der Karawane aus 
den Schluchten auf, und das Bighorn, oder dad Thier mit den 
großen Hörnern, fand, ruhig die NReifenden anftarrend, auf einem 
hohen Selfen, oder fprang munter von Klippe zu Klippe.  Diefe 
Thiere werden fonft nirgends als in den Gebirgsrevieren gefunden. 
Das erftere ift größer ald der gewöhnliche Hirfch, doch iſt fein 
Sleifh minder gut. Es hat fehr lange Ohren und die Spiße feines 
Schweifs ift ſchwarz. Das Andere wird von Einigen für den Ar— 
gali, von Andern aber für den Ibex gehalten, unterfcheidet fich 
jedoch von beiden. Die Mandans nennen es Ahfahte. Es ift fo 
groß wie ein Hleines Elen, oder wie ein großer Hirfch und von fahl: 
other Farbe, mit, Ausnahme des Bauchs und des Schwanzes, 
welche weiß find. Seine Hörner find ungewöhnlich groß, und ges 
wunden wie die eines Widders. Es ähnelt hinfichtlich der Lebens: 
weife der Ziege, und ſpringt der Gemfe gleich von Klippe zu Klippe 
und über Abgründe, wohin der Jaͤger ihm nicht zu folgen wagt. 
Es ift daher aud) fehr ſchwer eines zum Schuß zu bringen. Ben Jones 
war indeß doch fo glücklich, in den Engpäffen der ſchwarzen Berge 
am Rande eines Abgrundes ein folches Thier zu erlegen, deſſen 
Sleifh von den Feinfchmeckern im Lager dem beſten Schöpfen: 
fleifch gleichgefchäßt wurde. 


Da alle Verſuche über die Gebirgsfette zu kommen, vergebens 
waren, fo war Hr. Hunt genöthigt, fie rechts liegen zu laffen, 
und in füdmweftlicher Richtung an ihnen hinzuziehen, immer noch in 
der Hoffnung irgendwo eine Deffnung zu finden. Die Sonne fand 
noch hoch, als die Karawane ihr Lager in einem engen Thal am 
Ufer eines fchönen Haren, aber dicht mit Binfen bedeckten Teiche 
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auffchlug, wo es eine Menge wilder Kirfhbäume, Johannis⸗ und 
Stachelbeerfträuche mit reifen Früchten gab. 

Während das Vefpermahl bereitet wurde, beftiegen Hr. Hunt ' 
und Hr. Mac Kenzie den Gipfel des nächften Hügeld, von wo ſich 
wegen der Neinheit und Durchfichtigfeit der Abendatmofphäre nach 
alfen Seiten hin eine weite Ausficht bot. Unter ihnen breitete 
fi) eine weite Ebene aus, mit unzahlbaren Büffelheerden be- 
deckt, theild widerfäuend im Grafe liegend, theils weidend oder mit 
einander Fampfend. Ihr dumpfes Gebrälf Inutete wie das Getöfe 
einer fernen Brandung. Meithin gegen Welten, am Saume des 
Haren Horizonts, erhob ſich eine hohe Gebirgäfette, von der einige 
Spigen mit Schnee bedeckt waren. Hr. Hunt vermuthete, daß 
dieß die Bighorn» Gebirge feyn möchten, fo genannt nach dem Thiere 
dDiefes Namens, das in großer Menge auf ihnen lebt. Diefe Ge— 
Birge find ein Auslaufer der großen Kette der Rocky Mountains. 
Der Hügel, von dem Hr. Hunt diefe Ausficht genoß, war, feiner 
Schägung nad), ungefähr 250 Meilen vom Dorfe der Aricaras entfernt. 

Bei feiner Rückfehr ins Lager fand Hr. Hunt die canadifchen Rei- 
fenden in einer fehr unbehaglichen Stimmung. Sie hatten nämlich 
m Dickicht nach allen Richtungen hin Fahrten des grauen Baͤrs gefun- 
den und waren bald zu der Ueberzeugung gelangt, daß fie fich im ei- 
nem der Schlupfiwinfel diefes furchtbaren Thiers befanden. Diefer 
Gedanke verfcheuchte den Schlaf von den Augen diefer ohnehin furcht- 
famen Menfchen, und bei dem aeg: Geräufch im Gebüfd) fuhren 
fie erſchrocken auf. 

Der graue Bar ift das einzige wahrhaft furchtbare Raubthier 
unfers Continents. Er erreicht die Größe einer gewöhnlichen Kuh 
und befißt eine furchtbare Stärke. Von Hunger getrieben, fällt er 
felbft Menfchen an, und wird er verwundet, fo verfolgt er den Jaͤger 
mit Wuth. Er ift ſchneller als der Menfch, doch vermag er ein 
Pferd im Lauf nicht einzuholen. Beim Angriff ftellt er fich auf 
die Hinterfüße, und wehe dann dem Pferde oder Reiter, die in 
den Bereich feiner furchtbaren, oft neun Zoll langen Krallen fom- 
men. Zu der Zeit, von der hier die Nede ift, war der graue Bär 
noch fehr häufig am Miſſouri und auf dem flachen Lande, allein 
gleich den verfprengten Indianerſtaͤmmen bat auch er fich nach und 
nach vor feinen Feinden zurücgezogen und die Gebirge zu feinem 
Aufenthalt gewählt, wo er. in Höhlen haust, die er fich indie Ab- 
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hänge der Berge oder unter den Wurzeln der Bäume gräbt. Gleich 
dem gemeinen Bär iſt auch er ein-großer Liebhaber von Baumfruͤch⸗ 
ten und Wurzeln, welch’ leßtere er mit den Krallen feiner Vorder 
füße ausgräbt; doc) frißt er auch Fleiſch und macht fogar Jagd 
auf den Büffel, den er, wenn er ihn erlegt, in die Nähe feiner Höhle 
ſchleppt und mit Muße verzehrt. 

Die weißen Jaͤger fowohl als die Indianer halten die Jagd auf 
ven grauen Bär für fehr rühmlich. Sie ziehen es vor, ihn zu Pferde 
zu verfolgen, und wagen ſich oft ganz nahe an-ihn heran. Der 
Jaͤger muß indeß ein guter Schüge feyn, denn von allen vierfüßigen 
Thieren ift diefer Bär am fehwerften zu tddten. Er erhält oft meh: 
vere Wunden, ohne zu finfen, und nur durd) einen Schuß durch das 
Herz oder den Kopf kann er augenbliclich gefällt werden. 

Daß die im Lager herrfchende Furcht vor dieſem Raubthier 
nicht ungegründer war, zeigte fih am folgenden Morgen. Unter 
der Mannfchaft der Expedition befand ſich ein gewiffer William Can 
non, der Soldat auf einem Gränzpoften gewefen, und zu Mackinaw 
in die Dienfte des Hrn. Hunt getreten war. Als ein fehr unerfahr: 
ner Jaͤger und fchlechter Schüße, hatte er viel von dem Spott feiner 
erfahrenen Gameraden zu leiden; hierdurch gereizt, übte er fich wäh: 
rend der Reife häufig im Schießen, aber ohne Erfolg. So ging er 
auch des Nachmittags aus, um eine ſolche Zagdübung zu halten, bei 
der er zu feiner großen Freude das Gluͤck hatte, einen Büffel zu er: 
legen. Da er fi) in ziemlicher Entfernung vom Lager befand, fo 
fehnitt er nur die Zunge und einige der beften Biffen heraus, die er 
zufammenband und an einem Riemen über die Schulter hing. Solz 
{dritt er dem Lager zu, in Gedanken ſchon über den vollen Triumph 
erfreut, den er nun .über feine Gameraden davontragen würde, als 
er plößlich, indem er durch eine enge Schlucht ging, ein Geräufch 
hinter fi hörte, und, umfchauend, zu feinem großen Schreden 
einen grauen Bär erblickte, den wahrfcheinlich der Geruch des 
frifchen Fleifches anlocre. Cannon hatte von der Unverleßbarteit 
diefes furchtbaren Thieres fo viel gehört, daß er gar nicht zu ſchie— 
Ben wagte, fondern lieber das Büffelfleifch fallen ließ, und davon 
lief, um fein Leben zu retten. Der Bär ließ aber ven Lederbiffen 
liegen und ſchien es dießmal auf den Jaͤger abgeſehen zu haben, den 
er fortfuhr hitzig zu verfolgen. Faſt hatte er ihn erreicht, als Can— 
non zu einem Baum kam, den er, feine Flinte von ſich werfend, ers 


182 


— — — 


klimmte. Im naͤchſten Augenblick langte auch der Graue am Fuße 
des Baumes an, da aber dieſe Art Baͤren nicht klettert, ſo begnuͤgte 
er ſich damit, die Verfolgung in eine Blocade zu verwandeln. Die 
Nacht brach herein, und da Cannon in der Dunkelheit nicht erkennen 
konnte, ob ſein Feind noch auf ſeinem Poſten ſey oder nicht, ſo mußte 
er, von Furcht gequaͤlt, die Nacht uͤber auf dem Baum aushalten. 
Am Morgen zeigte ſich, daß der Graue das Feld geraͤumt hatte; 
nun erſt ſtieg Cannon ganz erſchoͤpft herab, nahm ſeine Flinte und 
eilte ins Lager zuruͤck, ohne ſich weiter nach ſeinem Buͤffelfleiſch 
umzuſehen. 

Da eben von dieſem Raubthiere die Rede iſt, ſo moͤge noch eine 
zweite Anekdote von einem grauen Baͤr hier Platz finden, die John 
Day der Kentuckyer ſeinen Cameraden erzaͤhlte. Day befand ſich einſt, 
als er noch im Dienſt einer andern Pelzhandelcompagnie ſtand, mit 
einem jungen Commis derſelben, den der alte Jaͤger ſehr liebge— 
wonnen hatte, ungeachtet es ihm Muͤhe genug koſtete die Lebhaf. 
tigkeit des jungen Menſchen zu zuͤgeln, auf der Jagd. Beide 
ſpuͤrten eben einem Hirſch nach, als ploͤtzlich, ungefähr 30 Schritte 
vor ihnen, ein ungeheurer grauer Bär aus dem Didicht aufftand, 
fi auf die Hinterfüße erhob und unter fchreclichem Gebrumme 
feine furchtbaren Klauen zeigte. Der junge Commis fchlug fein 
Gewehr augenbliclid) an und auch John Day nahm feine Büchfe 
in die fichere Hand. „Halte dich ruhig, mein Zunge,’ flüfterte 
er feinem Begleiter zu, ohne auch) nur ein Auge von dem Bären zu 
verwenden. Beide blieben unbeweglic) fiehen. Das Ungeheuer be: 
trachtete fie eine Zeit lang, ließ fi) dann auf feine Vordertagen 
nieder, und 309 fich langfam zurüd. Kaum hatte es. aber einige 
Schritte gethan, als es fich anfs neue auf die Hinterfüße erhob, 
und feine drohende Stellung wieder einnahbm. Day's eine Hand 
suhte noch immer auf dem Arm feines jungen Gefährten, dem er 
wiederholt zwifchen den Zähnen zuraunte: „Ruhig Zunge, halte 
dich ruhig!“ obſchon der junge Mann feit dem erſten Verbote 
fchon fich nicht gerührt hatte. Der Bär ließ ſich nochmals auf 
alle Biere nieder, zog fich ungefähr 20 Schritte weiter zurüd und 
fiand dann wieder auf, indem er brummend die Zähne zeigte. 
Diefe. dritte Drohung war. für den alten Zäger zu viel. „Bei 
Gott‘, rief er aus, „das kann ich nicht länger dulden!“ und im näch: 
ſten Augenblicke fchon war der Graue von einer Kugel aus der 
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Büchfedes Zägers getroffen. Die Wunde war nicht toͤdtlich, brachte 
aber zum Gluͤck den Bär nicht in Wuth, ſondern ſetzte ihn vielmehr 
ſo in Schreden, daß er. Sich eilig ins Dickicht zuruͤckzog. 

Der junge Commis machte dem alten. Jäger Vorwürfe darüber, 
daß er felbft die Vorſicht nicht beobachte. die, er Andern einfchärfe. 
„Gi was, Knabe“, erwiederte der alte Jaͤger, „Vorſicht hin, Vor: 
fiht her, man muß ſich aber. felbft von ‚einem Bar nicht zu viel 
gefallen laſſen. Soll ich mich alle: Tage der: Gefahr ausfegen, 
von folchem Ungeziefer gefreflen zu werden?” 





Siebenundzwanzigſtes Capitel. 


Spuren von Indianern. — Haube. Gebirge. — Leiden durch Hunger und 

Durft. — Der Powder- River. — Das Paradies der Jäger. — Die Rocky 

Mountains. — Die große americanifche Wüfte, — Indianiſcher Aberglaube. 

— Das Land der Seelen. — Staͤdte der freien und edeln Seen. —* 
Gluͤckliche Jagdreviere. 


Die naͤchſten zwei Tage verfolgten unſre Reiſenden ungefähr 
34 Meilen weit eine weſtliche Richtung, laͤugs eines Landruͤckens, 
der die Waſſerſcheide der Beifluͤſſe des Miſſouri und des Yellow— 
ftone bildet. Als Wegweiſer dienten ihnen. jene fernen Gebirgs— 
fpigen ‚ die fie für,die Kette des Bighorn hielten. - Die Temperatur 
ftieg. nad). und nach immer höher, denn es war. den Tag über ziem: 
lich kalt, und des. Nachts pflegte ſich ein ftarker Froft einzuftellen. 
Am 22 Auguft Morgens entdeckte man die Spuren einer zahl⸗ 
zeichen Horde Wilder. Roſe und die uͤbrigen Jaͤger erklaͤrten nach 
genauer. Unterſuchung der Fußtapfen, daß hier ein Zug Kraͤhenin— 
dianer auf der Ruͤckkehr von der jährlichen Handelsreiſe zu den. Manz: 
dans vorübergefommen ſeyn müffe. Da diefe Spur einen fichern 
Meg zu. verfprechen fchien, fo fchlug man fie fogleich ein, und folgte 
ihr zwei Tage lang. Sie fuͤhrte über raube Berge und durch Schluch- 
ten, und. die Reifenden hatten, da fich plößlich eine druͤckende Hitze 
einftellte und. Fein Waffer zu jehen war, vielzu leiden... Ein fehr ſchoͤner 
Hund des Hru. M ac Kenzie ſtarb vor Durſt. Fuͤnfundzwanzig Mei: 
len mußten ſie eines Tages ohne einen Tropfen Waſſer zuruͤcklegen, 
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bis fie endlich an einen Fleinen Bach kamen. Jeder hielt fich hier 
für fo lange Entbehrung fchadlos, allein kaum war der Durft ge: 
löfcht, fo wurden auch die Qualen des Hungers faft unerträglich. 
Seit der Weg über die Fahlen Hügel führte, auf denen Fein Gras 
wuchs, war den Reifenden Fein Büffel zu Geficht gefommen, denn 
diefe Thiere lieben eine fette Weide am Ufer eines Fluffes. Mean 
war daher gendthigt zu dem Maismehl feine Zuflucht zu nehmen, 
mit denn man fich für folche Fälle der Noth verfehen hatte. Einige 
waren fo glüclich einen Wolf zu erlegen, deſſen Sleifc zum Nacht: 
effen zubereitet und von den Hungrigen als trefflicy gerühmt wurde. 
Am folgenden Morgen wurden abermals 18 Meilen auf dem: 
felben traurigen Weg unter Entbehrung aller Art zurückgelegt, bis 
man endlich auf einen Strom klaren Waffers, einen Arm des Powder— 
River ftieß und zu größter Freude eine weite grüne Aue mit Büffel: 
heerden bedeckt vor fich fah. Mehrere Tage lang hielt man ſich am 
Ufer diefes Fluffes auf, und verfolgte e8 gegen 18 Meilen weit auf: 
wärts. Hier war ein wahres Paradies für die Jaͤger, denn es gab 
fo viele Büffel, daß man fich auf mehrere Tage hinaus mit einem 
reichen Vorrath an Fleifch verfehen Fonnte. Jeder ruhte nun von 
den überfiandenen Befchwerden aus, aß, trank und ftredte fich 
dann auf den Nafenteppich hin. Diefe behagliche Ruhe wurde 
indeß bald durch neue Fahrten von Wilden geftört; man hatte daher 
alle Urfache, befonders auf die Pferde ein wachfames Auge zu ha: 
ben. Mehrere Tage lang fette Hr. Hunt den Weg gegen das von 
ihm und Hrn. Mac Kenzie am 17 Aug. entdecfte Gebirge fort, das 
feiner Höhe wegen weithin gefehen ward, und als Wegweiſer dienen 
fonnte. Anfangs hatte man es für einen einzeln ftehenden Berg 
gehalten; je näher man aber darauf zufam, um fo deutlicher zeigte 
fih, daß es die höchfte Spitze in einer Gebirgsfette war. Tag für 
Tag änderten fich ihre Formen, oder es traten vielmehr, je näher 
man Fam, die niederern Spißen immer fchärfer in ihren Umriſſen 
heraus, bis endlich die untere Huͤgelreihe vollkommen fichtbar 
wurde, Auf diefen Hochebenen find ferne Gegenftände in dieſer 
reinen Urmofphäre fo weit hin fichtbar, daß die Reifenden von dem 
Punkt aus, wo fie das Hauptgebirg zuerft erblickten, noch 150 Mei: 
Ien zurücklegen mußten, bevor fie den Fuß der Kette erreichten. 
Hier fchlugen fie am 30 Aug. ihr Lager auf, nachdem fie, von dem 
Dorf der Aricaras aus, faft 400 Meilen weit geiwandert waren, 
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Das Gebirg, das fich jet vor ihnen emporthuͤrmte/ gehört zu der 
Bighornkette, deren Fuß der Fluß gleiches Namens beſpuͤlt und die fich 
weit hin von Oſten nah Norden und von Weften nach Süden ausdehnt. 
Sie ift ein Theil des großen Syftems von Granitgebirgen, das einen der 
Hauptzuͤge in der Phyfiognomie Nordamerica's bildet, und ſich, der 
Küfte des ftillen Meeres parallel laufend, vom Iſthmus von Pana= 
ma bis faft zum arftifchen Dcean ausdehnt und eine den Anden 
auf’ der füdlichen Hemifphäre entfprechende Kette darftellt. Diefer 
große Gebirgszug hat wegen feiner rauhen, Flippenartigen Bildung 
und der Fahlen Granitfpigen halber die aus ihm emporfteigen, den 
Namen Rody Mountains (Felfengebirg) erhalten, eine Benennung, 
die Feineswegs bezeichnend ift, da alle hohen Gebirgsfetten aus Fels 
fen beftehen. Den frühern Reifenden war diefe Kette unter dem 
Namen Chippewyangebirg befannt. Da fie ſich mitten aus uners 
meßlichen Ebenen und Prairien erhebt, fich durch mehrere Breitegrade 
hinzieht, die Wafferfcheide zwifchen dem atlantifchen Dcean und dem 
ftillen Meere bilder, und mit ihren Ausläufern zu beiden Seiten die 
Flächen gleichfam mit fich zu verbinden feheint, fo hat man fie figuͤr— 
lich das Rückgrat des nördlichen Continents genannt. 

Die Rocky Mountains find Feine Gebirgsfette von gleichmaßiger 
Erhebung, fondern fie beftehen vielmehr aus Gruppen von Bergen, 
und gelegentlich aus einzeln ftehenden Felſen. Obfchon einige bis 
in die Region des ewigen Schnees und bis zu mehr als 11,000 
Fuß über den Spiegel des Dcean fich erheben, fo erfcheint ihre 
Höhe, von ihrem unmittelbaren Fuß aus betrachtet, doch nicht fo 
bedeutend, als man glauben follte, da fie von Hochebenen aus 
emporfteigen, die felbft ſchon mehrere- taufend Fuß über ven 
Meeresfpiegel fich erheben. Dieſe Hochebenen find häufig nichts 
ald eine Sandwüfte, gebildet von dem Gerdll, das von den Gras 
nitbergen ‚herabfällt, von Gras» und Baumwuchs entblößt, im 
Sommer von den fengenden, von den Felfenwänden zuruͤckgewor— 
fenen Somnenftrahlen ausgedorrt, und im Winter von eifigen, 
von den fchneebedecten Gipfeln herabwehenden Winden durchFälter. 
Sp fieht es auf mehrere hundert Meilen weit, nördlich und ſuͤd— 
lich längs diefer Gebirge aus, und man hat deßhalb diefer Ge- 
gend nicht mit Unrecht den Namen der ‚‚großen americanifchen 
Wuͤſte“ beigelegt. Jede Hoffnung auf Anbau fehwindet hier, und 
es laſſen ſich diefe Streden nur dann mit einiger Sicherheit durch: 
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reifen, wenn man fich in der Nähe der Ströme halt, von denen fie 
durchfihnitten find. In den höhern Regionen finden ſich indeß 
ziemlich fruchtbare Flächen, und es fcheinen diefe Hochebenen über: 
haupt einen charafteriftifchen Zug in der Phyſiognomie des ame: 
vicanifchen Gontinents zu bilden, denn befanntlicy gibt es in den 
Gordilleren der Anden in einer Höhe von 8000 Fuß über dem Meere 
Städte, Dörfer und Maiereien. 

Die Gruppen und. Seitenzweige der Rocky Mountains. find 
von tiefen Thälern durchfchnitten, Durch die fich Kleine Fluͤſſe bie 
in die Niederungen hinabwinden, die auf ihrem Weg immer größer 
werden, und fi) endlicdy in jene großen Ströme ergießen, welche 
die Prairien gleich großen Arterien durchziehen. . Während die Gra— 
nitgipfel der Rody Mountains bleich und Fahl emporfteigen, find 
mehrere der tiefer liegenden Rüden dürftig mit verfrüppelten Sich: 
ten, Eichen, Cedern und Stechginft bekleidet. Mehrere Stellen 
des Gebirge zeigen auch unverfennbare Spuren vulcanifcher Thaͤtig— 
feit; der Boden vieler der innern Thaler ift mit Schlacken und zer— 
trümmertem Geftein offenbar vulcanifchen Urfprungs bedecft, und 
die fie einfchließenden Felfen find von gleichem Charakter. Auf 
höher gelegenen Kegeln zeigen fi) Spuren von erlofchenen Kratern. 

Es war bereits die Rede von der abergläubifchen Furcht, mit 
der die Indianer die fchwarzen Gebirge, betrachten; man Fann da— 
her leicht denken, mit wie viel größerer Scheu fie. fich dieſer uner— 
meßlichen Kette nähern, die alles abgränzt, was ihnen von der 
Melt befannt ift und deren Schoß fo mächtige Ströme entfendet. 
Sie nennen fie daher auch die „Spike der Welt‘, und glauben, 
daß Wacondah, oder der Herr des Lebens, wie fie das höchfte We: 
fen bezeichnen, feinen Wohnfig auf diefen Iuftigen Höhen habe. 
Die Stämme der dfilichen Prairien nennen fie die „Gebirge der 
untergehenden Sonne‘ und einige verlegen Die „‚glüclichen Jagd: 
rebiere‘‘, ihr geträumtes Paradies, in die unzugänglichen Schlud)- 
ten biefer Felfen, fagen aber, dem Auge des Sterblichen feyen fie 
unſichtbar. Hier ift auch, ihrem-Olauben zufolge, das „‚Land ber 
Seelen‘, in welchem. die. „Staͤdte der edeln und freien Geifter‘‘ 
liegen, und wo alle, die während ihrer irdifchen Laufbahn dem 
Herrn des Lebens wohlgefällig waren, nach dem Tode Freuden aller 
Art genießen. 

Unter den fernen Stämmen, ‚deren Krieger oder Jaͤger jemals 
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in die Nähe diefer Berge Famen, werden Wunderdinge von ihnen 
erzählt. Einige glauben, daß fie nach ihrem Tode die Reiſe durch 
diefe Gebirge machen und eine der höchften und, rauheſten Spißen 
zwifchen Klippen und tofenden Waldftrömen erfteigen muͤſſen. Nach 
einer mübfeligen Wanderung von mehreren Monaten werden fie end: 
lich den Gipfel erreichen und von da die Ausficht über das Land der 
Seelen haben. Dort wird ihnen vergöunt feyn, die glüdlichen Jagd⸗ 
veviere und die Geiſter der Zapfern und Guten zu ſchauen, wie fie 
in Zelten ‚auf grünen Auen von glänzenden Strömen befpült ruhen, 
oder die Heerden der Büffel, Elend und Hirfche jagen, die auf Erden 
von ihnen erlegt wurden. Dort werden fie auch die Städte und Dörfer 
der freien und edeln Geifter fehen , gelegen immitten herrlicher Praiz 
rien. Haben nun jene Wandrer auf der Felfenfpige ſich während 
ihres Lebens gut betragen, dann dürfen fie hinabfteigen in diefes 
glückliche Land; wo nicht, fo wird der Anblick diefes reizenden Auf: 
enthalts für fie zur Qual des Tantalus, und fie werden hinab: 
geftürgt auf jene fandigen Ebenen, um dort: die ewige Pein eines nie 
zu fättigenden Hungers und eines nie zu ftillenden Durftes zu 
dulden, | 





Achtundzwanzigſtes Eapitel. 


Wohnſitz der Krahenindianer. — Spione, — Befuh von Wilden. — Ein 

indianifches Lager. — Handel mit den SKrahenindianern. — Trennung von 

denfelben, — Berlegenheit in den Bergen. — Roſe als Wegweifer. — Reife 
imn Geſellſchaft der Wilden. 


Unſere Reiſenden waren jetzt in die Nähe der Gebirgsregion ge: 
fommen,. wo die Krähen = Sudianer hauften. Dieſe raftlofen 
Räuber find, wie bereits bemerkt, am Saume der. Gebirge ftets 
auf den Beinen, und felbft wenn fie in irgend einer Schlucht fich 
verborgen halten, ftellen fie Schilowachen auf den Klippen ‚aus, 
die, ohne gefehen zu werben, jedes lebende Wefen unterfchei- 
den koͤnnen, ‚das ihren Revieren ſich nähert: Es war nicht 
zu erwarten, daß die Expedition unbeachter durch eine Gegend 
kommen würde, wo fo ſcharfe Wache, gehalten wurde, und fie 
hatte eines Abends kaum ihr Lager am Fuß der Sierra Des 
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Big-⸗Horn aufgefchlagen, ald auch ein paar wilde Burfche. vor 
Indianern, nothdürftig wit Fellen bedeckt, aber gut bewaffnet unt 
auf eben fo wild als fie ſelbſt ausfehenden Pferden fich vorfichtig 
näherten. Leicht hätte man fie für ein Paar jener böfen Geifter 
halten koͤnnen, die in der Mythologie der Indianer eine fo furcht: 
bare Rolle fpielen. 

Roſe ward augenblicklich abgeſchickt mit * zu fprecher 
und fie ind Lager einzuladen. Es ergab fich, daß es zwei Spione 
son derfelben Horde waren, deren Spur unfere Reifenden einig: 
Zage zuvor gefunden hatten, und die nun in einiger Entfernung 
lagerte. Sie ließen fich leicht bereden ins Lager zu fommen, wo fie 
die befte Aufnahme fanden und erft fpät am Abend fchieden fie, um 
den Ihrigen zu berichten, was fie gefehen und gehört. 

Der nächfte Tag war Faum angebrochen, als ein Trupp biefer 
wilden Strauchdiebe unter Fubelgefchrei ind Lager gefprengt Fam, 
um die weißen Männer zu einem Befuch bei ihrem Häuptling einzu: 
laden. Die Zelte wurden demnach abgebrochen, die Pferde beladen 
und bald befand fich die Erpedition auf dem Marfch. Die zu ihre 
Escorte beftimmten Indianer ſtellten unterwegs ihre ganze Reiter: 
gefchicklichkeit zur Schau, indem fie auf ihren halbwilden Kleppern im 
fchnellften Lauf zwifchen Felfen und Abgründen dahin jagten. Nach 
einem Meg von 16 Meilen wurde in den Nachmittagsftunden das 
Lager der Kraͤhen-Indianer fichtbar. Es beftand aus levernen Zelten, 
die man am Fuße der Gebirge auf einer Wiefe an dem Ufer eines Fleinen 
Fluffes aufgefchlagen hatte. Eine große Anzahl von Pferden weidete 
in der Nähe, wovon wahrfcheinlich viele auf demleßten Zug geftohlen 
worden waren. 

Der Häuptling der Krähen = Zndianer Fam feinen Gäften unter 
großen Sreundfchaftsverficherungen entgegen und geleitete fie zufeinen 
Zelten, indem er ihnen zugleich einen bequemen Platz bezeichnete, 
um ihr eigenes Lager aufzufchlagen. Kaum war dieß gefchehen, als 
auch Hr. Hunt einen Ballen öffnen ließ und dem Hänptling einen 
ſcharlachenen Teppich nebft etwas Pulver und Kugeln zum Gefchent 
machte; diefem fügte er noch einige Meffer, Spielereien und etwas 
Tabak zur Vertheilung unter feine Krieger bei, was dem wilden 
Herrfcher einftweilen recht wohl zu gefallen fchien, Da indeß die 
Krähen: Indianer ald ebenfo treulos und diebifch befannt waren, als 
der Vogel, deffen Namen fie führen, und da man wußte, daß ihre 
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wahren Befinnungen gegen die Weißen nichts weniger als freund: 
fchaftlich.feyen, fo ward der Verkehr mit ihnen mit großer Vorficht 
geführt; 

Der naͤchſte Tag ging im Handel mit den Wilden hin, indem 
man ihnen Büffelmäntel und Felle abfaufte und abgetriebene ermuͤ⸗ 
dete Pferde gegen frifche austaufchte. Einige der Mitglieder der 
Expedition Fauften fich auch Pferde für ihre eigene Rechnung, fo daß 
die Zahl derfelben auf 121 meift Fräftige und für die Gebirgsreife 
geeignete Thiere anwuchs. Als alle Bedürfniffe befriedigt waren 
und mithin der Handel ein Ende hatte, zeigten fich die Indianer 
ſehr unwillig darüber une drangen darauf, die Gefchäfte fortzufegen. 
Als fie jedoch fahen, daß ihre Zudringlichkeit zu nichts nüßte, wurden 
fie drohend und unverfhämt. Hr. Hunt und feine Gefährten 
fchrieben dieß Benehmen dem perfiden Aufhegereien Roſe's zu, den 
fie. noch) immer im Verdacht hatten, daß er die Wilden für feine 
verrätherifchen Plane zu ftimmen ſuche. Mac Lellan ſchwur, nach 
gewohnter ungeftümer Weife, den Nichtswurdigen auf der Stelle zu 
erfchießen , wenn er Unvath merke. Zum Gluͤck Fam es indeß nicht 
fo weit; die Indianer wurden wahrfcheinlicy durch die ruhige, ent- 
fchloffene Haltung der weißen Männer und durch ihre Wachſamkeit 
eingefhächtert, und wenn Roſe auch wirklich noch immer feine 
fhurfifchen Plane hegte, fo. mußte er doch merken, daß man ihn im 
Verdacht habe, und daß jeder Verfuch zu ihrer Ausführung ihm felbfi 
verderblich werden müffe. 

Am folgenden Morgen befchloß Hr. Hunt aufzubrechen. Er 
nahm feierlichen Abfchied von dem Häupling und feinen räuberifchen 
Kriegern, nachdem er, vorher getroffener Abrede gemäß, ihren wür- 
digen Freund Nofe ihrer Freundfchaft und brüderlichen Aufnahme 
empfohlen hatte. Diefer Strauchdieb wurde von den Indianern in 
der That aufs befte aufgenommen und fchien ſich aud) unter ihnen 
weit heimifcher zu fühlen als unter den Weißen. Diefe Auswürf: 
linge, dieſe herzlofen von der Gerechtigkeit ‚verfolgten Abenteurer 
find es, welche den Samen der Feindfchaft und der, Erbitterung 
unter den unglücklichen Indianerſtaͤmmen an der Gränze ausftreuen, 
denn es ift eine alte Wahrheit, daß der der erbittertfte Feind feines 
eigenen Volks und Vaterlands wird, den diefes wegen begangener 
——— auszuſtoßen genoͤthigt war. 

Herzlich ah fo. guten Kaufs von einem Verräther befreit zu 
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feyn, verfolgte Hr. Hunt feinen Weg in füdlicher Richtung am 
Fuße ber Gebirge, um einen Paß aufzufinden, auf dem er durch 
diefelben Fommen koͤnnte. Nach einer Reife von 15 Meilen zeigte 
fih indeß immer noch Fein folcher, und man fehlug daher das Lager 
am Ufer eines Fleinen Fluffes, noch immer außerhalb der Berge, auf. 
Die grünen Wiefen , von denen diefe Gebirgsftröme begrängt werden, 
find reich mit Wild verfehen und fo erlegten die Jaͤger bald einige 
fette Elend, die der Mannfchaft einen genügenden Vorrath von 
frifhem Fleifch verfchafften. Am Abend wurden unfere Reifenden 
von einem fehr unwillkommenen Befuch mehrerer Kraͤhen-Indianer 
überrafcht, die zu einem andern Stamm als zu dem zuleßt getrof: 
fenen gehörten und ihr Lager im Gebirge hatten. Die Heberzeugung 
‚von fo gefährlichen Nachbarn umgeben und noch immer in der Nähe 
von Rofe und feinen räuberifchen Gefellen zu feyn, machte den Rei- 
fenden die größte Wachfamkeit zur Pflicht, um nicht die eben erft 
eingehandelten Pferde wieder zu verlieren. 

Am 3 September bemühte fih Hr. Hunt, da durchaus fein 
Engpaß fich öffnen wollte, fondern das Gebirg noch immer wie eine 
ununterbrochene Wand fich erhob, weftwärts einen Mebergang zu 
verfuchen,, Fam jedoch bald in ein folches Labyrinth von Klippen und 
Abgründen, daß alle Mühe den gewünfchten Zweck zu erreichen ver- 
gebens blieb. Das Gebirg fchien größtentheils Fahl, rauh und un- 
fruchtbar zu feyn, doch war es hie und da mit Strauchwerf und 
blühenden Pflanzen befegt. Auf diefem mühevolfen Weg wurde 
die Mannfchaft fehr durch Durft gepeinigt. Mehrere derfelben 
ftiegen feitwärts in die Schluchten hinab, in der Hoffnung, eine 
Duelle zu entdecken, und mancher verirrte fich fo ganz, daß er den 
Meg, den die Erpedition eingefchlagen, nicht wiederfinden Fonnte. 

Nach einem halbtägigen, mühevollen und fruchtlofen Umher— 
Eletteru gab Hr. Hunt jeden weitern Verſuch in diefer Richtung 
durchzufommen auf, und fehlug, nad) dem Kleinen Fluß am Saum 
der Gebirge zuruͤckkehrend, fein Lager feche Meilen von der Stelle 
auf, wo er die Nacht zuvor zugebracht hatte. 

Am folgenden Morgen fand fi) zu allfeitigem Erftaunen Rofe 
von einigen Krähenindianern begleitet im Lager ein. Diefer unwill- 
kommene Befuch regte allen alten Verdacht wieder auf, doc) Fün- 
Digte ſich Roſe als einen Abgefandten des Hauptlings an, beauf- 
tragt, den NReifenden, die einen ganz falfchen Weg eingefchlagen 
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hätten, einen weit nähern und beffern zu zeigen. "Da man durchaus 
feine Wahl Hatte, fo mußte man fich entfchließen umter diefer fehr 
zweifelhaften Begleitung aufzubrechen. Der Zug war noch nicht 
weit gefonimen, als er auch fchon der ganzen Horde der Wilden 
begegnete, die denfelben Weg einfchlug. Die weißen und rorhen 
Männer zogen nun gemeinfchaftlich weiter und belebten, mit ihrem 
eben fo pittoresfen ald abenteuerlichen Zug in langer Neihe durd) 
rauhe Engpäffe auf fehmalen Pfaden auf: und abfteigend, die ein: 
ſamen Gebirge. 

Unfre Reifenden hatten hier abermals Gelegenheit die Neiter- 
gewandtheit ihrer indianifchen Begleiter zu bewundern. Alle — 
Männer, Weiber und Kinder — waren beritten; denn die Krähen- 
indianer haben Pferde in fo großem Ueberfluß, daß Feiner zu Fuß 
geht. Die Kinder nahmen ſich wie Fleine Kobolde auf den Pferden 
aus, und eines unter andern, noc) fo Flein, daß es noch nicht ſpre— 
hen Fonnte, war auf ein zweijähriges Füllen feftgebunden , hand: 
habte aber dennoch die Zügel gleichſam aus Inſtinct und brauchte 
feine Peitſche mit Acht indianifcher Freigebigfeit. Hr. Hunt erkun- 
digte fich nach dem Alter. diefes Kindes, und erfuhr, daß ed „zwei 
Winter gefehen habe.“ Dieß erinnert ‚an die Fabel von den Een: 
tauren, und es wird dadurch die Neitergewandtheit diefer Wilden, 
deren Wiege der Sattel ift, erflärlich. 

Der Weg durch diefe rauhen Gebirgspaffe war befonders für 
die Packpferde höchft befchwerlih. Man fam daher auch nur fehr 
langfam vorwärts und blieb nach und nach hinter den vorausreiten⸗ 
den Indianern zuruͤck. Höchft wahrfcheinlich zögerte Hr, Hunt ab: 
fichtlich, um fo verdächtiger Begleiter fich zu entledigen. So viel iſt 
zum. mindeftens gewiß, daß er erſt Dann wieder frei athmete, als 
er den Nenegaten Nofe mit feiner wilden Schaar hinter. den Felſen, 
um die der Pfad ſich wand, verfchwinden fah und das legte Gefchrei 
der Indianer in weiter Ferne verhallen hörte, Dann erft, nachdem 
man bereits 16 Meilen zurücigelegt hatte, ſchlug er fein Lager an 
dem obern Theil des Fleinen Fluffes auf, an dem er am vorigen Tage 
fchon verweilte und vaftete hier. den ganzen folgenden Tag, theils 
um die Krähenindianer recht weit von fi) zu entfernen, theils auch 
um. denen feiner Leute, die zwei Tage zuvor fich verlaufen hatten, um 
Waſſer zu fuchen, Zeit zu gönnen fich wieder im Lager einzufinden. 
. Mehrere der erfahrenften Jäger wurden anögefandt, um fie zu fuchen, 
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während andere fich mit. der Jagd befchäftigten. Das enge, von 
dem Fleinen Fluß bewäfferte Thal bot reiche Weide und hatte, obſchon 
im Herzen der Bighoru: Gebirge ‚gelegen, doch Ueberfluß an Büf- 
feln. Mehrere diefer Thiere wurden erlegt und aud) ein grauer 
Bär. Am Abend fanden fich, zu großer Freude Aller, die Vermiß- 
ten wieder ein, und da Fein Mangel an Lebensmitteln war, fo 
berrfchte die fröhlichfte Laune. 





Neunundzwanzigſtes Capitel. 


Eine wandernde Indianerhorde. — Die Shoſhonies und die Flachkoͤpfe. — 

Wurzelgraͤber. — Ihre einſamen Wohnungen. — Der Windfluß. — Man— 

gel an Lebensmitteln. — Aenderung des Wegs. — Die Pilot-Knobs. — Arm 
des Colorado. — Jaͤgerlager. 


Am folgenden Morgen ſetzte Hr. Hunt mit ſeinen Gefaͤhrten die 
Reiſe weſtwaͤrts zwiſchen rauhen Bergen und Felſen fort, deren 
wilde Eintoͤnigkeit hie und da durch kleine gruͤne Thaͤler mit fri— 
ſchen Quellen, breiten, klaren Baͤchen, Gruppen von Fichten und 
einer Menge von Pflanzen, die, des kalten Wetters ungeachtet, 
alle in voller Bluͤthe ſtanden, belebt wurde. Dieſe anmuthigen 
Schlupfwinkel gereichten den Reiſenden auf ihrem ſauern Wege 
zu nicht geringer Erquickung. 

Waͤhrend des Morgens, als ihr Weg ſie eben durch einen 
Engpaß führte, erblickten fie eine kleine Horde fo wild ausſehen⸗— 
der Indianer, als die ſie umgebende Scenerie, von der ſie vor— 
ſichtig von den Felſen herab beobachtet wurden, ehe ſie naͤher zu 
kommen wagte. Einige jener Wilden ritten Pferde mit Zaͤumen 
von Buͤffelleder, von denen ſie das eine Ende auf dem Boden 
nach ſich ſchleiften. Es zeigte ſich, daß die Horde aus Flach— 
koͤpfen und Shoſhonies oder Schlangenindianern beſtand. Da 
von dieſen beiden Staͤmmen noch oͤfter die Rede ſeyn wird, ſo 
moͤge hier einiges Naͤhere uͤber dieſelben folgen. 

Die Flachkoͤpfe, von denen hier die Rede iſt, duͤrfen nicht 
mit dem gleichnamigen Stamm am untern Theil des Columbia 
verwechſelt werden; auch druͤcken ſie ihren Kindern die Koͤpfe 
nicht flach wie jene. Sie wohnen an den Ufern eines Fluſſes 
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anf der Meftfeite der Gebirge, und werden als einfach, ehrlich 
und gaftfreundfchaftlich geſchildert. Wie alle Wölfer von folchem 
Charakter, gleichviel: ob eivilifirt oder: wild, werden auch fie dem 
Betrug zur Beute, und muͤſſen fich  befonders von den rohen 
Schwarzfüßen mißhandeln laffen, von denen fie in ihren Dörfern 
beunruhigt werben und. die ihnen ihre Pferde des Nachts oder 
auch am hellen. Tage fteblen, ohne daß fie Verfolgung oder Wie⸗ 
dervergeltung zu fuͤrchten haͤtten. 

Die Shoſhonies ſind ein Zweig des einſt ſo maͤchtigen Stam— 
mes der Schlangenindianer, die ein reiches Jagdrevier in der 
Naͤhe der obern Gabeln des Miſſouri bewohnten, wo es Buͤffel 
und Biber in Ueberfluß gab. Die Schwarzfuͤße wagten auch 
hier einen Einfall, wurden aber von den Schlangenindianern tapfer 
zuruͤckgeſchlagen, und es entſpann ſich nun ein langer blutiger 
Krieg mit wechfelndem Erfolg. Endlich) Fam die Hudfonsbai- 
Compagnie, die ihren Handel bis ind Innere ausdehnte, in Ver— 
fehr mit den Schwarzfüßen, und verfah fie mit Feuergewehren. Die 
Schlangenindianer, die mit den Spaniern Handel trieben, bemuͤh— 
ten ſich, gleiche Waffen zu befommen, allein vergebens, denn die 
Kaufleute jener Nation huͤteten fich wohl, fie mit fo furchtbaren Ver- 
theidigungsmitteln zu verfehen, Diefer Umftand verlieh natürlich 
den Schwarzfüßen ein furchtbares Webergewicht, und fo. wurden 
denn die. armen Schlangenindianer gar bald aus ihrem reichen Jagdre— 
vier vertrieben und immer weiter zurücfgedrängt, bis fie fich endlich 
gendthigt fahen, in den wildeften Schlupfwinfeln der Rocky Moun: 
taind eine Zuflucht zu fuchen. Aber felbft hier find fie, fo lange 
fie noch Pferde oder irgend etwas beſitzen, das die Räuber in Ver- 
ſuchung führen kann, nicht ficher vor Ueberfällen ihrer unverſoͤhn— 
lihen Feinde. So wurden die Schlangenindianer nach und nad) 
zerjtreut, muthlos und arm, und fanfen von einem mächtigen SA: 
gervolf bis zu einer kleinen Horde herab, die fi) an den einfamen 
Flüffen und Strömen des Gebirgs aufhält und größtentheild vom 
Fifchfang lebt. Diejenigen unter ihnen, welche noch Pferde befigen 
und fich zuweilen auf die Jagd hinaus wagen, werden Shofhonies 
genannt, die am tiefften gefunfene, hülflofefte Glaffe aber, die man 
mit dem Namen Shucers bezeichnet, nährt ſich größtentheild von 
Wurzeln. Dieſe letern halten fi in den verborgenften Gegenden 


des Gebirgd auf, wo fie glei) Gnomen in Höhlen und zwiſchen 
Reifen und Länderbeſchreibungen. XIV, 13 
(Aftoria.) 
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Selfenfpalten leben. Hier ftößt der Wandrer zuweilen auf einen 
frifch erlegten Büffel oder Hirfch; vergebens ſieht er fi) in der dden, 
menfchenleeren Wüfte nad) dem Jäger um, bis er endlich Rauch 
gewahrt, der zwifchen den Klippen emporwirbelt, und geht er darauf 
zu, fo findet er eine Familie jener furchtfamen Wurzelgraͤber, die 
nicht wenig erſchrickt fi fo entdedt zu fehen. Die Chofhonies 
dagegen, die, wie bereitö bemerft, noch immer Pferde und Waffen 
haben, find beherzter, und wagen fich auf ihren Wanderungen fchon 
weiter hinaus. Im Herbft, wenn der Salm aus den Slüffen ver- 
ſchwindet, und der Hunger fie peinigt, unternehmen fie auch wohl 
einen Zug auf ihre vormaligen Jagdgruͤnde, um Büffel zu holen; 
auf diefen gefährlichen Expeditionen werden fie meift von den Zlach- 
koͤpfen begleitet, denn die gemeinfame Noth hat zwifchen diefen un- 
glücklichen und verfolgten Stämmen ein feftes Buͤndniß erwirkt. 
Ihrer vereinigten Kräfte ungeachtet thun fie dennoch jeden Schritt 
auf diefen flreitigen Revieren unter Furcht und Zittern und mit der 
größten Vorficht. Ein indianifcher Handelsmann verficherte mich, 
daß er wenigftens 500 von ihnen zum Kampfe gerüfter auf: den 
Gipfeln der Hügel habe Wache halten fehen, während ungefähr 
fünfzig andere auf der Prairie jagten. Ausflüge diefer Art werden 
in aller Eile abgemacht; fobald fie Büffelfleifch genug für den Winter 
zufammengebracht haben, beladen fie ihre Pferde mit der Beute, 
jagen den Gebirgen zu, und fühlen fich gluͤcklich, wenn fie die 
Schwarzfüße nicht auf den Serfen haben. 

Eine folche vereinigte Horde von Shofhonies und Flachkdpfen 
war es, die unſern Reiſenden auſſtieß. Sie war eben auf einem 
freundſchaftlichen Zug zu den Arapahoes begriffen, einem Stamme, 
der die Ufer des Nebraska bewohnt. Alle hatten ſich bewaffnet, ſo 
gut ihre Armuth es zuließ, und einige der Shoſhonies trugen Schilde 
von Buͤffelhaut, mit Federn und ledernen Franzen geziert, denen ſie 
Zauberkraͤfte beimeſſen, weil ſie unter geheimnißvollen Ceremonien 
von den „Beſchwoͤrern“ ihres Stammes verfertigt werden. Dieſe 
wandernde Horde begleitete die Erpedition den ganzen Tag uͤber und 
am Abend ſchlugen beide Theile ihr Lager neben einander in einem 
Engpaß des Gebirgs, an dem Ufer eines nach Norden ſtroͤmenden 
Fluſſes auf, der ſich in den Bighorn⸗River ergießt. Hier gab es 
Erdbeeren, Johannisbeeren und Stachelbeeren in Menge; auch fanden 
ſich Spuren, daß eine zahlloſe Heerde von Buͤffeln durch dieſen Paß 
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gezogen feyn mußte, obfchon nicht ein einziges diefer Thiere zu 
fehen war. Die Jäger erlegten ein Elen und mehrere von den bereitd 
erwähnten Hirfchen mit ſchwarzem Schweif. 

Unfere Reifenden befanden ſich jeßt im Innern des zweiten Zugs 
der Bighorm= Gebirge und hatten gegen Werten ein anders hohes 
Gebirg mit ſchneebedecktem Gipfel vor fih. Ein Weg von 15 Mei- 
len, den fie am nächften Tage zurücklegten, führte fie auf eine zwi- 
fchenliegende, mir Büffeln bedecfte Ebene, wo die Indianer in Ge- 
fellfchaft der weißen Jäger fo gluͤckliche Jagd hatten, daß es Fleifch 
in Weberfluß im Lager gab. 

Am Morgen des 9 Septembers brach Hr. Hunt in Gefellfchaft 
feiner indianifchen Freunde auf und feste feine Reife in weftlicher 
Richtung fort. Nach einem Meg von 30 Meilen kamen fie Abends 
an die Ufer eines ſchoͤnen, Elaren aber reißenden und gegen hundert 
Schritt breiten Stroms; ed war dieß der nördliche Arm des Big: 
Horn, der jedoch wegen des während des Winters an feinen Ufern 
unausgeſetzt wehenden Windes, der hier dad Anhäufen von Schnee 
verhindert, der „Windfluß““ genannt wird. Diefer Wind foll, wie 
ed heißt, aus einer engen Gebirgsfchlucht kommen, durch die der 
Fluß fid) zwängt. 

Eine ganze, aus drei parallel laufenden Ketten beftehende, SO 
Meilen lange und 20 bis 25 Meilen breite Reihe von Gebirgen, er⸗ 
hält ihren Namen von diefem Fluß. Eine ihrer Spigen — die 
höchfte der Rocky Sierra — mag fi) wohl gegen 15,000 Fuß über 
die Meeresfläche erheben. Aus diefen Gebirgen fommt nicht nur 
der Wind» vder VBighorn- Fluß, fondern auch mehrere obere Zus 
flüffe des Dellowftone und Miffouri im Often, und des Columbia und 
Colorado im Werten. | 

Fünf Tage nacheinander verfolgte Hr. Hunt mit feinen Begleis 
tern den Lauf des MWindfluffes aufwärts, wohl SO Meilen weit, 
indem er ihn hin und her öfter äberfchritt, je nachdem feine Windun- 
gen und die Befchaffenheit feiner Ufer es nöthig machten, wobei die 
Reifenden bald durch Thäler Famen, bald über Berge und Felfen 
Hettern mußten. Das Land war im Ganzen ohne Bäume, doch 
kam man zuweilen durch Fleine Wälder von acht bis zehn Fuß hohem 
Mermuth, deffen man ſich als Brennmaterial bediente. Wilder 
Flachs fand ſich ebenfalls in großer Menge. Da es in den Gebirs 
gen an Wild mangelte, und den Zägern nichts zu Geficht Fam als 
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zwei graue Bären, die fich zu fern hielten, als daß man fie hätte 
hießen Fünnen, fo fehlte es bald an Fleiſch. Zuweilen zog ein Flug 
einer Art Droffeln und anderer Zugvoͤgel vorüber, fonft aber zeigten 
fih Feine Spuren von animalifchem Leben auf den Bergen. Am 
Abend des 14 Septembers lagerte die Karawane an den Gabeln des 
MWindfluffes, von denen die größte aus dem Windflußgebirg herab— 
fam. 


Die Jaͤger, welche auf diefem Theil des Weges als Führer 
dienten, hatten Hrn. Hunt verfichert, daß wenn er den Windfluß 
aufwärts verfolge und dann nur eine einzige Gebirgsfette überfteige, 
er zu den Quellen des Columbia kommen werde; allein der Mangel 
an Mild, der auf den unfruchtbaren Bergen, die e8 zu überfchreiten 
galt, die Reifenden mit Hungersnoth bedrohte, mahnte fie dringend 
eine andere Richtung einzufchlagen. Es wurde daher befchlofjen, 
nad) einem Strom aufzubrechen, der, wie man wußte, feinen 
Lauf durch die benachbarten Gebirge nahm und an defjen grasreichen 
Ufern man hoffen durfte, Büffel zu finden. Am folgenden Tag Fehr- 
ten die Reifenden demzufolge dem Windfluß den Rücken, und ſchlu— 
gen einen betretenen Indianerpfad ein, der die entfprechende Rid)- 
tung verfolgte, 


Im Lauf des Tages erreichten fie eine Anhoͤhe, die eine faſt 
unbegränzte Ausficht beherrfchte. Hier deutete einer der Führer 
auf drei mit Schnee bedeckte Bergſpitzen, die in weiter Ferne auf: 
tauchten, indem er bemerkte, daß diefe fich oberhalb einer Gabel 
des Columbia emporthürmten. Diefe willlommene Erfcheinung 
wurde mit derfelben Freude begrüßt, die Seefahrer nad) langer ge— 
fährlicher Reife beim Anblick des LeuchtthHurms empfinden, der die 
Nähe des Hafens verkuͤndet; wiewohl fich vermuthen ließ, daß 
jene Bergfpigen noch mehr ald hundert Meilen entfernt feyn müßten. 
Selbft wenn man diefe Landmarken erreicht hatte, waren nod) immer 
Hunderte von Meilen bis zum Ziele der Neife zurückzulegen ; doch 
alle diefe Bedenken wurden von der fröhlichen Gewißheit, daß 
man fich jet dem Columbia, dem Ziel der Expedition, nähere, 
in den Hintergrund gedraͤugt. Diefe merkwuͤrdigen  Gebirgs- 
fpigen find einigen Reifenden unter dem Namen der Tetons 
befannt; da fie jedoch Hrn. Hunt auf mehrere Tage lang als 
Wegweifer gedient hatten, fo nannte er fie die Pilot-Knobs. 
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Die Reifenden feßten ihren Weg ungefähr 40 Meilen weit ge: 
gen Suͤdweſt in einer fo hohen Region fort, daß fie die höheren 
Berggipfel und die nördlichen Abhange mit Schnee bededt fanden. 
Endlich erreichten fie den erfehnten Fluß, der gegen Weiten ſtroͤmte, 
und nichts Anderes war als ein Arm des Golorado, der fich in den 
Golf von Galifornien ergießt, und dem von den Jaͤgern der Name 
„Spaniſcher Fluß“ beigelegt worden war, weil, wie fie von den 
Indianern erfahren, Spanier an feinem untern Theil wohnten. 
Der Anblic® diefes Fluſſes und feiner Umgebung gereidhte den er: 
muͤdeten und hungrigen Reifenden zu großer Erquidung. Seine 
Ufer waren grün, und grüne Thäler dehnten fich in verfchiedener _ 
Richtung bis ins Junere der Gebirge aus, in denen Heerden von 
Büffeln weideten. Fröhlich gingen die Jaͤger ans Werk und Fehr: 
ten bald mit Beute beladen zurücd, 

In diefem Theil der Gebirge fand Hr. Hunt drei verfchiedene 
Arten von Stachelbeeren: die gemeine purpurfarbene, an einem fehr 
niedern und dornigen Bufch wachfend; eine gelbe Art son trefflichem 
Geſchmack, und eine dunfel purpurfarbene, von der Größe und dem 
Geſchmacke der Weinbeere. SFohannisbeeren fanden fich gleichfalls 
drei Arten, eine fehr große und wohlſchmeckende, von dunkelrother 
Farbe, an einem acht bis neun Fuß hohen Buſch; eine gelbe an 
vier bis fünf Fuß hohem Geſtraͤuch, und endlich eine fehr ſchoͤne 
fharlachrothe Art, der Stachelbeere im Geſchmack aͤhnlich, an nies 
derem Gefträuch. 

Am 17 gingen die Reifenden 45 Meilen weit in ſuͤdweſtlicher 
Richtung am Fluß hinab, auf dem es eine Menge Enten und 
Gaͤnſe gab. Faͤhrten von Bibern und Ottern fanden ſich eben— 
falls, denn man naͤherte ſich jetzt der Gegend, wo dieſe Thiere, 
deren Felle einen ſo wichtigen Handelsartikel ausmachen, in Menge 
ſich finden. Das Nachtlager wurde dem Ende eines gegen Weſten 
gelegenen Gebirgs gegenuͤber aufgeſchlagen, wahrſcheinlich die letzte 
Kette der Rocky Mountains. Am naͤchſten Morgen verließ Hr. 
Hunt, acht Meilen weit in weſtlicher Richtung fortziehend, den 
ſpaniſchen Fluß, und kam an einen ſeiner kleinen, dem Schooß der 
Gebirge entſpringendem Beifluſſe, der ſich durch gruͤne Wieſen 
ſchlaͤngelte, auf denen Buͤffelheerden weideten. Da dieß wahr- 
ſcheinlich das letztemal war, wo man ſolchen Thieren begegnete, 
ſo wurde beſchloſſen, mehrere Tage lang an den gruͤnen Ufern des 
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Sluffes zn verweilen, um ſich mit einem Vorrath von Fleiſch zu 
verforgen, groß genug, um bis zum Columbia auszureichen, wo 
man dann Fifche zum Unterhalt der Expedition zu finden hoffte. 
Zudem bedurften Menfchen und Pferde der Erholung, denn man 
hatte während der letzten fiebzehn Tage 260 Meilen durch ein größ: 
tentheild vauhes Gebirgsland zurücgelegt. 





Dreifigites Eapitel. 


Neichlihe Jagd. — Shoſhonie-Jaͤger. — Hobad’s: River. — Mad: River. 
— Lager in der Nähe der Pilot: Knobs. — Zurüftungen zu einer gefahr: 
lichen Reiſe. 


Fünf Tage brachte Hr. Hunt mit feinen Gefährten auf den grünen 
Auen an den Ufern des Eleinen Flaren Gebirgftromes zu. Die Jaͤger 
richteten eine gewaltige Niederlage unter den Büffeln an, und bie 
canadifchen ‚‚Reifenden‘ waren am Feuer gefchäftig, theils um 
für den Bedarf des Tags zu Fochen und zu braten, theils Vor— 
räthe an Fleiſch für die Reife zu trocknen. Die Packpferde, ihrer 
Buͤrde entledigt, wälzten fich im Grafe, oder tummelten fic) auf der 
üppigen Weide umher, während jene der Reiſenden, die eben der 
Dienft nicht rief, fi) dem behaglichen Nichtsthun überließen. Auf 
einem ihrer Jagdzuͤge begegnete ein Theil der Mannfchaft einer 
feinen Sndianerhorde, die beim Anblick der weißen Männer be: 
ftürgt die Flucht ergriff. Es wurde fogleich ein Bote mit der 
Nachricht von diefem Vorfall ins Lager abgefertige, und Hr. Hunt 
nebft nod) vier andern flieg zu Pferd, um zu recognogeiren. Nach 
einem Ritt von ungefähr acht Meilen Fam man in ein einfames grünes 
Thal, von rauhen Gebirgen umgeben, in welchem ein Trupp berittener 
Indianer mit Bogen und Pfeilen bewaffnet, mit der Jagd auf Büf: 
fel befchäftigt war, der jedod) das Erfcheinen Hrn. Hunts und fei: 
ner Gefährten ein fihnelles Ende machte. Auf der einen Geite 
nahmen die Büffel Reisaus, und auf der andern jagten die Mil: 
den davon. Hr. Hunt fette den Letztern nach und holte bald zwei 
junge Indianer ein, die fehr erfchrocfen waren und fi) für verloren 
hielten. Durch freundliche Behandlung ward ihre Furcht zwar bald 
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befiegt, doch fuhren fie noch immer fort die Fremdlinge mit einer 
Mifchung von Schen und Verwunderung zu betrachten, denn es 
war das erftemal in ihrem Leben, daß fie einen ZBeißen fahen. 

Die beiden jungen Wilden gehörten zu einer Horde der Schlan- 
genindianer, die über die Gebirge. gekommen war, um ſich mit 
Sleifch für den Winter zu verforgen. Nach, freundlichem Zureden 
willigten fie ein, Hrn, Hunt und feine Gefährten in ihr Lager zu 
führen, das in einem engen Thal am Ufer eines Fluffes aufge- 
fchlagen war. Die Zelte beftanden aus gegerbten Häuten, und 
einige derfelben waren auf bizarre Weife bemalt. Die Ankunft 
der Fremden erregte eine vorübergehende Unruhe im Lager, Doc) 
faum hatten einige der Altern, durch frühern Verkehr mit den 
Meißen vertraute Indianer fi von den friedlichen Abfichten des 
Befuchs überzeugt, als ihre Furcht fich in Freude verwandelte. Hr. 
Hunt wurde in ein Zelt geführt und bewirthet, fo gut die Um— 
ftände es geftatteten. 

Diefe Indianer hatten eine fehr ergiebige Jagd gehabt und in 
ihrem Lager fand fich bereits ein.großer Vorrath des beften und 
fehr fetten. getrockneten Buͤffelfleiſches aufgehäuft, von dem Hr. 
Hunt eine bedeutende Quantität an. fich Faufte, fo daß ſaͤmmt— 
liche Reitpferde , die für, die Theilhaber und das Weib Dorions 
beftiimmten ausgenommen, damit. beladen werden Fonnten. Einige 
Biberfelle, die er ebenfalls bei ihnen fand, bezahlte er ihnen reich: 
lich, um fie dadurch zu reizen, noch mehrere von diefen Thieren 
zu fangen, indem er ihnen. zugleicd) eröffnete, daß eine Abthei— 
lung feiner Leute die Abficht habe, im Gebirge zu bleiben, um von 
den Jaͤgern  Pelzwerk einzuhandeln, Die Indianer begriffen die 
Bortheile,. die ihnen hier winkten, gar bald, und verfprachen für 
den zu hoffenden Verkehr recht viele Biberfelle zu fammeln. 

Mit Lebensmitteln reichlich verfehen, brab Hr. Hunt am 
24 Sept. auf und fette die Reife in weftlicher Richtung fort. Nach 
einem Weg von 15 Meilen über einen Gebirgsrüden Fam man an 
einen ungefähr 50 Schritt breiten Strom, Hobad genannt, den 
einer der Führer, der im Dienft des Hrn. Henry in diefer Gegend 
Fallen geftellt hatte, für einen der obern Zuflüffe des Columbia er: 
Fannte. Laut jauchzten die Reifenden bei dev Nachricht, daß der 
erſte Strom, auf den fie ftießen, dem Ort ihrer Beftimmung zu: - 
fließe. Zwei Zage lang wanderten fie an feinen Ufern hin, wäh: 
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rend welcher er durch den Beitritt mehrerer Bäche zu einem Heinen 
Fluß anwuchs. Da er zwifchen Felfen und Abhängen fich hin: 
fhlängelte, fo waren unfere Reifenden oft gendthigt, ihn zu durch: 


waten, und an manchen Stellen war er fchon fo reißend, daß mehrere 


der minder Fräftigen von der Mannfchaft in Gefahr geriethen zu ertrin: 
fen. Die Ufer traten oft fo weit ins Waffer hinein, daß man ge: 
zwungen war diefe rauhen Vorgebirge zu überflettern, wobei die 
Packpferde oft ingroßer Gefahr fchwebten. Eines derfelben ftürzte von 
einer Höhe von faft 200 Fuß in den Fluß hinab, jedoch ohne daß 
ihm ein Schade geſchah. Endlich Fam man aus diefen befchwer: 
lichen Engpäffen heraus und verfolgte den Hobackfluß auf mehrere 
Meilen weit durd) ein düfteres Gebirgsthal, wo er fich mit einem 
großern und reißenderen Strome vereinigte, der feines ungeftümen 
Laufs halber der ‚‚tolle Fluß’’ genannt wurde. Am Zufammen: 
fluß diefer Ströme fchlugen die Reifenden ihr Lager auf. in wich: 
tiger Punkt war jeßt erreicht; wenige Meilen vor ihnen ftiegen die 
Tetons, die großen Landmarken des Columbia empor, die ihnen als 
Megweifer durch das Gebirge gedient hatten. An ihrem Fuß ftrömte 
der tolle Fluß, groß genug, um mit Canots befahren zu werden, 
und fo aufihm vielleicht in den Hauptftrom des Columbia zu kom— 
men. Die canadifchen „Reiſenden““ jubelten bei dem Gedanken, 
bald wieder auf ihrem Lieblingselement fi) bewegen , ihre Pferde 
gegen Canots vertaufchen und ſtatt über rauhe Gebirge, auf dem 
Haren Spiegel eines majeftätifchen Fluffes binabgleiten zu Fönnen. 
Viele, mit diefer Art zu reifen nicht vertraut, fchmeichelten fich 
fhon alle Befchwerden überwunden zu haben, und das Ziel ihrer 
Reife fröhlich und ohne viele Mühe zu erreichen. Sie ließen fich 
von den Gefahren nichts träumen, die in der furchtbaren Wildniß, 
die zwifchen ihnen und dem ftillen Meere ſich ausbreitete, zu Land 
und Maffer ihrer warteten. 
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Einunddreifigftes Eopitel. 


Berathung ob die Reife zu Land oder zu Waſſer fortzufegen fen. — Der 
Bau eines Bootes wird vorbereitet. — Zwei Schlangenindianer finden ſich 
ein. — She Bericht über den Fluß, der durch die ausgefandte Mannfchaft 


beftätigt wird. — Ankunft in Heney’s Fort. — Drei Jäger trennen fich 
yon der Erpedition, um in der Wildniß Biber zu fangen, — Hr. Miller 


entfchließt fich, fie zu begleiten. 


An ven Ufern des tollen Fluſſes hielt Hr. Hunt mit den übrigen 
Theilhabern eine Berathung, binfichtlich der Fortfegung der Reife. 
Die wilde, reißende Strömung des Fluffes machte ed höchft Zweifel: 
haft, ob man nicht weiter unterhalb auf Hinderniffe ftoßen werde, 
welche die Fahrt auf demfelben langwierig und befchwerlic), wo 
nicht gar unmöglich machen würden. Die Zäger, welche bisher als 
Führer gedient hatten, wußten hierüber Feine Auskunft zu geben, 
man war daher fehr im Zweifel, ob man ſich dem wilden tobenden 
Fluſſe auf gebrechlihen Barken anvertrauen, oder die zwar bes 
fehwerlichere, aber vielleicht ficherere Reife zu Lande fortfeßen folle. 
Die Mehrheit entfchied fich, wie leicht vorauszufehen war, für das 
Einfchiffen; denn wenn fich der Menfch in fchwieriger Lage befin- 
der, erfcheine ihm jede Veränderung auch zugleich als eine Verbeſ— 
ferung. Es handelte fih nun vor Allem darum, Bäume zu finden,- 
die groß genug wären, um Canots daraus zu zimmern, denn der 
Baumwuchs in diefer Gebirgsgegend beftand größtentheils aus 
nichts als Zwergfichten und Eleinen Gedern, Ejpen, Mehlbeerenz und 
Speierlingsbäumen, und aus einer Fleinern Art Silberpappeln, 
deren Laub dem der Weide glih. Zwar fand man auch eine Art 
großer Tannen, allein diefe waren fo voller Knoten und Knorren, 
daß man beim Fällen alle Aexte ruinirt haben würde. Nach vielem 
Nachſuchen fanden fich endlich, weiter flußabwärts, Bäume wie 
man fie brauchte, und nun wurde das Lager in deren Nähe verlegt, 
um die Arbeit fogleich zu beginnen. 

Während diefer Vorbereitungen zur Fahrt un dem Fluß fchicfte 
Hr. Hunt, der noch) immer an ihrer Ausführbarfeit zweifelte, den 
Dolmerfcher Peter Dorion nebft dem Commis Sohn Reed und John 
Day, den Zäger, den Fluß hinab, um feinen Lauf und feine Be: 
Ihaffenheit auf einige Tagereifen weit zu unterfuchen. Nach ihrer 
Abreife zog Hr, Hunt einen nicht minder wichtigen Umftand in 
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Erwägung. Er war jeßt an den obern Gewaͤſſern des Columbia 
angelommen, die mit zu den Hauptpunften gehörten, welche die 
Unternehmung Aftors umfaflen follte. An den Ufern diefer damals 
von den Jaͤgern noch wenig befuchten Fluͤſſe follte e8 Biber in 
Menge geben, und wirklich war man auch bei dem Auffuchen von 
Bauholz auf zahllofe Fährten diefer Thiere geftoßen. Alexander 
Garfon, Louis St. Michel, Pierre Detaye und Pierre Delaunay 
wurden demnach auf den Biberfang ausgefdict. Da diefe Leute, 
Zrapper oder Fallenfteller genannt, immer zu zwei und zwei auf 
den Fang ausgehen, um fich bei diefem gefährlichen Gefchäft in 
der Wuͤſte gegenfeitig zu unterftüßen, fo bildeten Carſon und St. 
Michel das eine und Detaye und Delaunay das andere Paar, Sie 
wurden mit Fallen, Waffen, Scießbedarf, Pferden, und allem 
was fie bedurften, verfehen, und erhielten den Auftrag, am tollen 
Fluß und an den benachbarten Gebirgsftromen auf den Fang aus: 
zugehen. Dort follten fie einige Monate verweilen und, wenn fie 
eine gehörige Anzahl von Biberfellen zufammengebracht haben wir: 
den, diefelben auf ihre Pferde laden und ſich dann auf dem Fürze: 
ften Wege nach der Mündung des Columbia oder nach einem der 
zwifchenliegenden Poften begeben, die von der Compagnie errichtet 
werden würden. Die muthigen Jaͤger nahmen Abfchied von ihren 
Gameraden und gingen fröhlich und guter Dinge auf eine Expedition 
aus, auf der fie fich in Feiner befjern Lage befanden, als ein paar 
Männer, die man auf einem fchwachen Kahn in den weiten Ocean 
hinaus ſchickt. 

Die Jaͤger waren noch nicht lange fort, als zwei Schlangen: 
indianer in dag Lager kamen, die, als fie die Fremden mit Verferti- 
gung von Ganots beſchaͤftigt fahen, den Kopf ſchuͤttelteu, und ihnen 
begreiflich zu machen fuchten, daß der Fluß nicht fchiffbar fen, was 
leider auch durch den inzwifchen zurücgefehrten Peter Dorion und 
feine Begleiter beftätigt wurde. Zwei Tage lang. hatten dieſe Die 
Ufer des Fluffes unter großen Befchwerden verfolgt und gefunden, 
daß die Fahrt wegen der vielen Stromfchnellen und des von übere 
hängenden Felſen eingeengten Bettes unmöglich fey. Won dem Gipfel 
eines hohen Felfens aus hatten fie einen Ueberblick auf eine weite 
Strede feines Laufs gehabt und gefunden, daß die Hinderniffe fich 
weiter unterhalb immer mehr hauften, Sie waren deßhalb umge: 
kehrt, überzeugt, daß jede weitere Anterfuchung nutzlos ſeyn würde, 
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Diefe übereinftimmenden Berichte brachten Hrn. Hunt zu dem 
Entihluß, den tollen Fluß zu verlaffen, und einen fchiffbareren 
Strom aufzufuchen, was von allen Theilhabern gebilligt wurde, 
Hrn, Miller ausgenommen, dem Eörperliches Leiden die Lanpdreife 
zuwider gemacht hatte und der darauf beftand, daß man fich auf 
alle Gefahr einfchiffen ſolle. Da diefer Mann indeß feit einiger 
Zeit fchon fich fehr mürrifch und unzufrieden darüber gezeigt hatte, 
daß ihm ein Fleinerer Antheil als den übrigen Theilhabern zuge: 
gefichert worden war, fo beachtete man feine Einrede nicht, und 
fchicfte fich zur Abreife an. 

Robinſon, Hobad und Rezner, die drei Jäger, welche bisher 
als Führer gedient hatten, riethen jet Hrn. Hunt, nad) dem im 
Fahr zuvor von Hrn. Henry für die Miffonri= Compagnie angelegten 
Poften aufzubrechen. Sie waren alle drei mit Hrn. Henry felbft 
dort gewefen, und verficherten, daß man, um dahin zu gelangen, nur 
noch einen eben nicht befchwerlichen Gebirgsrücden zu überfteigen 
babe. Henry's Poften oder Fort lag an einem der obern Arme 
ded Columbia, der. fi) ohne Zweifel in Canots leicht abwärts be: 
fahren ließ. 

Die beiden Schlangenindianer Fannten den Poften recht gut, 
und erboten fi), unfre Reifenden dahin zu geleiten. Ihr Anerbie- 
ten ward zum großen Mißvergnügen Hrn. Millers angenommen, 
der eigenfinnig darauf beharren zu wollen fchien, den Gefahren. des 
tollen Sluffes zu trogen. Die Witterung war einige Tage hindurch 
ftürmifch gewefen, Negen und Hagel gefallen. In den Rody Moun: 
tains herrfchen heftige Weftwinde, die fich zu Zeiten zu Drcanen er: 
heben, welche einen oft mehrere Schritte breiten Pfad durch den 
Wald brechen und Baumftämme und Aeſte bis zu ziemlicher Ent: 
fernung fortfchleudern. Am 3 Dctober, als der Sturm fich gelegt 
hatte, zeigten fich die umliegenden Bergfpigen mit Schnee bedeckt. 

Am 4 Detober wurde das Lager abgebrochen und der Fluß über: 
ſchritten. Nach einem Meg von vier Meilen machten unfre Reifen: 
den am Fuß eines Gebirgs Halt, des legten, wie fie hofften, das 
fie zu überfchreiten haben würden. Vier Tage brauchten fie hiezu 
und kamen dabei über mehrere Ebenen, von fchönen Heinen Flüffen 
durchfchnitten, die fich fammtlich in den tollen Fluß ergießen. An 
einer Stelle, wo fie eines Abends ihr Lager aufichlugen, entdeckten fie 
eine heiße Quelle, aus der gewaltige Dampfwolken emporftiegen. 
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Diefe Hochebenen, welche den Gebirgen einen ganz eigenen Charakter 
verleihen, werden von großen Heerden Antilopen befucht,, die flüch: 
fig wie der Wind darüber hinfaufen. 

Am 8 Detober, nach einem Falten MWintertag, mit ftarfem 
Weſtwind und Schneegeftöber, erreichten unfre Neifenden den Po: 
ften, wo Hr. Henry fich feftgefest hatte, nachdem er durd) die 
Seindfeligkeiten der Schwarzfüße genörhigt worden war, feine Nie- 
derlaffung am obern Theil des Miffouri aufzugeben. Der Poften 
war indeß verbdet, da Hr. Henry ibn bereits im Frühjahr zuvor 
verlaffen Hatte, und, wie fich fpäter ergab, mit Hrn. Lifa, bald 
nad) Hrn. Hunts Abreife, in dem Dorfe der —— zuſammen⸗ 
getroffen war. 

Die muͤden Wanderer nahmen mit innigem Vergnuͤgen Beſitz 
von den verlaſſenen Huͤtten, die an dem mehr als hundert Schritt 
breiten Strome ſtanden, auf dem ſie ſich einzuſchiffen gedachten. 
Da es in der Naͤhe Ueberfluß an hochſtaͤmmigem Holze gab, ſo 
traf Hr. Hunt die noͤthigen Auſtalten zu Verfertigung von Canots, 
und beſchloß zugleich, da er ſeine Pferde zuruͤcklaſſen mußte, aus 
dem verlaſſenen Platz einen Handelspoſten zu machen, wo die im 
Lande vertheilten Jaͤger ſich verſammeln, und wo die Handels: 
leute auf ihrem Wege von der Muͤndung des Columbia nach dem 
Gebirge ausruhen koͤnnten. Er ſetzte die beiden Schlangenindianer 
von ſeinem Vorhaben in Kenntniß und lud ſie ein, in der Naͤhe 
zu bleiben und fuͤr die Pferde zu ſorgen, bis die weißen Maͤnner 
zuruͤckkehren, und ſie reichlich belohnen wuͤrden. Es mag freilich 
ſeltſam erſcheinen, daß Hr. Hunt der Ehrlichkeit zweier Landſtrei— 
cher ſo großes Vertrauen ſchenken konnte, allein da man die Pferde 
auf jeden Fall zuruͤcklaſſen mußte, und ſie ohnedem die Beute der 
erſten beſten herumziehenden Horde geworden waͤren, ſo war bei 
dem Wagniß, ſie den Schlangenindianern zur Obhut zu uͤbergeben, 
eben nicht viel aufs Spiel geſetzt. 

Eine andere Abtheilung von Jaͤger wurde audgerüfter, und 
von dem Voften aus ebenfalls auf den Biberfang ausgefandt. 
Drei von ihnen, der Veteran Robinfon und feine beiden Gefährten 
Hoback und Rezner, waren bereits mit Hrn. Henry in diefer Ges 
gend gewefen, Sie wurden mit Pferden, Fallen und allem Noͤ— 
thigen ausgerüftet und angewiefen, das erbeutete Pelzwerk ent: 
weder nach diefem Poften oder nach der Hauptanftalt an der Muͤn— 
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dung ded Columbia zu bringen. Noch ein andröt Jaͤger, Namens 
Caß, gefellte fidh dem Unternehmen bei. Robinfon der Kentucier, 
der, wie bereits erwähnt, in feinen jüngern Fahren von den In— 
dDianern ffalpirt worden war, ward. zum Anführer der Fleinen 
Streifpartei ernannt. Als diefe aber zum Aufbruch ſich anfchicte 
berief Hr. Miller die Theilhaber zufammen, und erklärte ihnen, 
daß er entfchloffen fey, feine Aetie an der Unternehmung aufzuge- 
ben und den abgehenden Jaͤgern fich anzufchließen. Da Hr. Mil- 
ler ein Mann von guter Erziehung, und überhaupt nicht für die 
Befchwerden des Jaͤgerlebens gemacht war, fo erflaunte die ganze 
Erpedition um fo mehr über einen folhen Entfcehluß, als zudem 
der zu hoffende Gewinn weit unter dem fland, den ein Theilneh— 
mer an dem ganzen Unternehmen hatte. Hr. Hunt fühlte ſich 
befonders betroffen von diefem Ginfalle feines Collegen, weil er 
ed war, der Hrn. Miller zur Theilnahme an dem Unternehmen 
bereder hatte. : Er bot daher Alles auf, um ihn auf andere Ge- 
danken zu bringen, und machte ihm endlich den Vorfchlag, die 
Reife mit der Expedition bis zur Mündung des Columbia fortzu- 
fegen,, wo er ihn dann, wenn er auf feinem Entfchluß beharre, 
auf den Schiffen der Compagnie in feine Heimath bringen laſſen 
wolle. Auf alle diefe wohlgemeinten Vorftellungen erwiederte Hr. 
Miller ganz Furz, daß jedes weitere Wort verloren fey, da er feft 
befchlofjen habe mit den Jaͤgern aufzubrechen, man möge ihn nun 
zu einem folchen Unternehmen ausrüften oder nicht. 
Meberzeugt, daß jedes fernere Zureden zu nichts helfen werde, 
überließen ihn die übrigen Theilhaber, wiewohl mit fchwerem 
Herzen, feinem Schieffal, und verforgten ihn nur noch mit Pfer: 
den und Allem, was ihm bei feinem Aufenthalt in der Wildnif 
von Nutzen feyn Eonnte. Die beiden Schlangenindianer erboten 
fich, ihn nebſt feinen Gefährten zu einem Lager ihres Stammes, 
tiefer im Gebirg, zu begleiten, wo man ihm die für den Biber- 
fang am beften geeigneten Stellen zeigen werde. Dann follten die 
beiden Indianer nach Fort Henry — fo hatte man den neuen 
Handelöpoften genannt — zurücfehren, und die Beforgung der 
Pferde übernehmen, welche von der Erpedition zurückgelaffen wer— 
den mußten, und von denen, nachdem alle Jaͤger verfehen worden 
waren, noch 77 übrig blieben, Als alles in Ordnung war, brach 
Hr: Milfer am 10 October mit feinen Gefährten, zum großen Des 
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dauern feiner Freunde, wirflih auf. Wie es ihm und feinen Be: 
gleitern in der Folge erging, und wie die Schlangenindianer dem 
hinfichtlich der Pferde in fie gefegten Vertrauen entfprachen, wer: 
den wir im Verlaufe diefer Erzählung fehen. 


Zweinnddreißigites Capitel. 


Dürftige Sagdbeute, — Der arme Wurzelgräber, — Einfhiffung auf dem 

Henryfluß. — Ankunft am Schlangenfluß. — Das Unglüd beginnt. — Lager 

der Schlangenindianer. — Unterredung mit einem Wilden. — Ein neuer Un: 
gluͤcksfall. — Verluft eines Schiffmanns, — Der Ealdron : Linn, 


Waͤhrend die Canots gebaut wurden, ſtreiften die Jaͤger in der 
Gegend umher, jedoch mit nur geringem Erfolg. Faͤhrten von 
Buͤffeln waren nach allen Richtungen hin ſichtbar, allein keine fri— 
ſchen. Elens wurden aufgejagt, waren aber ſo wild, daß nur zwei 
getoͤdtet werden konnten. Auch Antilopen ließen ſich ſehen, Fonnten 
aber nicht zum Schuß gebracht werden. In den Fallen fing man 
jede Nacht einige Biber und im Fluß Lachsforellen von einer kleinen 
Art; mithin ſah ſich das Lager hinſichtlich feiner Nahrung größten: 
theild auf getrocknetes Büffelfleifch befchranft. 

Am 14 fam ein. armer halbnadter Schlangenindianer, von 
der unglüclichen Kafte der Schuders oder Wurzelgräber ins Lager. 
Er war aus feinem Verſteck zwifchen den Felfen herabgeftiegen 
und bot ein treues Bild des Elends, zu dem jene armen, oft halb 
verhungernden, einfam lebenden Flüchtlinge herabfinfen. Nachdem 
er etwas erhalten hatte, um feinen Hunger zu ftillen, verfchwand er, 
fam aber am dritten Tag wieder und brachte feinen Sohn mit ſich, 
der wo möglidd noch elender und ausgehungerter ausfah als der 
Vater. Beide wurden gefpeist, fchlichen aber immer noch gleich 
hungrigen Hunden um das Lager, ſtets umherfpähend, ob fich nicht 
noch etwas Eßbares finden laffe, und nachdem fie die Füße und 
Eingeweide einiger Biber genommen hatten, fchlichen fie fich mit 
ihrer Beute in ihre Felfenhöhle zurüc, 

Am 18 October waren 15 Ganots fertig und am folgenden 
Tag fchiffte man ſich mit dem Gepäd ein, die Pferde, im Ver—⸗ 
trauen auf die Ehrlichkeit der beiden Schlangenindianer, grafend 
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am Ufer zuruͤcklaſſend. Die reißende Strömung forderte die Fahr, 
und die canadifchen ‚‚Reifenden‘‘, die fi nun wieder auf ihrem 
Element befanden, gewannen bald die gewohnte Fröhlichkeit wieder. 
Munter wurden die Ruder gehandhabt, und zum erftenmal halfte 
das Echo diefer Gebirge die Lieblingslieder diefer Schiffergilde wie- 
der. Im Laufe des Tages kam das Fleine Gefchwader an dem Zus 
fammenfluß des Henry: und Mad-River, oder „tollen Fluſſes,“ 
die durch ihre Vereinigung einen ſchoͤnen Strom von lichtem erbfen- 
grünem Waffer bildeten, fchiffbar für Boote jeder Größe. Die 
beiden Flüffe, die vom Punkt ihrer Vereinigung aus den Namen 
des „Schlangenfluſſes“ annehmen, follten für unfre Reifenden der 
Schauplatz mannichfacher Widerwärtigfeiten werden. Die Ufer 
waren bie und da mit Weidengebüfch und Fleinen Silberpappeln 
beſetzt; das Wetter war Falt, es ſchneite täglicy, und ganze Züge 
von Enten und Gänfen verfündeten den nahenden Winter. Dennoch 
waren die Neifenden fröhlich und guter Dinge, und fchmeichelten 
fih, als fie fo den Strom hinabglitten, mit der angenehmen Hoff: 
nung, bald den Columbia zu erreichen. Nach einer Fahrt von 30 
Meilen in einer füdlichen Richtung, wurde das Nachtlager in einer 
Gegend aufgefchlagen, wo man. alle. Urfache hatte auf feiner Hut 
zu feyn, da fich frifche Fährten von grauen Bären im Dickicht 
fanden, 

Am folgenden Tage wurde der Fluß immer breiter und fchöner ; 
paralfel mit feinem linken Ufer dehnte fich eine Gebirgsfette aus, 
die fich bie und da in dem lichtgrünen Waſſer wiederfpiegelte. Die 
drei  fchneebedecften Spitzen der Pilot: Knobs oder Tetons waren 
noch. immer in der Ferne ſichtbar. Nach einer rafchen, aber anges 
nehmen Fahrt von 20 Meilen begaun der Fluß zu toben und zu 
fhäumen, und. ganz den wilden Charafter der Ströme weftlic) 
vor den Rody Mountains anzunehmen. Die Flüffe, welche nad) 
dem ftilfen Dcean hinabftrömen, unterfcheiden fi) in der That we- 
fentlich von denen, welche die großen Prairien auf der Oftfeite durch— 
fchneiden. Die legtern, wiewohl hie und da reißend, find doc) meift 
frei von Hemmniffen und leicht zu befahren; die Flüffe weftlic) von 
den Gebirgen aber find weit ungeflümer, und die Fahrt auf ihnen 
wird häufig von Wafferfällen und Stromfchnellen unterbrochen. 
Der letztern gab es befonders viele auf dem Theil des Fluſſes, 
den unfre Reifenden jest hinabfuhren, In zwei ber Canots drang 
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zwiſchen den Klippen das Waſſer; die Mannſchaft rettete ſich, aber 
die Ladung war theild verloren, theild befchädigt, und eines der 
Fahrzeuge wurde vor der Strömung abwärts geriffen und zwifchen 
den Felfen zerfchellt. 

Am folgenden Tag, 21 October, Fam. das Fleine Gefchwader 
zu einer gefährlichen Straße, wo der Fluß auf eine Strede von un- 
gefähr einer halben Meile zwifchen fenfrechte Felfen gepreßt und 
dadurch fein Bett bis auf eine Breite von Faum 20 Schritten ver- 
engt ward, Hier mußte man die Canots mit großer Vorficht von 
dem überhängenden Ufer herab an Seilen leiten. Mit diefer Arbeit 
ging der größte Theil des Tages hin, und Faum hatte man fich 
wieder eingefchifft, ald die Fahrt abermals durch Stromfchnellen 
unterbrochen wurde, und man fich gendthigt fah, Ganots und La— 
dung eine ziemliche Strecke weit zu Lande fortzufchaffen. An 
jolhen Stellen, ‚‚Landfahrten‘’ genannt, zeigten die Verdienfte der 
eanadifchen „Reiſenden“ fich in ihrem vollften Lichte; bier tru- 
gen fie fchwere Laften über Felfen und Abgründe, oft durch dor— 
nichtes Gebüfch fich windend, nicht nur ohne Murren, fondern 
unter Scherzen, Lachen und Gefang. Die übrige Mannfchaft, 
deren Lebensgeifter von dem Augenblif an, wo man die be- 
fehwerliche Zandreife mit der bequemern Waſſerfahrt vertaufchen 
fonnte, neu aufgefrifcht worden waren, fing jeßt an etwas von 
ihrer Munterfeit zu verlieren. Die Zukunft war in dichten Schleier 
gehülft, denn man Fannte den Fluß nicht, dem man fich anver- 
traut hatte. Noch nie zuvor war er von weißen Männern be: 
fahren worden, und weit und breit war Fein Indianer zu fehen, 
bei dem man fich hätte Rath erholen Fünnen. Durch eine uner- 
meßliche, gebirgige, Tautlofe, und allem Anfchein nad) ganz unbe: 
wohnte Wildniß führte die Fahrt; Fein Wigwam an den Ufern, Fein 
Canot auf dem Fluß wollte unfern Reifenden aufftoßen. Die be: 
reits überftandenen Gefahren ließen auf noch andere und vielleicht 
größere fchließen, welche die weitere Fahrt gänzlich unmöglich 
machen fonnten. Der gefunfene Muth begann fich indeß bei wei- 
term Verfolg der Reife wieder zu heben; die Strömung war zwar 
heftig aber flätig, und obfchon man hie und da auf Strom: 
fchnellen ftieß, fo waren fie doch nicht fehr gefährlih. Gebirge 
tauchten nach verfchiedenen Richtungen auf; zuweilen glitt der 
ſchnelle Fluß durch Prairien dahin, wo feine Ufer mit Fleinen Sil- 
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berpappeln und Weiden befegt waren. Diefe Prairien werden zu 
gewiſſen Sahrszeiten von den weit wandernden Büffelheerden bes 
fucht, deren freilich nicht mehr frifche Fährten man häufig ers 
kannte. Hier fand fich auch die ftachelige indianifche Feige, eine 
Pflanze, die fonft ein mehr füdliches Klima liebt. Am Lande 
flogen ganze Schaaren von Elftern und americanifchen Rothkehl— 
chen umher, und aus dem Waſſer erhoben fih, von den Canots 
aufgefcheucht, ganze Züge von Gänfen und Enten, während die 
zahlreichen Biberbaue am Ufer deutlich zeigten, daß die Einſam— 
keit dieſes Fluſſes felbft von den allenthalben umherfchweifenden 
MWilden nur felten geftort worden war. 

Saft 280 Meilen harten unfre Reifenden zurückgelegt, feit 
fie von Fort Henry aufgebrochen waren, ohne auf ein menfchliches 
Mefen oder eine menjchliche Wohnung zu ftoßen. Cine wilde 
Eindde dehnte ſich längs der beiden Ufer des Fluffes aus, dem 
Anfchein nad) fogar nicht einmal von Thieren bewohnt. Am 
24 Dctober wurden fie endlich durch den Anblick einiger Zelte erfreut; 
eilends fteuerten fie dem Lande zu, um fie zu befuchen, denn es 
Fam natürlich darauf an, Erkundigungen über den Weg einzus 
ziehen, der vor ihnen lag. Kaum hatten ſich aber die Reifens 
den den Zelten genähert, als auch die Indianer beftürzt entflohen. 
Es zeigte fi, daß ed eine wandernde Horde von Shofhonies war; 
in ihren Zelten fand fich ein bedeutender Vorrath von zwei Zoll Tanz 
gen Heinen Fifchen, die fie für den Winter zu trodinen befchäftigt 
waren, nebft Wurzeln und Getreide. Werkzeuge fanden ſich durch— 
aus feine vor, und an Waffen nur Bogen und Pfeile, beide fehr 
fhön gearbeitet. Die erftern waren aus Fichten- oder Cedern— 
holz verfertigt und ihre Spannfraft noch durch darumgemwundene 
Sehnen verftärft; die Pfeile beftanden aus dem Holz von Ro— 
fenbüfchen und waren mit einer Spiße von einem. bouteillens 
grünen Steine verfehen. Ferner fanden fi) noch Körbe von Wei: 
denruthen und Gras vor, die fo dicht geflochten waren, daß fie 
Waſſer hielten, und fehr ſchoͤne aus den Fafern des wilden Flachſes 
und der Neffeln geſtrickte Netze. Die Armlichen Geräthfchaften 
diefer armen Wilden blieben nicht nur unberührte, fondern Hr. 
Hunt ließ auch noch einige Meffer zuruͤck, die für fie ohne Zwei— 
fel eine Gabe von unfhäßbarem MWerthe waren. 


Bald nachdem unfre»Reifenden das veroͤdete Lager verlaflen 
Reifen und Länderbefchreibungen. XIV. 14 
(Aftoria.) 
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und fich wieder eingefchifft hatten, begegneten fie drei Schlangens 
indianern auf einem dreieckigen Floß von Binfen, die fämmtlich 
feine andere Bekleidung als einen Fleinen Mantel von Hafenfellen, 
über die Schultern geworfen, trugen. Die Canots Famen ihnen 
nahe genug, nn fie genau betrachten zu Fünnen, doch waren fie 
durchaus zu Feiner Unterredung zu bewegen. Kin dreißig Fuß hoch 
hinabftürzender MWafferfall machte jeder weiteren Fahrt für den 
Tag ein Ende; man mußte daher oberhalb diefes Hemmmniffes 
das Nachtquartier auffchlagen. 


Am folgenden Tage Fam man bei befchwerlicher Arbeit und 
großer Anftrengung nur wenig vorwärts, da der Fluß fich durch 
ein wildes felfiges Bert wand und das Fahrwaffer haufig durch 
Stromfchnellen unterbrochen war, die den Canots Gefahr drohte. 
Am Tag darauf ſtieß man abermals auf das Lager einer wan— 
dernden Horde Schlangenindianer, die jedoch ebenfalls beim Anblick 
der mit weißen Männern angefüllten Ganots die Flucht ergriffen. 


Da Hrn. Hunt alles daran lag, genaue Erfundigung hinficht: 
lich des Laufs des Fluffes einzuziehen, fo bemühte er fih durch 
freundfchaftliche Zeichen aller Art, die Flüchtigen zur Umkehr zu 
bewegen. Endlich wagte dieß einer von ihnen, der ſich zu Pferde 
befand, unter Furcht und Zittern. Er war beffer gefleidet und 
fah beffer aus als alle feines Stammes, die Hr. Hunt bi jeßt ges 
fehben. Cine Quantität getrocnetes Fleifh und Lachöforellen, 
wahrfcheinlich fein Wintervorrath, den er im Stich gelaffen hatte, 
ſchien ihn hauptfächlidy zurückzuführen, denn man fah dem armen 
Teufel an, wie die Furcht vor dem Hunger und vor den weißen 
Männern wechfelöweife in feinem Innern Fämpften. Mit den 
demüthigften Gebärden flehte er Hrn. Hunt an, feine Lebensmittel 
nicht wegzunehmen. Dieſer verfuchte ihn auf alle nur mögliche 
Weiſe zu beruhigen, indem er ihm Meffer fr feine Vorrärhe an: 
bot, eine Berfuchung, die fo groß war, daß der arme Fndianer 
nur einen Theil feines Fleiſches und feiner Fiſche für fich behielt, 
über den er jedoch mit ängftlicher Sorgfalt wachte, damit man 
ihm diefen nicht auch noch nehme, Vergebens erfundigre fich 
Hr. Hunt nady dem Wege, der Indianner war zu erfchroden 
und verdußt, als daß er hätte Auskunft geben koͤnnen; er that 
nichts, als bald den guten Geift anrufen, bald Hrn, Hunt bitten, 
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ihm feine Lebensmittel nicht zu nehmen und fo mußte man ihn, 
für feine Schäße zitternd, verlaffen. 

Im Laufe diefes und des nächften Tages machte die Expedi— 
tion faft SO Meilen; der Lauf des Fluffes, der hier faft eine halbe 
Meile breit war, richtete fi) gegen Südweft, das Waffer war 
far und die Ufer von zahllofen Bibern bewohnt. Der 28 October 
war Dagegen ein Tag des Ungluͤcks; das Fahrwafler wurde wies 
der tobend und ungeftüm, und war von einer Menge von Stroms 
fchnellen unterbrochen, die ein immer gefährlicheres Anfehen ges 
wannen. Hr. Crooks befand ſich im zweiten Ganot des Gefchwas 
ders und hatte einen alten erfahrnen Steuermann, Namens Ans 
ton Clappine, den beften unter den canadifchen „Reiſenden“, bei 
fi. Das vorausfahrende Canot war eben glücklich durch die to— 
bende Brandung geglitten, und das zweite wollte ihr folgen, als 
Hr. Crooks bemerkte, daß ed gerade auf einen Felfen zutreibe. Er 
rief dem Steuermann einige warnende Morte zu, allein feine 
Stimme wurde entweder nicht gehört oder nicht beachtet, und fo 
rannte im nächften Augenblick fchon das Ganot auf den Felfen, 
wurde umgeftürzt und zerfchellt, Fünf Perfonen waren an Bord; 
Hr. Crooks nebſt noch einem feiner Gefährten ward in die wirbelnde 
Fluth geichleudert, doch gelang es beiden, fich fehwimmend ans 
Ufer zu retten. Clappine und noch zwei Andere klammerten fich 
an die Trümmer ded Canots und wurden auf einen Felfen getries 
ben; hier fließ das Wrack mit dem einen Ende fo heftig auf, 
daß der arme Clappine durch die Erfchätterung in den tobenden 
Fluß gefchleudert wurde und ertranf, während die andern beiden 
ſich auf dem Felfen fefthielten, bis man fie abholte. 

Diefer traurige Vorfall hatte Alle tief erſchuͤttert. Man fah 
jeßt einen fürchterlichen Weg vor ſich, deffen Gefahren felbft dem 
gewandteften Schiffer unbefiegbar ſchienen, nnd wo Feine weitere 
Fahrt auf dem Fluß mehr möglicd war. Die ganze Maffermaffe 
des Stromes drängte fich jest in ein Bett von kaum 30 Fuß Breite, 
zwifchen zwei mehr als 200 Fuß hoben Klippenreihen, die einen 
Abgrund bildeten, in dem der Fluß auf furchtbare MWeife tobte und 
ſchaͤumte. Dieſe Stelle wurde der „Caldron Linn‘ genannt. 
Jenſeits diefer gräulichen Schlucht, wirbelte und fchäumte der 
Strom fort, bis er fih zwifchen überhängenden Felſen verlor, 
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Dreiunddreifigites Capitel. 


Mannfchaft wird ausgefendet um zu recognosciren. — Niederfchlagende Be: 

richte. — Traurige Lage der Neifenden. — Neue Abtheilungen werden aus: 

geſchickt. — Bereitung von Caches. — Ruͤckkehr der einen ausgefandten Ab: 
theilung. — Devil’s Seuttle Hole. 


N. Hunt lagerte mir feinen Gefährten an den Ufern des Cal— 
dron = Linn und hielt Rath) über den Weg, den man zu neh: 
men babe. Der eben erlittene Schiffbruch hatte felbft die canadi- 
[hen ‚‚Reifenden‘‘ entmuthigt, und das Schicfal ihres Sameraden 
Clappine, des Gefchickteften und Erfahrenften ihrer Gilde, erfüllte 
ihre Herzen mit einer Trauer, die aller Fröhlichkeit ein Ende ges 
macht zu haben fchien. 

Der ganze Weg, den unfre Abenteurer von Henry's Fort aus 
bis zum Galdron: Linn zurüchgelegt hatten, wurde auf ungefähr 
340 Meilen gefhaßt, und nun fand man auf dem Punfte der 
unüberwindlichen Hinderniffe halber, die der weitern Sahıt ein 
Ende madıten, die Canots nochmals im Stich laffen zu müffen. 
Es wurde befchloffen, Leute an beiden Ufern des Fluffes auszu— 
fenden, um zu unterfuchen, ob wirklich Feine Ausficht mehr auf 
Sortfeßung der Fahrt fey. Am folgenden Morgen gingen demzu- 
folge drei Mann am füdlichen Ufer hin, während Hr. Hunt mit 
drei andern das nördliche zu erforfchen fich vorbehielt. Nach ei: 
nem höchft befchwerlichen Marfch durch Suͤmpfe und über Felfen 
und Abgründe Fehrten beide Parteien mit fehr entmuthigenden 
Nachrichten zuruͤck. Wierzig Meilen weit hatten fie den Lauf des 
Sluffes unterfucht, der diefe ganze Strede entlang fortwährend 
Durch ein tiefes und enges Felfenbete führte, das er ſich im Laufe 
ber Zeit ausgehöhle hatte. Die bald fenkrechten, bald überhängen- 
den Selfen zu beiden Seiten waren zwei= bis dreihundert Fuß hoch, 
fo daß man, zwei oder drei Stellen ausgenommen, gar nicht ein- 
mal zum Waffer hinabfteigen Fonnte. Dabei Famen im Fahrwaſſer 
noch fo viele gefährliche Stromfchnellen und zuweilen Waſſerfaͤlle 
von 30 bis 40 Fuß fenfrechter Höhe vor, daß gar nicht daran 
zu denken war, eine weitere Fahrt zu verfuchen. Diejenige Ab- 
theilung, welche das füdliche Ufer unterfucht hatte, glaubte indeß, 
ungefähr ſechs Meilen vom Lager eine Stelle gefunden zu haben, 


213 


wo ſie für möglich hielt, die Canots am Ufer hinabzulaffen und 
fie an Seilen und mit Hälfe gelegentlicher Landfahrten den Strom 
hinabzubringen. Vier der beften Canots wurden zu diefem Ver: 
ſuch ausgewaͤhlt, und von ſechszehn Maͤnnern bis zu der bezeich— 
neten Stelle getragen. Zu gleicher Zeit ward Hr. Reed, der Com— 
mis, nebſt drei Mann ausgeſandt, den Fluß noch weiter abwaͤrts 
zu unterſuchen, als dieß bereits geſchehen war, und dabei nach In— 
dianern umherzuſpaͤhen, von denen man Lebensmittel und vielleicht 
auch Pferde bekommen koͤnnte, im Fall man genörbigt feyn — 
die Reiſe zu Lande fortzuſetzen. 

Die Leute mit den Canots kamen am folgenden Tage ganz 
muthlos und erfchöpft zurüd. Eines der Canots war mit allen 
Effeeten von vier canadifchen Reifenden von. dem wilden Strome 
fortgeriffen worden, als man verfucht hatte, es an einem Seil 
über eine Stromfchnelle hinabzuziehen, und die andern drei hatz 
ten ſich zwifchen den Felfen feftgeflemmt, fo daß es unmoͤglich war 
fie vorwärts zu bringen. Die Mannfchaft Fam daher in Verzweif: 
lung zurücd und erklärte den Fluß für gänzlich unfdiffbar. 

Die Lage der unglüclichen Reifenden war jetzt fehr traurig. 
Sie befanden ſich im Innern einer bis dahin noch von Feinem 
Meißen betretenen Wildniß, wußten weder, welchen Weg fie eins 
zufchlagen hätten, noch wie weit fie fi) vom Ort ihrer Beftim: 
mung befanden, und hatten auch noch Fein menfchliches Wefen ge: 
troffen, das ihnen die fo ſehnlich gewünfchte Auskunft hätte geben 
fonnen. Dabei hatten die wiederholten Unfälle mit den Canots 
ihre Vorräthe an Lebensmitteln fo fehr vermindert, daß das nod) 
Vorhandene auf fünf Tage höchftens ausreichte, und es war aller 
Anfchein vorhanden, daß zu ihren ohnehin ſchon drüdenden Leiden 
fi auch noch die Qualen des Hungers gefellen würden. Diefer 
legtere Umftand ließ ein längeres Beifammenbleiben nicht als rath— 
fam erfcheinen; man befchloß daher. nach kurzer Berathung, daß 
mehrere Eleinere Abtheilungen, jede unter Leitung eines der Theil: 
haber, in verfchiedenen Richtungen aufbrechen follten, und nahmen 
dabei die Verabredung, daß im Fall eine derfelben auf freund: 
ſchaftlich gefinnte Indianer ſtoßen würde, von denen man Lebens— 
mittel und Pferde befommen Fonnte, fie fogleich zu der Hauptab: 
theilung zurügfzufehren habe; außerdem follten alle ihren Weg nach 
ten Umftänden einrichten, dabei aber immer die Mündung des Co: 
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lumbia, als das Ziel der Reife, im Auge behalten. Diefer Verab— 
redung zufolge brachen drei verfchiedene Abtheilungen in entgegen: 
gefegten Richtungen aus dem Lager von Caldron- Linn auf. Hr. 
Mac Kellan mit drei Mann ging flußabwärts, Hr. Groofs nebft 
fünf andern am Strom hinauf, um den befchwerlichen Meg, den 
man zu Waſſer gemacht, zu Lande zurüczulegen, und, wenn er 
unterwegs Feine Hülfe fände, nach Fort Henry zuruͤckzukehren, um 
die dort gelaffenen Pferde abzuholen und mit diefen wieder zur 
Hauptabtheilung zu ftoßen. Die dritte aus fünf Mann beftehende 
Abtheilung wurde von Hrn. Mac Kenzie geführt, der feinen Weg 
nordiwärts durch die Ebene nahm, in der Hoffnung, den Haupt: 
from des Columbia zu erreichen. 

Nachdem Hr. Hunt diefe drei abenteuerlichen Züge mit ſchwe— 
rem Herzen die gefahrvolle Wanderung hatte antreten fehen, dachte 
er auf Mittel der unter feiner Obhur gebliebenen Hauptabtbeilung, 
die, außer dem Weibe und den beiden Kindern Peter Dorions, aus 
31 Mann beftand, den nörhigen Unterhalt zu verfchaffen. Wildpret 
war in der Nähe nicht zu fehen, nur einige Biber wurden gele: 
gentlich gefangen, deren Fleifch eine Kärgliche Nahrung bot, die 
man in der Hoffnung verzehrte, daß eine der ausgeſandten Abthei⸗ 
iungen bald mit Huͤlfe zuruͤckkehren werde. 

Hr. Hunt machte ſich jetzt vor allem daran, Caches bereiten 
zu laſſen, in denen man die Waaren und das Gepaͤck aufbewahren 
fonnte, das auf der befchwerlichen Landreife nicht fortzubringen 
war. Cache ift eim unter den Jaͤgern und Handelsleuten ge: 
brauchlicher Ausdruck, um ein Verftec® zu bezeichnen, wo man Waa: 
ren oder andere Gegenftände verbergen fanı. Es ift von dem 
franzöfifchen Worte cacher, verbergen, abgeleitet und dankt feinen 
Urfprung den erften Goloniften von Canada und Louiſiana; allein 
die Sache felbft war fchon lange zuvor, ehe die weißen Männer ins 
Land Famen, unter den Eingebornen befannt und im Gebrauch, 
denn es ift dieß das einzige Auskunftsmittel, durch welches die 
wandernden Horden ihre werthuollere Habe, während ihrer oft lan: 
gen Abwefenheit von ihren Dörfern auf Jagd: oder Kriegszügen, 
gegen Beraubung fihern. Es gehört natürlich die größte Geſchick— 
lichkeit und Borfidht dazu, um ſolche Verſtecke vor den Luchsaugen 
eined Indianers zu verbergen. Zupdrderft wählt man einen geeig- 
neten Plaß, gewöhnlich eine niedrig gelegene Stelle auf einem Thon⸗ 
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boden am Ufer eines Fluſſes. Iſt die Wahl getroffen, fo breitet 
man Teppiche, Pferdedecken, Tücdyer und dergleichen auf dem Raſen 


aus, um feine Spur der Arbeit auf dem Boden zurüczulaffen, und 
ſticht nun einen Kreis vom ungefähr zwei Fuß im Durchmeffer im 


Raſen aus, den man mit der an den Wurzeln hängenden Erde forg: 
fältig abhebt und an einen fichern Ort legt, wo er nicht beſchaͤdigt 
werden kann. Dann wird in der bloßgelegten Stelle ſenkrecht bis 
zu ungefähr drei Fuß Tiefe eingegraben, und das Loc) nach und 
nad) fo erweitert, daß es eine Fegelformige Höhle von ſechs bis 
fieben Fuß Tiefe wird. Die ausgegrabene Erde fammelt man forge 
fältig in Felle oder Tücher, trägt fie flußabwärts und wirft fie 
mitten indie Strömung. ft die Cache zufällig zu weit von einem 


- Fluß entfernt, fo wird die Erde bis in geraume Entfernung fort= 


getragen, und fo auggeftreut, daß auch nicht die geringfte Spur 
von ihr übrig bleibt. Iſt das Loch fertig, fo fürtert manes mit trocke— 
nem Gras, Rinde, Zweigen, oder auch wohl mit einem trodenen 
Thierfel aus; dann werden die zu verbergenden Gegenftände, 
nachdem man fie zuvor gut gelüfter, hineingelegt, ein Fell Darüber ge— 
breitet und auf diefes dürres Gras, Zweige, Steine und Erde ges 
worfen, bis das Loch voll ift. Hierauf legt man den ausgeftochenen 
Rafen auf die Deffnung, begießt ihn mit Waffer, damit er fid) gut 
mit der Oberfläche des Bodens wieder verbinde, und legt dann die 
Steine oder andere Gegenftände, die man etwa wegzuräumen ges 
nöthigt war, genau wieder auf ihren Plag. Endlich werden die 
ausgebreiteten Decken weggenommen, das niedergedruͤckte Gras wie: 
der aufgerichter, und überhaupt alles mit der größten Sorg— 
falt in denfelben Stand gefeßt, in dem es früher war. Sit alles 
vollender, fo verläßt man den Drt während der Nacht, unterfuche ihn 
dann am folgenden Morgen nod) einmal, und fommt nicht eher wieder 
ald bis man das Verborgene abzuholen Willens ift. Bier Männer 
reichen hin, um binnen zwei Tagen Waaren von zwei Tonnen an 
Gewicht zu verbergen. Hr. Hunt mußte neun folcher Caches zu 
Bergung feiner Effecten graben laffen. 

- Drei Tage waren feit dem Abgang der verfchiedenen Abtheilun: 
gen verftrichen, als die unter Hrn. Crooks unerwartet fid) wieder ein 
fand. Große Freude herrfchre auf einen Augenblick im Lager, denn 
man vermuthete Hülfe nahe; allein Hr. Crooks und feine Gefährten 
famen, wie fich bald zeigte, nur zuruͤck, weil fie unmöglich gefuns 
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den hatten, Fort Henry auf dem Landweg zu erreichen; fie waren 
daher wieder umgekehrt, um das Schicffai ihrer Cameraden zu thei— 
leen. Eine Hoffnung war den troftlofen Reifenden jet zu Waffer gewor: 
den; es blieb ihnen nun nur noch die auf die beiden andern Abtheilun: 
gen unter Need und Mac Lellan, die den Fluß binabgegangen wa: 
ren, denn auf Hrn. Mac Kenzie, der den Weg über die Ebene 
eingefchlagen hatte, rechnete man nicht mehr, weil man glaubte, 
auch er werdein der pfadlofen Wildniß mit unüberwindlichen Schwie: 
rigfeiten zu Fampfen haben. Man fuhr indeß fort zu fifchen und 
Fallen zu ftellen; die größeren Fiſche wurden Nachts bei dem Licht 
von Holzfaceln mir Speeren geftochen und die Fleinern in Netzen ge: 
fangen. Der Ertrag diefer Fifcherei war indeß fehr kaͤrglich. Auch 
der Biberfang lieferte Feine große Ausbeute, und von diefer mußten 
nod) die beften Stücke Fleifch nebft den Schweifen getrocknet und 
fiir die Reife aufgehoben werden. 

Endlich Fehrten zwei von den Gefährten des Hrn. Need zuruͤck 
und wurden mit der größten Freude aufgenommen. hr Bericht 
diente indeß nur dazu, den allgemeinen Kleinmuth noch zu vermeh: 
ren. Gie waren mit Hrn. Reed bis unterhalb des Punktes gegan: 
gen, bis zu welchem Hr. Hunt gefommen war, hatten aber nir: 
gends eine Epur von Indianern gefunden. Der Fluß tobte noch 
immer zwifchen mauerzähnlichen Felfen fort, und war durchaus un: 
fahrbar. Eine ſchwache Hoffnung, welche mehrere der Reifenden 
bis jet noch genährt hatten, zu Waſſer ihre Reife fortfeßen zu 
fönnen, mußte nun ganz aufgegeben werden, und in dem Unmurh 
über die traurigen Erfahrungen, die man an diefer Stelle gemacht 
hatte, gaben ihr die Neifenden den Namen der Devil's Scuttle 


Hole. 
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Vierunddreißigſtes Capitel. 


Entſchluß zu Fuße weiter zu gehen. — Traurige Wuͤſte zwiſchen dem Schlan⸗ 


genfluß und dem Columbia. — Vertheilung des Gepaͤcks. — ri der 
Grpedition,. — Zufammentreffen mit Schlangenindianern. Pferde⸗ 
handel. — Ein Vferd wird reclamirt. — Mangel an — — 


Nachrichten von Hrn. Crooks. — Muͤhſame Reiſe zwiſchen den Bergen: — 
Bivouac wahrend einer Winternaht. — Ruͤckkehr zum Klußufer. 


Der Entfchluß Hrn. Hunts und feiner Gefährten, unverweilt zu 
Fuße aufzubrechen, fand nunmehr feſt. Auf die Rücfchr der 
andern beiden Abtheilungen war nicht zu rechnen, denn es ließ 
fi) vermuthen, daß fie ihren Weg durch die Wildnif fo gut als 
möglich fortzufegen fuchen würden; und noch länger auf Befreiung 
durch fie warten wollen, würde unfre Neifenden der Gefahr aus- 
gefeßt haben, Hungers zu fterben. Zudem nahte der Winter mit 
ftarfen Schritten, und fie hatten eine lange Reife durch ein uns 
befanntes Land zu machen, wo Gefahren aller Art ihrer warteten. 
Noch 1000 Meilen befanden fie fi von Aftoria, aber diefe Ent: 
fernung war ihnen damals nod) unbefannt, und alles, was vor 
ihnen lag oder fie umgab, war mit dem Schleier der Ungewißheit 
verhällt, und bot einen Anblicf, der den Muth mehr niederfchlug 
als belebte. % 

Wenn die Wanderer den Fluß verließen, mußren fie über eine 
pfadlofe Ebene, die ihnen aud) nicht das geringfte Nahrungsmittel 
bot, und wo fie nur die Ausfiht hatten vor Hunger und Durft zu 
verfchmachten. Kine dde traurige Wüfte, mit Sand und Kies be: 
deckt, dehnt fi) vom Schlangenfluß bis faft zum Columbia aus, 
auf der fich nur hie und da eine dürftige Grasdecke findet, unzu: _ 
länglich zur Weide für Hornvieh oder Pferde. Diefe baumlofen 
Wuͤſten zwifchen den Rocky: Mountains und dem ftillen Meer find 
in der That noch dder und unfruchtbarer als die nackten obern Prai: 
rien auf der atlantifchen Seite; es ift eine. große fandige Fläche, 
die jeder Cultur Hohn fpricht, und die fich als eine traurige Müfte, 
worauf der Wanderer oft Gefahr läuft, vor Hunger und Durft 
umzufommen, zwifchen den ‚von Menfchen bewohnten Gegenden 
ausbreitet. 

Dieſe Ber Ausfi ht beftimmte Br, Hunt und feine Ges 
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fährten fich längs des Fluffes zu halten, wo fie wenigftens immer 
Maffer zur Hand hatten und zuweilen Fifche oder Biber fan: 
gen fonnten, und wo fich ihnen doch eher eine Ausficht bot mit 
Indianern zuſammenzutreffen, von denen ſie Lebensmittel und Nach— 
weiſungen uͤber den ferner einzuhaltenden Weg zu erhalten hoffen 
durften. 

Es wurden nun die letzten Vorbereitungen zum Aufbruch ge— 
troffen. Alles, was ihnen an Lebensmitteln noch geblieben war, 
beſtand in 40 Pfund Mais, 20 Pfund Schmeer, gegen fuͤnf Pfund 
Suppentafeln und ſo viel getrocknetem Buͤffelfleiſch, daß auf jeden 
Kopf noch 5Y, Pfund kamen, das man aber für die dringendſte 
North aufzufparen beſchloß. Nachdem das Mitzunehmende gehoͤ— 
rig unter die Mannfchaft vertheilt worden war, wurde alles Ent: 
behrliche in die Caches gelegt. Aller Befchränfung ungeachtet, 
traf doc) jeden Mann, außer feinen eigenen Effecten, ein Gewicht 
von 20 Pfund, das er durch die Wuͤſte fchleppen mußte. 

Um größere Wahrſcheinlichkeit hinfichrlidy des Auffindens von 
Lebensmittelu für fih zu haben, theilte ſich die Geſellſchaft in 
zwei Abtheilungen: Hr. Hunt mit 18 Mann nebft Peter Doriou 
und deffen Familie follte an der Mordfeire des Fluffes hinabgehen, 
während Hr. Crooks ebenfalls mir 18 Mann fi die Süpfeire 
vorbebielt. 

Am Morgen des 19 Octobers trennten fich beide Parteien und 
traten ihren Weg an. Hr. Hunt und feine Gefährten gingen am 
rechten Ufer des FSluffes hin, der tief unter ihnen zwifchen fenf: 
rechten Felſen von 200 bis 300 Fuß Höhe ſchaͤumte und tobte. 
Wahrend der ganzen Strede von 28 Meilen, vie fie an diefem 
Tage zurüclegten, hatten fie auch nicht eine einzige Stelle gefunz 
den, wo es möglich gewefen wäre bis zum Waſſer hinabzufteigen, 
und nur da erft, wo fie ihr Nachtlager auffchlugen, zeigte fid) die 
Möglichkeit, wiewohl mit der größten Gefahr, einen Keffel voll Waf: 
fer für den Bedarf der Mannfchaft hberaufzubolen. Da es Nach— 
mittagd zu regnen angefangen hatte, fo fuchte man für die Nacht 
Schuß unter den Felfen. Am nächften Tage machten unfre Reifen: 
den 32 Meilen im nordweftlicher Richtung längs des Fluffes, ver 
immer noch in feinem tiefen Bette dahin ſtrͤmte. Hie und da 
zog fi jetzt ein Sandftreifen oder ein ſchmaler Strich Landes 
mit Zwergweiden befeßt am Fuße der Felfen hin, und zuweilen 
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breitete fich eine Heine ruhige Wafferfläche gleich einem glatten Spies 
gel zwifchen den ſchaͤumenden Stromfchnellen aus. 

Am nächften Tage fanden unfre Reifenden auf ihrem ganzen 
Wege nur eine einzige Stelle, wo fie bis zum Fluß hinabfteigen konn⸗ 
ten, und waren daher gendthigt, ihren Durft mit dem Waffer. zu 
ftillen, das fich in den Selfenhöhlen angefammelt hatte. Am Morgen 
des folgenden Tages fließen fie längs dem Fluß auf einen Pfad, 
wo die unverfennbaren Spuren von Pferdehufen vermurhen ließen, 
daß fie fih in der Nähe eines indianifchen Dorfes oder Lagers be: 
fanden. Man hatte diefe Spur noch nicht weit verfolgt, ald man 
auf zwei Schlangenindianer fließ, die fi) mir einigem Anfchein 
von Furcht näherten, indem fie ein Meffer empor hielten und zu ver: 
ftehen gaben, daß fie es von einigen weißen Männern der voraus— 
gegangenen Abrtheilung erhalten hätten. Nur mit Mühe konnte 
Hr. Hunt diefe Wilden bewegen ihn in ihre Wohnungen zu führen. 
Einen Pfad einfchlagend, der vom Fluß abwärts führte, befamen 
unfre Reifenden, nachdem fie eine Strede weit auf der Prairie 
fortgegangen waren, eine Anzahl von Strohhürten zu Gefiht. Wie 
bei frühern Gelegenheiten, fo verbreitete ihr Erfcheinen auch) jeft 
den größten Schreden unter den Indianern. Die Weiber verfteckten 
ihre Heineren Kinder unter das Stroh und flüchteten mit den größern 
in die Prairie hinaus. _ Die Männer erwarteten die Fremden zivar, 
jedoch mir allen Zeichen der Furcht und des Schreckens. 

Hr. Hunt ging in die Hütten und bemerfte, als er fich umfah, 
gar wohl, wo die Kinder verborgen waren; ihre fchwarzen Augen 
funfelten gleich denen der Schlangen durch das Stroh. Er hob die 
Dede auf, was die armen Kleinen Gefchöpfe nicht wenig erfchredte, 
und ihre Väter ftanden zitternd dabei, als ob ein Raubthier im 
Begriff ftehe ihre Kinder zu zerreißen. Das freundliche Benehmen 
des Hrn. Hunt verfcheuchte jedoch diefe Beforgniffe bald, und fo 
gelang es ihm eine Quantität herrlichen getrocd'neten Salm und 
einen Hund einzuhandeln, ein Thier, deffen Fleiſch von diefen Zn: 
Dianern fehr gefhäst wird. Als Hr. Hunt wieder zu dem Sluffe 
zurückehrte, ward er von einem Indianer begleiter. Bon nun an 
fließen die Reifenden längs dem Fluffe dfter auf Indianerhuͤtten, 
und nad) einer Tagreile von 26 Meilen, gegen Nordweft, fchlugen 
fie ihr Lager in einer fehr belebten Nachbarſchaft auf. Vierzig bis 
fünfzig Indianer ftatteten bald einen Beſuch ab, benahmen ſich 
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aber außerordentlich freundfchaftlich. Alle waren recht gut in Büffel: 
felle aefleidet, die fie fich gegen Salmen von den Jaͤgerſtaͤmmen ein: 
taufchen. Ihre Wohnungen waren recht bequem eingerichtet; vor 
einer jeden befand fich ein Haufen Wermuthholz zum Feuern auf: 
gethärmt, und im Innern waren große Vorräthe von Salm, theils 
frifch, theils getrocknet, aufgehäuft. Sobald die weißen Männer 
eine Hütte betraten, verfteckten ſich Weiber und Kinder aus Furdt. 
Unter den Lebensmitteln, die unfre Reifenden hier erhielten, befan: 
den fic) aud) zwei Hunde, deren Fleifch ihnen feines Wohlgeſchmacks 
wegen gar fehr behagte. | 


Mährend der folgenden drei Tage legten fie ungefähr 63 Mei: 
len, meift in nordweftlicher Richtung zurüd. Cie ftießen abermals 
auf mehrere Strohhuͤtten, von deren Bewohnern fie ſtets unter 
Furcht und Zittern aufgenommen wurden. Die Weiber, mehr aber 
noch die Kinder, waren fehr fchlecht bekleidet; ihre Bedeckung beftand 
aus Büffele, Fuchs-, Wolfs-, Hafen: und Dachöfellen, auch 
wohl aus zufammengenäbten Häuten von Enten, mit den Federn 
nach außen. Die meiften diefer Felle mußten fie durch Tauſch von 
andern Stämmen, oder auf Jagdzuͤgen in weiter Ferne fich ver- 
fchafft Haben, denn auf den Fahlen Prairien, die fie bewohnten, gab 
es Fein anderes Thier als Pferde, von denen fie eine große Menge 
hielten. Faͤhrten von Büffeln fanden fid zwar, doch waren fie 
fehr alt. 


Am 15 November legten die Reifenden 28 Meilen längs dem 
Fluſſe zuruͤck, der jet ganz frei von Stromfchnellen war. Am 
Ufer lagen eine Menge todter Salme, weldye die Luft mir ihrem Ge: 
ftanf verpefteten. Die Eingebornen, mit denen fie fprachen, gaben 
zu verftehen, daß Hr. Need mit feiner Abtheilung durch diefe Ge— 
gend gekommen fey. Hr. Hunt fah mehrere Pferde, Doch wurden 
dieſe von den Eigenthuͤmern forgfältig auf die Seite gebracht. Salmen 
und Hunde waren die einzigen Lebensmittel, die man ſich verfchaffen 
fonnte. Am folgenden Tage waren die Wanderer nod) fchlechter 
daran, denn fie mußten ſich mit gedoͤrrtem Korn und den Ueberreften 
ihres getrockneten Fleifches begnügen. Der Fluß drängte ſich auf 
diefer Strecke wieder durch ein fleiles Felfenbert und bildete aber: 
mals gefährliche Stromfchnellen. Zwanzig Meilen wurden auf 
rauhen Pfaden zurücdgelegt, und man näherte fich nad) und nad) 
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einem mit Schnee bedeckten Gebirge ‚gegen Nordweſt, das unfre 
Reiſenden feit drei Tagen fchon im Geficht gehabt hatten. 

Am 17 trafen die Reifenden mit mehreren Indianern zuſam⸗ 
men, von denen einer ein Pferd hatte. Hr. Hunt wünfchte fehr, 
es als Packpferd an fich zu bringen, denn feine durch Ermüdung 
und Hunger erfchöpften Leute fanden die Laft von zwanzig Pfund, 
die fie zu tragen hatten, mit jedem Tage läftiger und druͤckender; 
die Indianer längs des Fluffes aber wollten ſich von ihren Pferden, 
die fie nicht entbehren Fonnten , durchaus nicht trennen. Der Ei: 
genthümer des fraglichen Roſſes zumal ſchien jeder Verſuchung 
trogen zu wollen; ein Gegenftand um den andern, die fonft in den 
Augen eines Indianers großen Werth haben, wurde vergebens ge= 
boten, endlich aber erlag der harcherzige den Reizen eines alten vers 
zinnten Kefjeld und der Kauf ward gefchloffen. Ein großer Theil 
des folgenden Morgens wurde damit zugebracht, der Mannfchaft 
das Gepäd abzunehmen und dem Pferde aufzulegen. An der Stelle, 
wo man für dießmal das Lager aufgefchlagen hatte, gab es Fein 
Feuerungsmaterial, und fogar der Wermuth, deffen man fich bisher 
immer bediente, fehlte gänzlich. Während der legten zwei Tage 
waren 30 Meilen gegen Nordweft zurücigelegt worden. 

Am 19 war Hr. Hunt fo glücklich noch ein anderes Pferd ein- 
zuhandeln, wofür er einen Tomahawk, ein Meffer, einen Feuers 
ftahl und einige Korallen und Bänder gab. Zn einer böfen Stunde 
ließ er fich indeß durch. den Rath der Indianer verleiten den Fluß 
zu verlaffen und einen in die Prairien führenden Pfad zu verfolgen. 
Bald hatte er Urfache feinen Entfchluß zu bereuen, denn der Weg 
führte ihn durch eine traurige Eindde ohne alles Grün, wo fein 
Tropfen Waffer zu finden war. Die Wanderer begannen nun auch 
die Qualen des Durftes zu fühlen, der durch den täglichen Genuß 
getrockneter Fifche noch vermehrt, den canadifchen „Reiſenden““ 
befonders fo unerträglich wurde, daß fie, um ihn zu löfchen, 
zu den efelhafteften Mitteln ihre Zuflucht nahmen. Vierund— 
zwanzig Meilen hatten fie unter folchen Entbehrungen in diefer 
fchredlichen Eindde bereits zurückgelegt, des Nachts erfchöpft und 
troftlos fich neben ihr Wermuthfeuer niedergelegt, um am folgenden 
Morgen zu neuen Leiden zu erwachen, Zum Gluͤck regnete ed wähs 
rend der Nacht, und das in allen ihnen zu Gebote fiehenden Ges 
fäßen aufgefangene Waſſer diente ihnen zu nicht geringer Erqui- 
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ckung. Mit dem erften Grauen des folgenden Morgens brachen fie 


wieder auf, und da ed den Tag über fortfuhr zu regnen, fo litten > 


fie zwar feinen Durft, aber defto mehr Hunger, denn nach einem 
Meg von 33 Meilen hatten fie zu Naht nichts ald ein wenig 
geröftetes Korn. 

Die folgende Tagreife brachte fie an die Ufer eines ſchoͤnen 
Fleinen, gegen Weften firömenden, von Pappeln und Weiden be: 
gränzten Fluffes. Hier fanden fie ein indianisches Lager, in deffen 
Nähe viele Pferde weideten. Die Bewohner deöfelben fehienen 
befier gefleivet zu feyn als gewoͤhnlich. Diefes Lager war ein 
entzückender Anblick für unfre halb verhungerten Wandrer; fie 
eilten den Hütten zu, fanden aber hier einen Empfang, der ihre 
Freude gar fehr herabftimmte. Einer der Indianer legte nämlich 
fogleih Beichlag auf das Pferd des Hrn. Hunt, indem er be: 
hauptete, daß es ihm geftohlen worden fey. Ein Factum, das 
von fo vielen Zeugen erhärtet wurde, ließ fid) um fo weniger 
laͤugnen, ald die Gewohnheit der Indianer Pferde zu ftehlen, nur 
zu befannt war; Hr. Hunt überließ daher feine Rofinante dem 
frühern Eigenthümer, da diefer durchaus nicht zum Verkauf zu 
bewegen war. 

Unfre Reifenden fchlugen ihr Nachtlager in der Nähe der 
Indianer auf, von denen fie mit Fifchen und mit zwei Hunden 
verfehen wurden, die ihnen eine reichlihe Mahlzeit gewährten. 
Am folgenden Tag festen fie ihre Reife längs des Fluſſes fort, 
mußten aber nad) einem Meg von zehn Meilen des Regens 
wegen Halt machen. An diefer Stelle wurden fie abermals von 
den Indianern mit Fifhen und Hunden verforgt, und zwei 
der Manderer waren fo glüdlich, jeder ein Pferd gegen ein 
Kleid aus Büffelfell einzubandeln, Der eine diefer Gluͤcklichen 
war Peter Dorion der Dolmetfcher, deſſen leidende Familie ſich 
fhon längft ein Pferd gewünfcht hatte. Das arme Weib des 
Dolmerfchers war ein Mufter von der Geduld, Beharrlichkeit und 
Ausdauer, durch welche die indianifchen Weiber fich auszeichnen. 
Schon fehr weir in ihrer Schwangerfchaft vorgerüct, hatte fie noch 
zwei Kinder, das eine von 4 und das andere von 2 Fahren zu be- 
forgen. Das leßtere trug fie, nebft der dem Weibe gewöhnlich 
aufgelegten Bürde meift auf dem Rüden und erduldete dabei nicht 
nur alle Befchwerden diefer ermüdenden Reife ohne Murren, ſon⸗ 
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dern hielt noch mit den beiten EIER gleichen Schritt. Bei 





vielen Gelegenheiten zeigte fie felbft eine Charafrerftärfe, die ihr den 
vollen Beifall der weißen Männer ficherte. 


Hr. Hunt bemühte fi) von den Zudianern nähere Erfundigun: 


| gen hinfichtlich ded Landes und des Laufs der Flüffe einzuziehen; 


da er fich jedoch nur durch Zeichen und einige aufgefangene Worte 
verftändlich machen Fonnte, fo war nichts Beftimmtes zu erfahren. 
Alles, was er von den Indianern herauszubringen vermochte, war, 
daß der große Fluß — der Columbia — noch fehr fern fey; hin: 
fihtlich des Wegs aber, den er einzufchlagen habe, um dahin zu 
gelangen, konnte er nichts in Erfahrung bringen. Die nächften 
zwei Tage fetten unfre Wanderer ihre Reife mehr ald 40 Meilen 
weit, immer in weftlicher Richtung längs dem Fleinen Fluß fort 
und überfchritten ihn dann gerade oberhalb feiner Vereinigung mit 
dem Schlangenfluß , der gegen Norden ftrömte. Vor ihnen thürmte 
fich ein von allen Seiten mit Schnee bedecftes Gebirg auf. 
Während der nächften drei Tage legten fie ungefähr 70 Meilen 
zuruͤck, und harten zwei Heine Flüffe zu durchwaten, deren Waſſer 
fehr Falt war. Lebensmittel waren felten, und man fah fich 
bauptfächlich auf die Suppentafeln befchränft, freilich eine magere 
Koft für Hungrige Fußgänger. Am 27 November führte der Weg 
am Fluffe hin, durch einen Engpaß zwifchen Felfen, wo kaum 
durchzufommen war. Dft fah man fich gendthigt den Pferden ihre 
Bürde abzunehmen, weil der Weg zu ſchmal war, und häufig 
mußte man, um vorragende Felfen und Klippen zu umgehen, durch 
das Wafler waten. Alles, was man an diefem Tage zu verzehren 


hatte, war ein Biber, den man in der Nacht zuvor gefangen. Abends 


flieg der Hunger fo hoch und die Ausficht Lebensmittel zu erhalten 
fhwand fo fehr, daß man ein Pferd fchlachten mußte. „Die 
Mannſchaft,“ fagt Ar. Hunt in feinem Tagebuch, „fand das 
Sleifch fehr gut, und vielleicht würde ic) es eben fo gefunden haben, 
wäre meine Anhänglichleit: an das arme Thier minder groß ge- 
weſen.“ 

Nachdem unſre Wanderer fruͤh am naͤchſten Morgen wieder 
aufgebrochen waren, und zehn Meilen zuruͤckgelegt hatten, ſtießen 
ſie auf zwei Huͤtten, von Schlangenindianern bewohnt, die ſo ſehr 
als ſie ſelbſt aufs aͤußerſte getrieben zu ſeyn ſchienen, denn ſie hat— 
ten eben zwei Pferde geſchlachtet. Außer dem Fleiſch dieſer Thiere 
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befaßen fie Feine andern Lebensmittel als die Samenförner einer 
wilden Pflanze, die fie in großer Menge fammeln und fehr fein zer: 
ftoßen. Es fchien eine Art Hanffamen zu feyn. Hr. Hunt 
Faufte einen Sad voll davon, mebft einigen kleinen Stuͤcken 
Pferdefleiih. Bon diefen Indianern erfuhr er auch, daß mehrere 
weiße Männer am Fluß abwärts gegangen feyen, die einen auf 
dem dieffeitigen, die andern auf dem jenfeitigen Ufer. Die leß: 
tern waren höchft wahrfcheinlich die Leute unter Anführung Hrn. 
Crooks, und es gereichte Hrn. Hunt um fo mehr zur Beruhigung, 
diefe in Sicherheit zu wiffen, als die Indianer beifügten, fie 
hätten einen Hund bei fich gehabt, was deutlich bewies, daß fie 
noch nicht ganz von Lebensmitteln entblößt feyn Fonnten. Da 
Hr. Hunt fürdhtete, mehrere Tage auf dem Wege durch den 
Gebirgspaß zubringen zu müffen und ſich und feine Leute der 
Gefahr ausgeſetzt zu fehen, Hunger zu leiden, fo ſchlug er 
fein Lager in der Nähe der Indianer auf, in der Abficht, um 
‚ein Pferd mit ihnen zu handeln. Der Abend verging unter frucht: 
Iofen Verfuchen ; vergebens bot er eine Flinte, ein Kleid aus Büf: 
felfell und mehrere andere Artikel. Die armen Teufel hatten wahr: 
ſcheinlich eben fo gut als er felbft die Ausficht vor ſich, Hungers zu 
fterben. Endlich) wurden auch die Weiber den Zweck feiner Aner- 
bietungen und dringenden Bitten inne, und erhoben nun ein fo 
furchtbares Geheul und Gefchelte, daß er gern von feinem Begehren 
abftand. 

Anm naͤchſten Morgen fchienen die Indianer alles aufbieten zu 
wollen, um ihrer Gäfte [08 zu werden. Auf Hrn. Hunts Frage hin: 
fichtli) des Wegs durch die Gebirge antworteten fie, daß er noch 
drei Nächte in denfelben fchlafen, und daß er nach ſechs Tagereifen 
zu den Fällen des Columbia kommen werde, eine Angabe, der er 
feinen: Glauben fchenfte, weil er vermuthere, man beabfichtige 
damit nur, ihn zum Aufbruch zu bewegen, Zugleich fagten ihm 
diefe Wilden, daß fie die legten Schlangenindianer feyen, die er 
treffen, und daß er nun bald zu einer Nation, die Sciatogas ge— 
nannt, kommen werde, 


Unfere Wanderer traten demnach ihre mühfame Reife wieder 


an, die mit jedem Schritte befchwerlicher wurde. Ihr Weg führte 


fie zwei Tage lang durch ſchmale Engpäffe, wo fie oft gendrhige 
waren ihren Pferden das Gepäd abzunehmen. Zuweilen ftärzte 
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der Fluß fo fteile Abhänge hinab und drängte fid) durch fo ſchmale 
Selfenfpalten, daß fie genoͤthigt waren, ſich mit größter Anftren: 
gung einen für Pferde faſt ungangbaren Weg über hohe Gebirge zu 
bahnen. Auf einigen derfelben, deren Gipfel mit Schnee bedeckt 
war, fanden fie mehrere Fichten. Am zweiten Tag diefer mühfeligen 
Reife fchoß einer der Jäger einen fchwarzgefchwänzten Hirſch, der 
den halbverhungerten Reifenden eine reichliche Mahlzeit verfchafite. 
Eie legten während diefer zwei Tage 28 Meilen in norböftlicher 
Richtung zuruͤck. 

Der December begann mit Regen in den Thaͤlern und mit 
Schnee auf den Bergen Es galt jeßt ein Gebirg zu erfteigen, wo 
der Schnee fo tief lag, daß er bis über die Kniee reichte, was die 
Befchwerden der Wanderer gar fehr erhöhte. Ein Fleiner Biber lie- 
ferte eine dürftige Mahlzeit, die fie durch halb gefrorene Brombee- 
ven, Mehlbeeren und wilde Kirfchen , die fie am Wege fammelten, 
vermehrten. Die fehr ermuͤdende Reife diefes Tages betrug nur 13 
Meilen, und am nächften mußte man den ganzen Tag über liegen 
bleiben, weil ein heftiges Schneegeftober den Aufbruch unmöglich 
machte. Da nichts Eßbares mehr vorhanden war, fo ſahen die 
Reifenden fich abermals gendthigt, ein Pferd zu fchlachten. Am 
folgenden Tage fetten fie ihren mühfamen Weg unter Schnee und 
Regen fort, Fonnten aber, aller Anftrengungen ungeachter, nicht 
mehr ald 9 Meilen zurücklegen, weil man den Pferden das Gepäd 
wiederholt abnehmen und es felöft tragen mußte. Am nächften 
Morgen fah man fid) gendthigt den Fluß zu verlaffen und die Berge 
binanzuflimmen;, von dem Gipfel derfelben hatten die Wanderer eine 
weite Ausficht über das umliegende Land, die ganz geeignet war, 
fie zur Verzweiflung zu bringen. Allenthalben, wohin das Auge 
bliefte, nichts als ſchneebedeckte Berge, hie und da mit Nadelhöl- 
zern befeßt; der Wind heulte durch die traurige MWinterlandfchaft 
und fchien das Mark in den Gebeinen der troftlofen Reifenden zu Eis 
erfälten zu wollen. Bei jedem Schritt fanken fie bis über die Kniee 
in den Schnee. 

Nachdem fie diefe erſchoͤpfende Tagereife zuruͤckgelegt hatten, 
machten fie zu ihrem größten Verdruß auch noch die Entded’ung, 
daß fie ſich hHöchftens vier Meilen von dem legten Nachtlager befan- 
den, — fo labyrinthifch waren die Kruͤmmungen des Sluffes in diefen 


fürchterlichen Gebirgen. Von Hunger gequält, — Anſtrengung 
Reifen und Länderbeſchreibungen. XIV. 
(Aftoria.) 


226 


erfchöpft und eine Wildniß vor ſich, die mit jedem Schritt unheim: 
licher wurde, fahen die ermüderen Wanderer mit Furcht auf die 
Befchwerden, die während der Nacht mitten im Echnee ihrer war: 
teten, Zum Glück erreichten fie noch vor Sonnenuntergang ein klei⸗— 
nes Fichtengehölz; die Aerte wurden fogleich in Thaͤtigkeit gefekt, 
und bald Ioderte ein ungeheures Feuer empor, deffen wohlthaͤtige 
Wärme die hungrigen und erfrornen Wanderer mit neuer Zuperficht 
erfüllte. ; 

Gegen 3 Uhr Morgens begann e8 abermals zu fchneien und 
mit Tagesanbruch fanden fie fich in eine Wolfe gehuͤllt, die jede Fern: 
fiht bis auf hunderte Schritte unmöglich machte. Dem Geräufch 
des fließenden Waſſers nachgehend , Eletterten die Reifenden bis zum 
Fluß hinab; eines der Pferde rurfchte auf diefem gefährlichen Wege 
and und flürzte mehrere hundert Fuß tief hinab, ohne ſich jedoch 
Schaden zu thun. Die Kälte war im Thale weniger ftreng als 
auf den Bergen; der Schnee reichte hier nur bis an die Knoͤchel, und 
ein fanfter Regen fiel. Nach einem muͤhevollen Wege von ſechs 
Meilen wurde das Lager am Ufer des Fluffes aufgefchlagen, und 
da es gänzlich an Lebensmitteln fehlte, fah man ſich nochmals ge: 
noͤthigt ein Pferd zu fehlachten, um den quälenden Hunger zu ftiffen. 





Fünfunddreißigſtes Capitel. 
Unerwartetes Zufammentreffen. — Fahrt in einem Ganot von Fellen. — 
Leiden Hrn, Crooks und feiner Gefährten. — Nachrichten von Hrn, Mar 
Lellan. — Ein Floß von Weiden. — Uebermenfchliches Leiden einzelner Mit- 


glieder der Erpedition. — Krankheit Hrn. Crooks. — Nothwendigkeit die 
Ermatteten zuruͤckzulaſſen. 


Die Wanderer hatten jetzt, ſeit ſie den Caldron Linn verlaſſen, 
472 Meilen zuruͤckgelegt; wie weit ſie noch zu gehen hatten und 
welche fernere Beſchwerden ihrer noch warteten, wußte niemand. 
Am Morgen des 6 Decembers brachen ſie aus ihrem traurigen 
Lager auf, hatten aber ihren Weg kaum angetreten, als ſie zu 
ihrem großen Erſtaunen weiße Männer am jenfeitigen Ufer herauf 
kommen fahen, Bald zeigte fih, daß dieß Hr, Crooks ſammt feinen 
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Gefährten war, die, fobald ſie nahe genug gekommen wären, um 
fi verſtaͤndlich zu machen, um Lebensmittel baten, da fie am Ber: 
hungern finden. Hr. Hunt kehrte ſogleich ins Lager zuruͤck und 
hatte Bald aus der Haut des im der vergangenen Nacht getddteten 
Pferdes eihe Art Canot gemacht. Er verfuhr dabei ganz auf in— 
dianifche Weife, indem er die Ränder der Haut durch Riemen empor 
309 und dann durch eingefügte Querhoͤlzer auseinander hielt. In 
diefem gebrechlichen Fahrzeug unternahm es der Ganadier Sardepie 
einen Theil des noch Horhandenen Pferdefleifches über den Fluß zu 
führen und Hrn. Crooks nebft dem Canadier Le Glerc mit fi) her: 
über zu nehmen. Die ftarren erlofchenen Blicke und der Fraftlofe 
Zuftand diefer beiden Männer erfüllten Hrn. Hunt und feine Begleiter 
mit tiefem Schmerz; fie felbft, unter fi), wären durch das täge 
liche Anfchauen an die Veränderungen gewöhnt, die Hunger und 
Muͤhſeligkeiten an ihren Geftalten Hervorgebracht hatten, der 
plögliche Anblick diefer Männer aber ımd die Vergleichung ihres 
frühern Ausfehens mit ihrem jegigen, wär der fprechendfte Beweis 
von den Schrecfniffen diefer MWüfte, und mit geheimem Schauder 
dachte jeder fich die Möglichkeit, daß bald vielleicht der Hunger fie 
alfe aufreiben oder in die gräßliche Nothwendigkeit verfetsen koͤnnte, 
durd) dad Loos denjenigen unter ihren zu beftimmen, den ein ſchreck⸗ 
liches Verhängniß zur Nahrung feiner Leidensgefaͤhrten beftimmt 
haben wuͤrde. 

Als Hr. Crooks feinen Hunger geftillt Hatte, erftatte er Hm. 
Hunt einen Furzen Bericht über feine Reife. Auf der Seite des 
Fluſſes, die ihm zur Erforfchung angewiefen worden war, hatte er 
nur wenige Indianer getroffen, umd diefe befanden fich felbft in einer 
zu traurigen Rage, als dag Hülfe von ihnen zu erwarten gewefen 
wäre, Mährend der erften 18 Tage nach dem Aufbruch Aus dem 
Lager am Galdron Finn, hatten Eroofs und feine Leute fich auf 
eine halbe Ration kaͤglich beſchraͤnkt; fir die nächften drei Tage muß⸗ 
ten fie ſich von einem einzigen Biber, wilden Kirſchen und den Soh— 
fen alter Mocaffinen erhalten, und während der letzten ſechs Tage 
beftand ihre B————— in nichts als einem unterwegs 
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feinen Ufern gehalten, Endlich wären fie an eine Stelle gekommen, 
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wo die Gebirge fich fo hoch emporthuͤrmten und nach dem Fluſſe 
hinab fo fteile Wände bildeten, daß es unmöglich war den Weg am 
Ufer weiter fortzufegen. Das Waffer ftürzte ſich mit furchtbarer 
Schnelligkeit, in Kataraften und Stromfchnellen durch einen Faum 
30 Schritt breiten Engpaß; ed war mithin eben fo unmöglich fich 
auf einem Floß oder einem andern Fahrzeug dem Strom felbft an- 
zuvertrauen. Noch immer entfchloffen vorwärts zu dringen, ver: 
fuchte Hr. Crooks mit feinen Gefährten, Die vor ihnen liegenden Ge— 
birge zu erflimmen; einen halben Tag lang arbeiteten fie ſich durch 
den Schnee bis zu. einem Punkt empor, wo fie eine Ausficht über 
das umliegende Land zu haben hofften, da fie aber, dort angelangt, 
nichts als ſchneebedeckte Gebirgsfetten übereinander gethärmt vor 
fich Tiegen fahen, Fehrten fie, von Hunger und Anftrengung erſchoͤpft, 
zu den Ufern des Fluffes zurück, um den Ruͤckweg an demfelben auf: 
wärtd wieder anzutreten, auf dem fie mit Hrn. Hunt und feinen 
Begleitern zufammentrafen. 

Hr. Eroofs hatte auch, einige Tage vor feinem Zufammentref: 
fen mit Hrn. Hunt, die HH. Need und Mac Kenzie gefprochen,, die 
ſich mit ihren Leuten am jenfeitigen Ufer des Fluffes befanden, wo 
ed unmöglich war hinüberzufommen. Bon diefen erfuhr er, daß 
Hr. Mac Lellan fi) von dem Fleinen Fluß aus über die Gebirge ge- 
‚wendet habe, in der Hoffnung mit einer Horde der Flachkoͤpfe zu: 
fammenzutreffen , welche am weftlichen Fuß der Rocky Mountains 
wohnen. Da die Gefährten der HH. Reed und Mac Kenzie gute 
Jaͤger waren und auch auf ihrer Seite des Fluffes mehr Lebensmittel 
gefunden hatten, fo befanden fie fich in einem Zufland, der 
fie fähiger machte gegen die Befchwerden der Reife zu Fämpfen 
als die Begleiter Hrn. Crooks, und als diefer fie aus dem Geficht 
verlor, fchritten fie rüftig immer weiter am Fluß hinab, 

Hr. Hunt befchäftigte fich eine ganze Nacht mit Ueberlegungen, 
was er in feiner Fritifchen Lage wohl unternehmen fünne. Keine 
Zeit war zu verlieren; er hatte mehr ald 20 Menfchen bei ſich, fiir 
die er forgen mußte, und zu diefen war nun aud) noch Hr. Crooks 
mit feinen Leuten geftoßen. Der Gedanfe, wieder umzulehren, 
war ihm unerträglich; ungeachtet aller entmuthigenden Berichte über 
die rauhen Gebirge weiter abwärts am Fluß würde er dennoch den” 
Meg über diefelben eingefchlagen haben, allein der tiefe Schnee mit 
dem fie bedeckt waren, fchredfte ihn ab, denn er hatte bereits die 


229 





Erfahrung gemacht, daß ed unmöglich fey, fich einen Meg durch 
ein Hinderniß folcher Art zu bahnen. Der einzige Ausweg ſchien es 
ihm daher zu feyn, wieder umzufehren und die Indianerhorden auf: 
zufuchen, die längs der kleinen Fluͤſſe zerftreut lebten. Won diefen 
Fonnte er vielleicht Pferde genug erhalten, um feinen Weg bis zum 
Columbia fortzufeßen, denn noch immer nährte er die Hoffnung, 
während des Winters diefen Fluß zu erreichen, obfchon mehrere von 
den Leuten Hrn. Groofs zu ſchwach waren, um ihm folgen zu koͤnnen. 
Selbſt wenn er diefen Weg einfchlug, mußte er fid) darauf gefaßt 
machen mehrere Tage Hunger zu leiden, denn ſo viele Zeit brauchte 
man, um die legten indianifchen Hütten, die man getroffen hatte, wie: 
der zu erreichen, wobei auf Feine andern Lebensmittel zu rechnen 
war ald auf wilde Beeren und ein Pferd, an dem nicht viel mehr 
als Haut und Knochen war. 

Nach einer fchlaflos zugebrachten Nacht verfündete Hr. Hunt 
feinen Leuten den Entfchluß, den er gefaßt hatte, und es wurden 
nun Anftalten getroffen, die HH. Croofs und Leclere mit dem Leber: 
reſt des Fleifches über den Fluß zu feßen, da die andere Abtheilung 
fih längs dem jenfeitigen Ufer halten follte. Das Canot von der 
Pfervehaut war unglüclicherweife während der Nacht verloren ge: 
-gangen, man mußte daher ein Floß von Bündeln von Weidenruthen 
bauen, wie die Indianer zu thun pflegen, mit dem man jedoch nicht 
iiber die reißende Strömung hinüberfommen konnte. Die Leute wur: 
den demnach angewiefen, ihren Weg längs dem Fluß fortzufegen, 
‚während die HH. Crooks und Le Clerc in Begleitung Hrn. Hunte 
gingen. Nach diefen Anordnungen traten alle ihren Weg mit gefuns 
fenem Muthe an. 

Es zeigte fich bald, daß Crooks und Le Elerc fo ſchwach waren, 
daß fie nur mit Mühe fortfommen Fonnten; Hr. Hunt war deßhalb 
gendthigt langfam zu gehen, damit fie ihm folgen Fünnten. Ueber 
diefen Verzug wurden feine Leute ungeduldig; laut befchwerten fie 
fih, daß noch ein großer, wüfter Strich Landes zu durchfchreiten 
fey, bevor man dahin fomme, wo Pferde zu finden feyen; daß 
die HH. Crooks und Le Clere bei ihrer Schwäche ihnen unmöglich 
folgen fönnten, und daß bei ihnen aushalten nur in ihrer Gefell: 
ſchaft verhungern heißen würde. Alle drangen daher in Hrn, Hunt 
die beiden unglüdlichen Männer ihrem Schickfal zu überlaffen und 
nur auf feine und die Sicherheit feiner Leute zu denken. Da 
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ber wadere Mann fih auf Feine Weife hiezu bewegen ließ, fo gin— 
gen fie theild einzeln, theild in Fleinern Abtheilungen ohne ihn vor: 
an. Unter diefen Abtrünnigen befand fich auch Peter Dorion der 
Dolmerfcher, der das einzige noch übrige Pferd befaß, das jeßt zu 
einem bloßen Skelett geworden war. Hr. Huut hatte ihm vorge: 
ftellt, daß es bei der allgemeinen Noth, in der man fich befinde, ges 
fohlachtet werden müffe, wozu der halbblürige Dolmerfcher feine 
Einwilligung geradezu verfagte, und fich, fein elendes Thier an: 
treibend, mit der Miene eines Mannes entfernte, der feft ent: 
fchloffen ift, fein Recht zu behaupten. So fah fi) Hr. Hunt 
nad) und nach von allen feinen Leuten verlaffen, bis auf fünf, die 
noch treu bei ihm aushielten. 

Am folgenden Morgen wurde ein anderes Floß verfertigt, auf 
dem die HH. Crooks und le Clerc nochmals, und zwar wieder ver: 
gebens, den Uebergang über den Fluß verfuchten. Dieß verurfachte 
einen neuen Aufenthalt, worauf die Reife im Schnecenfchritt weiter 
fortgefegt ward. Einige von den Hrn. Hunt treugebliebenen Leuten 
wurden nun auch ungeduldig und drangen in ihn, fehneller vorwärts 
zu gehen, weil fie ja fonft alle Hungers fterben müßten. — In 
der Nacht ftellte fich eine heftige Kälte ein; Hr. Crooks wurde noch 
fhwächer, fo daß er am folgenden Morgen fich weniger als jemals 
im Stande befand, mit feinen Gefährten Schritt halten zu koͤnnen. 
Die Lage der armen Wanderer war jet verzweifelt, denn all’ ihr 
Vorrath von Lebensmitteln beftand nur. noch in drei Biberfellen. 
Hr. Hunt entfchloß fid) daher voranzugehen, um feine Leute einzus 
holen,und den Dolmetfcher zu zwingen, daß er fein Pferd zum all: 
gemeinen Beften opfere. Er ließ demnach zwei Mann bei Crooks 
und le Clerc zuruͤck, um ihnen jo gut als möglich vorwärts zu bel: 
fen, und gab ihnen zwei von den Biberfellen zu einftweiliger Nah: 
rung; er jelbft nahm das dritte mit fih, und machte fich mit den 
übrigen drei Begleitern auf den Weg, 
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Hr. Hunt und feine drei Gefährten ſchritten den ganzen Tag vor: 
an, ohne auch nur einen Biffen zu genießen. Zu Nacht hielten fie 
ein Färgliches Mahl von ihrem Biberfell, und verfehmachteten faft 
vor Hunger und Kälte, Am nächften Zag, 10 December, holten 
fie die Worausgegangenen ein, die ſaͤmmtlich eben fo ausgehungert 
waren als fie felbft. Hr. Hunt ſchlug jeßt vor, Peter Dorions Pferd 
zu fchlachten, wogegen diefer fich auf das beftinmmtefte erklärte, 
ungeachtet er felbft von den Qualen des Hungers gepeinigt wurde, 
Merkwürdig ift es, daß die Mannfchaft, ihrer Leiden ungeachtet, 
fi zu Gunften des Dolmetfchers entfchied, indem fie meinte, daß 
es beſſer fey, dieſes letzte Huͤlfsmittel noch fo lange als möglich 
aufzuſparen; die Indianer, die man aufſuche, koͤnnten ihr Lager 
vielleicht wo andershin verlegt haben, und dann ſey es ja noch im⸗ 
mer Zeit das Pferd zu ſchlachten. Hr. Hunt ſah ſich demnach ge— 
noͤthigt, der Roſinante Peter Dorions eine kurze Friſt zu goͤnnen. 

Unſre Reiſenden waren noch nicht weit gekommen, als ſie 


zum Gluͤck gegen Abend eine Huͤtte der Shoſhonies mit graſenden 


Pferden um dieſelbe erblickten. Dieſer Anblick war eben fo uner: 
wartet als erfreulich. Da man auf dem Wege flußabwärts Feine 
Sudianer gefehen hatte, fo mußten diefe aus den Gebirgen ge: 
kommen feyn. Hr Hunt, der fie zuerft erblickte, zügelte die-Be- 
gier feiner Begleiter, da er wohl wußte, wie ungern die Indianer 
Pferde hergeben, und wie gut fie es verftehen fie zu verbergen, fobald 
man ihnen Urfache zur Beforgniß gibt. Man näherte fich daher fo 
verftohlen und leiſe als möglich, und überrafchte die Wilden, die entfegt 
davon liefen. Fünf ihrer Pferde wurden genommen und eines derſel⸗ 
ben ward fogleich gefchlachtet, das Fleifch ausgehauen und ein Theil 
davon, fobald es gekocht war, gierig verfchlungen, Kaum bat: 
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ten die Ausgehungerten fich gefättigt, als fie auch einen Mann 
zu Pferd mit einem Gericht Fleifh an Hrn. Crooks und feine Be: 
gleiter abſchickten. Er erreichte fie in der Nacht und fand fie fo 
ausgehungert, daß das mirgebrachte Fleifch ihren Heißhunger fo 
fehr fteigerte, daß fie auch das Pferd, auf dem der Bote gefom: 
men war, fchlachten wollten. Mit Hilfe diefes Roſſes erreichten 
fie das Lager Morgens bei guter Zeit. 

Als fie dort angekommen waren, Tränfte es Hrn. Croofs 
fehr, daß man bei dem reichen Vorrath von Fleiſch, der jet zur 
Verfügung ftand, gar nicht an feine verlornen und Serhungernden 
Leute am jenfeitigen Ufer gedacht habe. Er ließ deßhalb auf der 
Stelle ein Canot von Fellen verfertigen und fogleich Fleifch in den 
Keffeln über das Feuer hängen, um es zum Verzehren bereit über. 
bringen zu Fonnen. Der obfchon tiefe Fluß war doch fo fchmal, 
daß man alles hören fonnte, was jenfeits vorging. Als alles fer: 
tig war, wollte ſich niemand finden, der den Verfchmachtenden die 
Labung zugeführt hätte: ein faft abergläubifches Entfeßen hatte 
fi) der Mannfchaft bemächtigt, deren Einbildungsfraft durd) das 
ausgeftandene Elend fo Franfhaft veizbar geworden war, daß fie 
ihre auegehungerten, gleich Schattenbildern am jenfeitigen Ufer 
Fauernden Gameraden mit Furcht und Schreien betrachteten, als 
fey etwas Bdfes von ihnen zu befürchten. Da Hr. Crooks verge: 
bens verfucht hatte, fie durdy Ermahnungen zur Vernunft zuruͤck⸗ 
zuführen, fo unternahm .er die Fahrt felbft, fand aber feine Kraft 
der heftigen Strömung nicht gewachfen. Endlich gewann das gute 
Herz bei Ben ones, dem Kentucyer, die Oberhand über feine Furcht ; 
er unternahm die Fahrt und bald war von den Ausgehungerten alles 
was er brachte, mit gefräßiger Gier verfchlungen. Ein armer Sana: 
dier, Namens Jean Baptifte Prevoft, den der Hunger wuͤthend 
gemacht hatte, rannte, ald Ben Zones wieder zurückgekehrt war, 
wie wahnfinnig an das Ufer und rief zu Hrn. Hunt hinüber, daß 
er dad Canot fchiden und ihn aus dieſem furchtbaren Lande des 
Hungers erlöfen möge, denn er würde außerdem feinen Schritt wei: 
ter gehen, fondern ſich am Ufer niederlegen und fterben. 

Bald darauf ging das Canot mit frifchen Vorräthen, unter 
Führung ded John Delaunay wieder ab. Prevoſt drang darauf, 
daß man ihn mit hinübernehmen folle, was ihm von Delaunay 
mit dem Bedeuten abgefchlagen wurde, daß er und feine Gefährten 
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jeßt hinreichend mit Fleifch verfehen feyen. Prevoſt erwiederte, 
diefes Fleiſch ſey nicht zubereitet, und er muͤſſe fterben, wenn er 
nicht auf der Stelle etwas befomme, um feinen Hunger zu ftillen. 
Da er endlich fah, daß das Canot ohne ihn abftoßen wollte, fo er: 
zwang er die Aufnahme mit Gewalt. Als man fic) dem jenſeiti— 
gen Ufer näherte, und der Unglücliche das am Feuer zum Nöften 
aufgehängte Fleiſch erblickte, fchrie er in wahnfinniger Freude laut 
auf, ſchlug in die Hände und tanzte im Canot herum, bis es um: 
flug. Der arme Teufel wurde von der Fluth fortgeriffen und er: 
trank, und nur mit Mühe Fonnte DaabanN ſich fhwimmend ans 
Ufer retten. 


l 


Hr. Hunt fhicte nunmehr alle feine Leute, bis auf zwei oder 
drei, voraus. Am Abend ließ er noch ein Pferde fchlachten, aus 
der Haut desfelben ein anderes Canot verfertigen und den Leuten 
am jenfeitigen Ufer einen neuen Worrath von Fleifch zuführen. 
Das Canot brachte den Kentucyfchen Jaͤger John Day mit zurüd, 
der durchaus bei feinem frühern Patron, dem Hrn. Crooks, feyn 
wollte. Der fonjt fo Fräftige und gewandte Schüße, war jeßt zu 
einem eben fo ausgehungerten Schattenbild herabgefunfen als feine 
Gefährten. Hr. Eroofs hatte indeß wegen feiner früher geleifte: 
ten Dienfte und feiner Treue eine folche Zuneigung zu ihm gefaßt, 
daß er befchloß, fich nicht mehr von ihm zu trennen; er bat da: 
ber Hrn. Hunt nur immer zu den Andern voraus zu gehen, da feine 
Gegenwart für das Ganze nothwendig fey, und blieb nebft einem 
canadifchen „Reiſenden“, Namens Sean Baptifte Dubrenil bei 
Sohn Day zurid. Hr. Hunt ließ ihnen zwei Pferde nebft dem 
noch vorhandenen Fleifh, was, wie er hoffte, zu ihrem Unterhalt 
hinreichen möchte, bis man das indianifche Lager erreicht ha— 
ben würde. 


Eine der größten Gefahren, denen Hr. Crooks und feine Ger 
fährten durch ihr Zurücbleiben fich ausfeßten, war die, daß 
fie von den Indianer überfallen werden Ffonnten, denen man die 
Pferde genommen hatte. Hr. Hunt hoffte indeß ihren Zorn zu 
befänftigen, indem er mehrere Gegenftände in der Hütte zuruͤckließ, 
die den Werth der 'geraubten Pferde hinlänglich aufwogen. 


Am Abend traf Hr. Hunt mit den vorausgegangenen Leuten 
wieder zufammen. Am folgenden Tag, 13 December, erblidte er 
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mehrere Indianer mit drei Pferden am jenfeitigen Ufer des Fluſſes, 
und erreichte fpäter die beiden Hütten, die er auf feinem Weg fluße 
abwärts bereits gefehen hatte. Vergebens bot er hier eine Flinte 
für ein Pferd; nur gegen einen alten Kefjel von verzinntem Blech 
und einige Glascorallen Fonnte der Kauf abgefchloffen werden. Die 
beiden folgenden Tage waren Falt und ftürmifch; der Schnee häufte 
fih immer mehr, und der Fluß ging flarf mir Eis. Der Weg 
wurde indeß beffer, und nach zwanzigtägigen Beſchwerden aller 
Art kamen unfre Reifenden wieder aus den Bergen heraus auf 
die offene Ebene. 

Sie fchlugen jet ihr Lager an dem Fleinen mit Weiden bes 
fegten, von Often fommenden Fluß auf, den fie am 26 November 
überfchritten hatten. Hier fanden fie etwa ein Duzend Hütten von 
Shofhonies bewohnt, die vor Furzem erft eingetroffen waren, und von 
denen fie erfuhren, daß wenn fie ihren Weg flußabwärts nod) 
weiter fortgefeßt hätten, fie endlich auf fchlechrerdings unüber: 
windliche Hinderniffe geftoßen feyn würden. Diefe Nachricht 
machte Hrn. Hunt wegen des Schicjals Hrn. Mac Kenzie's und 
feiner Leute, die jenen Weg noch immer fortfeßten, fehr beforgt. 

Hr. Hunt verfolgte jeßt den kleinen Fluß, und lagerte in ber 
Nähe einiger Hirten der Shofhonies, von denen er ein Paar Pferde, 
etwas getrodinete Fifche, Wurzeln und Beeren erhielt. Zwei oder 
drei Tage wurden damit zugebracht, um Nachricht wegen des Wegs 
einzuziehen, und wie lange man brauche, um zu den Sciatogas 
zu fommen, einem gaftfreundlichem» Stamme an der Weſtſeite der 
Gebirge, der, wie e8 hieß, im Beſitz vieler Pferde ſeyn follte. 
Die Antworten lauteten fehr verfchieden, ftimmten jedoch ſaͤmmt⸗ 
lich darin überein, daß die Entfernung groß fey, und man wohl 
fiebzehn bis zwanzig Nächte brauchen würde. Hr. Hunt verfuchte 
jest ſich einen Führer zu verfchaffen, allein obfchon er in.alle Hüte: 
ten längs des Fluffes fandte und Gegenftände bot, die fonft in den 
Augen der Indianer von hohem MWerthe find, fo wollte doch Feiner 
fich zur Begleitung verftehen. Der Schnee, fagten fie, fey fehr tief, 
und fie wiefen alle Anerbietungen mit Kopffchütteln und den Worten 
zuruͤck: „Wir müffen frieren!“ Zugleich drangen fie in Hrn, Hunt, 
mit feinen Leuten den Winter über bei ihnen zu bleiben. 

Hr. Hunt befand fic) in einer höchft unangenehmen Alternative. 
Ohne Fuͤhrer den Weg durch die Berge zu wagen, hätte ihm 
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und feinen Leuten den fichern Tod gebracht, und da zu bleiben, wo 
er fich befand, nachdem er. bereits fo lange ſchon auf einer fo 
Foftipieligen Reife begriffen war, fchien ihm, wie er fagte, ärger 
als der Tod. Er nahm daher einen andern Ton gegen die In— 
dianer an, indem er fie geradezu befchuldigte, fie hätten ihn hin- 
fichtlich der Gebirge belogen; es fehle ihnen an Muth und fie wären 
Meiber und Feine Männer, wenn fie vor den Gefahren einer folchen 
Reiſe zuruͤckſchreckten. Endlich erbot fich doch einer der Wilden, durd) _ 
diefe Spottreden oder den anfehnlichen Lohn gereizt, zum Führer — 
denn der gebotene Preis war für einen Indianer allerdings lockend, 
da er außer einer Flinte, einer Piftole, drei Meffern und zwei 
Pferden auch noch von Allem, was die Expedition befaß, einen 
Antheil befommen follte, was ihn zum reichften Manne feines 
Stammes erhob. 

Am 21 December wurde endlich die abenteuerliche Reife noch= 
mald mit frifchem Muthe unternommen. Noch zwei andere In— 
dianer begleiteten den Führer, der den Weg zum Schlangenfluß 
zuruͤck einfchlug, deffen Ufer man eine Zeit lang verfolgte, um ein 
indianifches Floß aufzufuchen, auf dem man hinüberfeßen Fönnte. 
Da ſich Feines finden wollte, fo ließ Hr. Hunt ein Pferd 
fchlachten und aus deffen Haut ein Ganot verfertigen. Am jen— 
feitigen Ufer kamen die dreizehn Mann von Hrn. Crooks Partei 
zum Vorfchein, die ihren Weg flußaufwärtd beharrlich verfolgt 
hatten, und Hrn. Hunt hinüber riefen, daß fie Hrn. Crooks mit 
feinen beiden Begleitern feit vem Tage nicht mehr gefehen, an dem 
fie fih von ihm getrennt hätten. 

Da das Ganot ſich als zu klein erwies, fo wurde noch ein Pferd 
getddter, und deffen Haut der des erftern angefügt. Die Nacht 
brach ein, ehe noch die kleine Barfe die Fahrt über den Fluß zwei- 
mal zurüdgelegt hatte. Da das Fahrzeug mangelhaft gemacht 
war, fo wurde ed während der Naht am Feuer auseinander ge: 
nommen, und nochmals zufammengefügt. Die Nacht war Falt 
und die Mannfchaft fühlte fich fehr ermüpder und muthlos. Düfter 
und ſchwermuͤthig Froch man näher um das Feuer zufammen, und 
viele fprachen den Wunfch aus, den Winter über da zu bleiben, 
wo man ſich befinde. Die Nothwendigkeit über den Fluß zu ſetzen, 
machte mehrere noch muthlofer, denn die Strömung war heftig und 
ging ſtark ai Eis, und zudem erinnerten ſich alle daran, daß be⸗ 
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reits zwei ihrer Gameraden in diefem Fluß ihr Leben verloren hat— 
ten. Andere fahen mit Unmuth auf die Befchwerden, die ihrer nad) 
der gefährlichen Ueberfahrt auf einer Iangen Reife in einem wuͤſten, 
menfchenleeren Lande warteten. 

Morgens früh am 23 December wurde die Fahrt über den 
Fluß begonnen. Maffen von Eis hatten ſich während der Nacht 
auf beiden Ufern angefeßt, die man zu durchbrechen gendthigt war. 
Endlich hatten alle das jenfeitige Ufer erreicht, und neuer Muth 
belebte die gefunfenen Gemüther, als die gefährliche Ueberfahrt glück: 
[ich vorüber war. Hrn. Eroofs Leute fließen jeßt wieder zu ihnen, 
mit einem Fürzlich eingehandelten Pferd und einem Hunde. Die 
armen Burfche waren ganz erfchöpft, und drei von ihnen fo muth- 
[08 geworden, daß fie den Wunfch äußerten, bei den Schlangen: 
indianern zubleiben. Hr. Hunt gab ihnen daher das Canot nebft eini— 
gen Handelsartikeln, um fich das Noͤthige zu verfchaffen, bis fie zu 
Hrn. Ervofs foßen würden. Ein anderer ebenfalls ganz erfchöpf: 
ter Mann, Namens Michel Carriere, entfchloß ſich dagegen bei 
Hrn. Hunt auszuharren. Am Abend wurde das Lager am Fluß 
aufgefchlagen, und es war dieß die letzte Nacht, welche die Rei: 
fenden an feinen Ufern zubrachten. Einen Weg von mehr als 800 
Meilen und viele mühevolle Tage hatte erihnen gefofter ; Fein Wunder, 
daß ihnen fogar die Erinnerung an diefen Strom verhaßt war, und 
"die canadifchen ‚‚Reifenden‘‘ ihn nie anders als la maudite ri- 
viere enragee nannten. 
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Am 24 December, nachdem alles in Ordnung gebracht war, 
wendete Hr. Hunt den umnheilvollen Ufern des Schlangenfluffes 
den Rüden, und nahm feinen Weg weftwärts gegen die Gebirge 
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zu. Geine Begleitung, durch die Leute des Hrn. Crooks vers 
mehrt , belief ſich jeßt anf 32 Weiße, 3 Indianer und das Meib 
nebft den zwei Kindern des Dolmetfchers Peter Dorion. Fünf ab: 
getriebene, halb verhungerte Pferde trugen das Gepäck und waren 
beftimmt, im Außerften Nothfall gefchlachter zu werden. Nur mit 
Mühe legte man 14 Meilen des Tags auf Ebenen und zwifchen 
Hügeln zuruͤck, ein Weg der durch den häufig fallenden Schnee und 
Regen noch trauriger und befchwerlicher wurde, als er ohnebin 
fhon war. Die Nahrung der Wanderer beftard aus einem Fargen 
Mahl von Pferdefleifch in je 24 Stunden. 

Am dritten Tage gerieth der arme Canadier Garriere von Hrn. 
Eroofs Partei in Verzweiflung, und legte fi mit der Erflärung 
auf den Boden, daß er nicht weiter Fonne. Man that alles, um 
ihm Muth zu machen, überzeugte fich aber bald, daß der arme 
Teufel ganz erfchöpft fey, und nicht mehr auf den Füßen ftehen 
fünne. Er ward daher auf eines der Pferde gefeßt, das fih in 
einem nicht viel beſſern Zuftande befand als der Reiter ſelbſt. 

Am 23 Famen unfre Reifenden an einen Tleinen Fluß, der 
fich nad) Norden zu durch ein fchönes ebenes Thal wand. Hier 
zeigten ihnen ihre indianifchen Freunde eine von Norden nach Suͤ— 
den ftreichende, mit Waldung und Schnee bevechte Gebirgsfette zur 
Linken, die man zu überfteigen hatte. Der Weg führte am 29 De: 
cember 21 Meilen weit durch das Thal, wo die armen Wandereı 
nicht nur viel von Regen und Schnee zu leiden hatten, fondern 
auch gendthigt waren, den mit Eid gehenden Fluß zweimal zu 
durchwaten. Am folgenden Morgen wurde das Weib Peter Do— 
riond, das bis jetzt ohne Murren alle Befchwerden ertragen hatte, 
plöglich von Geburtöwehen befallen, und befchenfte ihren Mann 
abermals mit einem Kinde. Da die Unverdroffenheit und das 
gute Benehmen des armen MWeibes fie bei der ganzen Gefellfchaft 
fehr beliebt gemacht hatten, fo erregte ihre Lage große Unrube 
und Beftürzung. Peter dagegen nahm die Sache auf-die leichte 
Achfel und meinte, daß deßhalb Fein weiterer Aufenthalt nörhig 
fey. Er blieb nebft feinen übrigen Kindern und dem Pferde bei 
feinem Weibe zurück und verfprach, fich bei der Gefellfhaft, die 
indeß ihren Weg fortfeßte, bald wieder einzufinden. . Da der 
Kleine Fluß fi) in die Gebirge wendete, fo verließ man feine Ufer 
und hielt fich einige Meilen weit zwifchen Hügeln, . Hier fanf ein 
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anderer Sanadier, Namens la Bonte, vor Schwäche zuſammen, und 
man mußte daher auch ihn auf ein Pferd feren. Da diefes jedoch zu 
ſchwach war um den Reiter fammt dem Gepäck zu tragen, fo nahm Hr. 
Hunt das leßtere felbft auf die Schultern. Unter diefen mit jedem 
Schritt ſich mehrenden Schwierigkeiten fetten die Neifenden halb 
verhungernd und niedergefchlagenen Herzens ihren Weg zwifchen 
den Bergen fort, ald plöglich ein langes, mehrere Meilen breites 
Thal, durch das ein ſchoͤner Fluß ſich fchlängelte, vor ihren 
Blicken fich ausdehnte, Ein milderes Klima fchien hier zu herrfchen, 
denn obfchon der Schnee ringsum auf den Bergen lag, fo war 
doch im Thal felbft Feiner zu fehen. Mit Entzücken betrachteten 
unfre müden Neifenden die ſchoͤne fonnige Landfchaft, und ihre 
Freude erreichte den höchften Gipfel, als fie ſechs Hütten der 
Shofhonies von Pferden und Hunden umgeben am Ufer des 
Fluffes erblidten. Alle eilten vorwärts und hatten bald das La— 
ger erreicht. Hier war ihre erfte Sorge fi) Lebensmittel zu verfchaffen. 
Für eine Flinte, eine alte Musfete, einen Tomahawk, einen blecher: 
nen Keffel und etwas Munition, erhielten fie vier Pferde, drei Hunde 
und mehrere Wurzeln. in reichliched Mahl wurde fogleich bereit: 
tet und auf der Stelle verzehrt, bald waren alle wieder munter 
und guter Dinge, und am nächften Morgen fand auch Peter Do: 
rion mit feiner Familie fich wieder ein. Peter fchrirt mühfam vor: 
aus, am Zügel fein ffeleträhnliches Roß nad) ſich ziehend, auf dem 
fein Weib mit dem nmeugebornen Kinde im Arme faß; ihr zur 
Seite hing der zweijährige Anabe in eine Dede gewidelt. Die. 
Mutter fah aus, als ob ihr gar nichts widerfahren fen; fo Leicht 
hilfe fi die Natur in der Wildniß, wo die den Körper ſchwaͤ— 
chenden Verfeinerungen des Lurus und die Hülfsmittel der Kunft 
fremd find. 

Mit dem nächften Morgen brach ein neues Fahr (1812) an. 
Hr. Hunt ftand eben im Begriff aufzubrechen, als er von feinen 
Leuten um die Erlaubniß angegangen wurde, das Feft zu feiern. 
Auch jeßt waren ed befonders die canadifhen „Reiſenden,“ von 
denen die Bitte ausging, da diefe, wie bereits erwähnt, unter kei— 
nerlei Umftänden die Feler eines Feftes fich entgehen laffen, und der 
Neujahrstag zudem einer der von ihnen am heiligften gehaltenen 
Tage war. Hr. Hunt fonnte fich diefem Anfinnen nicht widerfeßen, 
und fo wurde denn der Tag in Ruhe zugebracht, Die armen Ga: 
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nabdier vergaßen ihr Elend bei Gefang und Tanz und bei einem 
reichlichen Mahl von Hundes und Pferdefleifch. 

Nach zwei Rafttagen traten unfere Wanderer ihre mühfame 
Reife aufs neue an. Die Indianer deuteten auf eine ferne Schlucht 
und gaben zu verftehen, daß man auf dem Weg über den Gebirge: 
ruͤcken durch diefe kommen werde. Mebrigens verficherten fie, daß 
die Reifenden nur wenig mehr von Schnee beläftigt werden, und 
daß fie Binnen drei Tagen zu den Sciatogas fommen würden. 
Hr. Hunt war indeß durch ſolche Nachrichten von den Indianern 
ſchon zu oft geräufyt worden, als daß er auf diefe ein befonderes 
Gewicht hätte legen ſollen. Er fette mit feinen Leuten die Reife 
in weftlicher Richtung durch fünf Tage fort, ging durd das Thal 
und Fam dann in die Gebirge. Hier wurde der Weg außerordent: 
lich befchwerlich ; große Steine und gefallene Bäume lagen am Bo: 
den umher, und oft fanfen die Wanderer bis an den halben Leib in 
Schnee. Die Witterung war außerordentlich Falt und der Himmel 
fo mir Wolfen überzogen, daß viele Tage lang Fein Sonnenftrahl 
durchbrach. Auf dem höchften Punkt des Gebirgrücens bot fic) 
den NReifenden eine traurige Ausſicht über wilde fchneebedeckte 
Gebirge. 

Am 6 Januar, als fie den Gipfel der Gebirgsfette überftie: 
gen hatten, befanden fie fih augenfcheinlich unter dem Einfluß eines 
mildern Klima's. Der Schnee begann fich zu vermindern, die Sonne . 
brach) durch den dichten Wolfenfchleier, und gegen Weften dehnte fich 
eine Ebene aus, die von unfern Wanderern begrüßt wurde wie das 
gelobte Land von den Iſraeliten; denn fie ſchmeichelten fi ſchon, 
daß dieß die große Ebene des Columbia ſey, und daß ihre mühfame, 
Pilgerfahre nun ein Ende haben werde. 

Seit fünf Tagen hatten fie die Hütten der Shofhonies verlaffen 
und in diefer Zeit nur etwa 60 Meilen zurückgelegt, und doch ver: 
fiherten die Führer, daß fie am nächften Tage fchon die Sciatogas 
fehen würden. Am folgenden Morgen wurde daher die Neife in 
aller Eile fortgefekt, und bald befand man fidy an einem Fleinen 
Fluß, der durch ein tiefes von ungeheuren Bergen eingefchloffenes 
Thal führte. Hier zwifchen Felfen und Abgruͤnden fanden ſich Fähr: 
ten von ſchwarzgeſchweiften Hirfchen, und bald fahen die Reifenden 
nad) allen Richtungen hin große Heerden von Pferden. ‚Der Schnee 
war gänzlich verſchwunden, und die Hoffnung, bald zu einem india: 
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nifchen Lager zu fommen, trieb Hrn. Hunt zur Eile. Mehrere fei: 
ner Zeute waren indeß fo gefhwächt, daß fie mit den übrigen nicht 
Schritt halten Fonnten, fondern oft zurücblieben, und einige fanden 
fid) fogar nicht im Nachtlager ein. An diefem Tage ftarb das neu: 
geborne Kind Peter Dorions. 

Die Reife wurde am nächften Morgen bei guter Zeit wieder 
angetreten, ohne auf die Nachzügler zu warten. Der Fluß, den 
die Reiſenden am Tag zuvor verfolgt hatten, war durch den Bei: 
tritt eines andern gewachſen, die Abhänge der Berge wurden grün 
und die Thäler waren mit Gras bedeckt. Endlich ließ fich der freu- 
dige Ruf: „ein indianifches Lager!“ hören. Es lag noch fern, 
mitten in einem grünen Thale; man Fonnte indeß unterfcheiden, daß 
ed aus vielen Hütten beftehe und daß ringsum Hunderte von Pfer- 
den weideten. Die Ausficht auf Ueberfluß an Pferdefleifch verbrei: 
tete allgemeine Freude, denn die Vorräthe waren gänzlich aufge: 
zehrt, und man hatte nichts mehr als Peter Dorions elendes Thier 
nebft noch einem ähnlichen, dem man während der Reife oft eine 
neue Lebensfriſt gefchenft hatte. 

Ein tüchtiger Marfch brachte die muͤden und hungrigen Wan: 
derer bald in das Lager. E8 zeigte fich, daß man fich bei einer flar- 
fen Abtheilung von Sciatogas und Tus-che-pas befand, die in 34 
aus Matten aufgefchlagenen bequemen Hütten wohnten. Diefe Ju— 
dianer waren beffer gefleidet ald alle die wandernden Horden, die 
man auf diefer Seite der Rocky Mountains bis jeßt noch getroffen 
hatte. Jeder hatte einen Mantel, Jagdhemd und Beingamafchen 
von Hirfchfell, und mehr als zweitaufend Pferde weideten um das 
Lager. Was Hrn. Hunt aber am meiften erfreute, war, daß er 
beim Eintritt in die Hütten Fupferne Keffel, Aerte und andere Arti- 
fel bemerfre, welche deutlid) zeigten, daß diefe Indianer mit den 
Stämmen an der Seefüfte in Verbindnng ftehen mußten, die mit 
den Meißen Handel treiben. Bei näherer Erfundigung erfuhr. er, 
daß der große Fluß (der Columbia) nur noch zwei Tagreiſen ent: 
fernt fey, und daß mehrere Weiße denfelben vor kurzem erft abwärts 
gefahren wären, die, wie Hr. Hunt vermuthete , die HH. Mar 
gellan und Mac Kenzie mit ihren Gefährten feyn koͤnnten. 

Mit der innigften Freude und dem herzlichften Dank gegen 
die Vorfehung fah Hr. Hunt fih und feine erfchöpften Leute gluͤck⸗ 
lih am Ende des befhwerlichften und gefährlichften Theils feiner 


241 


langen Reife und die Nusficht vor ſich, endlich das Ziel zu erreiz 
chen, dem er unter fo vielen Leiden und Anftrengungen entgegen 
gegangen war, Alle Zuruͤckgebliebenen fanden ſich nach und nach 
ein, bis auf den canadifchen „„Reifenden‘‘ Garriere, den man in— 
deß auch bald eintreffen zu fehen hoffte. Das Erfte, was Hr. 
Hunt vornahm, war, Lebensmittel für feine Leute zu beforgen. 
Etwas Mildpret und Wurzeln war indeß das Einzige, was er an 
demfelben Abend noch erhalten Fonnte, am folgenden Tage aber 
gelang e8 ihm, eine Stute nebft einem Füllen einzuhandeln, die ſo— 
gleich gefchlachter und zubereitet wurden. 

Mehrere Tage blieben unfre Wanderer in der Nähe der Syn: 
dianer, von ihren Befchwerden ‚ausruhend und von dem Pferdes 
fleifch und den Wurzeln ſchmauſend, die ihnen die Indianer auͤber— 
ließen, von denen Pferde zu weit billigern Preifen als von den 
Scylangenindianern zu befommen waren. Eine Dede, ein Me 
fer oder einige"Schnüre blaue Glasperlen waren der Preis für 
ein Roß, zu dem mehrere von der Raum Haft Pferde für ihren 
; eigenen Gebrauch -einhandelren. 

Die Sndianer, bei denen unfre Reifenden fich befanden, werden 
als ftolz und außerordentlich reinlich gefchildert. Niemals aßen 
fie Pferde oder Hunde, und geftatteten auch durchaus nicht, daß 
das rohe Fleifch diefer Thiere in ihre Hütten gebracht wurde. Sn 
jeder Wohnung befand fich ein Kleiner Vorrat) von Hochwild, den 
fie jedod) fo hoch im Preiſe hielten, daß unfre Neifenden bei 
ihrer damaligen Berarmung ſich außer Stand fahen, etwas da: 
von zu Faufen. Diefe Indianer pflegten das Wild zu Pferde 
zu jagen, indem fie einen Kreis bildeten, in den fie ed ein- 
fchloffen, und fie waren treffliche Reiter, die ihre Bogen und Pfeile 
mit großer Gefchicklichkeit zu brauchen wußten. Sie ſchienen, 
felbft wenn die Vortheile der Eivilifation ihnen geboten wurden, 
dennoch die Gewohnheiten des wilden Lebens vorzuziehen, denn 
obfchon fie Aexte befaßen, bedienten fie fich doch fteinerner Schlä- 
gel und Keile von Elenhorn, um ihr Holz zu fpalten, und ließen 
ihre Keffel oft unbenußt liegen, während fie ihr Waſſer in Ge: 
fäßen von Weidenruthen geflochten holten, in denen fie auch mit- 
telft heißer Steine, ihr Fleiſch kochten. Ihre Weiber trugen fehr 
niedlich geflochtene und huͤbſch geftaltere Mügen von Weidenruthen. 

Da Carriere fich nad) zwei oder drei Tagen noch immer nicht 

Reifen und Länderbeſchreibungen. XIV. 16 
(Aſtoria.) 


242 


eingeftellt hatte, fo wurden Reiter ausgefandt ihn zu fuchen, die 
jedoch ohne Erfolg zurückehrten. Die Hütten der Schlangen- 
indianer, in deren Nähe man ihn zuleßt gefehen hatte, waren abge- 
brochen und Feine Spur mehr von ihnen zu entdecden. Da nod) 
einige Tage ohne Kunde von dem Vermißten verftrichen, fo fürdh- 
tere man, daß er entweder verfchmachtet, oder von den Fndianern 
ermordet worden fey, oder daß er vielleicht auch die Fährten von 
Jaͤgern fiir die der ren gehalten, umd fich fo verirrt ha- 
ben koͤnne. 


Der Fluß, an welhen Hr. Hunt mit feinen Leiten fich be- 
fand, ergießt fih in den Columbia und wird von den Eingebornen 
Eu =o=talzIa oder Umatalla genannt; an feinen Ufern gab es eine 
Menge von Bibern. Während des Aufenthalts in dem Thal, das 
er bewäfferte, wurde das Lager zweimal abgebrochen, und nad) 
und nach dreißig Meilen weiter abwärts feines gerade nach 
Merten gehenden Laufes aufgefchlagen. Ein heftiger Regen ver: 
urfachte ein Austreten des Fluffes, wobei drei Pferde ertranfen. 
Die weitern Unterredungen mit den Indianern überzeugten Hrn. 
Hunt immer mehr, daß er fich in der Nähe des Columbia befinde, 
und die von den Wilden angegebene Zahl der weißen Männer, die 
ihn, ihrer Angabe zufolge, Fürzlich erft abwärts befahren haben 
folften, flimmte genau mit der der Gefährten Mac Lellan’s und 
Mac Kenzie's überein, was ihn herzlich freute, da e8 feine Hoff: 
nung, daß fie glüclich durch die Wildniß gefommen feyn möchten, 
immer mehr verftärfre, 


Die Sciatogas erzählten viel von weißen Männern, die zu 
ihnen gefommen wären, um Handel mit ihnen zu treiben, und fprachen 
befonders von zweien, Namens Ke-Koosh und Jacquean, die ihnen 
Zabaf gegeben und mit ihnen geraucht hätten. Jacquean, fagten 
fie, habe ein Haus am großen Fluſſe befeffen. Die canadifchen 
„‚Reifenden‘’ vermutheten, daß von niemand anderm die Rede ſeyn 
fonne, ald von einem Commis der Mordweftcompagnie, Namens 
Jacquean Finlay, und daß das erwähnte Haus nichts als ein Han- 
belspoften an irgend einem der Beifläffe des Columbia ſeyn koͤnne. 
Die Indianer waren fehr erfreut, als Hr. Hunt ihnen fagte, daß 
er wieder kommen werde, um Handel mit ihnen zu treiben, und vers 
fprachen recht viele Biberfelle zu fammeln, Am 20 Jannar nahm 
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Hr. Hunt Abfchied von feinen freundlichen Wirthen und dem Fluß, 
an dem er. gelagert, und feßte feine Reife nach Weften fort. 

Am folgenden Tag wurde den Wanderern die Freude, den lang 
gefuchten Columbia vor ſich zu fehen; mit Jubel begrüßten fie den 
moajeftätifchen Fluß, als ob alle Befchwerden nun ein Ende gehabt 
hätten, was fich, obfchon dem nicht fo war, doch leicht erflären 
läßt, wenn man einen Blick auf die Leiden zurücdwirft, die fie be- 
reits überftanden hatten. Seit fie den Schlangenfluß verlaffen, 
hatten fie 240 Meilen durch eine gebirgige, mit Schnee bedeckte 
Wuͤſte zurücgelegt, und während der ſechs Monate, die feit ihrer 
Abreife aus den Dorfe der Arricaras verfloffen, waren fie durch Be— 
fhwerden und Entbehrungen aller Art zu Boden gedrückt worden. 
Die ganze Länge des von jenem Dorfe aus zurücigelegten Wegs zu 
Land und zu Waffer fchästen fie auf 1751 Meilen, Um das ge: 
fährliche Land der Schwarzfüße zu umgehen, hatten fie einen Um: 
weg gegen Süden machen, und eine große bisher noch nie betres 
tene Wildniß durchwandern muͤſſen. 

Die Stelle, wo fie den Columbia erreichten, befand fich in eini- 
ger Entfernung unterhalb der Vereinigung feiner beiden großen 
Arme, ded Lewis- und Clarke-River, und nicht weit vom Ein: 
tritt des Wallah-Wallah. Es war ein fchoner Strom, den die 
Reifenden jet vor fich hatten, drei Viertel einer Meile breit, ganz 
frei von Bäumen, au einigen Stellen von fleilen Felfen und an 
andern von Fiefigen Uferm begraͤnzt. An den Ufern des Columbia 
fand man eine Armliche Indianerhorde, Akai-chies genannt, die 
Feine andere Kleidung trugen, als dürftige Mäntel von Fellen: 
Shre Hütten waren zeltfdrmig geftaltet, ſehr lichte und warm, 
und mit. Binfenmatten. bedeckt.  Meben den Zelten befanden ſich 
noch Gruben im Boden, mit Matten ausgefürtert, in denen die 
noch leichter ald die Männer. befleiveten Frauen hausten. Dieſe 
Indianer erhielten ſich hauptfächlih vom Fiſchfang, den fie mit 
Canots betrieben, die aus nichts als einem durch Feuer ausgehöhl: 
ten Fichtenſtamm beftanden. Ihre Hütten waren mit großen Vor⸗ 
räthen von getrocnetem Lachs verfehen, und auch an frifchen, fehr 
wohlfchmecenden Lachsforellen, die fie an der Mündung des Um: 
atalla fingen, hatten ——— von dem Hr. Hunt einen Theil 
an ſich brachte. 

Da ſich zeigte, daß der Meg an. der Nospfeite des Fluſſes 
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hinlief, fo feßten die Reiſenden hinüber und gingen fünf bis ſechs 
Zage lang am Ufer Abwärts, wobei fie durch das Verlaufen der 
Dferde und die Verfuche der Indianer, ſie zu ftehlen, fehr aufge: 
halten wurden. Oft Famen fie an Hütten vorüber, in denen fie 
Fiſche und Hunde erhielten. An einer Stelle waren die Einge— 
bornen eben von einem SJagdzug zurücgefehrt und hatten vier 
Elen = und Hirfchfleifch mitgebracht, für das fie aber einen für die 
Mittel der Neifenden fo hohen Preis forderten, daß diefe fich ent: 
fhloffen, fich mit Hundefleifcy zu begnügen, das fie weit beffer 
als das bisher faſt ausfchließlich genoffene Pferdefleifch fanden 
Bon diefen Jaͤgern erhielt Hr. Hunt abermals Nachricht von den 
weißen Männern, die den Fluß hinabgefahren feyn follten, und die 
er, wie bereits erwähnt, für die HH. Mac Kenzie und Mac Lellan, 
nebft ihren Leuten hielt; eines ihrer Canots war, wie die Indianer 
berichteten, umgefchlagen,, und durch diefen Unfall ein Theil des 
Gepaͤcks verloren gegangen. Alle diefe zerftreuten Nachrichten 
von den Gefährten wurden natürlich mit der wärmften Theil- 
nahme aufgenommen. 

Die Witterung war fortwährend gemäßigt, ein Beweis von 
dem weit mildern Klima auf diefer Seite der Gebirge. Das Land 
in der Nähe des Fluſſes breitete fich größtentheils in eine weite, 
nach und nad) aufwärts fteigende Ebene aus, und war, mit Aus- 
nahme einiger Weidenbüfche, faft ganz von Bäumen und Gefträuch 
entblößt. Mach einer Reife von ungefähr 60 Meilen Famen die 
Wanderer auf ein mehr hügeliges Land, wo der Fluß zwifchen 
Zelfenufern ſtroͤmte und wo fein Lauf durch eine Menge von Strom: 
fehnelfen unterbrochen war. Die Indianer diefer Gegend waren 
beffer gefleidet und fehienen wohlhabender zu feyn, ald die weiter 
oberhalb getroffenen. Der Wohlftand erzeugt bei den Wilden fo 
gut ald im civilifirten Leben Uebermuth — eine Bemerfung, die 
fi) auch bei diefen Indianern beftätigte. 

Don ihnen erhielt Hr. Hunt die erfte, wiewohl noch dunfle 
Kunde von dem Theil der Expedition, der zur See bis an die Mün- 
dung des Columbia gegangen war. Die Indianer erzählten von 
einer Anzahl weißer Männer, die an der Mündung des großen 
Fluffes ein großes Haus gebaut, und es mit Pallifaden um: 
umgeben hätten. Keiner von ihnen war felbft in Aftoria gewe— 
fen, allein das Gerücht hatte fich von Mund zu Mund weit un— 
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ter den indianifchen Stämmen verbreitet, und war durch wan⸗ 
dernde Horden und Zäger bis in das Herz der Wildniß gedrungen. 
Die Nachricht von Errichtung. eines Handelöpoftens an jener 
Stelle erregte große Senfation aud) in den fernften Gegenden, und 
war ganz geeignet, fo zu fagen den Puls der großen Lebensader — 
des Columbia — zu berühren und biefe Vibration auch allen feinen 
Nebenftrömen mitzutheilen. 

Auffallend war es, wie felbft diefe entfernten Stämme durch 
bloßes Gerücht von den Abfichten der Eoloniften in Aftoria unter: 
richtet waren, und es ift diefer Umftand ein Beweis, daß die In— 
dianer Feineswegs fo gleichgültig und forglos find, als man fie ge: 
woͤhnlich fchildert. Sie erzählten Hrn. Hunt, daß die weißen 
Männer mir Verlangen auf ihre Freunde warteten, die den großen 
Sluß herabfommen follten, und fehr betrübt gewefen feyen, weil 
fie ‚gefürchtet, fie nicht wieder zu fehen. Setzt aber werde ihre 
Ankunft die Thränen trocdinen und fie würden vor Freude fingen 
und tanzen. 

Am 31 Januar Fam Hr. Hunt an die Falle des Columbia 
und lagerte bei dem Dorfe Wiſh-ram, an der Spitze des gefähr- 
lichen Paffes gelegen, den wir. bereits unter dem Nanıen der Kong 
Narrows Fennen gelernt haben. 





Achtunddreißigſtes Eopitel. 


Das Dorf Wifheram. — Die Wohnungen der Eingebornen. — Nachrich— 
ten von Aftoria und dem Schidfal des Tonguin. — Diebe umfchwärmen 
das Lager. — Fine Bande Großfpreher. — Einſchiffung. — Ankunft in 
Aftorin, — Freudiger Empfang, — Abenteuer Need’s, Mac Lellans und 


Mac Kenzies. — Keftlichfeiten in Aftoria, 


Von dem Dorfe Wifheram und dem Fifchmarft der Eingebornen 
am Columbia, war in einem frühern Gapitel bereits die Nede. Hr. 
Hunt fand diefe Indianer verfhmißter und intelligenter alö alle 
übrigen, mit denen er bisher zu thun gehabt hatte. Der Handel 
hatte ihren Berftand, wiewohl auf Koften ihrer Ehrlichkeit, gefchärft. 
Ihre Wohnungen ftanden mit ihren Umftänden im Verhältniß, und 
waren weit porzüglicher als die, welche unfereReifenden weftlich von 
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den Rody Mountains gefunden hatten. Die Wohnftätten der 
Milden auf diefer Seite der großen Felfengränze waren bloße Huͤt— 
ten, oder Zelte aus Matten, Fellen oder Stroh, da es in jener Ge: 
gend an Bauholz fehlt; in Wiſh-ram dagegen beftanden die Häu- 
fer aus Holz und waren mit weit herabhängenden Dächern ver- 
feben. Der Boden war bis auf ſechs Fuß vertieft, und auf der Gie— 
belfeite befand fich eine außerordentliche niedere, ſchmale Thüre, 
durch die man Friechen und dann eine Leiter hinabfteigen mußte. 
Diefer unbequeme Eingang hatte den Zweck, die Vertheidigung zu 
erleichtern, und dicht unter dem Dache war eine Art Schießfchar- 
ten angebracht, aus denen die Bewohner im Soll einer Belagerung 
mit Pfeilen herausfchoffen. Da jedes Haus meift drei Familien 
zur Wohnung diente, fo waren fie von bedeutender Größe. Inner— 
halb befanden fich rings an den Wänden die mit Matten belegten 
Schlafftellen, die ungefähr die eine Hälfte des Gebäudes einnab: 
men; die andere diente zu Aufbewahrung der Vorräthe von getrock— 
neten Fiſchen. 

Die Handelsverbindungen der Bewohner von Wiſh-ram ſetzten 
fie in den Stand, Hrn. Hunt beftimmtere Nachricht von Aftoria 
und den Angelegenheiten der neuen Colonie geben zu fünnen. Einer 
der Einwohner war auf dem von David Stuart angelegten Poften 
am Oakinagan gewefen, und hatte dort einige englifche Worte auf: 
gefchnappt. Won diefem Wilden erhielt Hr. Hunt nähere Aus: 
Funft über diefen Poften und das ganze Unternehmen. Andere 
nannten den Namen des unglüdlichen Mac Kay, der fi) mit dem 
Zonguin in die Luft gefprengt hatte, und theilten Einiges über 
diefe traurige Begebenheit mit. Sie fagten, Mac Kay fey ein 
Häuptling unter den weißen Männern gewefen und habe ein großes 
Haus an der Mündung des Fluffes gebaut, es aber bald wieder 
verlaffen, um mit einem großen Schiffe gegen Norden zu fegeln, wo 
er von fchlechten Indianern in Canots angegriffen worden fey, die 
ihn nebft allen feinen Leuten umgebracht hätten. Dieſe Nachrich- 
ten, obfchon er fie nur zur Hälfte glaubte, erfüllten Hrn. Hunt 
dennoch mit banger Ahnung. Er betrieb die Auftalten zur Abreife 
aufs eifrigfte, und fuchte fi) Canots zu verfchaffen, Fonute aber 
oberhalb der Narromws oder Flußengen keine befommen, wie er 
fie brauchte. Er ging deßhalb zwölf Meilen weiter abwärts, und 
fehlug fein Lager am Ufer des Fluffes auf, Hier ſah er fih von 
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Eingebornen umfchwärmt, die nur auf die Gelegenheit Iauerten zu 
ftehlen,; da dieß jedoch durch die Wachſamkeit der Mannfchaft ver- 
hindert wurde, fo fuchten fie ihren Zweck durch andere Mittel zu 
erreichen. Gegen Abend fand fich eine Anzahl Krieger, bemalt und 
gerüfter wie zur Schlacht, im Lager mit der Nachricht ein, Daß 
eine Horde von 30 oder 40 Tapferen aus einem Dorfe anrüce, um 
das Lager zu überfallen und die Pferde wegzunehmen, daß fie 
aber entfchloffen ſeyen, dieß nicht zu dulden und daß fie vielmehr 
Meißen beſchuͤtzen wollten. Hr. Hunt nahm fie fehr Falt auf, und 
als fie ihre Erzählung geendet hatten, ließ er ihnen Pfeifen reichen; 
dann rief er feine Leute zuſammen, ftellte nad) allen Seiten Wachen 
aus und empfahl ihnen wohl auf ihrer Hut zu feyn. Die Kries 
ger waren augenfcheinlich fehr betroffen über diefe Anflalten und 
zogen, nachdem fie ihre Pfeife geraucht und noch viel von ihrer 
Tapferkeit geprahlt hatten, wieder ab. Das Poffenfpiel war aber 
hiermit noch nicht zu Ende. Die Krieger Fehrten bald wieder 
mit einem andern, noch heldenmäßiger herausgepußten Wilden 
an der Spitze zuruͤck, den fie als den Haͤuptliug des Friegsluftiz 
gen Dorfes, aber auch zugleich als Friedensvermittler anfündigten. 
Seine Leute hatten, wie er vorgab, durchaus die Fremden angreis 
fen wollen; ihr tapferer Führer aber "war als ein Freund der 
weißen Männer ins Mittel getreten, und hatte durdy fein Anfehen 
und feine Kühnheit jede Feindfeligfeir verhätet. Nachdem er feine 
Verdienſte noch gewaltig herausgeftrichen, erfolgte eine bedeutungs: 
volle Pauſe, ver, wie alle zu erwarten fehienen, irgend eine anges 
meffene Belohnung folgen werde. Hr. Hunt ließ indeß abermals 
Pfeifen bringen, rauchte mit dem Häuptling und feinen würdigen 
Begleitern, bezeigte jedoch durchaus Feine Luft, feine Dankbarkeit 
weiter zu treiben. Die Indianer blieben die ganze Nacht im La⸗ 
ger und Eehrten mit Tagesaubruch ziemlich verdußgt und Fleinlaut 
nad) Haufe zuruͤck, ohne durd) ihre finnreiche Kift etwas Anderes 
als eine Pfeife Tabak gewonnnen zu. haben. 

‚Hrn. Hunts erfte Sorge war es jeßt, ſich Canots zu vers 
fchaffen , deren er mehrere fehr gut gebaute, mit hohem Stern und 
Vorderfteven in der Nähe fah, von denen einige wohl 3000 Pfund. 
zu tragen wermochten. Mit den fchlauen Eigenthuͤmern, die weit 
lieber plündern als rechtlichen Verkehr treiben zu wollen ſchie— 
nen, war indeß fehr ſchwer zu handeln. Der frengen Bewachung 
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ungeachtet wurden mehrere Gegenftände geftohlen und aud) einige 
Pferde fortgetrieben, unter denen ſich leider die vielgeliebte Roſi— 
nante Peter Dorions befand. Aus Eigenfinn hatte der Dolmetfcher 
fein Zelt in einiger Entfernung von den übrigen aufgefchlagen und 
fein Pferd daneben angebunden, von wo ed zum großen Verdruß 
feines halbblütigen Eigenthuͤmers in einer Nacht abhanden Fam. 

Nach mehrtägiger Unterhandlung gelang es Hrn. Hunt endlid), 
die erforderliche Anzahl von Canots zufammenzubringen, und fv 
gern er nun augenblicklich feine diebifche Nachbarfchaft verlaffen 
harte, wurde er doch durd) heftige, von Schnee und Regen beglei: 
tete Gegenwinde bis zum 5 Februar aufgehalten. Selbſt als er 
fi) ſchon auf der Fahrt befand, hatte er noch mit ungeftümem 
Wetter zu Fampfen; die Strömung war ihm jedoch günftig, und 
nachdem unfre Abenteurer die Landfchaft an den großen Strom: 
fchnellen glücklich zurücgelegt, und ein zwifchenliegendes Gap um: 
fchiffe hatten, lag die entftehende, fo lange fchon erfehnte Golonie 
Aftoria vor ihren Augen. Mac) eilfmonatlicher Wanderung in 
ver Wildniß, auf größtentheils ungebahnten Pfaden, wo ein Wig- 
warn der Wilden unter die Seltenheiten gehörte, kann man fich 
einen Begriff von der Freude machen, mit der unfre Reifenden die 
Embryo: Anflalt mit ihren Magazinen, Wohnungen und Bollwer: 
fen auf der hohen, eine fchone Fleine Bay, in der die Sloop ruhig 
vor Anfer lag, beherrjchenden Landfpige erblidten. Won rafchen 
Puderfchlägen getrieben, eilten die Canots dem Ufer zu, wo fich 
ihnen befreundete Hände zum fröhlichen Willfommen entgegenftred‘= 
ten. Unter den Begrüßenden drangten fich ihnen zuerft ihre Game: 
vaden und Leidensbrüder entgegen, die unter der Leitung der HH. 
Reed, Mac Lellan und Mac Kenzie am Galdron Linn von ihnen 
gefchieden waren. Diefe hatten Aftoria etwa um einen Monat 
früher erreicht und, nad) dem fchließend, was fie felbft ausgeftan: 
den, Hrn. Hunt ſammt feinen Leuten bereits aufgegeben. Um fo 
herzlicher war ihre Freude, als fie die verloren Geglaubten: wieder 
erbliten, und die canadifchen „‚Reifenden‘‘ befonders zeichneten 
fi) wie gewöhnlich, fo auch hier, durch ein Uebermaß von Lieb: 
fofungen aus, 

Als der erfte Jubel vorüber war, taufchten die verfchiedenen 
Abtheilungen die Berichte über ihre Abenteuer aus, die ihnen, feit 
fie am Schlangenfluß fich getrennt hatten, begegnet waren, und 
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von denen wir hier nur das. Hauptfächlichfte bemerfen wollen, Der 
Lefer wird ſich erinnern, daß eine Feine Abtheilung unter Führung 
des Hrn, Zohn Need, eines Commis der Gefelfchaft, den Fluß 
binabgegangen war und daß zwei andere, unter den HH. Mac Lellan 
und Mac Kenzie andere Richtungen eingefchlagen hatten. Nach 
einer mehrtägigen Wanderung, auf der ihnen eben fo wenig ein 
Indianer aufgeftoßen war, als fie auch nur die geringften Lebens: 
mittel fich zu verfchaffen vermochten, trafen alle drei Abrheilungen 
unvermuthet in den Gebirgen des Schlangenfluffes zufammen, und 
zwar in einiger Entfernung unterhalb der unglüdlichen Stelle, Die 
den Namen der Devils Scuttle Hole erhalten hatte. Als fie 
ſich ſo vereinigt fahen, beftand die ganze Gefellichaft, außer den 
HH. Mac Kenzie, Mac Lellan und Reed, aus acht Mann, größten: 
theils canadifchen „‚Reifenden.”’ Da alle ſich in derfelben Bedräng: 
niß, ohne Pferde , Lebensmittel und Kenntnif des Wegs befanden, 
famen fie darin überein, daß es verlorne Mühe feyn würde, zu Hrn. 
Hunt zurüchzufehren und ihn, der fich felbft nicht zu helfen wußte, 
mit noch mehr verhungernden Menfchen zu überhäufen. Alles wohl 
überlegt, hielten fie ed für das befte, wenn fie fo gut als möglic) 
aus diefem Land des Hungers hinauszufommen und den Columbia 
zu erreichen fuchten. Sie feßten dernzufolge ihren Weg am Schlan— 
genfluffe hinab fort, überkletterten Felfen und Gebirge und troßten 
allen Gefahren diefer rauhen Wege, die fpäter durch den fallenden 
Schnee noch unendlich befchwerlicher wurden. 

Obſchon ftets dem Fluß fo nahe, daß fie feinen Lauf faft im: 
mer im Geficht behielten, hatten fie dennoch durch nichts mehr als 
gerade durch Durft zu leiden. Der Strom raufchte zwifchen hohen 
und fteilen Felſen hin, wo die faft verfchmachtenden Wanderer nur 
aͤußerſt felten einen gefährlichen Pfad bis zu feinem Waſſer entdeck⸗ 
ten. — Dft litten fie meilenweit alle Qualen des Zantalus — 
die Labung ſtets vor Augen und dennoch von dem brennendften Durft 
gepeinigt.. Hie und da fanden fie Regenwaffer in den Selfenfpalten, 
aber nur zu oft waren fie zu dem letzten efelhaften Mittel gendthigt, 
um ein Fümmerliches Dafeyn zu friften. Die Qualen des Hungers 
waren nicht minder verzehrend. Wild war nicht zu fehen, und: fo 
mußten fie denn zuweilen einige Streifen aus den Biberfellen ſchnei— 
den, die fie bei fich hatten, und diefe verfpeifen, nachdem fie fie 
vorher auf Kohlen gerdfter hatten, Diefe dürftige Nahrung reichte 
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Faum hin, die Ausgehungerten zu erhalten, und endlich war auch das 
leßte Fell verzehrt, ohne daß ſich eine Hoffnung zur Aenderung ihrer 
Lage gezeigt hätte. Noch immer fehleppten fie ſich muͤhſam fort, bis 
endlich ein furchtbares Schneegeftöber ihnen GStillftand gebot. Ge— 
gen diefes zu Fämpfen, war ihnen bei ihrem erfchöpften Zuftand 
unmdglich, und fo Fauerten fie fich denn unter einen überhängenden 
Selfen am Fuß eines fteilen.Gebirges, mit Hingebung ihre unver: 
meidlich feheinende Auflöfung erwartend. In diefer Fritifchen Lage 
warf Hr. Mac Lellan den erlofchenen Blick empor und bemerfte ein 
Ahfahta oder Bighorn, das fich auf einer Anhöhe unter einem fchü: 
enden Felfen verborgen hatte. Da er noch mehr bei Kräften als 
die übrigen und dabei ein trefflicher Schüße war, fo brach er auf, 
um fich bis auf Schußweite an das Wild heranzufchleichen, von den 
ängftlichen Blicken feiner Gefährten begleitet, deren Leben an dem 
Erfolg hing. Er nahm einen Umweg, Elimmte fo vorfichtig als 
möglich die Anhöhe hinan, und Fam endlich in die erforderliche Nähe. 
Hier legte er an, und von dem tödtenden Blei getroffen ftürzte das 
Thier zu Boden — ein höchft glüdlicher Umftand, denn das bloß 
verwundete noch zu verfolgen, hätte fein erfchöpfter Zuftand ihm 
nicht geftattet. Der fteile Abhang machte es leicht, die Beute den 
harrenden Gefährten entgegenzurollen , die fie eilends zerlegteu, doc) 
aber fo viele Selbftverläugnung befaßen, durch Unmäßigfeit nicht ihr 
Verderben herbeizuführen, fondern fich vor der Hand mir etwas 
Suppe zu begnügen und das Fleifch für eine Fünftige Mahlzeit auf: 
zubewahren. Diefe Hilfe in der höchften North verlieh ihnen Kräfte 
zu Kortfeßung ihrer Reife; aber. noch oft fahen fie fich in ähnlichen 
Mangel verfeßt, und hatten ed nur ihrer geringen Anzahl, die na: 
türlich aud) weniger bedurfte, zu danken, daß fie lebend diefer Wuͤſte 
entfamen. | 

Nach einundzwanzigtägigen Leiden Famen fie endlich aus den Ber: 
gen heraus an einen Beifluß besjenigen Arms des Columbia, der der 
Lewis:River genannt wird, und deffen füdliche Gabel der Schlangen: 
fluß bilder. Hier fanden fie wilde Pferde, die erften die ihnen weftlich 
von den Rocky Mountains zu Geficht kamen. Won hier aus fehlu: 
gen fie den Weg nad) dem Lewis: River ein, wo fie einen Indiauer— 
ftamm fanden, von dem fie bereitwillig mit dem Nöthigen ver: 
fehben wurden. An diefem Fluß verfchafften fie ſich zwei Canots, 
auf denen fie ftromabwärts in deu Columbia einliefen, und dann 


251 


nach Aftoria Famen, wo fie ganz erſchoͤpft und mit Lumpen bedeckt 
anlangten. 

So waren nun alle Leute von Hrn. Hunts Expedition wieder 
beifammen, Hrn. Crooks ausgenommen, den man, in Betracht 
des elenden Zuftandes, in dem man ihn in der Wildniß verlaffen 
hatte, Faum mehr wiederzufehen hoffen Fonnte. Ein ganzer Tag 
ging unter FeftlichFeiten zur Feier der Ankunft Hrn. Hunts und feis 
ner Gefährten hin: die Flaggen wurden aufgehißt, die Kanonen 
nebft dem Fleinen Gewehr abgefeuert, und die Tifche mir Fifchen, 
Biberfleifch und Wildpret befegt — Gerichte, die den Wanderern, 
die fo Tange mit Pferde- und Hundefleifch ſich hatten begnügen 
muͤſſen, vortrefflich fehmeckten. Der Grog, der dabei reichlich ges 
fpendet wurde, erhöhte die allgemeine Freude, und der Tag ward von 
den canadifchen „Reiſenden““ wie gewöhnlich mit einem Tanz bes 
ſchloſſen, ver bis tief in die Nacht hinein fich verlängerte. *) 





Reununddreifigftes Eopitel. 


Kärglicher Unterhalt wahrend des Winters. — Wiederkehr der Fifchzeit. — 
Die verfchiedenen Arten ven Fiſchen an der Mündung des Columbia. — 
Beſchaffenheit des Landes an der Kuͤſte. — Die vierfüßigen Thiere, Vögel 
und Neptilien an der Kuͤſte. — Klima und Boden an der Küfte und im 
Innern. | 


Der Winter war in Aftoria ruhig vergangen , und die Befürchtun: 
gen von Feindfeligkeiten von Seite. der Eingeborenen hatten fich 
ellmählich gelegt, denn fo wie die Zahreszeit rauher wurde, vers 
(hwanden die Indianer aus der Nachbarfchaft der Factorei und 
verließen die Seeküfte, fo daß die Koloniften dadurch zuweilen 
Mangel an Lebensmitteln ‚litten. Die Jäger der Anftalt unter: 
nahmen zwar weite Ausflüge, aber ſtets mit nur geringem Er: 
folg. Es hausten wohl Hirfche, einige Bären und eine Menge 





*) Die Entfernung von St. Louis nach Aftoria, auf dem Wege, den Hr. 
Hunt zurüdgelegt hatte, betrug mehr als 3500 Meilen, in gerader 
Linie aber nur 1800, 
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Elens in der Nähe, allein die Gegend war fo wild und die Wal- 
dungen fo Dicht und unzugaͤnglich, daß es faft unmöglich wurde 
das Wild aufzujagen. Der unaufhorliche Regen während des 
Winters machte es zudem dem Jaͤger außerordentlich fehwierig, 
fein Gewehr immer in Ordnung zu halten; die Jagdbeute fiel 
daher nur fehr ſchmal aus, und ed wurde oft nöthig, die Mann: 
ſchaft auf fehr Kleine Vortionen herabzufezen. Mir Eintritt des 
Fruͤhjahrs, wo die Fifchzeit begann, herrfchte Dagegen wieder Ueber: 
fluß in Aftoria. Anfang Februars fand fich ein kleiner, ungefähr 
ſechs Zoll langer, dem Stint (salmo eperlanus) aͤhnlicher Fiſch, 
von den Eingebornen Uthlecan genannt, in großer Menge an 
der Mündung des Fluffes ein. Er foll von vortrefflichem Ge: 
ſchmack und fo fert feyn, daß er wie ein Licht brennt, flatt defjen 
fih die Indianer feiner audy oft bedienen. Er kommt in ganzen 
Zügen, in fefte Maffen zufammengedrängt, die oft fünf bis ſechs 
Fuß Tiefe haben, in den Fluß, und wird von den Eingebornen 
mir Fleinen Netzen an langen Stangen herausgeſchoͤpft, fo daß 
ein Canot bald ganz damit angefüllt ift. Diefe Fiſche, die ein 
Hauptnahrungsmittel der Wilden find, werden von den MWeibern 
getrocknet und an Schnüre gereiht. Da der Uthlecan nur am 
untern Theil des Fluffes zu finden ift, fo führte fein Erfcheinen 
die Indianer bald wieder an die Küfte zuruͤck, und es fehlte nun 
in der Factorei nicht mehr an Pebensmitteln. 

Bald nach dem Uthlecan fand fich der Stör ein, der von 
den Indianern auf verfchiedene Weiſe gefangen wurde. Kinige 
ftadyen ihn mit dem Speer heraus, während andere fi) des 
Netzes und der Angel bedienten, Zuweilen fenften fie auch eine 
Schnur ins Waller, an deren unterem Ende ein ſchweres Gewicht 
befeftigt war, während das obere durch ein daran gebundenes Stüd 
leichten Holzes [hwimmend erhalten wurde; an diefer Schnur waren 
‚mehrere Angelhafen, ungefähr einige Fuß weit auseinander, an 
furzen Faden befeftigt. Diefen Apparat, deffen Angelhaken mit 
Fleinen Fiſchen als Köder verfehen waren, ließen fie gewöhnlich über 
Nacht im Waffer und waren dann ficher, am nächften Morgen meh: 
rere Fische gefangen zu haben; denn der Stor, obfchon ein großer 
und ftarfer Fiſch, leifter doc), wenn er einmal an der Angel hängt, 
nur geringen Widerftand. 

Der Salm, der Hauptfifch des Columbia, der für die Sifcherei 
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treibenden Indianer von derfelben Bedeutung ift, wie der Büffel 
den Jaͤgerſtaͤmmen auf den Prairien, zieht nicht eher in den Fluß 
ein, ald gegen Ende Mai's, von wo an er bis Mitte Auguft entweder 
mit dem Speer oder mit den Schlagneß in großer Menge und zwar 
meift im feichten Waffer gefangen wird. Auf ihn folgt eine geringere 
Art deöfelben Fifches, die vom Auguft bis December fich einfinder. 
Diefe letztere Art zeichnet ſich durd) eine doppelte Reihe fehr fcharfer 
und einen halben Zoll Tanger Zahne aus, weßhalb fie auch unter 
dem Namen des hundszäahnigen Salms befannt ift. Auch diefer 
Fiſch wird meift mit Speeren erlegt und für den Winter geräuchert. 
Wie die Salmen an den Fällen des Columbia gefangen und für den 
Handel zugerichtet werden, ift in einem frühern Gapitel erwähnt 
worden, Don der Ausbeute diefer Fifchereien bezog die Kolonie 
Aftoria den größten Theil deffen, was fie m ihren Lebensunterhalt 
bedurfte. 

Ein Aufenthalt von einem Jahr an der Mündung des Colum— 
bia, und mehrere Expeditionen ins Innere, hatten den Goloniften 
einen ungefähren Begriff von dem Lande verſchafft. Die ganze 
Küfte wird als fehr wild und gebirgig gefchildert, mit dichten Wal: 
dungen von Schierlingstannen, Pechtannen, weißen und rothen 
Gedern, Pappeln, weißen Eichen, Efchen und Weiden, nebft einigen 
wenigen Wallnußbaͤumen bedect. Das dichte Gefträuc), die vielen 
Schlingpflanzen und wilden Weinftöce, die fi) an den Bäumen em- 
porranften, machten diefe Waldungen faft undurchdringlich. Unter 
dem Gefträuche befanden fich viele Stachel: und Johannisbeer— 
büfche von verfchiedenen Arten, nebft mehrerem anderem eßbare Beeren 
tragendem Bufchholz. 

“Unter den Weinſtoͤcken zog befonderd eine Art die Aufmerfs 
ſamkeit der Goloniften auf fih. Jede Bluͤthe beftand aus feche 
fchönen carmoifinrothen, auf der innern Seite weiß gefled’ten Keld)- 
blättern; das ſchoͤne grüne Laub ftand zu je drei Blättern beifammen. 
Diefe Weinreben fliegen an den Baͤumen empor, und haften fie die 
höchften Zweige des Wipfels erreicht, fo liefen fie fenfrecht wieder 
herab, und fuhren immer fo von Baum zu Baum zu wachfen fort, 
bis alle Bäume von ihren Reben durchflochten waren wie das Tas 
kelwerk eines Schiffes. Diefe Neben find zäher und biegfamer ale 
Weidenruthen, und erreichen eine Länge von 50 bis zu 100 Klaftern. 
Aus den Fafern flechten die Indianer Körbe, welche Waller halten. 
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Von vierfüßigen Thieren hatte man bemerkt: den Edelhirſch, 
den Damhirſch, den ſchwarzen und den grauen Bär, die Antilope, 
das Ahfahta vder Bighorn, den.Biber, die See: und Flußotter, 
die Bifamratte, den Fuchs, den Wolf und auch — wiewohl äußerft 
felten — den Panther. Die einzigen Hausthiere der Wilden waren 
Pferde und Hunde. 

Waſſer- und Landvdgel, wie z. B. Schwane, wilde Gänfe, 
Guten von allen nur möglichen Arten, Pelifane, Reiher, Möven, 
Schnepfen, Regenpfeifer, Adler, Geyer, Krähen, Naben, El: 
fern, Spechte, Tauben, Rebhühner, Pfauen, Hafelhühner gab 
es in großer Menge und dabei aud) noch viele Singvögel. 

Unter den Reptilien waren die einzigen gefährlichen die Klapper- 
fchlange, und eine ſchwarz, gelb und weiß geftreifte Art von un: 
gefähr vier Fuß Länge Don den Eidechfen war eine 18 bie 20 
Zol lange und drei Zoll im Umfang haltende Art merkwürdig. 
Der Schweif war rund und machte gerade die Halfte der Länge des 
ganzen Thieres aus. Der dreiecdfige Kopf und der obere Theil des 
Körpers waren mit Fleinen grünen, gelben, fchwarzen und blauen 
Schuppen bedeckt und die fünf Zehen an jedem Fuße mit ftarfen 
Naͤgeln verfehen. Diefe Eivechfenart lebte auf den Ebenen in Löchern, 
die fie fich in den Boden grub. 

Das Land weftlich von den Rocky Mountains zeichnet fich durch 
fein ganz befonders mildes umd gleihfürmiges Klima aus. Jene 
große Gebirgsfcheidewand ſcheint den Kontinent, felbft unter gleis 
chen Breitegraden, in verfchiedene Klima’s zu theilen. Die firengen 
Winter, die ſchwuͤlen Sommer und uͤberhaupt die Ungleichheit und 
Unbeftändigfeit, weldye auf der atlantifchen Seite der Gebirge herr- 
ſchen, find auf der weftlichen kaum bemerfbar, und es erfreuen ſich 
diefe Gegenden eines Klimas, dad dem europäifchen unter gleichen 
Breitegraden nahe kommt. Auf den Ebenen und in den Thälern 
fällt ven Winter hindurch nur wenig Schnee, der in der Regel gleich 
wieder ſchmilzt und nur felten länger als zwei Tage liegen bleibt, 
ausgenommen auf den höchften Spigen der Gebirge. Der Winter 
ift mehr vegnerifch als Falt. Der Regen hält fünf Monate an, von 
Mitte Detober bis Mitte März, während welcher Zeit er nur felten 
ausfegt und oft von heftigen Gewittern begleitet ift. Die während 
diefer Zeit herrfchenden Winde find der Sid und Suͤdoſt, die ge- 
woͤhnlich Regen zu bringen pflegen, Der Nords und Suͤdweſtwind 
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dagegen ift der Vorbote ſchoͤner Witterung. Die übrige Zeit des 
Jahres von Mitte März bis Mitte October herrfcht ein heiteres und 
freundliches Wetter und eb regnet nur Außerft felten; dennoch aber 
verliert das Rand nichts von feinem frifhen Grün, da feuchte Nebel 
des Morgens und flarfer Thau bei Nacht den Boden befruchten. 
Weder der Thau noch der Mebel feheinen der Gefundheit fchädlich 
zu feyn, da Europäer und Eingeborne ohne allen Nachtheil unter 
freiem Himmel fehlafen. Die Gipfel der hohen Gebirge. find 
dägegen mit ewigem Schnee bedeckt, weßhalb fie auch bis auf 
eine weite Entfernung ſichtbar bleiben. Die in -diefem Lande 
herrfchende gemäßigte Temperatur wird von Einigen den vom 
ſtillen Meer her wehenden Winden zugefchrieben, welche die Hiße 
des Sommers eben fo wohl ald die Strenge des Winters fo fehr 
mildern, daß die Bewohner das ganze Jahr hindurch eine und 
diefelbe Kleidung tragen koͤnnen. 

Der Boden in der Nähe der Seehüfte ift von einer braun: 
rothen Farbe, eine Mifchung von Thonerde und Sand und meiſt 
unfruchtbar. Im Innern, und beſonders in den Thaͤlern der 
Rocky Mountains, iſt er groͤßtentheils ſchwaͤrzlich, zuweilen aber 
auch gelb. Haͤufig zeigt er ſich mit Mergel und verfaulten See— 

pflanzen gemiſcht. Dieſe Bodenart erſtreckt ſich, wie dieß aus 
den Schluchten und Flußbetten erhellt, bis zu bedeutender Tiefe 
in den Boden. Die Vegetation iſt in dieſen Thaͤlern weit uͤppi— 
ger als an der Kuͤſte, und auf dieſen fruchtbaren Strecken, von 
Felſen eingeſchloſſen, oder von kahlen Wuͤſten begraͤnzt, muͤſſen 
die Menſchen ſich anſiedeln, wenn dieſe Gegenden jenſeits der 
Gebirge jemals der Civiliſation zugaͤnglich werden ſollten. 
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Vierzigſtes Capitel. 
Die Eingebornen in der Nahe von Aftoria. — Ihre Sitten und Eebraͤuche. — 
Ihre religiöfen Begriffe, — Ihre Beichwörer. — Die rivalifirenden Gößen: 


bilder. — Sie zeigen fich als vorfichtige Handelsleute, — Sn — vor 
der Trunkenheit. 


Der Staͤmme oder Horden an der Muͤndung des Columbia, zur 
Zeit der Anſiedelung, iſt bereits Erwaͤhnung geſchehen; es moͤge 
nun hier noch einiges Naͤhere uͤber dieſelben folgen. Die vier 
Staͤmme in der Naͤhe von Aſtoria, mit denen die Coloniſten am 
meiſten in Verkehr ſtanden, waren, wie bereits gemeldet, die 
Chinooks, die Clatſops, die Wahkiacums und die Cathlamets. 
Die Chinooks wohnten groͤßtentheils an dem Ufer eines Fluſſes 
gleiches Namens, der durch ein niederes Land voller ſtehender 
Waſſer mit der Kuͤſte parallel laͤuft und ſich einige Meilen von 
Gap Disappointment in die Bakers Ban ergießt. Dieß war der 
Stamm, den der einäugige Hauptling Comcomly beherrfchte, der 
214 ftreitbare Männer ins Feld ftellen konnte. Diefe Indianer 
lebten großtentheild von Fiſchen und mur gelegentlich von dem 
Sleifch der Hirfche, Elend und dem wilden Geflügel, das fie an 
den Sümpfen erlegten, 

Die Clatſops wohnten an den beiden Seiten von Point 
Adam und waren die Ueberrefte eined Stammes, der, durd) die 
Kinderpocden faft aufgerieben, nur noch 180 Fampffähige Männer 
ins Feld ftellen Fonnte. 

Die Wahftacums oder Waak⸗i-cums lebten auf der Nord— 
feite des Columbia und zählten 66 Krieger. Sie waren von gleis 
cher Abftammung mit den Chinoofs, allein ein Zwift, der fi, 
etwa zwei Menfchenalter vor der Gründung von Aftoria, zwifchen 
den herrfchenden Häuptling und feinem Bruder Wahfiacum er- 
hoben hatte, gab Aula, daß der Letztere mit feinen Anhängern 
fi) von dem Stamme trennte und eine eigene Horde bildere, 
die noch immer feinen Namen führt. 

Die Cathlamets hausten dem untern Dorf der Wahkiacums 
gegenüber und zählten 94 Krieger. 

Diefe vier Stämme, oder vielmehr Clans, einander in Kr: 
perbildung, Kleidung, Sprache, Sitten und Gebräuchen vollfom- 
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men ähnlich), waren ohne Zweifel von gleicher Abfunft. Männer 
und Weiber waren meift Faum fünf Fuß hoc), hatten gefchweifte 
Beine und die Zußfndchel, welche Verunftaltung fie ſich durch 
das Kauern auf dem Boden ihrer Canots zuziehen, eine Stel: 
ung. die fie aus Gewohnheit auch am Lande beizubehalten 
pflegen. Die Weiber erhöhen diefe Difformirät noch durd) fefte 
Bandagen um die Kndchel, welche den Blutumlauf hemmen und 
eine Anfchwellung der Beinmuskeln zur Folge haben. 

Keines von beiden Gefchlechtern Fann fich perfönlicher Schön: 
heit rühmen; das Geficht ift rund, die Augen Fein aber lebhaft, 


die Nafe breit, an der Murzel fleifhig, die Spitze platt ge= 


drückt und die Nafenlöcher find fehr groß. Der weite von dicken 
Lippen umfchloffene Mund ift mit kurzen, unregelmäßigen und 
nichtö weniger als weißen Zähnen befeßt. Ueberhaupt find gute 


Zaͤhne bei den Indianern weftlich von den Rocky Mountains, die 
groͤßtentheils von Fifchen leben, fehr felten. 


Su den früheften Zeiten ihres Verkehrs mit den weißen Mänz 


nern waren diefe Wilden nur dürftig bekleidet. Im Sommer gin: 


gen die Männer ganz nackt, und im Winter oder bei fchlechter Wit: 
terung trugen fie nichts als einen bis auf den halben Schenkel reichen: 
den Ueberwurf von Fellen, oder aus einem aus der Wolle der Gebirgs— 
ſchafe verfertigten Zeug. Gelegentlich) warfen fie auch wohl über 
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dieſe Kleidung noch einen Mantel aus Matten, um ſich gegen Regen 


zu ſchuͤtzen, bedeckten aber damit nur den Ruͤcken und die Schultern 
und ließen den uͤbrigen Theil des Koͤrpers nackend. Die Weiber 
trugen aͤhnliche, noch kuͤrzere Roͤcke oder Ueberwuͤrfe, hatten aber 
daneben noch einen Unterrock aus dem Baſt der Ceder oder aus Sei— 
dengras geflochten. Aus diefer Kleidung beftand ihre Sommer— 


tracht, der fie bei fchlechter Witterung noch eine Art Wefte aus 
' Fellen beifügten. Die Männer riffen jedes Haar ihres Bartes, den 
ſie als eine Verunftaltung betrapteten, forgfältig aus, und bie 


Schnurbärte oder das ganz behaarte Kinn der weißen Männer, die 
fie ſpottiſch „Langbaͤrte“ zu nennen pflegten, war ihnen ein Gräuel. 
Mit großer Vorliebe pflegten fie dagegen ihr fchwarzes, ziemlich 
borfliges Haupthaar,, das fie lang wachfen und theils in Zöpfen 
herabhängen ließen, theils in Flechten um den Kopf wanden. Man 
Fonnte fie nicht tiefer Fränfen, als wenn man ihnen eine Haarlode 
abfchnitt. 


Reifen und Länderbefhreibungen. XIV. 17 
(Aſtoria.) 
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Als Kopfbedeckung trugen fie Fegelfürmige Hüte aus Gras oder 
Baſt verfertigt und mit verfchiedenen Figuren eingeflochten, meift nur 
aus einfachen Drei= oder Vierecken beftehend, oft aber auch Canots 
mit fifchenden Figuren darin vorftellend. Diefe Hüte waren waffer- 
dicht und außerordentlich dauerhaft. Der Lieblingsſchmuck der Män- 
ner beftand in Halöbändern aus Baͤrenklauen, den Trophäen 
ihrer Jagden, auf die fie fic) viel zu Gute thaten, während Weiber 
und Kinder eine ähnliche Zierde aus Elenszähnen trugen, Der 
Verkehr mit den Weißen bewirkte indeß bald eine große Veränderung 
in der Zoilette beider Geſchlechter. Sie fanden großen Geſchmack 
daran, ſich mit Allem zu behängen, was fie von europäifchen Klei: 
dungsftücen nur immer auftreiben Fonnten, und man fah daher 
oft die abenteuerlichften Figuren unter ihnen. Befonderes Mohl: 
gefallen fanden fie an meffingenen, eifernen oder Fupfernen Arms 
bändern, und an weißen, befonders aber an blauen Glascorallen, die 
fie an Schnüre gereiht um die Mitre des Leibes, um die Handgelenfe 
und um den Hald gewunden trugen, und aus denen fie ſich auch 
Ohrgehänge verfertigten. Die Männer befonders, die im wilden 
Zuftand noch weit mehr Leidenfchaft für den Puß zeigen als felbft 
die Weiber, glaubten nur dann vollfommen geſchmuͤckt zu feyn, 
wenn ihnen auch von der Nafe herab ein Ring oder eine Schnur 
Slasperlen baumelte. So herausgepußt, das Haar mit Fifc)s 
thran gefalbt und den Körper mit rother Erde befchmiert, hielten 
fie ſich für unwiderſtehlich. 

Auf Kriegszuͤgen bemalten fie, wie die americaniſchen Wil 
den überhaupt, ihre Gefichter auf das fcheußlichfte. Ihre Waffen 
beftanden aus Bogen, Pfeilen, Lanzen und Keulen. Einige trus 
gen auch wohl eine Art Panzerhemd aus Stüden harten Holzes, 
mit Gras zufammengefügt, und eine Art Helm aus Gederrinde 
oder Leder, flarf genug, um den Kopf gegen einen Keulenfchlag 
oder einen Pfeil zu ſchuͤtzen. Einen noch vollftändigern Schuß 
gewährte ein bis auf die Füße herabreichendes Hemd aus. Elen- 
fellen, mit Löchern für den Kopf und die Arme verſehen. Dur) 
ein folches Hemd drang. Fein Pfeil, und ed wurde von den Be— 
fchwörern oder Zauberern des Stammes gewöhnlich noch befonders 
geweiht und mit myflifchen Zeichen verfehen. 

Don der fonderbaren Gewohnheit diefer Judianer, den, Kinz 
dern den Kopf platt zu druͤcken, war bereitd die Rede, Es iſt dieß 
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eined ber feltfamen Beifpiele von menfchlicher Laune, von bem 
man’ eben fo wenig einen Grund aufzufinden vermag, als von 
der feltfamen Gewohnheit der hinefifehen Frauen, ihre Füße zu 
verfräppeln. Diefe Verunftaltung der Köpfe herrfcht befonders 
unter den Stämmen an der Seefüfte und an den untern Theilen 
des Fluſſes. Mehrere Stämme auf der Nord: und Suͤdſeite des 
Columbia haben fie unter ſich eingeführt, aber alle fprechen die 
Sprache der Chinooks und gehören alfo wahrfcheinlich zu einem und 
vemfelben Stamme. Den entfernter lebenden Horden, welche eine 
ganz verfchiedene Sprache fprechen, ift diefe Gewohnheit fremd. 
Man finder diefen abfcheulichen Gebrauch indeß auch unter Stäm: 
men, welche von den Küften des ftillen Meeres entfernter, weiter 
nach dem Innern zu wohnen, und auch unter einigen Horden in 
den Rocky Mountains bemerft man Spuren Davon; jenfeits der Ges 
birge aber verfchwinder er gänzlich. Jenen Indianern am obern 
Theil des Columbia und jenen einzelnen Gebirgsftammen, welche 
mit den Namen ber „Flachkoͤpfe““ bezeichnet werden, iſt jedoch 
diefe Verunftaltung fremd, und es ift dieß nichts als ein Name, 
den die Jäger dftlich von der Gebirgsfette allen weitlichen Stämmen, . 
mit Ausnahme der Schlangenindianer, gegeben haben. 

Der rveligidfe Glaube der Stämme in der Nähe von Aftoria 
war außerordentlich befchränft, oder, was noch wahrfcheinlicher, 
die Erflärung, die fie davon gaben, wurde von den Europäern, die 
fie deßhalb befragten, nicht richtig verflanden. Sie hatten einen 
Begriff voneinem wohlchuenden und allmächtigen Beift, dem Schöpfer 
aller Dinge, der, wie fie glaubten, nach) Belieben allerlei Geſtalten, 
vorzugsweife aber Die eines ungeheuren Vogels annehme. Er 
bewohne gewöhnlich die Sonne, durchfliege aber oft die Räume des 
Himmels und fehe Alles, was auf der Erde vorgehe. Bemerke er 
hier etwas ihm Mißfälliges, fo gebe er feinen Unwillen durch furcht: 
bare Stürme und Gewitter zu erfennen. Der Blitz fey das Leuchten 
feiner Augen und der Donner das Raufchen feiner Schwingen. Um 
fi feiner Gunft zu verfichern,, brachten ihm die Indianer jährliche 
Dpfer von Salm und Wildpret, den Erftlingen ihres Fifchfangs und 
ihrer Jagd. Außer diefem Luftgeift glaubten fie auch noch an einen 
unterirdifchen, der das Feuer bewohne und vor dem fie in beftändiger 
Furcht waren, weil bei ihm, obfchon er gleiche Macht zum Guten 
wie zum Bbfen befige, der Hang zu letzterem vorherrfche. Sie 
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bemühten fich daher ihn durch häufige Opfer in guter Laune zu er: 
halten. Auch maßen fie ihm großen Einfluß bei dem geflügelten 
Geift, ihrem Schüger und Wohlthaͤter, bei. Sie riefen ihn daher 
als Vermittler an, wenn fie um gute Jagd, reichen Fifchfang, 
gehorfame Weiber und männliche Nachkommenſchaft baten. 

Diefe Indianer hatten ihre Priefter, Befchworer oder Heil 
kundigen, die fich des befondern Vertrauens der Gottheiten rühmten. 
Jeder derfelben hatte die Bildniffe diefer Gößen in der grotesfen 
Geftalt eines Pferdes, Bärens, Bibers, Vogels oder Fifches in 
Holz gefchnitten, nebft Amuletten, Votivgaben aus Biberzähnen, 
- Bären= und Adlerflauen u. f. w. beftehend, in feiner Wohnung auf- 
gehängt. | 

Mar ein Häuptling dem Tode nahe oder Frank, fo wurden die 
Befchworer gerufen. Jeder brachte dann feine Gdßenbilder mit, und 
alle feßten fich mit denfelben in ein Ganot, um Rath zu halten, Da 
Doetoren felten gleicher Meinung find, fo erhob ſich gewöhnlich ein 
großer Streit über die Krankheit des Patienten und die Art, wie er 
zu behandeln fey. Um diefen Zwift zu entfcheiden, fchlugen fie ihre 
Gögenbilder heftig aneinander, und das welches zuerft einen Zahn oder 
eine Klaue verlor, ward als beſiegt angefehen, und fein Befißer mußte 
aus der Berathung fich zurückziehen. 

Vielweiberei war nicht allein erlaubt, fondern galt auch für ehren: 
voll, und je mehr Weiber ein Mann unterhalten Fonnte, in um fo 
höherem Anfehen ftand er bei feinem Stamme. Das erfte Weib be: 
hauptete indeß den Rang über alle übrigen und war Frau vom Haufe. 
Man Fann leicht denken, daß es ohne Eiferfuchtsfrenen und Zän: 
fereien nicht abging, und der Mann vollauf zu thun hatte, um Ruhe 
und Eintracht unter feinen Weibern zu erhalten. Sn dem Manu- 
feript, dem diefe Angaben entnommen find, heißt es auch, daß 
ftetö der zum Häuptling eines Dorfes gewählt worden fey, der die 
meiften Weiber, Eflaven und Kinder männlichen Gefchlechts befaß , 
eine Berechtigung zur Würde, die und bis jeßt noch nirgends vor- 
gefommen ift. 

Streitigfeiten fielen unter diefen Stämmen häufig vor, waren 
aber felten von großen Folgen. Gelegentlich ward ein Zwift mit den 
Maffen in der Hand an einem beftimmten Tag und einem bezeich- 
neten Ort — meift am Ufer eines Baches oder Fluffes — aus— 
gefochten, Die Gegenpartei verfammelte fich am jenfeitigen Ufer, 
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und da fie aus folder Entfernung ihre Wurfgefchoffe fchleuderten, 
fo verging oft geraume Zeit, ohne das Blur gefloffen wäre. Die Zahl 
der Getddteten und PVerwundeten überftieg felten ein halbes Du: 
zend, und war der Verluft auf beiden Seiten gleich, jo ward der 
Krieg als ehrenvoll gefchloffen betrachtet. Verler aber der eine 
Theil mehr als der andere, fo war er berechtigt, eine Entfchädi- 
gung an Sklaven oder fonftigem Beſitzthum anzufprechen, widri— 
genfalls die Feindfeligkeiten am folgenden Tag erneuert wurden. 
Einfälle auf das Gebiet ihrer Feinde und felbft ihrer befreundeten 
Nachbaren, unternahmen diefe Wilden fehr oft, und fließen fie 
auf eine geringere Streitmacht als die ihrige, oder auf ein ſchwach 
vertheidigtes Dorf, fo fehlugen fie alle Männer todt und ſchleppten 
Weiber und Kinder als Sklaven mit fih fort. Das geraubte 
Eigenthum ward auf Pferde geladen, die fie zu dieſem Zweck mit: 
brachten. Als Krieger waren fie feig und fchleht, und flanden 
an Muth den Wilden auf den Praivien an der Oftfeite der Ge: 
birge weit nad). 

Ein großer Theil ihrer Zeit ward mit Tanz, Muſik und Spiel 
hingebracht. Die Muſik verdient diefen Namen kaum, denn ihre 
Inſtrumente waren von der unvolllommenften Art. Ihr Gefang 
war rauh und mißtönend, und der Text meift eine Stegreifdic)- 
tung, die fich entweder auf vergangene Begebenheiten, eine eben 
gegenwärtige Perfon oder einen andern Umftand bezog, der gerade 
die Aufmerffamkeit des Sängers erregte. Taͤnze hatten fie meh: 
rere Arten, von denen einige ziemlich gefällig waren. Den Wei: 
bern ward felten mit den Männern zu tanzen geftattet, fondern 
fie mußten abgefonderte Gruppen bilden. | 

Für das Spiel hatten diefe Indianer die größte Leidenfchaft, 
und, einmal im Verluft, feßten fie Alles, felbft ihre Weiber und 
Kinder. Ihre Neigung zum Diebftahl ift befaunt, und fie pfleg: 
ten fich der GefchicklicyFeit, mit der fie dabei zu Werfe gingen, zu 
rühmen. Mer eine befondere Fertigkeit im Entwenden erlangt 
hatte, ward hochgeachtet und gepriefen, der ungefchickte Dieb aber, 
der fich ertappen ließ, war Gegenftand des Spottes und der Ver: 
achtung, und wurde oft noch obendrein empfindlich gezüchtigt. 

Dieß find die wefentlichften Charakfterzige der Indianer, die 
fi damals in der Nähe von Aftoria befanden. Sie feheinen uns 
in: vieler Hinficht weit unter den Stämmen dftlich vom Gebirg zu 
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ſtehen und vielNehnliches mit den Esfimos zu haben. Der Han: 
del, der an den Fällen des Columbia auftauchte, hatte längs der 
Küfte großen Einfluß geuͤbt. Die Chinoofs und andere Indianer 
an der Mündung des Fluffes zeigten fich bald als erfahrne Han: 
delöleute, und erfundigten ſich forgfältig nach dem wahren Merth 
eines Artikels. Dabei waren fie fehr zudringlicy und pflegten fich 
gern auf Koften der Fremden Iuftig zu machen. 

In Einem jedoch bewiefen fie eine unter ihren Landsleuten ſel— 
tene Gelbftbeherrfhung, nämlich durch ihre Enthaltfamfeit von 
geiftigen Getränken; denn ein Trunfener war ihnen Gegenftand 
de8 größten Abfcheues. Ein Sohn Comcomly's hatte fich einft in 
der Factorei fo fehr zum Trunk verleiten laffen, daß er, nachdem 
er allerhand Poſſen getrieben, in eine Beräubung verfiel, die zwei 
Zage lang anbielt. Der Vater Fam mit zornglühendem Geficht 
zu Mac Dougal und machte ihm die bitterften Vorwürfe darüber, 
daB er feinen Sohn verführt habe fid zum Vieh zu erniedrigen, 
und feinen Sklaven zum Spott zu werden. 





Einundvierzigftes Eapitel. 


Frühlingseinrichtungen in Aſtoria. — Mehrere Erpeditionen brechen auf, — 

Die raͤuberiſchen Bewohner von Wiſh-ram. — Angriff von ihrer Seite 

und Vertheidigung der Erpedition. — Interhandlungen, — Die Erpedition 

kehrt zurüd. — Groofs und Sohn Day firden fich wieder ein. — Bericht 
ihrer Leiden. — Ankunft in Aftoria. 


© wie der Frühling eintrat, ftellre fich auch in Aftoria neues 
Leben ein, und die Coloniften trafen die erforderlichen Borberei- 
tungen, um mehrere Expeditionen auszuräften. Zuerft war es noͤ⸗ 
thig, den von Hrn. David Stuart im Herbft zuvor errichteten 
Poften am Dafinagan mit Waaren zu verforgen; dann mußten Die 
von Hrn. Hunt am Galdron Linn angelegten Caches geöffnet und 
die darin verborgenen Effecten nach Aftoria gefchafft werden, und 
endlich drittens waren Abgeordnete zu Land an Hrn. Aftor nad) 
New⸗-Hork zu fenden, um ihn von dem Stand der Dinge und dem 
Erfolg der perfchiedenen Expeditionen in Kenntniß zu fegen. 

Der Auftrag, Waaren nach dem Dafinagan zu überbringen, 
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ward dem Hrn. Robert Stuart zu Theil, einem muthigen und 
unternehmenden jungen Mann, und Neffen deffen, der den often 


errichtet. Um die Caches aufzufuchen, wurden zwei Commis, Namens 


Ruffell Farnham und Donald Mac Gilles, von einem Führer 


und acht Mann begleitet, abgefender. 


Die Sendung an Aftor fiel dem Commis Hrn. Need zu, 


/ demfelben, der eine Abrheilung der Mannfchaft des Hrn. Hunt 


vom Schlangenfluß bis nach Aftoria geführt hatte. Er erhielt 
den Auftrag, den Ruͤckweg durd) die Gebirge zu nehmen, die er 


vor Furzem erft durchwandert hatte, und zwar mit Feiner andern 
Begleitung, ald Ben Jones, dem Kentucky-Jaͤger, und zwei Cana— 
diern. Da man hoffte, er werde Hrn. Crooks auf diefem Wege 
treffen, fo wurde er mit dem Nöthigen verfehen, um diefem Mann 
nebft feinen Gefährten den Weg nad. Aftoria zu erleichtern. Hr. 


Mac Lellan erklärte feinen Entſchluß, Hrn. Need auf feiner Reife 


zu begleiten. Schon lange war er mit dem Fleinen Antheil uns 
zufrieden gewefen, der ihm als Theilhaber zufiel, und hatte deß— 
halb eine Vermehrung gefordert. Als ihm diefe abgefchlagen wor; 
den war, befchloß er gänzlich aus der Gefelfhaft zu treten, 
und da man ihn als einen fehr eigenwilligen und entfchloffenen 
Mann fannte, über den fein Zureden etwas vermochte, fo bielt 
man diefes für nußlos und ließ ihn ziehen. 

Reed traf die Vorbereitungen zu feiner Reife mit allem Ei— 
fer eines achten ren. ‚Die Papiere für Aftor verwahrte er in 
einer blechernen Kapfel, die er ſich umhing, und nicht eher abzu— 
legen gelobte, als bis er fie an ihre Behdrde übergeben koͤnnte. 

Da der Meg, den diefe verfehiedenen Expeditionen einzufchla= 
gen hatten, bis auf nahe an 400 Meilen am Columbia aufwärts 
verfelbe war, und innerhalb vdiefer Entfernung die väuberifchen 
Stämme bausten, von denen die bedeutendfte Gefahr zu fürchten 
war, fo wurde befchloffen, an einem und demfelben Tage aufzu: 
brechen und beifammen zu bleiben. Am 22 März brachen alle, 
17 Mann an der Zahl, in zwei Ganors auf, Wir fonnen hier 
nicht umhin, auf die Kuͤhnheit diefes Unternehmens aufmerffam 
zu’ machen. Als Hunt im Fahr zuvor in Montreal und Er. 
Louis Begleiter warb, hielt man es fir gefährlich, die Rocky 
Mountains mit weniger ald 60 Mann zu überfchreiten, und jeßt 
unternahm es Hr, Reed, mit nur drei Begleitern dieſe gefährliche 
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Reife zu wagen. Das Gemuͤth wird chen fo wie der Körper 
durch das DVertrautwerden mit der Gefahr abgehärter. 


Die Feine Expedition fuhr unter der Oberaufficht des Hrn. 
Robert Stuart den Fluß hinauf, und Fam Anfangs April an die 
Long Narrows. Hier mußten die Canots aufgeladen und diefe 
felbft nebft den Waaren zu Pande an diefer unfahrbaren Stelle 
orübergetragen werden. Da die Mannfchaft zu diefem Unter: 
nehmen nicht ausreichte, fo mußte fie die Cathlasco-Indianer um 
Beiftand anfprechen, die es auch über fih nahmen, die Waaren 
auf ihren Pferden zu transportiren. Die erfte Ladung wurde 
von Hın. Need und fünf Bewaffneten geleitet, wobei der wadere 
Ire, mit feiner glänzenden Capfel von verzinntem Blech auf dem 
Ruͤcken, ftolz voranfchritt. Als der Weg durch einen felfigen, fehr 
fhmalen Engpaß fih wand, wendeten einige der räuberifchen 
Indianer ihre Pferde und jagten mit zwei Ballen MWaaren und 
mehrern Fleinern Artifeln davon. Sie verfolgen wäre nußlos ge: 
wefen, denn man hatte vollauf zu thun, die übrige Ladung ficher 
fortzubringen, da der Wache fogar ihre Tücher und Meffer auf 
dem Meg aus der Zafche geftohlen wurden, und felbft die glän: 
zende Capſel mit den Depefchen in Gefahr gerierh. 


Hr. Stuart hatte Faum von diefen Diebereien gehört, als er 
auch fogleich zur Hülfe herbeieilte, den Transport aber nicht eher 
als mit Einbruch der Dämmerung erreichen fonnte, wo er bereits 
in dem und ſchon befannten Dorfe Wifhzram eingetroffen war. 
Hier befand fich die Expedition, an einem fremden Ort und von 
raͤuberiſchen Wilden umgeben, allerdings nicht in der angenehmften 
Lage. Alle brachten daher die Nacht fchlaflos und unter den Waf: 
fen zu; kaum graute der Tag, fo beeilte man fich auch ſchon Ans 
ftalten zu fofortiger Abfahrt zu treffen und entfernte fich, ohne den 
geringften Verſuch zu Wiedererlangung des Geftohlenen zu machen, 
froh, aus diefem Räuberneft erlöst zu werden. Die Bewohner von 
Wiſh-ram, deren Habſucht durch das bereits Geftohlene und die 
Straflofigfeit, mit der ihr Frevel ihnen Hingegangen, noch mehr rege 
geworden war, wollten ihre Gäfte nicht fo wohlfeilen Kaufs ent: 
laffen, fondern noch einen weitern Tribut von ihnen erheben, und 
hatten dabei ihr befonderes Augenmerk auf die glänzende blecherne 
Gapfel gerichtet, die, weil John Need fie fo forgfältig verwahrte, 
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nothwendig eine ‚‚große Medicin“ enthalten mußte, wie die Wil: 
den zu fagen pflegen. 

Hr. Stuart und feine Gefährten waren daher noch nicht weit 
gekommen, als eine ganze Bande Indianer am Ufer fchreiend und 
fhimpfend einherlief, und Faum waren unfre NReifenden unterhalb 
der Fälle des Columbia gelandet, als fie fih auch ſchon von wenig: 
ftens vierhundert diefer mit Bogen, Pfeilen und Keulen bewaff: 
neten Wegelagerer umringt fahen, die fich zudringlich erboten, vie 
Canots und Waaren auf der Landfahrt zn transportiren. Hr. 
Stuart lehnte dieß unter dem Vorwand, daß es bereits zu fpät 
fey, entfchieden ab, machte ihnen aber, um fie bei guter Laune zu 
erhalten, Hoffnung, daß man am nachften Morgen ihre Dienfte in 
- Anfprud) nehmen werde und bat fie, indeß einftweilen die Canots 
auf ihren Schultern fortzufchaffen, was denn auch unter Begleitung 
von acht Bewaffneten gefchah. Als man oberhalb der Fälle ange: 
fommen war, brach der Unmuth unter den Wilden aus, und fie 
wollten durchaus die Canots zertümmern, wahrfcheinlich) um die 
weißen Männer am Weiterreifen zu hindern und fie um fo ungehin: 
derter ausplündern zu fonnen. Nur mit Mühe Fonnten fie durch 
Vermittlung eines alten Mannes hieran gehindert werden, der it 
Anfehen bei ihnen zu ftehen fchien. In Folge einer Rede, die der 
Alte an fie hielt, ging die Bande, mit Ausnahme von etwa fünf: 
zig, auf das nördliche Ufer hinüber, wo fie fich, weiteres Unheil 
brütend, lagerte. 

Hr. Stuart, der mit dem Gepaͤck unterhalb der Fälle zurück 
geblieben war, und wohl wußte, daß der angebotene Beiftand 
der Wilden feinen andern Zweck hatte, ald eine Gelegenheit zum 
Plündern abzupaffen, entichloß fich mittlerweile, bei Nacht heim: 
lich) aufzubrechen, um den Räubern aus dem Wege zu gehen. Ge: 
gen 4 Uhr nach Mitternacht trug er daher feinen Leuten auf, das 
Gepäd bei dem hellen Mondfchein felbft über die Fälle hinauf zu 
tragen, ehe noch die fchlafenden Wilden etwas von feiner Abficht 
merkten. Alle legten fogleid) Hand and Werk, in der Hoffnung, 
fammtliches Gepäck noch vor Tagesanbrudy an Ort nnd Stelle 
bringen zu fünnen. Hr. Stuart begleitete die erfte Ladung felbft 
und wartete am Anfang der Landfahrt, wahrend Need und Mac 
Lellan unterhalb zurücblieben, um den Transport der übrigen 
Güter zu beauffichtigen. Der Tag brach an, ehe man noch mit 
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der Arbeit fertig geworden war. inige von den 50 Indianern, 
die auf der Suͤdſeite des Fluffes geblieben waren, merften jeßt 
was vorging, und da fie felbft fih zu einem Angriff für zu 
ſchwach hielten, fo riefen fie ihren Cameraden am jenfeitigen Ufer 
zu, von denen etwa hundert fich fogleich in mehreren großen Ca— 
nots einfchifften. Moch zwei Ladungen von den Waaren waren 
fortzufchaffen,;, Hr. Stuart ſchickte daher einige feiner Leute ab, 
um den übrigen tragen zu helfen, und ließ Hın. Need zugleid) 
fagen, daß er jo viele Mannfchaft bei fich behalten möge, ale 
ihm zu Beſchuͤtzung des Gepaͤcks erforderlich feheine, indem er von 
Seite der Indianer Feindfeligfeiren beforge. Need weigerte fich 
jedoch mit der Verfiherung, daß er und Mac Lellan hinreichend 
feyen, das Wenige zu befchigen, was von dem Gepaͤcke noch zus 
ruͤck ſey. Waͤhrend deffen war ein Theil der Canots vom jenfei: 
tigen Ufer herübergefommen. So wie fie fich dem Ufer näherten, 
fiel den Wilden fogleih die unglüdlihe, wie der Helm des 
Euryalus, von weitem glänzende blecherne Gapfel John Reeds in die 
Augen, und kaum hatten fie das Land erreicht, fo eilten fie 
auch fchon mit Kriegsgefchrei die Felſen hinan dem fehimmernden 
Kleinod entgegen. Mac Lellan, der fi) am Ufer befand, um bie 
Maaren zu bewachen, wurde von einem Indianer befchlichen, der 
ihm mit der einen Hand feinen Mantel von Büffelfell über ven 
Kopf zu werfen fuchte, um ihn dann mit der Lanze in feiner andern 
zu erftechen. Mac Lellan fprang jedoch) weit genug zurüc, um dent 
Stoß auszumweichen, hob fein Gewehr und fchoß den Wilden mit: 
ten durch das Herz. 

Need der inzwifchen, mit aller Unvorfichtigkeit eines Achten 
ren, das lederne Futteral von feinem Flintenfchloß abzunehmen 
vergeflen hatte, neftelte noch immer an den Riemen die es fefthiel: 
ten, al8 er mit einer Keule einen Schlag auf den Kopf erhielt, 
ver ihn bewußtlos zu Boden ftredre. In einem Augenblicke war 
er feines Gewehrs und feiner Piftolen beraubt, und die blecherne 
Gapfel, die Urſache alles diefes Anheild, wurde im Triumph da: 
vongetragen. 

In diefem kritiſchen Augenblick eilte Hr. Stuart, der daß 
Kriegsgefchrei gehdrt hatte, mit Ben Jonas und noch fieben Mann 
dem Schlachtfeld zu, und Fam gerade in dem Augenblick, als ein In— 
dDigner mit einem Tomahawck fidy über den in feinem Blute liegenden 
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Need beugte, um ihn vollends zu tödten. Ben ones legte feine 
Büchfe an und fehoß den Elenden auf der Stelle nieder. Die 
übrige Mannfchaft feuerre auf die dichtefte Maffe der Wilden, die 
ſogleich aus einander fliebte und die Flucht ergriff. Need ward 
jegt aufgehoben und, noch immer bewußtlos, nach dem obern Ende 
der Landfahrt getragen, In aller Eile wurden Anftalten getrof- 
fen, die Ganots in den Fluß hinabzulaffen, und fie wieder zu be— 
Inden, allein leider zeigte fich, daß fie nicht nur zu lec® waren, um 
fich flott zu erhalten, fondern daß man auch in der Eile die Ruder 
unterhalb der Fälle zurückgelaffen hatte Die Werwirrung flieg 
jeßt auf das höchfte; die Indianer zeigten fich unter gräßlichem 
Gefchrei wieder in der Ferne, ein panifcher Schrecken bemeifterte 
fi) der Mannfchaft, befouders der Ganadier, und zwei junge Leute 
der Erpedition fielen fogar in Ohnmacht. Sobald fie wieder zu 
fi Famen, befahl Hr. Stuart, daß man ihnen ihre Waffen weg: 
nehmen, die Beinkleider ausziehen, und ein Stuͤck Zeug wie einen 
Meiberrof um die Hüften binden folle — eine indianifche Strafe 
für Feigheit. So ausgerüftet wurden fie in eines der Canots ges 
ſchickt, um fi hinter dem Gepäd zu verbergen. Diefe Strafe 
belebte den Muth der Uebrigen aufs neue; da die Indianer wieder 
auf die Nordfeite des Fluffes zurücd’gegangen waren, fo wurden 
einige von der Mannfchaft ausgefandt, die Ruder zu holen, während 
die Uebrigen die Ganots Ealfaterten und ins Waſſer hinabließen. 
Bald war die ganze Expedition eingefchifft und feßte die Fahrt am 
füdlichen Ufer fort. 

Kaum waren indeß die beiden Fahrzeuge vom Lande abge: 
fioßen, als auch die Indianer wieder auf dad Schlachtfeld zuruͤck— 
kehrten, ihre beiden niedergefchoffenen Gameraden, von denen der 
eine noch lebte, aufnahmen und nach ihrem Dorfe zurückehrten. 
Hier fchlachtereu fie ein Pferd und tranfen dad warme Blur, um 
ihren Muth zu beleben ; bemalten fich aufs neue für die Schlacht, 
führten den Todtentanz um den Erfchlagenen auf, und ftimmten 
dann den Kriegss und Rachegefang an. Bierhundertundfünfzig 
von ihnen beftiegen hierauf ihre Pferde und eilten am nördlichen 
Ufer des Fluffes hinauf, um die Canots zu überholen und eine 
fürchterlide Rache an den weißen Männern zu nehmen. 

Schon war e8 ihnen gelungen, unbemerkt über die beiden Fahr— 
zeuge hinauszufommen, durch den Fluß zu ſchwimmen, und fi an 
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dem Ufer in den Hinterhalt zu legen, an welchem die Erpedition auf: 
wärts fuhr, als diefe zum Glück bemerkte was vorging. Hr. Stuart 
und feine Gefährten waren fogleich auf den Beinen. Go wie fie 
dem Pla näher Famen, wo die Wilden über den Fluß gegangen 
waren, fahen fie ihre Feinde auf den überhängenden Felfen aufge: 
ftellt, an denen fie vorüber mußten. Da die Wilden den Vortheil 
der Stellung voraus hatten, fo machten unfre Reifenden etwa 500 
Schritt von ihnen Halt und fliegen and Land. Hier wurde ein Feuer 
angemacht, die Wunden Reed's verbunden und die Canots ans Ufer 
gezogen, um den Angriff der Feinde zu erwarten. 

Noch nicht lange hatte Hr. Stuart diefe Anordnungen getroffen, 
als er ein Ganot heranrudern fah, in dem fid) der Kriegshäuptling 
des Stammes nebft dreien feiner Hauptleute befand. Er kam näher, 
und bielt eine lange Rede an die Weißen, in der er ihnen zu Ge: 
muͤth führte, wie fie einen Mann feines Volks getoͤdtet und einen 
andern verwundet hätten; die Verwandten des Erfchlagenen fchrieen 
um Rache, und er fey gekommen die weißen Männer zum Kampfe 
zu fordern. Da er jedoch unnüßes Blutvergießen verabfcheue, fo 
fchlage er vor, Hrn. Need, der ohnehin als ein todter Mann zu be: 
trachten fey, auszuliefern, damit er den Manen des Erfchlagenen 
geopfert werde, Dieß werde den Zorn feiner Freunde befänftigen 
und beide Parteien wollten dann in Frieden fcheiden. Die Antwort 
fiel natuͤrlich verneinend aus, und da der Häuptling fah, daß man 
zum Kampf gerüftet war, fo ging er zu feinen Leuten zurück, mit 
denen er eine lange Berathung hielt. Blut für Blut, lauter das 
Ehrengefeg der Sndianer; da aber die Bewohner von Wiſh-ram 
nicht bloß Krieger, fondern auch Handelsleute waren, jo wollten fie 
dießmal dem Gewinn vor der Ehre den Vorzug geben. Es wurde 
daher eine Unterhandlung mit den weißen Männern erdffnet, und 
eine Dede für den Todten und erwas Tabak für die Lebenden gefor: 
dert. Als dieß zugeftanden war, gingen die Helden von Wiſh-ram 
nochmals über den Fluß und Fehrten in ihr Dorf zuräcd, um das 
Fleifch des Pferdes zu verzehren, deffen Blut fie zum Kampfe begei: 
ftere hatte; unfre Reifenden aber festen ihre Fahrt ungehindert fort. 

Die blecherne Gapfel mir den wichtigen Depefchen für New: Merk 
war unwiederbringlich verloren; denn gerade die Vorficht des ehr— 
lihen Iren hatte die glänzende Hülle feiner Papiere recht augen: 
fällig gemacht, und die Wilden zum Raub verlockt. Da durch diefen 
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Verluſt der Zweck feiner Landreife vereitelt war, ſo begab er fih mit 
Hrn. Robert Stuart nach dem Poften am Dafinagan, und nachdem 
man ſich dort einige Tage aufgehalten hatte, gingen alle zufammen, 
in Begleitung Hrn. David Stuartd nad) Aftoria zurüd. David 
Stuart hatte während feines Aufenthalt8 am Dafinagan eine bedeu- 
tende Menge von Biberfellen gefammelt, hielt es aber nicht für ge: 
rathen, fie jeßt, wo die Aufregung unter den räuberifchen Bewoh— 
nern von Wiſh-ram noch zu groß war, mit fich zu nehmen. Auf 
ihrer Fahrt den Columbia hinab wurden die NReifenden eines Tages 
in englifcher Sprache vom Ufer her angerufen, und erblictten am 
Ufer zwei elende, ausgehungerte und ganz nacte Menfchen. Man 
ruderte dem Lande zu, und erfannte bald, daß es Hr. Crooks nebft 
feinen treuen Begleiter John Day fen, die beide während der Expe— 
dition des Hrn. Hunt auf dem Wege zurüdgeblieben waren, 

Der Lefer wird fich erinnern, daß Hr. Crooks nebft John Day 
und den vier Sanadiern durch Hunger und Erfchöpfung fo fehr zu— 
ruͤckgekommen war, daß Hr. Hunt fich gendthigt fah, ihn im Monat 
December an den Ufern des Schlangenfluffes zu verlaffen. Die 
Lage diefer Männer war höchft Fritifch, da fie fich in der Nähe jener 
Horde Shofhonies befanden, deren Pferde mir Gewalt weggenom:- 
men worden waren, um die hungrige Mannfchaft zu fpeifen. Hr. 
Crooks blieb 20 Tage lang in jener Gegend, da er mit dem ganz 
erfchöpften Sohn Day. nicht weiter Fonnte und diefen doch nicht zu- 
rücklaffen wollte, weiler ſich während feines frühern Dienftes bei der 
Miffouriz Compagnie ftetd treu und anhänglic) gezeigt hatte. Zum 
Gluͤck wurden fie von den Shofhonies, die noch nie weiße Männer 
gefehen hatten und eine abergläubifche Furcht vor ihnen zu hegen 
ſchienen, durchaus nicht beläftigt; vielmehr brachen diefe Indianer 
ihre Zelte während der Nacht ab, und waren bald aus der Ge: 
gend verfhwunden. Als Day fich wieder fo weit erholt hatte, 
daß er die Reife fortfegen Fonnte, machte fid) Crooks mit feiner 
Begleitung wieder auf den Weg, und fam im Februar an den 
Fleinen Fluß, den Hr. Hunt paifirt hatte, als er bemüht war Sn: 
dDianer aufzufuchen. Hier verließen ihn drei von den Ganadiern. 
- Hr. Eroofö verfolgte die im Schnee fihtbaren Spuren Hunts und 
feiner Leute mehrere Tage lang, die Nacht ftetd unter freiem Him— 
mel zubringend und Befchwerden aller Art erduldend. Endlich 
Fam er auf eine Prairie wo jede Spur feiner Vorgänger vers 
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ſchwand, und nun irrte er den ganzen Winter uͤber in den Ber— 
gen umher, theils von Pferdefleiſch, von Bibern und deren Fellen, 
theils von Wurzeln lebend. Gegen Ende Maͤrz mußte er auch 
den vierten Canadier in einer Huͤtte der Shoſhonies zuruͤcklaſſen, 
er ſelbſt aber und John Day verſuchten es, da der Schnee ſich 
bedeutend vermindert hatte, den letzten Gebirgsruͤken zu uͤberſtei— 
gen. Dieß gelang ihnen gluͤcklich, und ſie erreichten nun am 
Ufer eines kleinen Fluſſes, Wallah-Wallah genannt, eine Horde 
Indianer gleichen Namens, bei denen ſie eine gaſtfreundliche Aufnahme 
fanden. Ein Pferd wurde geſchlachtet, um die Hungrigen zu ſpei— 
ſen und ihnen dann von den Indianern der Weg zum Columbia 
gezeigt, den ſie Mitte Aprils erreichten, und gegen hundert 
Meilen an ſeinen Ufern abwaͤrts gingen, bis ſie endlich bis auf 
20 Meilen von ſeinen Faͤllen kamen. Hier ſtießen ſie auf eine 
Abtheilung der raͤuberiſchen Indianer dieſer Gegend, von denen 
fie freundfchaftlich aufgenommen und geſpeist wurden. Während 
fie aber ihren Hunger ftillten, nahmen ihnen die Wilden ihre 
Flinten und jagten die müden Wanderer fort, nachdem fie fie 
noch vorher nackend ausgezogen. hatten. Aller Bitten Hrn. Eroofs 
ungeachtet gaben fie felbft ein Feuerzeug nicht mehr heraus, das 
man ihm geraubt hatte, fondern bedrohten ihn und feinen Ge— 
fährten mit dem Tode, wenn er fich nicht augenbliclich auf 
den Weg machen werde. In dem traurigften Zuftande traten die 
beiden Unglüclichen ihre Wanderung aufs neue an, um den Rüd: 
weg zu den gaftfreundlichen Wallah-Wallahs zu fuchen, und hatten 
bereitö gegen SO Meilen am Fluß zurücigelegt, als fie zum Gluͤck 
gerade an dem Morgen, an dem fie den Columbia verlaffen woll: 
ten, die Ganots des Hrn. Stuart erblidten. Die Freude der ar- 
men Wanderer, fich wieder unter ihren Landsleuten zu befinden, 
laßt fich nicht befchreiben und nicht minder herzlich war aud) der 
Willkommen, mit dem fie von diefen empfangen wurden. Die ganze 
Erpedition feßte jegt die Fahrt flußabwärts fort, und fam am 
11 Mai glücklicy wieder nach Aftoria. 
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Zweinndvierzigftes Capitel. 


Kurze Veberficht der Vorgange in New: Dorf. — Verforgung der ruffifchen 

Pelzhandelscolonie. — Der Biber wird ausgerüftet, — Inftructionen für 

deffen Gapitän. — Die Sandwichsinfeln. — Ankunft des Bibers an der 
Muͤndung des Columbia. 


Nachdem wir den beiden Erpeditionen zur See und zu Land 
bis zur Mündung des Columbia gefolgt find und einen Ueberblick 
über die Angelegenheiten zu Aftoria gewonnen haben, wollen wir 
einen Augenblick zu dem leitenden Haupt der Unternehmung in 
New: Morf zurückkehren. 

Man wird fi) erinnern, daß ed mit in dem Plane Aftors lag, 
die vuffifche Pelzhandelcolonie an der Nordweſtkuͤſte regelmäßig mit 
Lebensmitteln zu verfehen, damit fie in Zukunft unabhängig von 
Schiffen bleide, die nicht nur den Handel hemmen, fondern auch die 
Eingebornen mit Waffen verfehen konnten. Diefer Plan ward eben 
fowohl von der americanifchen Regierung ale auch von dem Grafen 
Pahlen, dem ruffifchen Gefandten in Wafhington, unterftüßt. Da 
num Aftors Plane fehr umfaflend waren, und fi in einem großen 
Handelörayon bewegten, fo wünfchte er mit der ruffifcheamericani: 
Delzbandeldcompagnie ein befonderes, von ber ruffifchen Negierung 
beftätigtes Abfommen zu treffen. Zu diefem Zweck fchicte er im 
März 1811 einen Agenten mit der Vollmacht nach St. Petersburg 
die erforderlichen Unterhandlungen einzuleiten. Die Unionsregie: 
rung ließ den Agenten auf dem Sohn Adams, einem Kriegsfchiff, 
nach einem europäifchen Hafen bringen, 

Der nachfte Schritt den Aftor that, war, daß er, * Haupt⸗ 
plan des Unternehmens zufolge, das jedes Jahr nach Aſtoria be— 
ſtimmte Schiff abſchickte. Da ihm der Erfolg der fruͤhern Expe— 
ditionen zu dieſer Zeit noch nicht bekannt war, ſo mußte er natuͤrlich 
vorausſetzen, daß Alles ſo geſchehen ſey, wie er es in ſeinen In— 
ſtructionen beſtimmt hatte; er ruͤſtete deßhalb ein ſchoͤnes Schiff 
von 490 Tonnen, der Biber genannt, aus, und befrachtete es 
mit einer bedeutenden fuͤr die Factorei an der Muͤndung des Co— 
lumbia, den Handel laͤngs der Kuͤſte und fuͤr die ruſſiſche Colonie 
beſtimmten Ladung. Mit dieſem Schiff ſchickte er zugleich noch 
einen Theilhaber, fuͤnf Commis, fuͤnfzehn americaniſche Arbeiter 
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und fechs canadifche Reifenden ab. Als Aftor die Agenten zu 
feiner erften Expedition wählte, war er gendthigt, fein Augenmerf 
bauptfächlich auf brirtifche, im canadifchen Pelzhandel erfahrne Un 
terthanen zu richten; fürs Fünftige aber nahm er fih vor, fo viel 
möglich nur auf Americaner Rüdficht zu nehmen, damit der ameri- 
eanifche Einfluß vorherrfihend bei feinem Unternehmen und diefes 
entfchieden national werde. Hr. John Clarfe, dem er bei diefer 
neuen Erpedirion die Leitung übertragen hatte, war ein Eingeborner 
der Vereinigten Staaten, hatte aber den größten Theil feines Le— 
bens im Nordweften zugebracht und ſich feir feinem fechszehnten 
Jahre mit dem Pelzhandel befchäftigt. Die Commis waren meift 
junge Leute von gutem Herfommen aus americanifchen Städten, 
von denen ſich die einen in Hoffnung eines Gewinns, die andern aber 
aus der der Jugend fo eigenen Sucht nach) Abenteuern einfchifften. 
Die Suftructionen, weldye Aftor dem Gapitän Sowle, dem Be- 
fehl&haber des Bibers ertheilte, waren, der Ungewißheit wegen, in 
der er fich hinfichtlid) des Erfolgs der frühern Expeditionen befand, 
einigermaßen hypothetiſch. Der Capitän follte an den Sandwid)- 
infeln landen, fid) nad) dem Tonquin erfundigen und zu erfahren 
ſuchen, ob eine Factorei an der Mündung des Columbia errichtet 
worden fey oder nicht. Wäre das Erftere der Fall, fo follte er fo 
viele Sandwichsinfulaner anwerben, als fein Schiff beherbergen koͤnne, 
und ſich nad) der Factorei begeben. An der Mündung des Golum: 
bia angefommen, möge der Capitän mit außerfter Vorficht zu Werfe 
gehen, da es der Fall feyn Fünne, daß die Factorei bald nad) ihrer 
Errichtung in feindliche Hände gefallen. Er folle deßhalb nur wie 
von ungefähr landen, fich für einen Küftenfahrer ausgeben und 
nicht eher verrathen, daß das Schiff Eigenthum Aftors fey, als bis 
er ſich überzeugt habe, daß Alles in Ordnung fey. In dieſem Falle 
war der Gapitän angewiefen, den für die Factorei beftimmten Theil 
feiner Ladung zu löfchen und mit den dem ruffifchen Poften gehörigen 
Vorrärhen nach NeuzArchangel zu fegeln, wo er Pelzwerf an 
_ Zahlungsftatt einzunehmen habe. Mit diefem folle er nach Afto- 
via zurückkehren, die dort aufgehäuften Pelzwaaren laden, und 
fih, wenn er durdy Handel an der Küfte feine Ladung vervolß 
ftändigt haben würde, nad) Canton begeben. Hinſichtlich des 
Verkehrs mit den Wilden wurde ihm dieſelbe Vorficht einge: 
fchärft, wie dem Gapirän Thorn, und zur Pflicht gemacht, ia 
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nie mehr als höchftend zwei Indianer zu gleicher Zeit an Bord 
zu laſſen. | 

Der Biber verließ den Hafen von New-VYork am 10 Dre. 
1811 und erreichte die Sandwichsinfeln ohne Unfall. Hier ver: 
nahmen unfre Seefahrer das erfte Gerücht von dem Schickſal des 
Tonguin, und es erhob fih nun natürlich großer Zweifel, ob 
eine Factorei an der Mündung des Columbia errichtet worden fen 
oder nicht. Nach langem Berathen nahm der Capitaͤn dennoch) 
auf jeden Fall zwölf Sandwich: infulaner für den Dienft von Aſto— 
via an Bord, und feßte feine Fahrt fort. 

Am 6 Mai fam er auf der Höhe der Mündung des Colum— 
bia an, und feuerte, dem Lande fo nahe als möglich, zwei Gig: 
nalfchüffe ab, auf die weder eine Antwort erfolgte, noch irgend 
ein Signal gegeben wurde. Da die Nacht anbrach, fo ging das 
Schiff wieder in die Eee hinaus, und- Fehrre am folgenden Mor: 
gen fo nahe als möglich nach dem Lande zuruͤck, nochmals einen 
Signalfchuß abfeuernd, ver jedoch wieder unbeantwortet blieb, 
Ein Boot wurde auggefandt, um den Canal zu fondiren, und die 
Einfahrt zu verfuchen, mußte aber, der furchtbaren Brandung 
wegen, wieder umkehren. Gegen Abend wurden wiederholte Eig: 
nalſchuͤſſe abgefeuert, die ebenfalls unbeantwortet blieben, und das 
Schiff ging Nachts nochmals in die hohe See hinaus. Der Ga: 
pitän gab jeßt alle Hoffnung auf, eine Golonie am Lande zu fin: 
den, und begann zu fürchten, daß feine Vorgänger entweder gleich 
bei ihrer Landung von den Wilden ermordet worden feyn müßten, oder 
daß, im Fall fie wirklich eine Factorei errichtet, diefe fpäter von 
den Eingebornen überfallen und zerftört wurde. 

Mitten in diefer Ungewißheit erklärte Hr. Clarke, daß er im 
ſchlimmſten Falle felbft eine Factorei an der Mündung des Fluffes grün: 
den wolle, ein Entfhluß, der von der Mannfchaft beifällig auf: 
genommen wurde. Am naͤchſten Morgen fteuerte das Schiff dem- 
zufolge nochmals dem Lande zu, und feuerte drei Signalfchüffe 
ab, die zur allgemeinen Freude mit drei andern vom Ufer her be: 
antwortet wurden. apitan Sowle, der Inſtructionen Aftors ein- 
gedenf, befchloß jedody mir der größten Vorficht zu Werfe zu gehen. 
Es war nicht unmöglich, daß jene drei Schüffe von den Wilden, 
die der Factorei ſich bemächtigt haben Fonnten, abgefeuert worden 


waren, um ihn ans Ufer zu locken, umd fi) des Schiffs durch 
Reifen und Länderbefchreibungen. XIV, 18 
(Aftoria.) 
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Verrath zu bemächtigen. Endlich) wurde auf Cap Disapppintment 
eine weiße Flagge aufgehißt, und mit Einbruch der Nacht ein 
großes Feuer angezündet. Die Vaffagiere deuteten im Triumph 
auf diefe Signale, die der zweifelfüchtige Capitän jedoch immer 
noch für verrätherifch hielt. Am nächften Morgen, 9 Mai, ge: 
lang es dem Schiff, auf der Höhe vom Gap Disappointiment, an 
der Außenfeite der Barre Anfer zu werfen, und gegen Mittag 
fteuerte ein indianifches Ganot auf den Biber zu. Die Mann: 
[haft an Bord wurde zur Wachfamfeit aufgefordert, und einige 
Minuten fpater fah man dem Ganot eine Barke folgen. Ge naͤ— 
her die beiden Fahrzeuge Famen, um fo gefpanuter wurde die Er: 
wartung der Mannfchaft an Bord des Schiffes. Der Gapitän, 
der noch immer Verratly fürchtete, ließ einen Theil feiner Leute un: 
ter Waffen treten. Das Ganot legte zuerft an; Comcomly nebft ſechs 
Indianern befand ſich in demfelben, und in der Barfe folgten die 
HH. Mac Dougal, Mac Lellan und acht Ganadier. Eine Furze 
Unterredung mit diefen Herren machte allen weirern Beforgniffen ein 
Ende, und der Biber ging, von den Indianern geloorft, glücklich 
in der Baker's Bay vor Anker. 





Dreiundvierzigftes Gapitel. 


Thaͤtigkeit in Aſtoria. — Mehrere Erpeditionen werden ausgerüftet, — 

Robert Stuart bricht nach New-York auf, — Mißgeſchick John Days. — 

Gefährlihe Landfahrt. — SKlapperfchlangen. — Ankunft bei den Wallah- 
Wallahs. — Die verfchiedenen Expeditionen trennen fich, 


Die Ankunft des Bibers mit einer Verftärfung an Mannfchaft 
und frifchen Vorräthen gab dem Leben in Aftoria einen neuen 
Schwung. Zwei Parteien wurden ſogleich ausgerüftet, die fich 
unter der Leitung der HH. Mac Kenzie und Clarke zu Fuß auf- 
machen follten, um Handelspoften oberhalb der Gabeln des Co— 
lumbia zu errichten, wo die größte Oppofition von Seite der 
Nordwefteompagnie zu befürchten ftand. Kine dritte Abtheilung 
folfte fih mit Hrn. David Stuart nad) dem Poften diefes Herrn 
am Dafinagan begeben, um neue Vorräthe an Waaren und Lebens⸗ 
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mitteln dahin zu bringen, und eine vierte endlich war nod) abzu⸗ 
fchicken, um flatt des unglüdlichen John Reed, die Berichte über 
alles bisher Gefchehene an Hrn. Aftor nah New: Mork zu überbrins 
gen. Die Ausführung diefes legtern Auftrags war von höchfter 
Wichtigkeit, da Hr. Aftor nur erft nach einem Bericht über den 
Stand der Angelegenheiten die weitern Schritte bemeffen Fonnte, 
die er noch zu thunm hatte. Das Unternehmen war indeß eben fo ge- 
fährlich als befohwerlic), und erforderte einen Mann von Muth und 
Entfchleffenheit. Die Ausführung wurde Hrn. Robert Stuart an 
vertraut, einem jungen Manne, der, obfchon er den Meg über 
die Rody:- Mountains nody nicht gemacht, dennoch mehrere Bes 
weife von feiner Fähigkeit fir ein folches Unternehmen gegeben hatte. 
Vier treue und erprobte Männer von der Expedition des Hrn. Hunt 
wurden ihm als Führer und Jäger. mitgegeben; diefe waren Ben 
ones und John Day, die Kentuchyer, und Andreas Vallar und 
Francis le Elerc, zwei Canadier. Hr. Mac Lellan erklärte noch): 
mals, diefe Gelegenheit benüßen zu wollen, um nach den atlantis 
ſchen Staaten zurüczufehren, und auch Hr. Crooks war entfchlof- 
fen, lieber noc) einmal allen Befchwerden und Gefahren zu troßen, 
als in Aftoria zu bleiben. Diefe Handvoll Abenteurer wollen wir 
jeßt auf ihrer langen und befchwerlichen Pilgerfchaft begleiten. 

Die verfchiedenen Abtheilungen, die wir oben aufgezählt haben, 
brachen vereint am 29 Zunius unter einem Abfchiedögruß der Ka⸗— 
nonen vom Fort auf. Sie follten zu gemeinfchaftlicher Vertheidi— 
gung gegen die räuberifchen Indianer bis über deren Gebiet hinaus 
beifammen bleiben, und erft an den Gabeln des Columbia fich trennen, 
um ihren verfchiedenen Beftimmungen entgegen zu gehen. Ihre 
Anzahl belief fih auf im Ganzen auf nahe an fehszig Männer — 
x<heilhaber, Commis, canadifche Reifende, Sandwichinfulaner und 
americanifche Jaͤger — die fi) in zwei Barken und zehn Ganots 
einfchifften. 

Kaum befand man fi) unterwegs, ald John Day, der ken— 
tuckyſche Jäger, auf einmal launiſch, mürrifh und fehr unruhig 
zu werden begann, was um fo mehr auffiel, als er fich ftets 
durd) ein offnes, männliches Benehmen ausgezeichnet - hatte. 
Man vermurhete, daß die Erinnerung an überftandene Leiden bei 
dem Anblick der Gegenden, wo er fie erdulder, in ihm erwache, 
und wirklich nahm feine Aufregung zu, je weiter die Expedition 

| 18 * 


276 


vorwärts Fanı. Er begann unzufammenhängend zu fprechen, und 
es ftellten fich alle Anzeichen von Geiftesverwirrung bei ihm ein. 
Hr. Crooks entdeckte jeßt feinen Gefährten, daß der arme John 
Day ſchon auf feinen einfamen Wanderungen mit ihm, am Schlan: 
genfluß, von diefem Unglüc befallen worden fey. Man hoffte noch 
immer, daß feine Aufregung fic) legen werde, allein fie flieg mit 
jedem Tage höher. Seine Gameraden bemühten fi, ihn aufzuhei- 
tern, erbitterten ihn aber dadurch nur noch mehr, fo daß er endlich 
Spuren von fdrmlihen Wahnfinn blicken ließ, der bis zur Muth 
flieg, wenn er einen Indianer erblickte. Am Abend des 2 Julius 
Fam der Wahnſinn fürmlich zum Ausbruch), und John Day verfuchte 
fich felbft zu tödten. Nachdem er entwaffnet worden war, zeigte er 
tiefe Neue über das Verbrechen, das er zu begehen Willens gewe— 
fen, wurde immer ruhiger und ftellte fidy endlich, ald ob er fchliefe. 
Dor Tagesanbruch aber fprang er plöglich auf, ergriff ein paar 
Piſtolen und richtetete fie gegen feinen Kopf. In der Eile, mit der 
dieß gefchah, feuerte er jedoch zu hoch) und blieb unverleßt. Er wurde 
nun augenblicklidy gebunden, und in einem der Boote unter Aufficht 
geftellt. Es entftand jeßt die Trage, was man mit ihm anfangen 
ſolle, da es unmoͤglich war, ihn bei der Expedition länger zu behal— 
ten. Glücklicherweife traf Hr. Stuart einige Indianer, die nad) 
Aftoria Handel zu treiben pflegten; diefe erboten fich, den armen 
Sohn Day wohlbehalten nad) der Kactorei zurüczuführen. Mit 
dem tiefften Bedauern trennten fic) feine Cameraden von ihm, denn 
feine ausgezeichnete Geſchicklichkeit als Jäger, fo wie fein offenes 
männliches Wefen hatten ihn zu einem Liebling Aller gemacht. 
Die Indianer erfüllten ihr Verfprechen treulich, und brachten den 
wackern Jaͤger nach Aftoria, wo er jedoch nach Verlauf eines Jah— 
res ftarb. 

Am Abend des 6 Julius kamen unfre Reifenden au den von 
den räuberifchen Indianern unficher gemachten Theil des Fluffes, 
und lagerten unterhalb der erften Stromſchnelle. „Am nächten 
Morgen, ehe fie noch ihre Landfahrt antraten, wurden Lie nöthi- 
gen Vorfichtömaßregeln getroffen, um gegen lauernden Verrath 
gerüftet zu feyn. Jeder fette fein Gewehr in Stand, und füllte 
feine Patrontaſche. Alle hatten fich mit einer Art Oberrod aus 
Elenfellen verfehen, der vom Hals bis zu den Knieen reichte, und 
die Stelle eines Panzerhemds vertrat, denn er war nicht nur uns 
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durchdringlich fuͤr Pfeile, ſondern ſelbſt eine Musketenkugel konnte 
ihm in einer Entfernung von 90 Schritten nichts anhaben. So 
bewaffnet und ausgeruͤſtet wurde die Mannſchaft ganz auf mili— 
taͤriſchen Fuß vertheilt. Fuͤnf von den Officieren ſtellten ſich an 
beiden Enden der zwiſchen drei und vier Meilen langen Landfahrt auf, 
und ein Theil der Mannſchaft ſtand, jeder in geringer Entfernung von 
dem andern, auf den Anhoͤhen Wache, von denen aus man den Fluß 
uͤberſchauen konnte, waͤhrend die uͤbrigen, durch dieſe Anordnungen 
gegen jeden Ueberfall geſchuͤtzt, damit beſchaͤftigt waren, die Bar— 
ken und Canots nebſt dem Gepaͤck zu Lande bis uͤber die Strom— 
ſchnellen hinauszutragen. Bei dieſen Vorkehrungen blieben unſere 
Reiſenden ganz unbelaͤſtigt, und der einzige Unfall, der ihnen be— 
gegnete, war, daß eines der Canots zufällig umſchlug, und Einis 
ges von dem darin geladenen Gepaͤck unterfanf, das übrige aber 
den Strom hinabgetrieben wurde. Bei diefer Gelegenheit zeigte 
fih die räuberifche Wachfamkeit der Wilden recht deutlich. Kaum 
war das Canot umgefchlager, als fie auch fchon in den Fluß flürz: 
ten, und einen Ballen Waaren auf eine Inſel fchleppten, und die 
eine Hälfte des Inhalts unter fich theilten, die andere aber ver: 
ftedten. Hr. Robert Stuart machte fich jedoch fogleich in einem Canot 
nebft fünf Mann und einem Dolmetfcher auf, und jagte den Raus 
bern ihre Beute wieder ab. 

Aehnliche, nur noch ausgedehntere Vorfichtsmaßregeln als die 
eben angeführten, wurden auch an den Long Narrows und den Fällen 
bevachtet, wo die Angriffe der diebifchen Bewohner von Wiſh-ram 
zu befürchten waren. Kaum hatten die Reifenden hier ihre erfte 
Nachtwache ausgeftellt, als auch fehon der Allarmruf: „Indianer!“ 
erfcholl. Alle griffen zu den Waffen, und jeder eilte auf feinen Po: 
ften. Es zeigte fich bald, was vorgegangen war: eine Abtheilung 
von Kriegern der Shofhonied hatte nämlidy ein Ganot der Einge⸗ 
bornen gerade unterhalb des Lagers uͤberfallen, vier Maͤnner und 
zwei Weiber umgebracht, und man fuͤrchtete, ſie wuͤrden nun auch 
einen Angriff auf das Lager ſelbſt unternehmen. Die Boote 
und Canots wurden ſogleich ans Land gezogen und eine Art Boll: 
werk daraus gebildet, hinter dem die Mannfchaft die Nacht über 
ftehen blieb, 

Mit Tagesanbruch war inzwifchen alles ruhig, und die Land: 
fahrt wurde ohne Beläftigung zuruͤckgelegt. Die Wilden Tauerten 
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zivar in der Kerne, die Waarenballen mit fehnfächtigen Blicken be: 
trachtend; als fie aber die „Langbaͤrte“ fo furchtbar gerüftet fahen, 
wagten fie fich nicht näher, und wurden dann fpäter von Hrn. Stuart 
zum Lohn für ihre Befcheivenheit mit Tabak beſchenkt. Fünfzehn 
Tage waren erforderlich, um die Fälle zu paffiren — ein Weg von 
ziwar nur ungefähr 18 Meilen, aber voller Hemmhiffe. Nachdem 
die Reiſenden diefe befchwerliche Landfahrt zurüchgelegt ‘hatten, Fa: 
men fie am 19 Zultus in das glattere Flußwaſſer und fehten ihre 
Fahrt ftromaufwärts fchneller und bequemer fort. 

Sie befanden fich eben an der Stelle, wo Hr. Crooks uhd 
John Day einige Monate zuvor fo verrätherifch ausgepluͤndert 
worden waren, und hielten daher die Nacht über im Lager forg- 
fältige Wade. Am nächften Morgen fand fich eine Bande Zn: 
dianer ein, die während des Frühftückd um das Lager umbherjtrich, 
und unter der Hr. Crooks zu feinem größten Vergnügen zwei von 
den Strauchdieben erfannte, die ihn ausgeraubt hatten. Gie wur: 
den auf der Stelle ergriffen, an Händen und Füßen gebunden und 
in ein Canot geworfen. Hier lagen fie in banger Erwartung einer 
fummarifchen Execution, Hr. Eroofs war indeß nicht fo rachfüch- 
tig, fondern erklärte ihren Gameraden, daß er die Schuldigen freis 
laffen werde, fobald die geraubten Gegenftände zur Stelle geſchafft 
feyn würden. Mehrere der Indianer brachen fogleich in verfchie: 
denen Richtuhgen auf, und fanden ſich noch vor Einbruch der 
Nacht mit den Flinten, die Hrn, Croofs und John Day abgenom- 
men worden waren, wieder ein; andere Fleinere Gegenftände, Fonn- 
ten jedoch nicht mehr aufgefunden werden... Die Bande der beiden 
Verbrecher wurden ſogleich geldst, und diefe faumren nicht, fich 
fhleunigft aus dem Staube zu machen, kaum ihren Sinnen trauend, 
daß fie der erwarteten und verdienten Züchtigung wirklich entgan: 
gen waren. 

Das Land zu beiden Seiten des Fluſſes nahm jest einen 
ganz andern Charakter an. Die Hügel, Felfen und Walbungen 
verfhwanden, und machten großen fandigen, hie und da mit Eur: 
zem, von der Sonnenhie ausgedorrtem Gras bedecften, weit 
hin nah Norden und Süden fi) ausdehnenden Ebenen Platz. 
“ Der Fluß war hie und da von Felfen und Strudeln gefperrt, aber 
haufig fanden die Reijenden auch einen glatten Wafferfpiegel mit 
fanfter Strömung, die den Schiffleuten geftattere, ihre Arbeit durch 
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Auffpannung eines Segels fih zu erleichtern. Die Eingebornen 
an dieſem Theil des Columbia hausten ausfchließlich auf der Nord: 
feite des Flüſſes; fie trieben eben forwohl Jagd als Fifchfang, und 
hatten Pferde in Menge. Don den legtern brachte Hr. Stuart 
mehrere durch Taufch an fich, und ließ fie auf der Stelle ſchlach— 
ten, um PVorrath an Sleifch zu haben, wiewohl es oft an Brenn: 
holz fehlte, um es zu kochen. Cine der größten Gefahren, welche 
den Reifenden hier drohte, boten die Klapperfchlangen, die in den 
Selfen oberbalb der Strudel und Landfahrten in Menge hausten, 
und die ſich nicht felten bis in die Nähe des Lagers fchlichen. 
Einmal fand man einen ganzen Knaͤuel diefer fheußlichen Thiere bei- 
fammen, die fi an den Strahlen der Sonne wärmten. Durd) 
eine ganze auf einmal abgefeuerte Salve wurden 37 theils getödtet, 
theild verwundet. Um diefen unwillkommenen Befucd) vom Lager 
fern zu halten, wurde häufig Tabaf um dasfelbe herumgeftreut — 
ein Kraut, vor dem fie einen befondern Abfcheu hegen. 

Am 25 Zulins gelangten unfre Reifenden an die Mündung des 
Wallah-Wallah, eines Flaren, ungefähr ſechs Fuß tiefen und ges 
gen 55 Schritt breiten Stromes, der rafch über einen Sand- und 
Kiesgrund dahinfließe und ſich einige Meilen unterhalb des Lewis: 
fluffes in den Columbia ergießt. Hier gedachten die verfchiedenen 
Erpeditionen, die bisher in Gefellfchaft ihre Reife fortgefeßt hat: 
ten, fich zu trennen und den Weg nad) ihren verſchiedenen Beſtim⸗ 
mungsorten anzutreten. 

An den Ufern des Wallah-Wallah wohnte der gaſtfreundliche 
Stamm gleiches Namens, der Hrn. Crooks und feinen Leidensge— 
führten John Day fo hülfreich unterftügt hatte, Kaum war Die 
Ankunft der Expedition diefen Indianern Fund geworden, als fie 
auch herbeieilten, um fie zu begrüßen. Sie zündeten ein großes 
Freudenfener in der Nähe des Lagers an, um das Männer und 
Meiber fich fröhlich tanzend unter dem Gefang von Liedern beweg: 
ten, in denen fie die weißen Männer priefen, und fie in ihrem 
Lande willfommen hießen. 

Am folgenden Tage wurde der Handel erdffnet, um für die 
zu Lande weitergehenden Erpeditionen Pferde einzutaufchen. Die 
Wallah-Wallahs find ein pferdezüchtender Stamm, doch iſt die 
Ausrüftung ihrer Roffe eben fo unvollkommen als unbequem. Hohe, 
ſchlecht gemachte Sättel yon Hirfchhant und mit Haaren ausge: 
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ftopft, drücen den Rücken diefer edeln Thiere wund ; die Steig- 
buͤgel find von Holz und mit Niemen aus rohen Häuten umwun— 
den, und die Stelle des Zaums vertreten Schnüre von Roßhaaren 
die um die untere Kinnlade des Pferdes feftgebunden werden. Den 
nod) find diefe Wilden, gleich den meiften Indianern, Fühne, ver: 
wegene Reiter, die, furchtlos und ohne Schonung für fid) und 
ihre Roffe, über die gefährlichften Stellen dahin jagen. 

Bon diefen Wilden Faufte Hr. Stuartzwanzig Pferde für fich und 
feine Leute, theils zum Reiten, theils für fein Gepäck. Zür fich felbft 
hatte er das Glück ein fehr fchones Thier zu befommen, das von den 
Indianern als fehr fchnell und fehlerfrei gepriefen und fehr hoch gehal— 
ten wurde. Niemand verfteht fich beffer auf den Werth eines Pferdes 
als diefe Indianer, bei denen die Schnelligkeit ein Haupterforderniß 
ift, da fie die Antilopen häufig zu Roſſe verfolgen. Selbſt als 
der Kauf ſchon gefchloffen war, ſchlich der Indianer, dem es ges 
hört hatte, noch immer um das fehone Thier herum, gleichfam 
als ob es ihm fchwer werde fi) von ihn zu trennen. 

Hr. Stuart verwendete noch einige Tage zu Vertheilung der 
Ladung, zu Einrichtung der Packfättel und zu andern WVorbereis 
tungen auf feine lange, befchwerliche Reife. Durch den Abgang 
Sohn Day's war er jetzt auf ſechs Mann befchranft — eine fehr 
Feine Anzahl für eine foldye Expedition. Alle waren indeß junge, 
muthvolle Männer, die den Gefahren heitern Sinnes entgegen: 
gingen. 

Am Morgen des 31 Julius waren alle Vorbereitungen ge: 
troffen; Hr. Stuart flieg mit feinen Leuten zu Pferd, und nahm 
num Abfchied von feinen Reifegefährten, die den Scheidenden noch 
drei herzliche Zurufe nachfandten. Der Weg, den Hr. Stuart ein: 
ſchlug, führte in füdoftlicher Richtung nach dem berüchtigten 
Scylangenfluß. In weiter Ferne ftieg ein rauhes Gebirg empor, 
das die Reifenden zu überfteigen hatten; ed war dasfelbe, in dem 
einige von ihnen während des vergangenen Winters fo viel von 
Hunger und Kälte gelitten hatten, und das, der azurnen Färbung 
wegen, die es, von ferne betrachtet, hatte, die „Blauen Berge‘ 
genannt worden war. 
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Vierundvierzigftes Capitel. 


Meg des Hrn. Stuart. — Traurige Wirte. — Die blauen Berge. — Eine 

fruchtbare Ebene in der Wildnif. — Eine Schwefelguelle.. — Weg am 

Schlangenfluß. — Gerüchte von weißen Mannern. — Der Schlangenindia- 

ner und fein Pferd. — Der verfehmigte Dieb. — Unerwartetes Zufammen: 

treffen mit alten Gameraden, — Die Salmenfälle. — Der Salmenfang. — 

Ankunft am Caldron Kinn. — Die Caches find geplündert. — Unermwarteter 
Entſchluß der drei Kentudier. 


Indem Hr. Stuart denſelben Weg verfolgte, auf dem Hr. Hunt 
und ſeine Leute im Winter zuvor ſo großes Ungemach erlitten 
hatten, vertraute er auf die guͤnſtigere Jahrszeit, die er vor ſich 
hatte, in der ſich nicht nur bequemer reifen, ſondern auch erwar: 
ten ließ, daß allenthalben Lebensmittel zu finden feyn würden. 
Jede Jahrs zeit hat indeß ihre eigenen Befchwerden, und unfre Reifen: 
den waren noch nicht weit gefommen, als fie fich ſchon von Fahlen, 
rauhen Gebirgen umringt fahen, mit einem UWeberzug von Sand 
und Thon bedeckt, der fo feit zufammengebaden war, daß es 
fhien, als habe der Thau des Himmels ſich noch niemals auf 
diefen unfruchtbaren Boden herabgefenft. Keine Quelle, fein 
Pfuhl und noch weit weniger ein laufendes Waſſer war zu fehen, 
wohl aber durchfchnitten tiefe Schluchten den fonnenverbrannten 
Boden, in denen des Winters die von dem gefchmolzenen Schnee 
erzeugten Bergftröme dahinraufchten. 

Einen langen Sommertag hindurch hatten unfre Wanderer 
ihren Weg berfolgt, eine brennende Sonne über ihren Häuptern, 
einen ausgedorrten Boden unter ihren Füßen, und eben noch Wind 
genug, um den leichten Sand vom Boden aufzujagen und fie in 
dichte Staubwolfen zu hüllen. Die Qualen des Durftes wurden 
immer heftiger; ein fchoner junger Hund, der einzige Gefährte die: 
fer Art, den fie bei fich hatten, blieb fterbend am Wege liegen, 
und der Abend brach eben herein, ohne daß fich eine Ausficht auf 
Hilfe in diefer Noth geboten hätte, als die Reifenden in der Ferne 
einen Gegenftand erblictten, der fich gleich dem Saume eines Wals 
des am Horizonte hinzog. Alle fühlten fih von neuer Hoffnung 
belebt, und befchleunigten ihre Schritte, denn ſie wußten wohl, 
daß fih in ſolchen dürren Müften in der Nähe der Bäume fters 
Waffer befinder. Auch die Pferde fchienen von gleicher Hoffnung 
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befeelt, denn fie eilten raſch yorwärts, ohne daß es der Peitfche 
oder des Sporns bedurft hätte, um fie anzutreiben. Aller An: 
firengungen ungeachtet war es doch bereits Nacht geworden, che 
die erfchöpften Wanderer die Bäume vor fich fahen. So wie fie 
näher Famen, hörten fie mit Entzuͤcken das Raufchen eines ſeich— 
ten Stromes, und Faum hatten die Pferde diefen erquickenden 
Laut vernommen, als fie auch unaufhaltfam vorwärts eilten und fo 
anhaltend tranfen, daß man glauben mußte, fie. würden berften. 
Die Reiter ließen es fich nicht minder wohl feyn, denn ein Weg 
von 45 Meilen über eine Müfte, die an Dürre mit der africani: 
fchen wetteifern Fanıı, hatte ihren Durft auf das höchfte gefteis 
gefteigert. Die Reifenden auf diefen americanifchen Wuͤſten haben 
in der That oft mehr zu leiden, als die auf den africanifchen und 
aftatifchen, weil fie weniger an ſolche Befchwerden gewöhnt und 
darauf vorbereitet find als diefe leßtern. 

An den Ufern diefes gefegneten Stroms fihlugen unfre Rei: 
fenden ihr Nachtlager auf, und ſanken bald in einen tiefen Schlaf, 
aus dem fie erft fpät am folgenden Morgen wieder ermwachten. 
Ste erfannten jeßt, daß der Feine Fluß der Unmiatalla fey, der: 
felbe, an veffen Ufer Hr. Hunt und feine Leute nad) ihrem be: 
ſchwerlichen Weg durch die Blauen Berge gekommen waren, und 
wo fie in dem Lager der Sciatogas eine fo freundliche Aufnahme 
gefunden hatten. Jene Kette der Blauen Berge thürmte fich jet 
vor den Augen unfrer Reifenden empor, wo der arme Michel Gar: 
riere umgefommen war. Gie bilden die füddftliche Graͤnze der gro= 
Ben Ebenen längs dem Columbia und die Wafferfcheide feines Haupt: 
ftromes von dem Lewis-River. Sie find ein Theil der langen 
Kette, die fich weit über das Land erſtreckt und die Gebirge, des 
Schlangenfluffes unter ihre Glieder begreift. 

Die Sonne ftand bereits hoch, als unſre Wanderer die ſchat— 
tigen Ufer des Umatalla verließen. Ihr Weg ging allgemad) den 
Blauen Bergen zu, die immer wilder erfchienen, je näher man 
ihnen Fam. Hie und da waren fie mit dichten, düftern Waldun: 
gen bedeckt und von tiefen Schluchten durchfchnitten, wo die Pferde 
oft in große Gefahr geriethen. Zumeilen verfolgten die Reifenden 
den Lauf eines braufenden Stromes, der in einem tiefen Felfen- 
bert ſchaͤumte und deffen Klippen und Vorgebirge ein wiederholtes 
Heberfteigen udthig machten, Einige Meilen hatten fie ſich be 
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reits durch diefe befchmwerlichen Engpaffe gewunden, als fich mit 
Einemmale wie durch Zauberfchlag die ganze Landichaft änderte. 
Die rauhen Schluchten und Gebirge verwandelten fi) in anmuthige 
Hügel, mit grünen Wiefen dazwifchen, durch die ſich auf reinem 
Kiesgrund Flare Bäche wanden. Ein wahres Arkadien lag vor den 
Augen der ftaunenden Wanderer, und überrafchte fie um fo mehr, 
weil eö fo urplöglicy im Innern der rauheften Wildniß auftauchte. 

Bon den Blatien Bergen herab Famen unfre Reifenden auf 
eine weite wohl 60 Meilen im Umfreis haltende Ebene, nach allen 
Richtungen von FSlüffen durchfchnitten, deren mäandrifcher Lauf durch 
die Silberpappeln und Weiden an ihren Ufern bezeichnet war, an 
. denen Biber und Ottern in Menge hausten. Als fie diefe Ebene 
durchzogett, kamen fie, dicht am Fuße der Gebirge, an einen großen 
wohl 300 Schritt im Umkreis haltenden Teich, der von einer etwa 
zehn Fuß im Durchmeffer haltenden Schwefelquelfe gefpeist wurde, 
die in einer Ede des Teichs hervorfprudelte. Der auffteigende 
Dampf erfüllte die Gegend bis auf eine weite Entfernung mit einem 
läftigen Geruch, und doch war diefer Pfuhl häufig von den Elens des 
benachbarten Gebirgs befucht, deren Hörner, die fie im Frühjahr 
abzufeßen pflegen, überall umhergeftreut lagen. 

Am 20 Auguft erreichten die Neifenden den Woodpile Krihk, 
denfelben Fluß, an dem Hr. Hunt ein Jahr zuvor, bald nad) feiner 
Trennung von Hru. Croofs, aufwärts gegangen war. An den Ufern 
diefes Gewäffers erblicften fie eine Heerde von neunzehn Antilopen 
— ein in diefem Theil des Landes fo ungewöhnlicher Anblick, daß 
die Reifenden ihren Augen Faum glauben wollten. Sie bemühten fid), 
einige zum Schuß zu befommen, aber diefe flüchtigen Thiere waren 
fo ſcheu, daß fie den Jaͤgern bald aus dem Geftcht verſchwanden. 

Am 12 Auguft Famen die Reifenden an die Ufer des Schlangen: 
fluffes, für Alle — mit Ausnahme Hrn. Stuarts — der Schauplat fo 
vielen Ungluͤcks und fo vieler Leiden. Sie kamen gerade oberhalb 
der Stelle an den Fluß, wo er in die Berge tritt, und wo Hr. 
Crooks und Le Glerc ſich vergebens bemüht hatten, hinüber zu Fom: 
men. Der Fluß war hier ein gegen 400 Schritt breiter, fehr 
reigender Strom, mit hohen, hie und da mit Weiden befetten 
fandigen Ufern. Die Reifenden gingen an feiner ſuͤdlichen Geite 
aufwärts, um die von Hru, Hunt am Ealbron Linn —— 
Caches aufzufuchen, 


284 


Am zweiten Abend befuchte zu ziemlich fpäter Etunde ein ein- 
zelner Schlangenindianer das Lager, und berichtete den Reifenden 
daß ungefähr eine Tagreife weiter am Ufer aufwärts ein weißer 
Mann in einem Lager feines Stammes wohne, Alle vermutheten, 
daß dieß der arme Burfche feyn müffe, den Hr. Hunt im vergan: 
genen Winter ſich genöthigt gefehen hatte zurückzulaffen, und befchlof: 
fen fogleich vorwärts zu eilen und den verlornen Cameraden abzuhos 
In. Am nächften Morgen wurde diefer Entfhluß ausgeführt, 
allein zwei Tage verftrichen, ohne daß eine Spur von Indianern zu 
finden gewefen wäre. Am Abend des zweiten Tages gelangten die 
Manderer an eine Stelle, wo ein großer Fluß, bei allen wandernden 
Horden der Schlangenindianer wegen feiner Salmenfifcherei berühmt, 
fi) mit dem Schlangenfluß vereinigte. Hier pflegten ſich während 
der Fifchzeit die Sndianer von nah und fern einzufinden, um fich 
mit einem Vorrath von diefen Fifchen zu verfehen, die, nebſt eini: 
gen Arten eßbarer Wurzeln die Hauptnahrung der Bewohner diefer 
unfruchtbaren Gegenden ausmachen. 

Am Ufer eines Eleinen in den Schlangenfluß fic) ergießenden 
Stromes, fand Hr. Stuart ein Lager der Shofhonies, bei denen 
er fi nah dem weißen Manı erfundigte, die Antwort war, 
daß bei ihnen Fein folcher wohne, daß fid aber am jenfeitigen 
Ufer des Fluffes weiße Männer nebft einigen Indianern ihres 
Stammes aufhielten. Hr. Crooks war der Meinung, daß dieß 
feine andern als jene Leute feyn Fünnten, die, durch die aus 
geftandenen Befchwerden entmuthigt, befchloffen hatten unter den 
Indianern zu bleiben, während Andre glaubten, daß es Hr. 
Miller nebft den Jaͤgern feyn müfle, Die zu Henry's Fort zuruͤck— 
geblieben waren, um an den Ufern der Gebirgsftrome Biber zu 
fangen. Hr. Stuart machte defhalb in der Nähe der Hirten 
der Ehofhonies Halt und fchickte einen Indianer über den Fluß, 
um die weißen Männer aufzufuchen und in das Lager zu bringen. 

Unfre Reifenden brachten eine unruhige, fchlaflofe Nacht zu, 
denn ihr Lager wurde von Myriaden von Muskitos umfchwärmt, 
die durch ihr Gefumm und ihre Stiche die Ruhe verfcheuchten. 
Am Morgen befanden fidy alle in einem fieberifchen, aufgereg— 
ten Zuftand, und ihre üble Laune wurde noch durdy den ohne 
Nachricht von den weißen Männern zurücfehrenden Indianer ver: 
mehrt. Sie glaubten ſich von den Wilden geräufcht und befchlofs 
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fen den Schlangenindianern nichts mehr zu glauben. Diefer Ent: 
ſchluß war indeß bald wieder vergeffen. Am nächften Morgen 
Fam ein Schlangenindianer ins Lager gefprengt und war Faum 
abgeftiegen, als er auch fchon feine Arme um das Pferd des 
Hrn. Stuart fchlang, und es mit Küffen und Liebfofungen über: 
häufte. Hr. Stuart, der fein Pferd fehr werth hielt, war von 
diefem Entzücen, deſſen Urfache fid) bald Fundgab, nichts weniger 
als erbaut. Der Milde erflärte, daß das Pferd fein Eigenthum, und 
zwar ‚fein befted geweſen, und daß es ihm von den Wallah-Wallahs 
geftohlen worden fey. Hr. Stuart war über diefe Erkennungsſcene 
weder erfreut, nod) Willens, irgend einen Anſpruch von Eeite des 
frühern Eigenthuͤmers gelten zu laffen, denn das Thier war ein Mufter 
feiner Race, und er hatte die Abficht, es mit fich nach New: Morf 
zu nehmen und Hru. Aftor zum Gefchenf zu machen. 

Mehrere von Hrn. Stuarts Leuten, die inzwifchen herbei: 
gefommen waren, erfannten in dem Ecylangenindianer einen alten 
Freund und Bekannten, denn er war in der That einer der bei- 
den Führer, die Hrn. Hunt und feine Begleiter über die Gebirge 
des tollen Fluffes nach Fort Henry gebracht und fpater Hrn. Mil: 
fer und feinen Gefährten einen guten Fagdgrund zu zeigen ver: 
fprochen hatten. Der Lefer wird fich erinnern, daß diefe beiden 
Sclangenindianer von Hrn. Hunt den Auftrag erhielten, die 
Pferde in ihre Obhur zu nehmen, die er zu Fort Henry zuruͤck⸗ 
zulaffen beabfichtigte, im Fall er fih auf dem tollen Fluß ein: 
fchiffen würde. Der Indianer wurde.mit Fragen beftürmt, allein 
feine Antworten waren fehr unbeftimmt und. nur zum Theil ver: 
ftändlih. Won den Pferden erzählte er eine lange Gefchichte, 
aus der hervorging , daß fie von wandernden Horden geftohlen und 
nach verfchiedenen Richtungen hin zerftreut worden waren. Die 
Caches waren entdeckt und die darin befindlichen Gegenftände ge: 
ftohlen worden. Die Nachrichten in Betreff Hrn. Miller und feiner 
Gefährten Iauteten eben fo wenig tröftlich ; fie hatten fich eine Zeit 
lang an den obern Flüffen mit dem Biberfang befchäftigt und waren 
dann räuberifchen Horden der Krähenindianer in die Hände gefallen 
und von diefen rein ausgeplündert worden. Auf jede neue Frage 
erfolgte eine Unheil verfündende Antwort. Etwa zehn Tage früher 
hatte der Bericht erftattende Indianer drei andere weiße Männer 
getroffen, die zwar jeder noch ein Pferd, aber alle zufammen nur 


286 


eine einzige Slinte hatten. Auch fie waren ven Krähen in die Hände 
gefallen. Der Schlangenindianer bemüht ſich, die Namen der drei 
weißen Männer auszufprechen, und fo viel ſich aus feinem unvoll- 
kommenen Verſuch fchließen ließ, waren jene Männer drei von den 
vier Jaͤgern Carfon, St. Michael, Detaye und Delaunay, die Hr. 
Hunt am 28 September des vergangenen Jahrs auf den Biberfang 
an den obern Gewäffern des Columbia ausgeſchickt hatte. 

Im Lauf der Unterredung fagte der Indianer Hrn. Stuart, 
daß der von Hrn. Hunt eingefchlagene Weg über die Rocky Moun- 
tains nicht nur fehr ſchlecht fey, fondern auch weit umführe, und 
daß er einen weit nähern und bequemern wife. Hr. Stuart drang 
in ihn, die Reife mitzumachen und verfprach ihm dafür eine Piftole 
nebft Pulver und Kugeln, ein Meffer, einen Pfriem, einige blaue 
Ölasperlen, einen Teppich und ein Fernglas. Einer folden Menge 
foftbarer Dinge fonnte der arme Indianer nicht widerſtehen; zudem 
fehnte er fi, nach den Praitien, denn er fey, wie er fagte, des Salms 
überdräjfig, und verlange nad) Büffelfleifh. Er entfernte fich daher 
eilig, um feine Waffen und feine Kleidung zu holen, und verfprad) 
am nächften Tage wieder zu fommen. Er hielt Wort, und da er 
wegen feines geliebien Pferdes Feine weitere Erwähnung gegen Hrn, 
Stuart machte, fo wurde die Reife in befter Eintracht fortgeſetzt. 

Noch nicht viele Meilen waren zurückgelegt, ald man an eine 
große Biegung des Fluffes Fam, wo der Schlangenindianer die Rei: 
fenden verficherte, daß fie, durch die Berge gehend, einen Umweg 
von vielen Meilen erfparen würden. Die Reife durd) das Gebirg 
würde indeß einen vollen Tag in Anfpruch nehmen, weßhalb es ge: 
rathen fey, da Nachtlager zu halten, wo man fid) befinde, und am 
nächften Morgen zeitig aufjubrechen. Man that, wie er fagte, ob- 
fhon man an diefem Tage nicht weiter ald 9 Meilen gefommen war. 

Am folgenden Morgen rip ſich alles noch vor Anbruch des 
Tages aus den Armen des Schlafes, um den Weg in die Gebirge 
anzutreten; als fich die Mannfchaft verfammelte, vermißte man 
den indianifchen Führer. Da man ihn indeß in der Nähe vermu- 
there, fo trieb man einftweilen die Pferde zufammen, Fonnte jedoc) 
das ſchoͤne Roß des Hrn. Stuart nicht finden. Vergebens ſpaͤhte 
man nach dem vermißten Pferd und dem Jundianer umher, beide 
waren verſchwunden. Die Spuren von zwei Roffen, die eine hinter 
der andern, wurden entdedt und bis auf einige Meilen oberhalb des 
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Lagers verfolgt. Es war nun Har, daß der Schlangenindianer- die 
Nacht benuͤtzt und fich nicht nur mit feinem, fondern auch noch mit 
einem andern Pferd über den Fluß aus dem Staube gemacht hatte. 
Das Gelübde niemals wieder irgend einem Indianer zu trauen, 
wurde erneuert und zugleich befchloffen, in Zufunft die Pferde wäh: 
vend der Nacht unter firenger Aufficht zu halten. Eben fo wenig 
wollte man jeßt den Weg verfolgen, den der flüchtige Indianer, der 
fih ald einen fo verfchmißten Betrüger erwiefen, bezeichnet hatte, 
fondern lieber die Reife längs dem Fluſſe fortfegen. Die Hiße war 
drückend, und die Pferde wurden von den Stichen der Fliegen ofr big 
zur Wuth getrieben. Auch die Nächte vergingen ohne Ruhe, denn 
die Schwärme der Musfitos und die fehwüle Luft verfcheuchten den 
Schlaf von den Augen der müden Wanderer. 

Am 20 Auguft traten fie ihre Reife auf der Prairie, dem Schlan: 
genfluß parallel, wieder an. Der Tag war ſchwuͤl und einige un- 
ferer Reifenden gingen, von Durft gepeinigt, dem Fluſſe zu, um zu 
trinfen. Das Ufer war dicht mit Weiden befeßt, hinter denen fie 
zu ihrem nicht geringen Erftaunen einen Mann fanden, der fich mit 
dem Fiſchfang befchaftigte. Kaum hatte diefer die Wanderer be: 
merft, ald er ein Freudengefchrei erhob, denn der Fifchende war 
niemand Anderer ald John Hoback, einer der verlorenen Cameraden. 
Kaum harte man fich gegenfeitig begrüßt, als noch drei andere 
Männer aus dem Gebüfch hervorfrochen, in denen man Joſeph 
Miller, Jacob Rezner und Robinfon, den fealpirten Kentuckier, 
erfanute. 

Der Lefer wird fich erinnern, daß Hr. Miller feine Stelle old 
Theilhaber freiwillig aufgab, und zu Fort Henry nebft den drei ge- 
nannten Jaͤgern und einem vierten, Namens Caß, ſich von Hrn. Hunt 
trennte. Der entblößte Zuftand, in dem diefe Männer fich befanden 
und ihre hohlen Wangen und Augen verrierhen nur zu fehr, was fie 
gelitten. Nachdem fie Hr. Hunt verlaflen, hatten fie einen Weg 
von 200 Meilen gegen Süden gemacht, wo fie an einem Fluß Biber 
fingen, der fich, ihren Angaben zufolge, füdlich vom Columbia in 
den Ocean ergießen follte, der aber vermuthlid) Fein anderer ald der 
Bärenfluß war; ein Strom, der feine Gewäffer in den See Bonne- 
pille entleert — eine ungeheure Maſſe von Salzwafjer, weftlich von 
den Rody Mountains. Nachdem fie eine bedeutende Menge von 
Biberfellen zufammengebracht hatten, vertheilten fie diefelben in 
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Ballen, mit denen fie ihre Pferde beluden, und zweihundert Meilen 
gegen Dften vordrangen. Hier Famen fie zu einem Lager der Ara: 
pahays, von 60 Hätten, eine verbannte Horde der Arapahoes, Die 
als verwegene Räuber berüchtigt waren. Diefe fielen über die armen 
Jaͤger ber, nahmen ihnen ihr Pelzwerf, dem größten Theil ihrer 
Kleidung und die meiften ihrer Pferde ab. Sie mußten nod) froh 
ſeyn mit dem Leben davon zu fommen, und nachdem fie noch 50 
Meilen weiter gezogen waren, machten fie Halt, um zu überwintern. 

Mit dem Beginn des Frühjahrs traten fie ihre Wanderung 
wieder an, wurden aber unglücklicherweife von derfelben räuberifchen 
Bande wieder eingeholt, die fie abermals beraubte, und ihnen Die 
noch übrigen Pferde bis auf zwei abnahm. Mit diefen fetten fie 
unter Befchwerden und Entbehrungen aller Art ihre Reife fort. Flin— 
ten und Schießbedarf waren ihnen zwar geblieben, allein fie befanden 
fih in einer Wüfte, wo es weder vierfüßige Thiere noch Voͤgel gab. 
Das einzige Mittel fich das Leben zu friften beftand darin, ſich 
immer am Fluß aufzuhalten und Fifche zu fangen. Zu Zeiten 
wollte ihnen auch dieß nicht gelingen, und dann erreichten ihre Leiden 
eine furchrbare Höhe. ins ihrer Pferde wurde ihnen im Gebirge 
von den Schlangenindianern geftohlen, und das andere von Caß ent: 
führt, der fie in der höchften North treulos verließ. Zu Fuß mußten . 
die armen Wanderer ihren Weg mehrere hundert Meilen weit fort: 
fegen, von Hunger, Durft und all dem Ungemad) gepeinigt, das 
die Reife in einer Wüfte mit fich bringe. Als Hrn. Stuarts Leute 
auf fie ftießen, waren fie eben befchäftigt Fifche zu fangen, um den 
quälenden Hunger zu ftillen. Hätten die Leute, von denen fie aufs 
gefunden wurden, nicht jenen Abftecher gemacht, um ihren Durft zu 
löfchen, fo wären fie wahrfcheinlich unentdeckt geblieben, und hätten 
in der Wildniß umfommen müffen. Ihre Freude, fich wieder unter 
ihren alten Gameraden zu fehen, war gränzenlos, und nicht minder 
herzlich wurden auch fie von diefen begrüßt ; alle Hände waren be: 
fchäftigt die geringen Vorräche abzupacken und den ausgehungerten 
MWanderern eine ftärfende Mahlzeit zu bereiten. 

Am folgenden Morgen brachen alle zufammen auf, denn Hr. 
Miller und feine Gefährten hatten befchloffen das Jägerleben auf: 
zugeben und Hrn. Stuart nach Et. Louis zu begleiten. Mehrere 
Tage lang verfolgte man den Lauf des Schlangenfluffes, und machte 
nur gelegentlich Heine Abftecher über Higel und Vorgebirge, da 
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wo die Biegungen des Stroms dieß nothivendig machten. Die Rei: 
fenden Famen auf ihrem Wege durch mehrere fager der Shofhonieg, 
von denen fie nur zuweilen Salme erhielten, da die Wilden fich meift 
ſelbſt in fehr dürfrigen Umftänden befanden. Hr. Stuart wuͤnſchte 
Pferde fir Hru. Miller und feine Gefährten einzuhandeln, allein 
die Indianer wollten durchaus Feine ablaffen, weil fie, wie fie 
fagten, deren nur gerade genug für ihren eigenen Bedarf hätten. 


Am 25 Auguft erreichten unfere Wanderer einen großen Fifch- 
plaß, dem fie den Namen der ‚„‚Salmen-Fälle‘’ gaben. Hier be— 
fand ſich auf der Nordfeite des Fluffes ein ſenkrechter Wafjerfall 
von 20 Fuß Höhe, während die Süpdfeite eine fortlaufende Reihe 
‚von Stromfihnellen bot. Hier werden die Salmen, indem fie 
verfuchen über den Waſſerfall zu fpringen, in ungeheurer Menge 
gefangen, und ta eben die Zeit des Fifchfangs war, fo hatten die 
Shofhonied gegen hunderte Hütten am Ufer aufgefchlagen und waren 
eifrig befchäftigt, die gefangenen Fifche zu trocknen und aufzube- 
wahren, : Der Ealm beginnt den Sprung über den Mafferfall 
bald nah Sonnenaufgang; zu diefer Zeit nun ſchwammen die 
Indianer bis zum Mittelpunfe des Falles, wo fie fih theils auf 
die Felſen flellten, theild bis zum halben Leib im Waſſer ftehen 
blieben, und die Fiſche, fo. wie fie den Sprung verfuchten oder 
erſchoͤpft zurück fielen, mit Speeren herausftachen. Der Zudrang 
der Salme auf diefem Punkt war fo groß, daß die Indianer 
auch nicht einen Augenblick unbefchäftigt blieben. 


Die Speere zu diefem Fiſchfang find von ganz eigner Form, 
Die Epige befteht aus einem etwa fieben Zoll langen Stuͤck Elens 
horn und ift am Außerften Ende mit einem, mit ftarf gummir: 
ten Faden befeftigten Widerhafen verfehen. Diefe Spike fteht 
durch eine ftarfe Schuur mit einem langen Stab von Weidenholz 
in Verbindung. Wenn num der Fifcher einen fichern Stoß führt, 
fo dringt die Spike des Speers durch den Leib des Salms, und 
biefer wird nun mit leichter Mühe aus dem Waſſer gezogen, da 
er, weil die Schnur mit durch den Leib geht, nicht los Fommt, was 
außerdem durch die Schwere und da8 Zappeln des gefpießten Thieres 
leicht der Fall feyn würde. Hr. Miller war auf feinen Wanderun: 
gen bereitd an diefen Fällen gewefen uud hatte in einem einzigen 
Nachmittag mehrere taufend Salme auf diefe Weife fangen fehen, 
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Er verfiherte, daß er Salme oft dreißig Fuß hoch, vom Außerften 
Ende des Wafferfalls bis zu deffen Spige hinan, habe fpringen fehen. 

Nachdem Hr. Stuart einen bedeutenden Vorrath von den Fifchern 
gefauft hatte, trat er feine Reiſe wieder an und Fam am 29ften an 
den Galdron Linn. Hier fah er noch eines der Canots zwifchen 
zwei Felſen ſtecken; man bemühte fih hinabzufteigen, allein die Ufer 
waren zu hoch und zu fteil.e. 

Man begann jegt die Caches aufzufuchen, in der Abficht die 
Hrn. Ervofs, Hrn. Mac Lellan und den Ganadiern gehörigen Ge: 
genftände herauszunehmen. Als man jedoch die Stelle erreichte, 
fand fich zum größten Erſtaunen Aller, daß fechs der Caches offen 
und, bis auf einige Bücher, die zerftreut umherlagen, ausgeleert 
waren. Alten Anfchein nach waren fie bereits im vergangenen Som- 
mer geplündert worden. Da man nach allen Richtungen hin Fähr: 
ten von Wölfen entdecfte, fo vermuthete Hr. Stuart, daß diefe 
Thiere durch den Geruch der Felle angelockt worden feyn und dadurch 
den Indianern das Geheimniß verrathen haben Fonnten. 

Die drei noch übrigen Caches waren unberührt; fie enthielten 
Munition, nebft andern Gegenftänden, und Biberfelle. Hievon 
nahm Hr. Stuart, was er bedurfte, legte dann fein überflüffiges 
Gepäck und die zerftreuten Bücher und Papiere in die Caches und 
ließ fie forgfältig verfchließen. Die unbezähmbare Jagdluſt der 
weftlichen Fäger gab fich bei diefer Gelegenheit auf ſchlagende Weiſe 
Fund, denn Faum hatte das Kleeblatt der Kentuckier gefehen, daß die 
Caches vieles von dem enthielten, was fie bedurften, um nochmals auf 
den Biberfang auszugehen, als fie auch ſchon alle ihre Leiden ver- 
geffen hatten, und lieber ihr Glück nochmals in der. Wildniß ver- 
fuchen, als Fahl und abgeriffen nach Haufe zuruͤckkehren wollten. 
Hr. Miller dagegen erklärte, feine Reifeluft ſey vollfommen befrie- 
digt und er entfchloffen nad) St. Louis und von da im den Schooß 
der Givilifation zurückzufehren. 

Die drei Jäger wurden, ihrem Verlangen gemäß, mit dem 
Erforderlichen für eine zweijährige Jagd ausgeruͤſtet; da fich indef 
nicht alles vorfand, was fie bedurften,, fo .befchloffen fie in dieſer Ge- 
gend die Ankunft des Hrn. Need abzuwarten, der zwanzig Tage 
nachdem Hr. Stuart fih am Wallah:Wallah von ihm getrennt hatte, 
nach den Caches aufbrechen follte. Hr. Stuart ftellte dem Jaͤger 
Robinfon ein Schreiben für Hrn. Need zu, in welchem er ihm Nach⸗ 
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richt von feiner Reife und dem Zuftande gab, in welchem er die Caches 
gefunden, und eine Abfchrife diefes Briefes wurde in der Nähe der 
verborgenen Waaren an eine Stange befeftigt. Als alles geordnet 
war, nahm Hr. Stuart mit feiner Kleinen, jeßt fieben Mann 
ftarfen Begleitung Abſchied von den drei Fühnen Jaͤgern und wünfchte 
ihnen von Herzen Gluͤck. Auch wir wollen -fie für jet ihrem 
Schickſal überlaffen,, um fpäter den Bericht über ihr gefahrvolles 
Unternehmen zu befchließen. 


— — nn 


Fünfundvierzigſtes Capitel. 


Die Wuͤſten am Schlangenfluß. — Raͤuberiſche Indianer. — Der rieſige 
Kraͤhenhaͤuptling. — Der zurechtgewieſene Poltron. — Indianiſche Signale. 
— Der tolle Fluß. — Die Reiſenden kommen um ihre Pferde. — In— 


dianiſcher Scherz. — Der gekraͤnkte Scharfſchuͤtze. 


Am1 September ſetzten Hr. Stuart und ſeine Gefaͤhrten ihre 
Reiſe in oͤſtlicher Richtung längs dem Schlangenfluß fort. Se 
weiter fie vorwärts drangen, um fo offener wurde das Land. Die 
Berge, welche den Fluß bisher eingeengt hatten, traten zu beiden 
Seiten zuruͤck und ließen große, fandige Ebenen zwifchen ſich und 
den Ufern des Stromes. Zuweilen fanden fich Fleine Dafen guten 
Weidelandes auf diefen duͤrren Steppen, und die Ufer des Fluffes 
waren mit Weiden und Pappeln beſetzt, fo daß er ſich, mitten 
durd) eine weite von der Sonne verfengte Landfchaft gleichfam unter 
einem fchattigen Dache dahin wand ; allein der Boden war im Ganz 
zeu genommen änßerft fchlecht und nur an einigen Stellen mit Elei- 
nen Mermuthbüfchen und einigen dem Poley ähnelnden Salzpflan— 
zen bedeckt. Zudem hatte die Sonnenhige aud) die wenigen Weide: 
pläße faft ganz ausgedörrt. Das Wildpret war ganz verfehwunden, 
und vergebens ſchaute der Jaͤger in die leblofe Landfchaft hinaus, 
über deren grauen Boden zu Zeiten nur einige Antilopen flüchtig 
wie Schatten dahin eilten, die zu erlegen auch dem geübteften 
Schügen unmöglicy war. Eine ganze Woche lang wanderten unfre 
Reifenden über dieſe ausgeddrrre Wuͤſte, auf der ein quälender 
Hunger ihr treuer Begleiter war, denn ihre Nahrung beftand in 
nichts ald den wenigen Fiſchen, die fie aus dem Fluß fingen, und 
19 * 
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dann und wann aus einer geringen Nation getrocnetem Salm oder 
einem Hund, den fie von denChofhonies, denen fie hie und da begeg— 
neten, erhielten. 

Diefer traurigen Eindde endlich muͤde, verließen fie am 7 Sep: 
tember die Ufer des Schlangenfluffes unter Leitung des Hrn. Miller, 
der während feiner Jagdzuͤge fich einige Kenntniß des Landes er- 
worben und es über fich) genommen hatte, Hrn. Stuart und feine 
Leute auf einem befiern und noch weiter aus dem Bereich der 
Schwarzfüße gelegenen Wege als der über Fort Henry, über 
die Gebirge zu führen. Er zeigte fich jedoch bald als einen unzuver— 
läffigen Führer, denn unfre Reifenden verirrten fi) zwifchen rauhen 
Bergen, unbefannten Strömen und ausgedorrten Prairien. Endlich 
erreichten fie einen Fluß, wo Hr. Miller Biber gefangen, und dem er 
feinen Namen gegeben hatte, der aber, wie bereits bemerft, wahr: 
fcheinlich Fein anderer als der Bärenfluß war, der fic) in den See 
Bonneville ergießt. An diefem Fluß und feinen Armen wanderten 
fie drei Tage lang aufwärts, von den wenigen Fifchen ihr Leben 
friftend,, die fie fingen. Bald bemerften fie jedoch, daß fie fich in 
einer fehr gefährlichen Nachbarſchaft befanden, Am 12 September, 
als fie eben ihr Lager früher als gewoͤhnlich aufgefchlagen hatten, 
gingen fie mit ihren Angeln aus, um zu fifchen. Bei ihrer Ruͤckkehr 
fanden fie das Lager von Indianern umſchwaͤrmt, die fie, zu ihrem 
größten Schrecken bald für Upfarofas oder Krähenindianer erfann- 
ten, Ihr Häuptling, ein hereulifcher, über fech8 Fuß hoher Mann, 
mit einem wahren Diebsgeficht, trat mit zuverfichtlicher Miene 
näher, benahm fich aber anftändig und ſchickte einige feiner Leute 
nach ihrem nicht weit entfernten Lager, von wo fie bald mit einem 
unfern Reifenden fehr angenehmen Vorrat) von Büffelfleifch zuruͤck⸗ 
fehrten. Der Häuptling erzählte Hrn. Stuart, daß er ſich auf 
dem Wege zu den Schlangenindianern am weftlichen Fuß der Gebirge 
unterhalb Fort Henry befinde, mit denen er Handel zu rreiben pflege, 
da dort ein fehr guter, von den Gebirgsftämmen fehr gefuchter Tabaf 
gebaut werde. Trotz aller diefer friedlichen Aeußerungen lag indeß 
fo viel Unheimliches in der Miene diefes Indianers, daß unfere 
Reifenden fich eines lebhaften Mißtrauens nicht erwehren Fonnten, 
Nach und nad) wurden der Indianer immer mehrere, bis endlich 
gegen Mitternacht 21 fich im Lager verfammelt hatten, die fich 
fehr unruhig und unverfchamt benahmen. Hr. Stuart war ber 
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Pferde und des Gepaͤcks wegen in nicht geringer Unruhe und empfahl 
deßhalb feinen Leuten während der Nacht die firengfte Wachfamfeit. 
Der Morgen brach indeß an, ohne daß auch nur das Geringfte vor: 
gefallen wäre, und nachdem Hr. Stuart den Wilden noch alles Büf: 
felfleifch abgefauft hatte, das fie entbehren Fonnten, fchickte er 
fich zur MWeiterreife an, Die Indianer hätten indeß den begonnenen 
Handel gern noch weiter fortgefettt und zeigten vor Allem großes 
Verlangen nad) Schießpuiver, wofür fie Pferde abzulaffen fich ers 
boten. Hr. Stuart lehnte es natürlich ab, fie mit einer fo gefahr: 
lichen Waare zu verfehen, und nun wurden die Wilden fo zudring- 
lich, daß er ihnen ihr Begehren rund abfchlagen mußte. Der 
riefige Häuptling trat auf diefe Weigerung einige Schritte naͤ— 
ber, nahm eine hohe Miene an und gab, inden er fi) auf die 
Bruft flug, zu verſtehen, daß er ein angefehener, bedeutender 
Mann fey. Er erklärte ferner, wie es Sitte fey, daß wenn große 
Häuptlinge einander begegnen , fie fich gegenfeitig Gefchenfe machen 
müßten, und Hr. Stuart möge daher nur von dem Pferde, auf 
dem er fige, herab fteigen und es ihm überlaffen. Da Hr. Stuart 
fein Roß fehr werth hielt, fchüttelte er zu dem Verlangen des indiani- 
chen Mürdenträgers den Kopf, worauf diefer auf ihn zufchritt und, 
ihn bei den Schultern faſſend, im Sattel hin und her-bewegte, gleich: 
fam als ob er Hrn. Stuart hätte begreiflich machen wollen, daß 
er für feine rieſigen Faufte nicht viel mehr als ein Kind fey. 
Hr. Stuart behauptete feine ruhige Haltung und fuhr noch immer 
fort, den Kopf zu fchütteln. Der Häuptling fiel hierauf dem 
Pferd in den Zügel und gab ihm einen Hieb, daß es fich baͤumte 
und feinen Reiter beinahe abgefetst hätte. Sekt riß Hr. Stuart 
eine Piftole aus der Halfter und fete fie dem Raufbold an den Kopf. 
In einem Augenblic® hatte die Poltronerie des ungefchlachten Wilden 
ein Ende und er verfroch ſich hinter fein Pferd, um dem Schuß, den 
er befürchtete, auszuweichen, während Hr. Stuart feinen Leuten 
befahl ihre Gewehre auf die in einiger Entfernung dem Auftritt zu: 
fchauenden Indianer anzufchlagen, aber nicht zu feuern, worauf das 
Gefindel wie Spreu auseinander ftob und fich hinter den nächften 
Bebüfchen auf den Boden warf. 

Der jeßt ganz verlaffene Häuptling fand einen Augenblick in 
Verwirrung, faßte fich aber mit Acht indianifcher Schlauheit bald 
wieder und brach in ein lautes Gelächter aus, indem er fich bemühte 
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den ganzen Auftritt als einen Scherz von feiner Seite darzuftellen. 
Hr. Stuart fand an einer fo Zweidentigen Kurzweil durchaus Fein 
Behagen, allein da er Streit um jeden Preis vermeiden wollte, fo 
ſtimmte er, fo gut e8 ihm möglich war, in das Gelächter des ſpaß— 
haften Riefen ein, und machte ihm, um ihn für das verweigerte 
Pferd zu entfchädigen, ein Geſchenk mit zwanzig Patronen. Die 
Wilden fehieden hierauf unter Freundfchaftsverficherungen , obfchon 
eö feinem Zweifel unterlag, daß nur die geringe Anzahl feiner Be: 
gleiter und die entfchloffene Haltung der Weißen den Krähenhäupt: 
ling von offner Gewalt abgehalten hatten. Die diebifchen Wilden 
hatten indeß während ihrer kurzen Anwefenheit doch Mittel gefun: 
den, einen Sack zu entwenden, der faft das ganze Küchengeräth 
der Expedition enthielt. _ 

Die Reifenden fetten nach diefem Intermezzo ihren Weg in 
oftlicher Richtung über eine Hügelfette fort. Der eben noch glüc: 
lich zurückgewiefene Angriff hatte fie überzeugt, daß fie fich in einer 
gefährlichen Gegend befänden, und fie waren in der That noch nicht 
weit gefommen, als fih ihnen abermals eine beimruhigeude Aus- 
ficht eröffnete. Don den Gipfeln einiger der höchften Gebirge 
fahen fie nämlich Rauchſaͤulen in verfhiedenen Richtungen empor: 
fteigen, die, wie fie vermutheten, von den Gignalfeuern herrähren 
fonnten, welche der Krähenhauptling hatte anzuͤnden laffen, um 
feine ganze Bande zu nachdrüädlicher Verfolgung der Weißen auf: 
zubieten. Um diefen Freibeutern fo viel möglich aus dem Wege 
zu gehen, änderte Hr. Stuart feine Richtung, indem er fich 
gegen Norden wendete und, den Millers: Fluß verlaffend, fich 
einem großen, aus dem Gebirg Fommenden Arm  desfelben zu: 
wandte, wo er nad) einem ermädenden Marfch von 25 Meilen das 
Lager auffchlagen ließ. Da die Nacht eben hereinbrach, fo wur: 
den die Pferde dicht am Kager angebunden und bis zum Anbruch 
des Tages Wachen ausgeftellt. Mit Sonnenaufgang brachen die 
Wanderer wieder auf und Famen, noch immer eine nördliche Kid): 
tung verfolgend, über Berge, auf deren Gipfel fie eine weite Aus- 
fiht über das umliegende Land hatten. Zwar wär Feine Spur 
von den Krähenindianern zu entdecken, allein dieß verbirgte noch 
keineswegs Sicherheit, da ihnen befannt war, wie fchlau diefe 
Milden fi) zu verbergen wiffen, wenn fie auf Raub ausgehen, 
Nah einem Weg von 21. Meilen uͤber die Gebirge, wurde, das 
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Lager am Ufer‘ eines nach Norden ſtroͤmenden Fluſſes aufgefchla- 
gen Am Abend forderte der Ruf: „Indianer!“ die Mannfchaft 
unter die Waffen; dießmal waren es indeß nur drei armfelige 
Schlangenindianer, die kaum erfuhren, daß eine Bande Krahen 
in der Nähe ſeyen, als fie auch ſchon in größter Beftürzung ent: 
flohen. 


Noch einige ‚befchwerliche Tage und unruhige Nächte brachten 
unfre Keifenden an einen bedeutenden und reißenden, gerade nad) 
Norden fließenden Strom, den fie für einen der obern Arme des 
Scylangenfluffes hielten — wahrfcheinli war es der Salzfluß. 
Sie befchloffen den Lauf diefes Etromes zu verfolgen, um nod) 
weiter aus der Nachbarfchaft der Kräahen zu fommen, und dann 
den von Hrn. Hunt im Herbft zuvor über die Gebirge, eingefchla= 
genen Meg einzuhalten. Der Verfuch unter Hrn. Millers Lei: 
tung eine andere Straße zu finden, hatte einen’ großen Umweg 
gegen Süden zur Folge gehabt, Ienften fie nun auf den von 
Hın. Hunt eingefchlagenen Weg ein, fo waren fie mindeftend ficher 
nicht irre zu gehen. Gie verfolgten demnach den Lauf des Fluf: 
ſes, und Famen nach drei Tagen an eine Stelle, wo er fich mit 
einem noch großern vereinigte, zugleich aber auch, zwiſchen Fel— 
fen ‚und Abgründen dahin braufend, einen ungeflümern Charakter 
annahm, Es zeigte fich fpäter, daß unfere Neifenden fich jetzt an 
dem aus dem Tagebuch Hrn. Hunts bereits befannten „‚tollen Fluß“ 
befanden, wo fie am 18 September bei guter Tageszeit ihr Lager 


auffchlugen. 


Sechs Tage waren feit dem Auftritt mit den Krahen verftrichen, 
und die Reifenden hatten während diefer Zeit einen Weg von nahe 
am 150 Meilen gegen Norden und Meften zuruͤckgelegt, ohne auch 
nur eine Spur von jenen Freibeutern entdeckt zu haben, Sie hiel- 
ven fich daher für gefichert und wurden lauer in ihrer Wachfamfeit, 
indem fie den Pferden größere Freiheit auf ihren Weideplaͤtzen ge: 
ftarteten. Diefe armen Thiere bedurften der Ruhe und Erholung, 
denn fie hatten Eilmärfche über rauhe Anhöhen, zwifchen Felfen: 
ftücken und gefallenen Bäumen vder über fumpfige durch den Bau 
der "Biber uͤberſchwemmte Niederungen machen müfjen. Dieſes 
fleißige Thier halt fi) an allen Gebirgsftromen, wo es Weiden: 
baume zu feinem Unterhalt finder, in Menge auf, und hier führt 
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es zuweilen fo hohe Damme auf, daß ſich Teiche oder Lachen bilden, 
durch welche die Reifenden oft auf ihrem Wege gehemmt wurden. 

Am 19 Eeptember ftand die Mannfchaft fehr früh auf, und 
begann Anftalten zum Abmarfch zu machen. Die Pferde waren 
zwar zufammengebunden worden, doc) hatte man ihnen geftattet 
anf der naheliegenden Weide zu grafen. Hr. Stuart befand fid) 
am Ufer des Sluffes, in geringer Entfernung vom Lager, als plöß: 
lich der Ruf erſcholl: „Indianer! Zu den Waffen!‘ Ein berirtener 
Milder, mit einer rothen Fahne, jagte hinter dem Yager einen Hi: 
gel hinan, machte auf deffen Gipfel Halt und ſchwenkte fein leuch- 
tendes Banner. Jenſeits des Lagers, in der Gegend, wo die Pferde 
grasten, ertönte in demſelben Augenblicke ein fürchterliches Gefchrei, 
und eine Fleine Abtheilung Milder jagte unter einem betäubenden 
Lärm heran. Die dadurch ſcheu gemachten Pferde cilten gerade 
durch das Lager dem rothen Bannerträger zu, deſſen wehende Flagge 
ihre Aufmerffamfeit auf fich gezogen hatte, und nun gab diefer fei: 
nem Pferde die Spornen, und fprengte von den durch das Geſchrei 
der Wilden hinter ihnen immer ſcheuer werdenden Pferden gefolgt 
davon. 

Hr. Stuart und feine Leute, die ſchon beim erften Alarmruf 
zur ihren Gewehren gegriffen hatten, fuchten die ihre Pferde ber: 
folgenden Indianer abzufchneiden, allein in demfelben Augenblicke 
ließ ſich Gefchrei von einer andern Seite her hören, wo eine Re: 
ferve der Milden im Begriff ſtand über das Gepaͤck herzufallen. 
Unfere Reifenden eilten nun narürlich zu deffen Schuß herbei, was 
ven aber Faum an dem bedrohten Punkt angelangt, als die Wilden 
unter Siegeögefchrei und Gelächter davon jagten. Der fpaßhafte 
riefige Häuptling, der fich unter diefer Refervepartei befand, hatte 
die Frechheit fein Pferd anzuhalten, als er an Hrn. Stuart worüber: 
Fam, fich im Sattel zu erheben, mit der Hand auf den unanftäns 
digften Theil feines Körpers zu fchlagen, und dabei einige höhnifche 
Morte zu fagen, weldye jedoc) nicht verftanden wurden. Ben Jo— 
nes hatte im Augenblick feine Buͤchſe angefchlagen, um dem erbarm: 
lichen Epaßmacher eine Kugel in feine fo höhnend zur Schau ge— 
ftellte Kehrfeite zu fenden, als er. durch den Ruf Hrn. Stuarts: 
„Bei Eurem Leben, haltet ein! Ihr verderbt uns Alle!“ zuruͤckge— 
halten wurde. 


Es Foftete dem ehrlichen Ben viele Ueberwindung, die Buͤchſe 
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abzufegen, denn das Ziel war fo fchon und der Hohn gar zu 
plump. „Ach, Hr. Stuart!‘ rief er aus, „laßt mich den Schuft 
aufs Fell brennen, und ich fchenf’ euch meinen ganzen Lohn!‘ 

Der Häuptling hatte inzwifchen feine Bande wieder erreicht, 
und die ganze Teufelshorde verfchiwand nun mit den geraubten 
Pferden in den Schluchten, die rothe Fahne hoch emporftredend 
und unter einem Gefchrei und Gelächter, daß die Felfen wieder: 
halten, Die unberittenen Reifenden ftarrten ihnen in düfterer Ver: 
zweiflung nach, während Hr. Stuart dennoch nicht umhin fonnte, 
den Scharffinn zu bewundern, mit dem die Indianer ihren Angriff 
ausgeführt hatten, den er eine der Fühnften Thaten nannte, von 
denen er je unter den Indianern gehört. Die ganze Anzahl ver 
Krähen belief fich auf höchftens zwanzig, und auf ſolche Art ent: 
führt eine Eleine Abtheilung diefer Strauchdiebe oft einer ganzen 
Kriegerhorde ihre Pferde, die, wenn fie durch den Farm einmal 
fchen gemacht worden find, wie toll davon rennen. 

Niemand war verdrießlicher über den Unfall als Ben Jones, 
der fih nochmals hoch und theuer vermaß, lieber einen ganzen Sahres- 
Iohn, als die Gelegenheit zu einem folchen Gapitalfchuß verlieren zu 
wollen. Hr. Stuart ftellte ihm indeß die Folgen einer fo rafchen 
Handlung vor. Leben um Leben ift des Indianers Grundfaß, und 
der ganze Stamm wiirde gemeinfame Sache gemacht haben, um den 
Tod des Kriegers zu rächen. Die Expedition beftand aus nur 
fieben Mann ohne Pferde, die eine weite Gebirgsgegend zu durch: 
wandern hatten, wo alle Indianer durch Signalfeuer binnen Furzer 
Zeit aufgeboten werden fonnten, und der eben erlittene Verluft be: 
wies zur Genüge, wie beharrlich diefe Wilden find, wenn fie fich 
einmal irgend etwas vorgenommen haben. Augenfcheinlic) waren fie 
den Reifenden eine ganze Woche lang nachgefchlichen, und hatten fich 
auf einem Weg von 150 Meilen den Tag über zu verbergen und bei 
Nacht um das Lager zu fchleichen gewußt, um den günftigen Augen: 
bli® zur Ausführung des Raubes zu erlauern. Die Drohung Hrn. 
Stuartd, den Häupling zu erfchießen und die fchußfertigen Gewehre 
der Mannfchaft hatten ohne Zweifel den diefen Wilden eigenen 
Hang zum Pferdediebftahl noch erhöht, ja die Ausführung des Un: 
ternehmens fo zu fagen zu einem Ehrenpunft gemacht, und fie wir: 
den den Reifenden eher auf ihrem ganzen Weg über die Rody Moun: 
tains gefolgt feyn, als ihren Plan aufgegeben haben, 
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Sechsundvierzigſtes Eapitel. 


Zuräftungen zur Fußreife. — Lauernde Spione. — Die raubfüchtigen Wil— 


den werden in ihren Hoffnungen getäufcht. — Fahn auf dem Waſſer. — 
Spuren von Wilden. — Hartnaͤckigkeit Mac Lellan's. — Ausſicht vom Ge— 
birg herab, — ‚gerne Vulcane. — Krankheit Hrn. Crooks. 


Tief fuͤhlten es unſre Wanderer, daß es in dieſer wechſelvollen 
Welt nicht leicht einen ungluͤcklicheren und gebeugteren Menſchen ge— 
ben koͤnne, als einen Reiſenden, der mitten in der Wuͤſte ſeines 
Pferdes beraubt wird. Ein weiter Weg uͤber rauhe Gebirge und 
unermeßliche Prairien lag vor ihnen, den fie nicht nur zu Fuße zu: 
ruͤcklegen, ſondern auch noch Alles, was fie an Gepaͤck, Kebensmit: 
teln und Waffen bei ſich hatten, felbft tragen mußten. Ihre Muth: 
fofigfeit war jedod) nur vorübergehend, und bald fanden fie fich mit 
jener Bereitwilligfeit, welche das Leben in dei Wuͤſte lehrt; in ihre 
veränderte Lage. 

Ihre Aufmerkſamkeit war zuvoͤrderſt darauf gerichtet, won ih: 
rem Gepärfe nur das auszuwählen, was zur Reife imumpaͤnglich 
nothivendig war umd das Uebrige in Caches unterzubringen. Der 
ganze Tag ging unter diefer Befchäftigung Hin, und nach einem 
fpärlichen Mahl legten fi unfre Reiſenden mit ſchwerem Herzen 
zur Ruhe. Am nächften Morgen ftanden fie bei guter Zeit auf, 
um die Laft, die jedem zuftel, in tragbaren Stand zu feßen, wäh: 
rend Ben Joues eine Biberfalle heimfuchte, die er Tags zuwor in 
geringer Entfernung vom Lager aufgeftellt hatte. Zu feiner herz: 
lichften Freude fand er einen mittelgroßen Biber darin, der für ihn 
und feine hungrigen Gameraden gerade zum Fruͤhſtuͤck hinreichte. 
ALS er den Ruͤckweg mir feiner Beute antrat," bemerkte er ein paar 
Köpfe ber den Rand eines Äberhängenden, mehrere Hundert Fuß 
hohen Felfens hervorragen, die er für ein paar Wölfe hielt. Waͤh— 
vend feines Marfches blicke er zuweilen nad) ihnen empor, und ſah 
fie ſtets unverruͤckt an derfelben Stelle Wache halten. Jetzt begann 
ein Verdacht Bei ihm aufzufteigen, daß es vieleicht ein paar indiani— 
fche Spione feyn Fonnten, und wären fie nicht Außer Schußweite ge: 
wefen, fo würde er fie ohne Zweifel mit einer Kugel begrüßt haben. 
Im Lager angekommen, lenkte er fogleich die Aufmerkſamkeit feiner 
Cameraden auf die Späher in der Höhe; auch fie hielten fie Anfangs 
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für Wölfe, allein ihre unbewegliche Wachſamkeit überzeugte fie 
bald, daß ed Indianer waren, ‚die ohne Zweifel lanerten, wohin 
die Reifenden das Gepaͤck, das fie nicht fortbringen Fonnten, ver: 
bergen wurden. Daß die Caches ihren Luchsangen entgehen wurden, 
war nicht wahrfcheinlich, und der Gedanke, daß viefen Strauch: 
dieben noch mehr Beute in die Hände fallen fülle, war Allen uner: 
traͤglich. Um ihre Hoffnung zu zerftören, legten die Reifenden 
daher Alles , was fie nicht fortbringen Fonnten, auf einen Hau: 
fen, den fie auf der Stelle anzündeten, und dann das, was nicht 
verbrannt war, in den Fluß warfen. Kaum war dieß gefchehen 
ale ſie auch fchon ihr Gepäd auf die Schultern warfen, und gegen 
10 Uhr Morgens ihre Fußwanderung antraten. 

Sie fihlugen den Weg längs der Ufer des tollen: Fluſſes ein, 
der ſich durdy die Schluchten der Gebirge drängt, und auf der Ebe— 
ne unterhalb Fort Henry in den. Schlangenfluß ergießt. Hr. 
Stuart hoffte dort Lager von Schlangenindianern zu treffen, von 
denen er ein paar Pferde zum Transport des Gepaͤcks einhandeln 
Fonnte, In diefem Fall wollte er dann den Weg gegen Often 
über die Gebirge wieder einfchlagen, und nod) vor Eintritt des 
Winters den Cheyenne-Fluß zu erreichen fuchen. Sollte es ihm 
jedod) nicht gelingen, Pferde zu befommen, fo blieb ihm wahrfchein: 
lich nichts übrig als diefjeitd der Gebirge, etwa am oben Theil 
des Colorado, zu überwintern. 

Ungeachtet aller Vorficht, nur das Nöthigfte mitzunehmen, 
waren die armen Fußgänger doc) fehr ſchwer beladen, und ihre Bürde 
machte den rauhen Weg noch befchwerlicher. Dabei. hatten fie 
viel vom Hunger zu leiden, denn die wenigen Fifche, die fie fingen, 
reichten nicht hin, ihn zu flillen; ihre bedeutendfte Hülfsquelle blieb 
daher eine alte Biberfalle , die fie zum Gluͤck mitgenommen hat: 
ten, und fo oft fie fo glücklid) waren, einen Fang zu machen, wurde 
die Beute fogleich vertheilt, 

Nach einem mühfamen Marfch von 18 Meilen, zu dem fie 
volle zwei Tage brauchten, machten unfere Neifenden am 21 Halt, 
um zwei Sloffe zu bauen, mit denen fie auf die Nordfeire des 
Fluffesshinäberzufegen gedachten. Am nächften Morgen fchon 
fchifften fie fid) auf denfelben ein, und fließen vom Lande ab. -Da 
fie die Floſſe feft genug für die heftige Sroͤmung fanden, fo änderten 
fie ipren Plan und wagten es, den Fluß hinab zu fahren, Der Strom 
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war in der That fehr reißend, won einhundert bis zu zweihundert 
Schritten b:eit, und wand fich in allen Richtungen durd) ſchwarze, 
fehr harte und mit Fichten und Gedern beſetzte Felfen. Die Gebirge 
dftlich vom Fluß waren Ausläufer der Felſenkette und fehr hod) ; 
die gegen Weſten aber waren nicht viel mehr als fahle, nur hier 
und da dürftig mit Gras befleidete Hügel. 

Der tolle Fluß, obfchon feiner heftigen Strömung wegen diefen 
Namen verdienend, war doch frei von Strudeln und Fällen und 
ftromte in einem einzigen Ganal zwiſchen Fiefigen Ufern, zuweilen 
dicht mit Zwergweiden und Pappeln befeßt, die einer Menge von 
Bibern Nahrung gaben, fo daß es den Reifenden nun nicht mehr an 
Lebensmitteln fehlte. Ben ones erlegte zudem noch) einen Dam: 
birfch und einen Vielfraß, und da man das Fleifch auf dem Floß 
leicht unterbringen Fonnte, fo war die Speifefammer wohl ver: 
fehen. Unfre Reifenden fuhren fo drei Tage lang mit der Strö: 
mung den Fluß hinab, und brachten die Nächte ſtets am Lande zu. 
Gegen Abend des dritten Tags landeten fie an einer Fleinen Inſel, 
wo fie die Fahrte von Elens entdeckten. Ben Jones war fo glüclic) 
eines diefer Ihiere zu verwunden, das fich augenblicklicd) ins Waſ— 
fer flüchtete, aber, zu ſchwach der Strömung zu widerftehen, unge: 
fähr eine Meile weit fortgeriffen und ans Ufer geworfen wurde. 
Hier holten es unfre Reifenden wieder ein, und da eben ein Gewitter 
im Anzuge war, fo fchlugen fie ihr Lager am Ufer auf, wo fie denganz - 
zen folgenden Tag blieben, und fid) fo gut ald möglich gegen den mit 
Schnee und Hagel vermifchten Regen fchüßten, der ihnen einen Vor: 
ſchmack von den Befchwerden des Winters gab. Als die Mann: 
fhaft das erlegte Elen ausweidete, fand fich, daß es etwa eine 
Woche früher fchon von Jaͤgern verwundet worden feyn mußte, 
denn man fand zwei ältere Wunden, in deren einer eine Pfeilfpite 
und in der andern eine Kugel ſtack. In der Wildniß erweckt auch 
der geringfügigfte Umftand Aufmerffamfeit; die Schlangenindianer 
hatten Feine Seuerwaffen, die Kugel Fonnte daher von feinem folchen 
Milden herfommen. Man befand fich aber an den Gränzen der 
Gegend, wo die Schwarzfüße umherfchwärmten, welche Slinten führ: 
ten, und fchloß daher, daß das Elen von einigen diefer rauberifchen 
Milden gejagt worden feyn müffe, diefe mithin in der Nähe feyn 
fonnten. Diefer Gedanfe machte dem Troſt, den unfere Reifen: 
den in der bequemen Wafferfahrt gefunden hatten, yplößlich ein Ende. 
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Noch drei Tage fehten fie die Fahrt auf dem Floffe fort. Das 
Wetter war feit dem legten Ungewitter ſehr Falt geworden. Un: 
gefähr 90 Meilen auf dem Fluß abwärts gefommen, bemerften 
fie, daß die Gebirge rechter Hand jegt bis zu mäßigen Hügeln 
herabgefunfen waren; fie fliegen Daher ans Land, und fchickten fich 
an, die Reife zu Fuß fortzufegen. Nachdem fie einen Tag damit 
zugebracht hatten, ſich Mocaffinen zu verfertigen, und ihr getrock⸗ 
netes Fleifch in Portionen zu 20 Pfund für den Kopf zu ver 
theilen, wendeten unfere Reifenden dem Fluß am 29 Sept. ven 
Rüden, und fchlugen eine norddftlihe Richtung ein, indem fie 
am füdlichen Saume des Gebirgs hinzogen, an dem Fort Henry 
liegt. { 

Ihr Marſch war eben fo langfam als befchwerlich; zum Theil 
führte er über einen Alluvialboden, dicht mit Gebuͤſch von Wei: 
den, Pappeln und Hagedorn bedeckt, zum Theil über rauhe An: 
höhen, Drei Antilopen Famen bis auf Schußweite heran, allein 
man wagte nicht auf fie Jagd zu machen, aus Furcht durd) das 
Schießen die Schwarzfüße herbeizuloden. Im Kaufe des Tags 
kamen die Reifenden auf die dem Anfchein nach etwa drei Wochen 
alten Spuren von mehrern Pferden, und am Abend fehlugen fie 
ihr Lager am Ufer eines Fleinen Fluffes, und zwar an derfelben 
Stelle auf, wo die Eigenthämer jener Pferde gelagert hatten. 

Am naͤchſten Morgen verfolgten fie diefe Spur noch eine 
Strede weit, kamen aber dann an eine Stelle, wo fie ſich nach allen 
Richtungen hin zerftreute und verlor; ein Beweis, daß jene Horde 
fi hier in mehrere Feine Jagdpartien aufgelöst hatte, und fich 
wahrfcheinlich noch in der Nähe befand; es war daher die außerfte 
Vorficht erforderlich. Jede Anhöhe am Wege wurde fcharf ins 
Auge gefaßt, ob nicht erwa ein Spion dort laure oder eine Rauch: 
fänle emporfteige; allein es war durchaus nichts zu fehen: regungs- 
(06 und ausgeftorben lag die Landfchaft vor den Blicken der 
Wanderer. 

Gegen Abend kamen fie an mehrere heiße Eifen- und Schwes 
- felquelfen, welche die Atmoſphaͤre mit dichtem Dampf erfüllten. 
Hier, in einer tiefen Höhle, fchlugen fie ihr Lager auf. Hr. 
Crooks, der ſich ſchon feit zwei Tagen unwohl gefühlt hatte, wurde 
in diefer Nacht, zum großen Bedauern Aller, von einem heftigen 
Sieber befallen. Bald nad) Tagesanbruch traten die Reiſenden in: 
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deß dennoch ihren Marfch wieder an. Als fie aus der Schluchtiem: 
por fliegen wurde Rath gehalten über den einzufchlagenden Weg. 
Sesten fie ihre Reife rings um den Saum des Gebirges fort, fo ge: 
viethen fie in Gefahr, den Jagdzuͤgen der Schwarzfüße in der Ebene 
zu begegnen. Es ſchien daher beffer, gerade über die Gebirge zu 
gehen und die Befchwerden eines folchen Wegs, der größern Sicher: 
heit wegen, die er bot, nicht zu achten. Diefer Rath wurde indeß 
von Mac Lellan als feig verworfen. Aufbraufend und ungeduldig, 
wie wir ihn ohnehin ſchon kennen, war er durch die Befchwerden der 
Reife und feine wunden Füße nur noch reizbarer geworden. Er Fonnte 
den Gedanken an eine weitere Gebirgsreife und ihre Mühen nicht er= 
tragen und fchwur, lieber ganz allein allen Schwarzfüßen des Landes die 
Spitze bieten zu wollen. Er wurde indeß überftimmt, und die Reifenden 
eilten die Gebirge hinan, indem fie fi) mit dem frohen Muthe der Zu: 
gend einer den andern an Schnelligkeit zu überbieten fuchten. Mac Lel: 
lan, doppelt fo alt ald mancher feiner Gefährten, verlor bald den Athem 
und blieb zuruͤck. Bei Vertheilung des Gepaͤcks war ihm die Biber: 
falle zu feinem Antheil zugefallen; ärgerlich und gereizt, ſchwur er, fie 
nicht mehr tragen zu wollen, und warf fie den halben Berg hinab. 
Man bot ihm ftatt derfelben einen Pack mit getrockneten Fleifch, 
allein auch diefes warf er zornig auf den Boden, indem er fagte, 
jene möchten es tragen, die es bedürften, ihm fchaffe feine Flinte, was 
er täglich brauche. Mit diefen Worten trennte er fich von feinen 
Gefährten, und fchlug den Weg am Fuß der Gebirge ein, indem er 
noch beifügte, daß er das Gebirgfteigen denen überlafe, die das 
Herz nicht hätten, einem Fndianer ind Geficht zu fehen. Verge— 
bens führte ihm Hr. Stuart fein übereilted Benehmen und die Ge- 
fahren, denen er fich ausfege, zu Gemüthe; er fehlug jede Warnung 
in den Wind, und felbft die Vorftellung, daß er auch feine Gefähr: 
ten in Gefahr bringe, wenn er auf der nackten Ebene von Indianern 
entdeckt werde und fie Dadurch auf die Vermuthung bringe, daß noch 
mehr weiße Männer in der Nähe feyn müßten, machte nicht den ge- 
vingften Eindruck auf ihn. » Mac Lellan war ein Mann von eifernem 
Willen, der Feine Furcht Fannte, und fo mußte man ihn denn gern 
oder ungern ziehen lafjen, 

Hr. Stuart und feine Begleiter fanden den — über die 
Gebirge, des Schnees wegen, der an einigen Stellen fchon von be- 
deutender Tiefe war, wiewohl der October eben erft begonnen hatte, 
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etwas ſchwierig. Die Reifenden überfchritten den Gipfel bald nach 
Mittag und erblickten eine Ebene unter fich, die fich ungefähr 
20 Meilen weit ausdehnte und an: die Pilot Knobs ftieß, die Hrn. 
Hunt auf einem großen Theil feines Wegs als Landmarfen gedient 
hatten. Durch die zwifchenliegende Ebene fchlängelte fich ein gegen 
50 Schritt breiter. Fluß, deffen Wafjer dem Auge fehr oft durch das 
dichte Weidengebüfch an feinen Ufern, verborgen war. Diejenigen 
unter den Manderern, welche diefe Reife bereits gemacht hatten, 
zeigten Hrn. Stuart, wo das verddete Henry's Fort liegen muͤſſe, 
wo fie ihre Pferde verlaffen und fich eingefchifft hatten, und unter- 
richteten ihn zugleich, daß der durch die Ebene fich windende Strom 
halbwegs zwifchen dem Fort und der Mündung des Schlangenfluffes 
in den Henry: River falle. Der Charakter diefer ganzen Gebirgs- 
region war entfchieden vulcaniſch, und gegen Nordweften, zwifchen 
Henry's Fort und den Quellen des Miffouri, bemerfte Hr. Stuart 
mehrere fehr hohe mit Schnee bedecfte Gebirgsfpigen, von welchen 

aus zweien ftarfe Rauchfaulen emporftiegen. | 

Als unfre Wanderer das Gebirge hinabftiegen, fahen fie Mac 
Lellan in der Ferne über die Ebene hinfchreiten. Ob er fie gewahr 
wurde oder nicht, ließ fidy nicht beftimmen; allein fo viel war gewiß, 
daß er Feine Luft zu haben fehien wieder zu ihnen zu ſtoßen, denn er 
feßte feinen einfamen Weg raſch fort. Noch ſechs Meilen mußten 
die Wanderer, nachdem fie in die Ebene herabgefommen waren, zu— 
rücklegen, ehe fie den Fluß erreichten, der etwa Fnietief war; bier 
fchlugen fie dad Nachtquartier auf, Hrn. Crooks Fieber wurde in 
der Nacht fo heftig, daß er nicht weiter fonnte. Einige von der 
Mannfchaft drangen in Hrn. Stuart, die Reife ohne den Kranken 
fortzufeßen , indem fie ihn an die Gefahren erinnerten, denen län: 
geres Verweilen in diefer Gegend fie ausfegen würde, Nicht nur 
die Schwarzfüße waren zu fürchten, auch der Winter rücte immer 
näher, die Gebirge waren des Schnee's wegen faft nicht mehr zu 
paſſiren, und ungeachtet ihrer. erſchoͤpften Mundvorräthe durften 
fie doch - nicht wagen, ihre Flinten zw brauchen, aus Furcht Die 
Schwarzfuͤße herbeizugiehen, 

Diefe Gründe waren zu wichtig, als daß ſich ihnen hätte wider- 
fprechen laſſen, allein der Gedanfe einen Mitmenfchen, einen Ca— 
meraden im hülflofeften Zuftande in einer Wuͤſte zu verlaffen, war 
zu empdrend für fein Gefühl, als daß Ar, Stuart auch nur einen 
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Augenblick in feinem Eutſchluß Hätte ſchwanken Fonnen. Er ftellte 
feinen Leuten vor, daß die Kranfheit des Hrn. Crooks von Feiner 
langen Dauer feyn Fönne, und er wahrfcheinlich binnen einigen Tagen 
fhon im Stande feyn werde, die Neife fortzufeßen. Nur mir 
Muͤhe gelang es ihm jedoch feine Leute zum Ausharren zu bewe— 
gen, und ed bedurfte des dringendflen Zuredens, um der —— 
keit uͤber die Furcht den Sieg zu verſchaffen. 





Siebenundvierzigſtes Capitel. 


Ben Jones und ein grauer Bär, — Spuren von Mac Lellan. — Beſon— 
derer Töpferthon, — Erdfarben. — Traurige Lage Mac Lellans. — Hun— 
gersnoth, — Gräßlicher Vorſchlag. — Hülfe in der North, — Ein indiani- 
ſches Grab, — Gaftfreundlihe Schlangenindianer. — Ein Buͤndniß zu 


Schutz und Truß, 


Da unfre Reifenden fi) in einer Gegend befanden, wo der Knall 
einer Flinte ihnen die Wilden auf den Hals ziehen Fonnte, fo waren 
fie hinfichtlich ihres Unterhalts auf ihre Biberfalle beſchraͤnkt. An 
dem Heinen Fluß, wo fie lagerten, fanden fich viele Biberfährten, 
und Ben Jones machte fih mit Tagesanbruch auf den Weg, um 
einen geeigneten Plat zum Fang aufzuſuchen. Als er fo mit der 
Flinte in der Hand und der Falle auf der Schulter, längs dem Mei: 
dendicficht hinſchritt, hörte er plößlich ein Frachendes Geraͤuſch und 
ſah, als er ſich umwandte, einen ungeheuern grauen Bar mir ſchreck— 
lihem Gebrumm auf fich zueilen. - Den: fühnen Kentuckier feßte das 
Ungeheuer durchaus nicht in Schreden; er legte au und druͤckte ab, 
Der Bär war verwundert, aber nicht toͤdtlich; ſtatt jedoch, wie diefe” 
Thiere gewöhnlich zu thun pflegen, auf feinen Feind loszuſtuͤrzen, 
z0g er fic) ins Gebuͤſch zuruͤcf; Jones verfolgte das Ungeheuer mit 
gehdriger Vorficht, allein der Graue entkam. 

Da wegen der Krankheit Hrn. Crooks ein mehrtägiger Aufent- 
halt nöthig wurde, und die Biber nicht fo häufig in die Falle gin- 
gen, daß man fich hinfichtlich des Unterhalts allein auf fie hätte 
befchränfen fönnen, fo wurde es durchaus noͤthig, felbft auf die 
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Gefahr der Entdedfung hin, einen Zagdzug zu unternehmen. Ben 
ones erhielt daher Erlaubniß, mit feiner Flinte die Gegend um das 
Lager abzufuchen, und machte fich, allen Bären und Schwarzfüßen 
zum Troß, am Fluß hinauf auf den Weg. Mit großer Freude Fehrte 
er nach wenigen Stunden fchon mit der Nachricht zuruͤck, daß er 
einige Meilen vom Lager Fährten von Elens entdect und auch be— 
reits fünf erlegt habe. Der glüdliche Jäger wurde mit Jubel be- 
grüßt, und die gefammte Mannfchaft brach fogleich) nach der 
Stelle auf, wo das Wild lag. Hr. Eroofs mußte die ganze 
Strede getragen werden, denn er war unfähig zu gehen... Unfre 
Reifenden ruhten num drei Tage aus, ließen fi) das Elenfleifch 
trefflich fchmeden, und trockneten fo viel, als nur immer fortzus 
bringen möglich. war. 


Am 5 Detober befand fih Hr. Crooks durch einige einfache 
Mittel und einen ‚‚indianifchen Schweiß“ fo weit hergeftellt, daß 
er wieder aufbrechen Fonnte; man machte fich daher langſam wies 
der auf den Weg und vertheilte fein Gepaͤck unter die Uebrigen. 
Die erfte Tagereife betrug nur acht Meilen in füdlicher Richtung, 
großtentheild durch Suͤmpfe, welche durch die finnreiche Arbeit des 
Biberd erzeugt worden waren; denn diefe Thiere hatten eine Menge 
fleiner Bäche, die von dem Pilot Knobsgebirg herablamen, aufge: 
dammt und faft das ganze niedre Land unter Waſſer gefeßt. Auf 
dem Wege wurde ein grauer Bär erlegt, der in den Weichen einen 
mehr als drei Zoll dien Schmeer hatte — eine recht angenehme 
Zugabe zu dem Vorrath von Elenfleifh. Am folgenden Tag fühlte 
Hr. Eroofs ſich wieder ſtark genug, feine Flinte und feine Piftolen 
tragen und einen Marfch von 17 Meilen längs des Saumes der 
Ebene machen zu Tonnen. _ 


Der Weg wurde mit jedem Tage befchwerlicher. Das Bert eines 
Fluſſes aufwärts verfolgend überftiegen die Reifenden den rauhen 
Gipfel des Pilot Knob, der bereitd mit neun Zoll tiefem Schnee be= 
deckt war. Mehrere Tage nach) einander hielten fie fich fo viel mög: 
lich gegen Often, über felfige Anhöhen, reißende Ströme und durch 
tiefe Thäler wandernd. Oft führte der ſchwindelnde Pfad am Rande 
mehr ald hundert Zuß tiefer Abgründe hin, wo ein einziger Fehltritt 
den unvermeidlichen Sturz in einen unten braufenden Bergftrom zur 


Folge haben mußte. Eine der größten Befchwerden für unfre Wan— 
Reifen und Länderbeſchreibungen. XIV, 209 
(Aſtoria.) 
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dere, war das häufige Durchwaten der: eisfalten, in zahllofen 
Krümmungen ihren Weg durchfchneidenden Berggewäffer. 

Zu allen diefen Mühfalen gefellten ſich nun auch noch die 
Qualen des Hungers. Der Eleine Vorrath von Bären: und Elen— 
fleifch reichte nur auf eine Furze Zeit aus, und zudem daß die 
Reifenden, der Eile wegen, zu welcher die Jahrszeit fie drängte, 
fi die Zeit zum Jagen nicht nehmen Fonnten, ließ fich auch faft 
gar Fein Wild fehen. Drei Tage lang mußten fie fich mit einer 
feinen Ente und einigen Forellen begnügen. Zuweilen fahen fie 
wohl Heerden von Gazellen, und verfuchten alles nur Mögliche, 
um fie zum Schuß zu bringen; allein diefe Thiere waren noch) 
ſcheuer als gewöhnlich, und fpotteten durch ihre Schnelligkeit allen 
Anftrengungen der Jäger. Endlich gelang es ihnen dennoch ein 
folch flüchtiges Thier zu erlegen, von dem unfre Reifenden mehrere 
Zage lang zehrten, obfchon es fehr mager war. 

Am 11 lagerten fie an einem Fleinen Fluß unweit der Ge— 
birge des fpanifchen Sluffes. Hier trafen fie auf Spuren von 
dem einfamen Wanderer Mac Lellan, der noch immer ihnen voraus 
durch die Öden Gebirge 309. Er hatte die Nacht zuvor an diefem 
Fluſſe zugebracht, denn es fand fich noch die Afche von dem 
Feuer, an dem er gefchlafen, und die Weberbleibfel von feinem 
elenden Nachtmahl. Auh Mac Lellan hatte wahrfcheinlich Hun— 
ger gelitten, allein er war doch noch immer beffer daran als 
unfere Wanderer, die an diefem Abend auch nicht einen Mund: 
voll zu effen harten. Am folgenden Morgen ftanden fie mit leerem 
Magen wieder auf, und begannen mit Tagesanbruch das fteile 
Gebirg zu erflimmen, auf dem ſich nach verfchiedenen Richtun— 
gen hin Spuren vulcanifcher Thätigkeit zeigten. Es fand fich 
hier auch jene Art von Thon, aus dem die Indianer ihr irdenes 
Gefchirr verfertigen. Er ift fehr leicht, fein, von angenehmem 
Geruch, und von brauner geld gefledfrer Farbe. Er löst fich fehr 
leicht auf, und die aus ihm verfertigten Gefäße follen den in 
ihnen aufbewahrten Flüfjigkeiten einen fehr angenehmen Geruch 
mittheilen. In diefen Gebirgen gibt e8 auch eine Menge von Erd- 
farben, deren fich die Zndianer bedienen, um den Körper damit. zu 
malen; befonders häufig find eine blaßrothe und eine zinnoberrothe, 
welch’ Tettere von den Wilden befonders geſchaͤtzt wird. 

Gegen Mittag erreichten die Reifenden die obern ans mehrern 
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kleinen Bächen beftehenden Gewaͤſſer des Fluſſes, und kamen gegen 
Abend an den Hauptſtrom — ein etwa 160 Schritte breiter, aber 
feichter Fluß, der fich durch ein Gebirgsthal dahin fchlängelte. 
Hier hatten die hungrigen Wanderer Büffel zu finden gehofft, und 
fi in Gedanken ſchon an dem delicaten gerdfteten Rippenfleifch 
erlabt; allein zu ihrem größten Mißvergnügen fanden fie die Ufer 
des Fluffes ganz verddet, und einige ältere Fährten zeigten, daß 
vor einiger Zeit wohl Heerden von Büffeln hier vorübergezogen fein 
mochten; jet aber war weder ein Horn noch ein Huf von diefen 
Thieren in der verddeten Landfchaft zu erblicken. Einige Antilopen 
fehauten zwar von dem Rüden eines Huͤgels neugierig herab, eil: 
ten aber, flüchtig wie der Wind, davon, fobald ein Jaͤger ſich nahte. 

Vom wüthendften Hunger gepeinigt , gingen unfere Reifenden 
mehrere Meilen weit am Fluſſe hinab, um nad Fährten von Bi- 
bern zu fpahen. Als fie deren fanden fchlugen fie ihr Lager in der 
Nähe auf, und Ben Jones ftellte fogleich feine Falle auf. Kaum 
war dieß gefchehen, ald man gegen Suͤdweſt eine ſtarke Rauchſaͤule 
auffteigen fah, die mit Freudengefchrei begrüßt wurde, weil Alle der 
Meinung waren, fie verfünde die Nähe eines indianifchen Lagers, 
wo man- Lebensmittel zu finden hoffte, denn der quälende Hunger 
hatte felbft die Furcht vor den Schwarzfüßen überwunden. Le Elerc, 
einer der Ganadier, wurde fogleich auf Kundfchaft ausgefandt, und 
alle Uebrigen blieben bis fpät in die Nacht hinein auf, feine Nüd- 
Fehr erivartend; allein die Mitternacht kam heran und Le Clere wollte 
fich noch immer nicht einfinden. Nochmals mußte man fich mit 
leerem Magen niederlegen, und fih mit der Hoffnung tröften, am 
nächften Morgen einen Biber zum Frühftüd in der Falle zu finden. 

Mit Tagesanbruch eilten alle von Hunger gefpornt der Falle zu, 
fanden aber nichtd als die Vorderpfoten eines Bibers, ein Anblick, 
der fie faft zur Verzweiflung brachte. Miedergefchlagenen Muthes 
traten unfre Reifenden ihre Wanderung wieder an, und waren noch 
nicht weit gekommen, als fie ven Ganadier Le Elerc in der Ferne be— 
merften. In der freudigen Hoffnung guter Nachrichten eilten ihm 
Ale entgegen, -allein der arme Le Elerf Hatte Feine folchen zn geben. 
Nicht weit von dem Feuer, deſſen Rauch bei unfern Reifenden 
fo frohe Hoffnungen ertegte ,. fand er den einfamen Wanderer 
Mac Kellan mir Fifchen befchäftigt, und in einem nicht min 
der troftlofen Zuftend als feine ehemaligen Cameraden. Es wollte 
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Fein Fiſch anbeißen, und überhaupt hatte er während der zwölf 
Tage, die er ganz allein in den Gebirgen umbherzog, Faum fo viel 
gefunden, um fein Leben nothdärftig zu friften. Ungeachtet eines 
bedeutenden Webelbefindens war er dennoch vorwärts gegangen, 
jest aber hatten feine Kräfte fich erfchöpft, und er war deßhalb 
fehr erfreut, Hrn. Stuart mit feinen Leuten fo nahe zu willen. 
Er erklärte, ihn da erwarten zu wollen, wo er fich befände, denn 
ohne vorher etwas gegeffen zu haben, koͤnne er Feinen Schritt 
weiter gehen. 

Als unfere Neifenden zu jener Stelle famen, fanden fie den 
armen Mac Lellan, mehr einem Skelett ald einem lebenden Men: 
ſchen aͤhnlich, am Boden liegen, und fo ſchwach, daß er kaum das 
Haupt erheben oder fprechen konnte. Die Gegenwart feiner Ca- 
meraden fehlen den fihwachen Lebensfunfen etwas anzufachen ; 
leider aber konnten die felbft ganz Ausgehungerten ihm Feine Labung 
reichen. Sie drangen in ihn, aufzuftehen und fie zu begleiten; 
er fchüttelte aber den Kopf, indem er fagte, es ſey vergebens, 
ohne eine Erquickung Fonne er nicht weiter, und da Feine Aus: 
fiht auf eine folche fey, und er alfo doch auf dem Wege fterben 
würde, fo zoͤge er vor, da liegen zu bleiben, wo er fich befinde. 
Durd) vieles Zureden brachte man ihn endlich fo weit, daß er 
fih aufraffte; feine Flinte und fein übriges Gepäck trugen feine 
Cameraden, die den ganz Ermatteten führten und unterftüßten, und 
auf diefe mühfame Weife gegen 17 Meilen mit ihm zurücklegten. 
Der Weg führte über eine fandige Ebene, und da man in der 
Nähe eines Fleinen Fluffes einige Antilopen bemerkte, befchloß man 
bier das Lager aufzufchlagen, und alle, die noch einer Anftrengung 
fähig waren, auf die Jagd auszufenden. Ihre Mühe war jedoch 
abermals vergebens, und mit Einbruch der Nacht Fehrten die Jäger, - 
der Verzweiflung nahe, zu ihren bis zum Tode ermatteten Camera 
den ins Lager zuruͤck. 

Als man Vorbereitungen traf, um fich zum drittenmale mit 
leerem Magen fchlafen zu legen, trat Le Glerc, der Canadier, mit 
der Flinte in der Hand, zu Hrn. Stuart heran und fagte: „Es ift 
vergebens, wenn wir verfuchen, ohne Nahrung auch nur einen Schritt 
weiter zu gehen. Wir haben eine drei bis vier Tagereifen lange 
fandige Ebene vor und, auf der aud) nicht das geringfte Eßbare 
zu finden ift, und müffen alle umfommen, ehe wir noch das Ende 
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diefer Sandfläche erreichen, Es ift daher beffer, daß Einer fterbe, 
um die Webrigen zu retten.” Sein Vorfchlag ging dahin, Looſe zu 
ziehen, und um Hrn. Stuart zu Annahme des Vorfchlags geneigt 
zu machen, follte diefer, als ihr Anführer, von dem Loofen auss 
genommen werden. | 


Hr. Stuart fhauderte vor einem fo entfelichen Anfinnen zus 
rück, und bemühte fich, den Canadier zur Vernunft zu bringen; da 
aber alles Zureden nichts fruchten wollte, legte er fein Gewehr an 
und drohte den Wahnfinnigen niederzufchießen, wenn er ferner noch 
auf einem fo gräßlichen Vorfchlag beharre. Der arme Teufel fiel 
bei diefer Drohung auf die Kniee, und ſchwur unter den demüthigften 
Berheuerungen, nie wieder an einen folchen Gräuel zu denfen. Da 
die Ruhe im Lager nun wieder hergeftellt war, legte ſich Alles ſchla— 
fen; Hr. Stuart aber war durch den empdrenden Auftritt fo erfchüt- 
jert, daß er kaum fein elendes Lager zu erreichen vermochte. Geiner 
Erfhöpfung ungeachtet, brachte er eine fchlaflofe Nacht mit Be: 
trachtungen über feine traurige Lage zu. Vor Tagesanbruch brachen 
unfre Reifenden wieder auf, denn nichts hielt fie auf, da fie Fein 
Frühftüc zu bereiten hatten, um den nagenden Hunger zu ftillen. 
Hier und da lagen Büffelfnochen am Weg , ein deutlicher Beweis, 
daß folche Thiere hier erlegt worden waren, und zugleich ein An— 
blick, der dazu diente, den Verfchmachtenden ihr Elend noch fühl- 
barer zu machen. Nach einem Marfch von neun Meilen über. die 
fandige Ebene fliegen fie eine Hügelfette Hinan, und hatten faum 
noch zwei weitere Meilen zurückgelegt, als fie zu ihrer größten 
Freude einen alten verfprengten Büffelftier entdeckten, auf den wahre 
ſcheinlich Jagd gemacht worden war, und der fich von feiner Heerde 
verloren hatte. Alle brachen auf um das Thier zu umringen, und 
die Beute fich nicht entgehen zu laffen, an der ihr Leben hing. Mit 
vieler Mühe gelang es den ermatteten Wanderern das Thier zu ers 
legen, und Faum war ed gefällt, fo flürzten alle darüber her, um es 
aufzubrechen, wobei manches Stüd Fleifch roh verfchlungen wurde. 
Die Eöftliche Beute ward num in die Nähe eines Baches gefchleppt, 
ein Feuer angezündet und Zuräftungen zu einem fo lange fchon ent= 
behrten Mahl gemacht. Hr. Stuart befürchtete mit Recht, daß 
feine ausgehungerten Leute fich durch Unmäßigfeit fchaden möchten; 
er ließ daher zuerft eine Suppe kochen und vertheilen, was die gute 
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Wirkung hatte, daß niemand unwohl wurde, obſchon man bis tief 
in die Nacht hinein tafelte. 

Am naͤchſten Morgen wurde von neuem geſchmaust, und ge— 
gen Mittag brachen unſre nun wieder etwas zu Kraͤften gekommenen 
Reiſenden wieder auf, und nahmen ihren Weg auf ein Gebirge zu, 
das gegen Oſten ſich vor ihnen aufthuͤrmte und in deſſen Naͤhe ſie 
den Miſſouri zu finden hofften. Die nach allen Richtungen hin zer: 
fireuten Gerippe von Büffeln bewiefen deutlich, daß die Indianer 
bier unlängft eine große Jagd gehalten hatten. Weiter hin trafen 
fie auf eine etwa 14 Tage alte gegen Norden gehende Spur eines 
Indianerzugs, die, wie unfre Reiſenden vermutheten, von. einer 
zahlreichen Bande Krähen herrühren mochte, die fich den Sommer 
über hier mit Zleifch verforgt hatten. 

Am nächften Morgen gingen fie über einen bedeutenden Strom, 
deffen Ufer dicht mit Fichten befegt waren, und wo ſich die Spuren 
eines großen Indianerlagers, hoͤchſt wahrfcheinlich dad Hauptquar: 
tier der Fäger, fanden. Diefes Lager war, dem Anfchein nach, vor etwa 
einem Monat verlaffen worden. Im Mittelpunfte desfelben befand 
fich eine Hütte von 150 Fuß im Umfreis, von 20 gegen 12 Zoll im 
Durchmeffer haltenden und 44 Fuß hohen Baumftämmen getragen. 
Der Raum zwifchen diefen Stämmen war mit Weiden- und Fich— 
tenreijern durchflochten. Am weftlichen Ende, der Thür gerade 
gegenüber, lagen drei Leichname, mit den Füßen gegen Often ge: 
fehrt, in der Erde; zu Häupten eines jeden war ein Zweig von 
einer rothen Geder in den Boden gepflanzt, und zu feinen Füßen 
lag ein ſchwarz bemalter Büffelfchädel. Zierrathen der Wilden und 
mehrere Mocaffinen hingen an den Wänden umher. Der Größe 
des Gebäudes und dem Fleiß mach zu fchliefen, den man auf 
deſſen Errichtung gewendet, lagen hier wahrfcheinlich die Leichname 
berühmter Krieger oder Jäger begraben. 

Am folgenden Tag, 17 October, famen unfre Reifenden über 
zwei große Beiflüffe des Colorado, die aus den gegen Dften fich 
ausdehnenden fehr hohen, fteilen, faft ganz Fahlen, ſchwarzen und 
und zum Theil fchon mit Schnee bedeckten Bergen des Windfluffes 
herabftrömten. An diefem Tage fahen fie einige Büffel und Antilo- 
pen, waren aber nicht fo glücklich eines diefer Thiere zu erlegen. 
Am 18 über einen Gebirgsräcen fommend, fließen unfre Reifenden, 
nachdem fie eine Ebene durchfchritten und über einem der Arne des 
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Colorado gegangen waren, auf 130 Schlangenindianer, von denen 
ſie freundlich aufgenommen und in ihr Lager gefuͤhrt wurden. Es 
war ungefähr drei Meilen entfernt und beſtand aus etwa 40 größten: 
theild aus Fichtenzweigen errichteten Wigwamsd. Die Jndianer wa— 
ren, gleich den meiften ihres Stamms, fehr arm, da vor kurzem 
erft eine Horde der Krähen fie ganz ausgeplündert und ihnen fos 
gar mehrere ihrer Weiber entführt hatten. Ihrer Armuth ungeach: 
tet zeigten fie fich doch fehr gaftfrei, und gaben unfern Reifenden 
gegen einige Kleinigkeiten Fleifch und befonders Büffelfelle, deren 
fie fehr bedurften, um ſich Mocaffinen zu verfertigen. Für eine 
Art, ein Meffer und einige Spielereien überließen ihnen die In— 
dianer auch noch ihr einziges Pferd — zwar ein fchon altes, werth: 
loſes Thier, aber den ermüdeten Wanderern doc) als Packpferd hoch 
willfommen. 

Bitter beflagten ſich diefe armen Wilden über die Kraͤhen— 
indiarer, Die, wie fie fagten, unweit von ihnen gegen Often an einem 
Sluffe lagerten, und fo zahlreich feyen, daß fie nicht wagen dürften 
Rache an ihnen zu nehmen. Sie bemühten fid) ihre Gäfte durch Er: 
zählungen von Räubereien und Mordthaten aufzubringen, welche 
die Krähen und Schwarzfüße an den Weißen begangen haben foll- 
ten, und von denen augenfcheinlicy die meiften bloße Erdichtun: 
gen waren. Hr. Stuart verficherte fie, daß der Zag nicht mehr 
fern fey, wo die Weißen ihre Macht durch das ganze Land fühl: 
bar machen und Rache für diefe Schandthaten nehmen würden. 
Die Indianer bezeugten große Freude über diefe Nachricht, und bo— 
- ten ihre Dienfte zu Unterftüßung der guten Sache an, indem fie 
fih vermuthlich an dem geheimen Gedanken ergößten, daß nun 
unter dem Schuß fo mächtiger Verbündeter die Reihe, Pferde zu 
ftehlen und Weiber zu entführen, an fie fommen werde. Ihre Anz 
erbietungen wurden natürlich angenommen, die Friedenspfeife ward 
herbeigeholt „ die beiden befreundeten Mächte rauchten auf ewige 
Sreundfchaft, und ſchwuren den räuberifchen Krähen Rache. 
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Achtundvierzigſtes Eapitel. 


Der fpanifche Fluß und feine Scenerie. — Spur von Krähenindianern. — 

Nachtlager unter Schneegeftöber. — Die Salzebene. — Vulcaniſche Nefte. — 

Lager auf der Prairie. — Glüdlihe Jagd. — Nomantifhe Gegend. — Die 
Fiery Narrows. 


Am naͤchſten Morgen (19 October) beluden unſere Reiſenden ihr 
altes Pferd mit Büffelfleifch auf fünf Tage, und machten fich, 
von den armen aber gaftfreundlichen Schlangenindianern Abfchied 
nehmend, in einer ziemlich heitern Stimmung auf den Weg, ob: 
ſchon die fleigende Kälte und der Anblick der ſchneebedeckten Ge: 
birge, die fie zu überfteigen hatten, hinreichten, ihren Muth zu 
erfchüttern. Das Land längs diefem Arm des fpanifchen Fluffes 
war, fo weit das Auge reichte, vollfommen eben, und gegen Often 
und MWeften von hohen Gebirgen begränzt. Ungefähr drei Meilen 
hatten fie gegen Süden zurückgelegt, alö fie auf die Spur einer 
großen Horde von Krähenindianern Famen, die vor etiva vier Tas 
gen diefen Weg gegangen feyn mußte. Es war ohne Zweifel dies 
felbe räuberifche Bande, welche die Schlangenindianer geplündert 
hatte, und die jegt den Berichten der leßtern zufolge an einem 
Fluß gegen DOften lagern follte.e Da die Spur immer gegen 
Suͤdoſt fortlief und fo ausgetreten war, daß fie eine fürmliche 
Straße bildete, fo wurde fie von unfern Wanderern eingehalten, 
mit dem Entfchluß, fie fo weit zu verfolgen, ald die Sicherheit es 
geftatten würde; denn das jeßige Lager der Krähen war fehr 
wahrfcheinlich fchon weit entfernt, und daß diefe Wilden auf dem: 
felben Weg wieder zurücfommen würden, ließ ſich nicht vermuthen. 
Die Wanderer festen deßhalb ihre Reife den ganzen Tag auf der 
Spur ihrer gefährlichen Vorgänger fort, die fie über Gebirge: 
ftröme, auf Bergrücen hin und durd enge Thäler immer gegen 
Südoft führte. Der Wind blies Falt aus Nordoft und brachte 
Schneegeftöber, das unfre Reiſenden veranlaßte ihr Lager bei gu: 
ter Zeit an den gefchüßten Ufern eines Baches aufzufchlagen. 
Die beiden Ganadier, Ballee und Le Elerc, erlegten am Abend 
einen jungen Büffel, der den hungrigen Wanderern ein tchtiges 
Abendeffen verfchaffte. Die vollen Keffel wallten und die Spieße 
drehten fich Iuftig an dem Feuer, um das unfre Reifenden Fauerten, 
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und mit Verlangen dem Augenblick entgegengefahen, wo bie wärs, 
mende Speife zum Genuß fertig feyn würde, während der pfei- 
fende Wind mit den Schneeflocfen fpielte. Kein Genuß hat gro: 
fern Reiz als der, den man mitten unter Mühfalen und Gefahren 
erhafcht, und auch unfern ermüdeten Wanderern hatte es vielleicht 
lange nicht fo gut geſchmeckt, als in diefer von Schneegeftöber um: 
fchleierten Wildniß und in der unheimlichen Nähe der Krähen. 

Etwas fpäter als gewöhnlich beluden die Reifenden ihr ein- 
ziges Packpferd, und traten in dem Schnee, der während der Nacht 
gefallen war, ihre Wanderung wieder an. Sie waren nod) nicht 
weit gefommen, als die Spur der Krähenindianer, der fie bisher ge— 
folgt waren, plößlic ihre Richtung änderte und fich gegen Nordoft 
wendete. Auf ihrer Wanderung bis zu diefer Stelle hatten die Rei: 
fenden fchon wiederholt gefürchtet, von den Spionen entdeckt zu 
werden , welche diefe räuberifchen Wilden beftändig ausftellen; fie 
verließen daher den bisherigen Pfad, und feßten ihren Weg 18 Meilen 
weit in füddftlicher Richtung durch ein ſchoͤnes hügeliges Land fort; 
die Hauptfette des Gebirgs zur Linken und ziemlich hohe Berge zur 
Rechten. Hier nimmt der Gebirgsrüden, welcher den Windfluß 
von den obern Gewäffern des Columbia und des Colorado fcheider, 
ein plößliches Ende, und wird, fi) gegen Nordoften wendend, die 
Waſſerſcheide zwifchen einem Arm des Bighorn= und des Cheyenne- 
River, fo wie der obern Gewäffer, welche fi) unterhalb des Landes 
der Siour mit dem Miffouri vereinen. 

Da der Gebirgsruͤcken rechter Hand jet fehr niedrig gewors 
den war, fo gingen unfre Reifenden hinüber, und kamen in eine, 
Ebene von ungefähr zehn Meilen im Umkreis und bis zu mehr 
als einem halben Fuß Dicke mir Salz, fo weiß als Schnee, be— 
deckt; diefes Salz wird von Quellen abgelagert, welche beftändig 
auffprudeln, aus ihren Ufern treten und die fchönften Kıyftalle 
bilden. Die Zudianerftämme im Innern find ‚fehr begierig nad) 
diefem Salze, und fommen in diefes Thal, um fid) damit zu ver: 
forgen. Die Bewohner an der Seekuͤſte dagegen verſchmaͤhen es 
fo fehr, daß fie durchaus nichts genießen wollen, was Damit ein: 
gefalzen oder zubereitet worden ift. 

An diefem Abend lagerten die Reifenden an dem Ufer eines 
Heinen Zluffes in der offenen Praivie. Der Nordoftwind wehte 
Falt und fchneidend, und da Fein anderes Brennmaterial zu haben 
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war ald etwas Mermuthholz, fo blieben fie auf ihre Deden 
befchränft, in die gehüllt fie fich bald zur Ruhe legten. Waͤh— 
vend des Abends erlegte Mac Lellan, der wieder ganz zu Kräf: 
ten gekommen war, einen Büffel. Da das Wild indeß in 
ziemlicher Entfernung vom Lager gefällt wurde, fo befchloß man, 
ed erft am nächften Morgen aufzufuchen und fich mit Sleifch zu 
verforgen. | 

Am folgenden Tag (24 Detober) hielten Kälte und Schnee: 
geftöber an. Die Reifenden ſetzten ihren mühfamen Weg gegen 
Dftnordoft fort, auf ein hohes Gebirg zu, das fie überfteigen 
mußten. Ehe fie noch den Fuß vesfelben erreichten, Famen fie 
über eine andere Spur von Krähenindianern, die wahrfcheinlich 
auf einem Jagdzug, weiter nad) dem fpanifchen Fluß hinab, 
hier vorübergefommen waren. 

Die firenge Witterung nöthigte unfre Wanderer fchon nad) 
einem Weg von nur 15 Meilen ihr Lager am Fuß des Gebirge aufs 
zufchlagen , wo fie zwar dürres Espenholz genug zum Feuern, aber 
kein Waffer fanden. Mit Zagesanbruch machten fie fich wieder 
auf den Weg, und legten, am Gebirgsabhang hinkletternd, einen 
mühfamen Weg von acht Meilen zurüd. Aus den in Hrn. Stuarts 
Tagebuch fich vorfindenden Andeutungen laßt fich vermuthen, daß 
diefes Gebirg den Geologen ein reiches Feld zu Forfchungen bieten 
dürfte. Man Fam hier über eine etwa drei Meilen im Durchmeffer 
haltende Ebene, mit Bimsfteinen und andern vulcanifchen Produc- 
ten bedeckt, in deren Mitte fich ein See befand, wahrfcheinlich vor: 
mals der Krater des Vulcans. Hier fanden fi) auch an einigen 
Stellen Seemufcheln, was zu beweifen fcheint, daß diefe Gebirge 
einft von den Wogen des Meeres bededt waren. 

Nach einigen Augenblicken einer mit Betrachtung der großar— 
tigen, aber wilden Scenerie zugebrachten Ruhe, begannen unfre 
Reifenden an der DOftfeite des Gebirgs abwärts zu fleigen. Der 
Weg war wildromantifch und führte durch tiefe Schluchten, über 
welche fchauerliche Klippen hereinhingen, zwifchen denem das Big- 
horn furchtlos umherfprang. Zwei diefer Thiere wurden von den 
Schüßen erlegt. 

Am Fuß des Gebirgs angefommen, fließen die Reifenden auf 
einen Bach, der aus der Erde hervorbrach, und deffen Waffer in Aus— 
ſehen und Gefchmac dem des Miffouri glich, Hier blieben fie über 
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Nacht, von dem Fleifch der erlegten Diahome fhmaufend, das 
fie ſehr wohlſchmeckend fanden. 

Der Morgen war fchon, aber fehr kalt; noch bei guter Zeit er: 
reichte man einen zwifchen niedern Hügeln von bläulicher ſtark nad) 
Vitriol ſchmeckender Erde fich fortfehlängeluden Fluß. Hr. Stuart 
hielt diefen für einen der obern Arme des Miffourt, und befchloß, feinem 
Laufe zu folgen. Nach einem Marfch von 26 Meilen Fam er indeß 
auf den Gipfel eines Hügeld, von dem er eine Ausficht hatte, die 
ihn bewog, feinen Plan zu ändern. Er überfchaute gegen Südoft 
eine weite, nur vom Horizont begränzte Ebene, durch die der Fluß 
in füdlicher und füdöftlicher Richtung firdmte, Es Fonnte mithin 
fein Arm des Miffouri ſeyn; er gab daher den Gedanken, feinem 
Lauf zu folgen, auf, und richtete feinen Weg einer ungefähr 60 Mei: 
len entfernten, gegen Oſten ſich aufthürmenden Gebirgsfette zu, 
in deren Nähe er einen andern Fluß zu finden hoffte. 

Die Kälte wurde jeßt fo fereng und die Befchwerden der Reife 
fo groß, daß man einmüthig befhloß, am erften paffenden Ort zu 
überwintern. Nachts mußte das Lager auf der offenen Prairie, an 
einem dürftigen Waſſerpfuhl und ohne Holz zur Feuerung aufgefchla: 
gen werden. Der Nordoftwind pfiff fchneidend über die kahle Ebene, 
und gern brachen unfre Reifenden noch vor Zagesanbruch aus diefer 
ungaftlihen Nachtherberge auf. Zwei Zage lang verfolgten fie 
ihren Weg in dftlicher Richtung, gegen fchneidende Winde und Schnee: 
geftober Fämpfend. Mangel an Waſſer verurfachte ihnen große Pein, 
und da es ganz an Weide fehlte, wurde ihr Padpferd immer Eraft: 
Iofer. Viele Fährten von Büffeln fließen ihnen auf, doch befamen 
fie nur wenige diefer Thiere zu Geficht, die fich rafch entfernten, 
fo. wie fie die Jaͤger erbidten. 

Am 26 Detober Famen die Reifenden in oftnordöftlicher Rich: 
tung ducch eine bewaldete Schlucht in einem Gebirge, an deffen 
Fuß fie zu ihrer herzlichen Freude einen von Weiden befchatteten Fluß 
entdeckten. Hier wurde dad Nachtlager aufgefhlagen, und da 
Ben Jones fo glücklich war, nicht nur einen Biber zu fangen, fons 
dern auch zwei Büffelftiere zu erlegen, fo blieb die Expedition aud) 
den nächften Tag noch liegen, um fich und dem abgetriebenen Roſſe 
Ruhe zu gönnen. 

Der Strom, an dem die Reifenden lagerten, war einer der 
obern Arme des Platte-River, der fich in den Miffouri ergießt, und 
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zwar die nördliche Gabel diefes Fluffes, was fie jedoch erft lange 
nachher erfuhren. Den Lauf diefes Stromes ungefähr 20 Mei: 
fen weit verfolgend, kamen fie an eine Stelle, wo er fich zwifchen 
einer niedern Hügelfette mit Cedern bedeckt hindurch in ein niederes 
Land drängte, das zahllofen Büffelheerden uͤppige Weide bot. Hier 
wurden drei Kühe erlegt, deren Fleifch den Neifenden trefflich bes - 
hagte, da das der Stiere, mit dem fie bisher ſich hatten begnügen 
müffen, zu diefer Sahreszeit fehr mager ift. 

Spaͤt am Nachmittag des 30ſten Famen fie an Schluchten von 
200 Zuß Tiefe, in denen der jeßt zu bedeutender Größe angewach— 
fene Fluß zwifchen Felfen von rothem Geftein dahin brauste, und 
fich endlich durch eine Felfenfpalte drängte, die den Reifenden in der 
grauen Dämmerung fchauerlicy entgegengähnte. Während eines 
Theils des nächften Tages führte der Fluß auf feinem bizarren 
mäandrifchen Laufe den Reiſenden fehr oft Scenerien der über: 
rafchendften Art vor die Augen. Bald befanden fte fih auf Hochs 
ebenen, von Heerden von Büffeln durchzogen, bald zwifchen fel- 
figen Engpäffen von Abgründen umgeben, wo der fchwarzgefchwänzte 
Hirfh von Klippe zu Klippe fprang und das Bighorn ſich in ſchwin— 
delnder Höhe an den Strahlen der Sonne wärmte. 

Gegen Ende des Tages fahen fie fich von einer Landfchaft um: 
geben , die alles bisher Gefchilderte an wilder Größe übertraf. Sie 
hatten auf eine ziemliche Strede einen Gebirgspaß durchwandert, 
der mit dem Fluß parallel lief, der fhäumend und tofend in einer 
tiefen Schlucht unter ihnen brauste. Zuweilen führte ihr Pfad am 
Rande von Klippen hin, an deren Fuß die Wellen des Fluffes fich 
brachen, oder, zwifchen Selfenmaffen mitten im Bert, im ſchaͤumen— 
den Wirbel dahinflogen. Als fie, vorfichtig ihr Pferd am Zuͤgel 
leitend, auf der fchwindelnden Höhe dahin Frochen, Famen die Wan: 
derer plöglich an eine Stelle, wo der Fluß ſich in eine Reihe von Ab- 
gründen ſtuͤrzte und unter donnerähnlichem Getoͤſe Wolken von Schaum 
emporfpriste. Staunend betrachteten fie den furchtbar fchönen Ka— 
taraft, den Hr. Stuart, der Farbe der überhängenden Felfen we— 
gen, den Namen der Fiery Narrows gab. 
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Neunundvierzigites Capitel. 


Winterſtuͤrme. — Winterquartier. — Schöner Jagdggrund. — Hr. Crooks 
und der graue Baͤr. — Der Wigwam. — Ueberfluß an Lebensmitteln. — 
Suͤße Traͤume. — Unwillkommene Gaͤſte. — Die hungrigen Wilden. — 


Abſchied von dem Winterquartier. 


Die Reiſenden ſchlugen ihr Nachtlager am Ufer des Fluſſes un: 
terhalb des Katarafts auf. Die Nacht war Falt, Regen: und 
Hagelichauer fielen. Ein däfterer Morgen brach an, der Himmel 
war dicht umzogen und drohte mit neuen Schauern, aber die 
Heine Reifegefellfchaft brady dennoch auf. Nach einem Wege von 
ungefähr 30 Meilen längs der Ufer des Fluffes wurden fie indeß 
durch die Kälte, die fich in diefen Gebirgen und auf diefen Fahlen 
Hochebenen fchon fehr zeitig einzuftellen pflegt, bald zuin Anhal: 
ten und zu einer reiflichen Berathung gendthigt. Alle waren 
überzeugt, daß jeder Verfuch, die Reife in fo rauher Jahrszeit 
zu Fuße fortzufegen, vergebens feyn werde. Noch viele hundert 
Meilen waren zurücdzulegen, bevor fie hoffen Fonnten, den Haupt: 
from des Miffouri zu erreichen, und der Weg dahin führte über 
unermeßliche Fahle Prairien, wo nicht der geringfte Brennftoff zu 
finden war. Es erhob ſich nun die Frage, wo man überwintern, 
und ob man noch weiter flußabwärts gehen koͤnne oder nicht. 
Unfre Reifenden waren zuerft der Meinung gewefen, daß fie fich 
an einem der obern Gewäfler oder Beiflüffe des Miffouri befäns 
den; dann hatten fie geglaubt, es fen der Rapid» oder Quicourt: 
River, wobei fie der Wahrheit um nichtd näher gefommen waren, 
und nun meinten fie, eben fo irrig, daß der Fluß, an dem fie fich 
befanden, feiner nordöftlichen Richtung wegen, der Cheyenne feyn 
müffe. War dem fo, fo mußten fie, wenn fie ihn weiter abwärts 
verfolgten, zu den Indianern Fommen, deren Namen der Fluß 
führte, und unter denen fie ficher waren Sioux⸗Indianer zu finden. 
Diefe Fonnten ihre Stammverwandten , die piratifchen Sioux am 
Mifouri, von der Ankunft der; weißen Handelsleute in Kenntniß 
fegen, und dann waren unfre Neifenden der Gefahr ausgefegt, im 
Frühjahr auf ihrer Fahrt den Miffouri abwärts beraubt zu werden; 

Selbft wenn der fragliche Fluß der Quicourt war, fehlen es 
nicht rathſam, weiter abwärts an demfelben zu überwintern, weil 
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fie dann in die Nachbarfchaft der Poncas, eines eben fo gefährlichen 
Stammes als die Sivur, geriethen. Es wurde daher der Befchluß 
gefaßt, nicht weiter abwärts zu gehen, fondern in diefer einfamen 
Gegend zu überwintern, wo fie mindeftens ficher waren, unbeläftigt 
zu bleiben. Der Umſtand, daß fie bald darauf an einen Pla Famen, 
der ihnen alle nur wünfchenswerthe Bequemlichkeit bot, beftärfte fie 
noch mehr in ihrem Vorhaben. Es war die eine fanfte Biegung 
des Fluffes gegen Nordoft, gerade unterhalb einer Stelle, wo bie 
Wanderer aus dem Gebirg heraustraten. Hier fanden fie eine 
ſchoͤne niedere Landfpige mit Pappeln und Weiden befegt, die ihnen 
nicht nur Schuß und Brennftoff, fondern auch Holz zum Bauen bo: 
ten. Der ftarf ftrömende Fluß war hier gegen 150 Schritte breit. 
Gegen Südoften erhoben fih mäßig hohe Gebirge, von denen die 
näheften etwa zwei Meilen entfernt lagen, die ganze Kette aber dehnte 
fid) nad) Often, Süden und Suͤdweſten aus fo weit das Auge reichte. 
Ihre Gipfel waren mit VPechtannen und bie und da mit Espen 
bedecft, deren Laub im Winde zitterte. Weiter unterhalb breiteren 
ſich dichte Waldungen von Tannen und rothen Gedern aus, die an 
mehreren Stellen felbft aus den Spalten der Felfen hervorragten. 
Die Gebirge waren zacig und fteil, und zwifchen den Bäumen erhoben 
fich) ungeheure Felfenmaffen, in deren Schluchten das Bighorn heer— 
denweife hauste, während es in den Wäldern Bären und ſchwarz— 
gefchwänzte Hirfche in Menge gab. Dieß, nebft den Büffeln, die 
in den Niederungen umherzogen, verfprach den Neifenden Fleifch 
in Menge für den Winter, 

Am 2 November fchlugen fie daher ihre Winterguartiere auf der 
erwähnten Landſpitze auf, und dachten dann zuvoͤrderſt daran, fich 
Vorrath an Lebensmitteln für den Winter einzulegen. Ben Jones 
und die beiden Ganadier machten fich demnad) von noch zwei Fägern 
begleitet auf den Weg; ihre Jagd war ungewöhnlid) glücklich) , denn 
fie erlegten binnen zwei Tagen 32 Büffel. Zum Gluͤck fror bald 
darauf der Fluß zu, fo daß man die Beute mit geringer Mühe ins 
Lager fchaffen Fonnte. An einem der folgenden Tage Fam eine ganze 
Büffelheerde in das Gehoͤlz am Fluß, von der ebenfalls 15 Stüd 
erlegt wurden. | 

Bald wurden indeß unfre Reifenden gewahr, daß fich ein Mild 
von gefährlicherer Art in ihrer Nähe befinde. Hr. Groofs hatte 
fich eines Tages ungefähr eine Meile weit vom Lager entfernt und 
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einen Hügel beftiegen, der die Ausficht auf den Fluß beherrfchte, 
Er war ohne Flinte — ein feltener Fall, da man fonft in dieſen 
wilden Gegenden niemals unbewaffnet fich vom Lager entfernt. 
Der Hügel bot die Ausficht auf den Platz, wo die Büffel erlegt 
worden waren, und als er fo rund um fich blickte, fiel ihm uns 
terhalb ein grauer Bär mit zwei jungen in die Augen, die gerade 
auf ihn losfamen. Ein Baum, auf den er hätte Elettern koͤnnen, 
befand fidy nicht in der Nahe, und Davonlaufen hätte den Bär 
nur zum Verfolgen gereizt, wobei Crooks bald überholt worden 
wäre; er warf fih alfo flach auf den Boden und bewachte die 
Bewegungen des Thiers in der größten Spannung. Der Bär 
fohriet bi zum Fuß des Hügels fort, wo er zum Gluͤck um: 
fehrte und dem Walde zueilte. Hr. Eroofs lief nun raſch dem 
Lager zu, berzlich froh, dießmal dem fichern Tod entgangen zu 
ſeyn, und feft entfchloffen, nie wieder unbewaffner auszugehen. 
Bald nad diefem Vorfall erlegte Hr. Miller einen grauen Bär 
in der Nähe des Lagers. 

Da die ergiebige Büffeljagd unſre Reifenden binlänglicy mit 
Lebensmitteln verforgt hatte, fo legten fie nun Hand ans Werk, 
um fi einen bequemen Wigwam zu bauen. Bald -hallte das 
Echo die Schläge der Aexte zuruͤck; mehrere hohe Bäume wurden 
gefällt, und am zweiten Abend ſchon war die Hütte vollendet. 
Sie war 8 Fuß breit und 18 lang, die Wände 6 Fuß hoch 
und- das Ganze mit Buͤffelfellen bedeckt. Der Herd befand ſich 
in. der Mitte und der Raud) entwich durch das Dad). i 

Jetzt wurden die Fäger auögefandt, um Hirfchfelle zu Klei: 
dern, Mocaffinen und andern Zwecken zu fehaffen. Die Berge 
ballten von ihren Schäffen wieder, und nach zweitägiger Jagd 
waren 25 Bighorns und fehwarzgefchwänzte Hirfche erlegt. 

Unfre Einfiedler ſchwammen jeßt im Meberfluß. Nach allem 
Ungemach, das fie durch Hunger, Kälte und befchwerliche Fuß— 
reifen erlitten, nad) allen Gefahren, denen fie durch verrätherifche 
Wilde ausgefeßt gewefen, erfreuten fie fih der Ruhe in der 
warmen, felbft — wie fie glaubten — den Spaͤherblicken des in« 
dianiſchen Spions verborgenen Hütte, und fahen, mit Leibesnah— 
rung und Mothdurft verfehen, einem angenehmen Winter entgegen, 
den fie am traulichen Feuer ſchwatzend und unter Verfertigung von 
Canots von Büffelfellen hinzubringen gedachten, mit denen fie, 
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wenn erft der Frühling die Natur aus ihrem Minterfchlafe geweckt 
haben würde, den Fluß hinabfahren koͤnnten. 

Aus foldhen angenehmen Träumen wurden fie eined Morgens 
mit Tagesanbruch durdy einen "indianifchen Ruf gewedt. Alle 
fprangen auf und ergriffen ihre Flinten, während der Ruf von zwei 
oder drei Stimmen wiederholt wurde. Worfichtig aus der Hütte 
blicfend, fahen fie zu ihrem Schrecken mehrere indianifche Krieger 
zwiſchen den Bäumen, alle bewaffnet und Friegerifch bemalt, und 
allem Anfchein nach) nichts Gutes im Schilde führend. Miller er: 
blaßte ob diefem Anblid. „Da find wir ſchoͤn in der Patſche,“ 
flüfterte er feinen Gefährten zu, das find einige von den fchurfifchen 
Arapahays, die mich im vergangenen Fahr ausplünderten.‘ Die 
Uebrigen erwiderten Fein Wort, fondern rüfteten fich zum Kampf. 
Mac Lellan, der fein Gewehr am vergangenen Tage auseinander: 
genommen hatte, feßte es eilig wieder zufammen,. Er fchlug vor, 
Löcher in die Thonerde zu fchlagen, mit der, die Wände überzogen 
waren, und fich ihrer als Schießfcharten zu bedienen. 

„Noch nicht,‘ erwiederte Hr. Stuart, „ehe wir Furcht oder 
Mißtrauen zeigen, muͤſſen wir mit dem Feind fprechen. Ginige 
von uns müffen hinaus und ihnen ald Freunde entgegen gehen.‘ 
Mer follte aber das gefährliche Wagftäc unternehmen? „Der An- 
fuͤhrer,“ fagte Miller, „hat ſtets den Vortritt.” — „Gut!“ er: 
wiederte Hr. Stuart, „ich bin bereit.“ Raſch trat er hinaus, von 
einem der Ganadier gefolgt, während die übrigen in der Hütte blie: 
ben, um die Wilden im Schad) zu halten, 

Stuart fehritt vorwärts, in der einen Hand die Flinte hal- 
tend, und die andere dem Wilden entgegen ftrecfend, den er für 
den Hauptling hielt. Der letere ging ihm entgegen, die dargebotene 
Rechte ergreifend, während feine Leute ihm folgten und alle nad) 
der Reihe Hrn. Stuartd Hand fchüttelten. Die Wilden erklärten 
ſich jetzt näher; fie waren Krieger der Arapahays, aud einem meh: 
rere Zagreifen gegen Oſteu an einem Fluß gelegenen Dorfe, das 
während ihrer Abwelenheit von einer Bande Krähenindianer über: 
fallen und zerftdrt worden war. Nicht damit zufrieden, hatten die 
Räuber auch noch mehrere Weiber und fämmtliche Pferde mit fich 
fortgefchleppt. Die Arapahayd waren ausgezogen, um Nache zu 
nehmen; fechzehn Tag lang hatten fie die Spur der Räuber in den 
Gebirgen fruchtlos verfolgt, und waren, da fie nur wenig Wild auf 


321 


ihrem Wege gefunden, halb verhungert. Zwei Tage zuvor war der 
Knall der Schüffe aus dem Lager unfrer Einfiedler zu ihren Ohren 
gedrungen,, und diefe Richtung verfolgend, hatten fie eine Stelle 
erreicht wo ein Hirſch getödtet worden war, von wo aus fie mit 
leichter Mühe den Weg zur Hütte fanden. 

Hr. Stuart lud jest. den Häuptling nebft einem Indianer, der 
fein Lieutenant zu feyn fchien, in die Hütte ein, während er den 
übrigen, 23: an der Zahl, vor der Thür zu bleiben befahl. Alle 
waren mit Bogen und Pfeilen, Tomahawks und Sfalpiermeffern 
und nur einige wenige mit Slinten bewaffnet. Hr. Miller erkannte 
unter ihnen mehrere von denen, die ihn im Jahr zuvor beraubt hats 
teu, und bezeichnete fie feinen Ganteraden, Unfere Reifenden hiels 
ten ſich bereit, den erften feindfeligen Angriff zuruͤckzuweiſen, indeß 
benahmen fid) die Wilden fehr ruhig und befcheiden. 

Beim Eintritt in die Hütte warfen der Häuptling und fein 
Lieutenant Lüfterne Blide auf den Fleiſchvorrath unfrer Reifenden, 
und Hr. Stuart machte aus der Noth eine Tugend, indem er feine 
Bäjte einlud, ſichs ſchmecken zu laffen. Nun begann ein gaftronos 
mifches Schaufpiel, von dem nur der ſich einen Vegriff machen 
fann, der die bei einem Indianer fters rege und hier durch langes 
Faſten noch mehr gefchärfte Eßluſt kennt. Der Häuptling und fein 
Lieutenant übertrafen alle Uebrigen an Kraft und Ausdauer ihrer 
Kinnladen, und Hr. Stuart ermangelce nicht, fie durd) die ausgeſuch— 
teften Biffen bei fich feftzuhalten, weil fie ihm als Geifeln für das 
gute Berragen der andern dienen mußten. Nur Einmal während 
des Tags ging der Häuptling hinaus, und wurde von Hrn, Stuart 
und nod) einem Bewaffneten begleitet, ohne jedoch das geringfte 
Mißtrauen bliden zu laffen, Der waere Effer kehrte inde bald 
zurüc und feßte nun, fammt feinen würdigen Genoffen, die Angriffe 
auf die gefüllten Fleifchtöpfe fo lange fort, bis beide fich nicht mehr 
rühren Fonnten. 

Gegen Abend machten die Indianer ihre — zum Nacht⸗ 
lager, wie ſie im Felde zu thun pflegen. Sie warfen naͤmlich in 
der Naͤhe der Huͤtte zwei Bollwerke auf, innerhalb welcher ſie ſich 
bei Zeiten zur Ruhe legten, und bald wie die Murmelthiere ſchliefen. 
Der Häuptling nnd fein Lieutenant brachten die Nacht in der Hütte 
zu, fanden aber noch zwei oder dreimal auf um zu effen. Unſere 
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Kaum graute der Tag, ald auch die Wilden ſchon wieder zu 
eſſen begannen, was fie bis gegen 10 Uhr fortfeßten, wo fie fich 
zum Aufbruch rüfteten. Noch ſechs ZTagreifen hatten fie, ihrer Ans 
gabe zufolge, zurückzulegen, ehe fie hoffen durfren, die Krähenindianer 
zu erreichen, die an einem Fluffe gegen Norden lagern follten. Ihr 
Weg führte durch ein Land des Hungers, wo es kein Wildpret gab-; 
Hr. Stuart erbot fich daher, fie mit Lebensmitteln zu verforgen, was 
mit Begierde angenommen wurde, Nachdem jie fich reichlidy mit 
Sleifch beladen hatten, war ihre nächfte Bitte, daß man ihnen doch 
Munition ablaffen möchte, da fie wohl Flinten, aber weder Pulver 
noch Kugeln hätten. „Wir find jegt arm,” fagten fie, „und müf- 
fen zu Fuße gehen. Aber bald werden wir mit Beute beladen und 
alle beritten zurückkehren; dann follt-ihr jeder ein Pferd haben, das 
mit ihr nicht mehr nöthig habt euch müde zu laufen.‘ 

„Gut,“ erwiederte Hr. Stuart, ‚‚bringt ihr die Pferde, fo 
folft ihr Pulver und Blei Haben, aber eher nicht.‘ Da die India— 
ner dem entfchloffenen Zon, womit diefe Worte gefprochen wur: 
den, wohl anmerften, daß alle weiteren Bitten fruchtlos feyn wir: 
den, fo machten fie fi), von innen und außen wohl mit Lebens. 
mitteln verforgt, auf den Weg, mit dem Verfprechen, in 14 Tagen 
wieder zu Fommen. Kaum waren fie fort, als unfre Reifenden 
abermals Rath hielten. Die gerräumte Sicherheit ihrer Hütte 
war zu Ende; fie befanden fich jeßt zwifchen zwei Feuern. Auf 
der einen Seite ihre alten Feinde, die Kraͤhen, und auf der andern 
die nicht minder gefährlichen Arapahays. Es wurde daher befchlofs 
fen, die Ruͤckkehr der letern gar nicht abzuwarten, fondern fich fo 
ſchnell ald möglich aus dem Staube zu machen. Der eben gehabte 
Befuch beftärkte unfre Reifenden in der irrigen Meinung, daß fie 
fih am Quicourt befänden. Sie befchloffen daher an demfelben 
abwärts bis zu feiner Vereinigung mit dem Miffouri zu gehen; 
follte ihnen aber die rauhe Jahreszeit nicht geftatten, fo weit zu foms 
men, fo wollten fie wenigftens bis zu einer Stelle des Flufjes vor: 
zudringen fuchen, wo fie Mittel finden würden, ſich ſtaͤrkere Canots 
als aus Buͤffelfellen zu bauen. 

Am 13 December trennten fie ſich mit fchweren Herzen von 
ihrem bequemen Winterguartier, wo fie fünf Wochen lang alle An 
nehmlichFfeiten der Ruhe und eingebildeter Sicherheit genoffen hatten, 
Noch immer waren fie von ihrem alten Packpferd begleitet, das bie 
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Arapahays zu fehlen unterlaffen hatten, entweder weil fie es bei, 
der Rückkehr mitzunehmen dachten, oder weil fie es des Stehlens 
nicht werth achteten. 





Fünfzigſtes Capitel. 


Beſchwerliche Winterreiſe. — Eine weite oͤde Ebene. — Zweites Winter: 

quartier. — Neujahrsfeſt. — Ruͤckkehr des Fruͤhlings. — Canots werden 

gebaut. — Schlechte Fahrt. — Neue Wanderung zu Fuß. — Ein einſames 

Lager. — Weiber der Pawnees. — Ein Otto-Indianer. — Kriegsnachrichten.— 
Der Miſſouri. — Fort Oſage. — Ankunft in St. Louis. 


Die Ruhe und Bequemlichkeit welche unſre Reiſenden in ihrem 
Wigwam genoſſen hatten, machten ihnen, waͤhrend der erſten beiden 
Tagereiſen, die ſich wieder erneuernden Beſchwerden faſt unerträgs 
lich. Der Schnee lag ſehr tief und war auf der Oberflaͤche gefroren, 
jedoch nicht hinlaͤnglich, um ſie tragen, ſie brachen daher bei jedem 
Schritt ein, was natuͤrlich ſehr dazu beitrug, ihre Ermuͤdung zu vers 
mehren. Bald waren alle fo erfchöpft und entmuthigt, daß fie 
meinten, fie hatten beffer getan, auf die Gefahr hin, von den 
Indianern getddtet zu werden, in der Hütte zu bleiben, als anı Wege 
umzufommen. Dem elenden Pferde ging es num nichts beffer als 
feinen Herren felbft, denn ed hatte die erften beiden Tage Fein ans 
deres Futter ald die Spigen der Weiden: und Pappelzweige. 

Je weiter indeß unfre Wanderer vorwärts Famen, um fo mehr 
gewannen fie ihre frühere Ausdaner wieder, und fo legten fie denn 
binnen vierzehn Tagen ungefähr 130 Meilen zuräc, Einige Tages 
reifen weit liefen die Gebirge, die fie in der Nähe ihres Wigwams 
gefehen, in geringer Entfernung parallel mit dem Fluß, ſanken aber 
endlich zu bloßen Hügeln herab.  Zumeilen war der Strom von 
Alluvialboden begränzt, auf dem Weiden und Pappeln wuchfen, oft 
aber war das umliegende Land ganz Fahl und unfruchtbar. An einer 
Stelle wand fich der Fluß auf eine bedeutende Strede durch Felfen 
und Vorgebirge, mit Cedern und Fichten bedeeft und von Bighorns 
und Gebirgähirfchen bevölkert, und dann ſtroͤmte er wieder durch 
Praivien von Antelopen und Büffeln belebt; Ze weiter unfre Wanz 
drer flußabwaͤrts kamen, um ſo mehr Eſchen und weiße Eichen be⸗ 
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merften fie zwifchen den Weiden, und endlich erblicten fie auch 
wilde Pferde auf fernen Prairien. Die Witterung war fehr verän- 
derlich; bald lag tiefer Schnee, bald ftellten fich einige heitere milde 
Zage ein, und dann fror der Fluß wieder fo feft, daß man hinüber: 
gehen konnte. 

Mährend der legten drei Tage der vierzehntägigen Reiſe, 
änderte fich jedoch die Phyfiognomie des Landes gänzlich. Des 
Holzes wurde immer weniger, und Faum Fonnte noch fo viel zufam: 
mengebracht werden, als man zum Kochen bedurfte. Das Wild wurde 
immer feltener und bald war nichts zu fehen, als einige magere 
Büffelftiere, des Pulvers nicht werth um fie zu ſchießen. Der 
Schnee lag 15 Zoll hoch, und das Gehen wurde außerordentlich 
befchwerlih. Endlich Famen die Wanderer auf eine unermeßliche 
Ebene, wo Feine Spur von Holz zu fehen war, und wo auch nicht 
ein einziges vierfüßiges Thier die dde Kandfchaft belebte. Hier 
fanf ihnen der Muth und eine neue Berathung wurde gehalten. 
Die Breite des Fluffes, die mehr als eine Meile betrug, feine außer: 
ordentliche Seichtigfeit, der häufige Triebfand und andere Kennzeichen 
hatten die Reifenden endlich von dem Irrthum überzeugt, in dem 
fie fich bisher hinfichtlidy diefes Stromes befanden, und fie kamen 
nun zu dem richtigen Schluß, daß fie fi) an dem Ufer des Platte: 
oder Uvallo-River befänden. Was war jeßt zu thun? Seinen 
Lauf bis zum Miffouri in diefer Jahrszeit zu verfolgen, fchien außer: 
ordentlich gefährlih. Auf Nahrung und Holz war durchaus Feine 
Hoffnung; an Bäumen fehlte es gänzlich, und obfchon vielleicht 
Treibholz längs der Ufer liegen mochte, fo war es doch zu tief im 
Schnee begraben, als daß man es hätte finden Fünnen. Das Wets 
ter drohte zudem fich zu ändern, und ein Schneegeftöber in diefer 
gränzenlofen Eindde konnte leicht fo verderbenbringend werden, als 
ein MWirbelwind in der arabifhen Wüfte. Nach einer traurigen Be— 
rathung wurde endlich befchloffen, die legten drei Tagereiſen von 
27 Meilen wieder bis zu einer Stelle zuruͤck zu machen, welche die 
Reifenden fi) gemerft harten, und wo fich ein Gehoͤlz befand. in 
dem es Ueberfluß an Mildpret gab. Hier wollten fie noch einmal 
ein Winterquartier auffchlagen und das Frühjahr erwarten, um dann 
in Canots den Fluß hinab zu fahren. 

Am 27 December wurde der Rückweg angetreten, und am 30 
hatten unfre Wanderer die bezeichnete Stelle erreicht, Hier war der 
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Alluvialboden gegen zwei Meilen breit und dicht mit Bäumen bes 
feßt, während Heerden von Büffeln die benachbarte Prairie durch— 
zogen. Am Ufer des Zluffes in einem Gehölz, wo es große Bäume 
zu Canots gab, wurde dad Lager aufgefchlagen, und augenbliclic) 
Hand an Erbauung einer Hütte gelegt. Der Neujahrstag brad) 
an, ohne daß mehr als eine einzige Wand der neuen Wohnung 
fertig gewefen wäre, aber dennoch durfte der feierliche Tag nicht 
unbegangen bleiben, Alle Arbeit wurde eingeftellt, und gefotten 
und gebraten. Büffelzungen und Keulen nebft den fchönften Mark: 
beinen wurden aufgetragen und als ein befonderes Regal manche Pfeife 
von dem noch übrigen wenigen Tabak verdampft. Dem Ueberfluß 
im Schoße, vergaßen unfre Reifenden alle vergangenen und noch 
fommenden Mühfale und ihr einfamer Wigwam hallte von lauter 
Froͤhlichkeit wieder, 

Am nächften Tage wurde der Bau fortgefegt und am 6 Jan. 
vollendet. Dann ward eine große Niederlage unter den Büffeln ans 
gerichtet und Vorrath an Fleifh aufgehaͤuft. Unſre Neifenden 
waren in ihrem zweiten Quartier glücklicher als im erften. Der 
MWinter ging ohne Beſuch von Indianern vorüber und an Wildpret 
herrſchte ſtets Ueberfluß. Zwei große Bäume wurden gefällt und 
zu Canots geftaltet, und kaum hatte der Frühling fich eingeftellt 
und das Eis zu fehmelzen begonnen, das den Fluß bedeckte, fo 
wurden auch alle Anftalten zum Einfchiffen getroffen. Am 8 März 
ließen die Reifenden ihre Canots ind Waffer hinab, fanden aber 
bald, daß der Fluß felbft für fo kleine Fahrzeuge noch zu feicht fey. 
Er dehnte fich in einen zwar breiten aber feichten Strom mit vielen 
Sandbarren und Candlen aus. Mit großer Mühe gelang es ihnen, 
ihre Fahrzeuge, meift im Waſſer watend und fie nach fich ziehend, 
einige Meilen weit flußabwärts zu bringen, und endlich mußten fie 
jeden weitern Verfuch aufgeben und mit Hülfe ihres alten Pad: 
pferdes, das während der Ruhe des Winters wieder zu Kräften ges 
fommen war, ihren Weg nochmals zu Fuße fortfegen. 

Eine ftrengere Witterung als felbft während des Winters, die 
fi$ auf einige Tage eingefunden hatte, verurfachte einen Furzen 
Aufenthalt, am 20 März aber wurde die Reife aufs neue fort: 
gefeßt. Nach Verlauf von zwei Tagen erreichten die Reifenden 
jene Fahle Prairie, deren trauriger, winterlicher Anblick fie im De: 
cember zur Umfehr vermocht hatte, Sie war jeßt mit dem frifchen 
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Grün des Frühlings bekleidet, und von Schaaren von Wildpret 
belebt. Noch immer fanden jedoch die Neifenden die Nacht unter 
freiem Himmel, bei dem dürftigen Feuer von Büffeldung zuges 
bracht, fehr kalt. Einſt ftrich eine Büffelheerde fo nahe an ihrem 
Nachtlager vorüber, daß die Jaͤger drei erlegten, und zwar 
größtentheild der Felle wegen, deren fie ſich zu Decken für die 
Nacht zu bedienen gedachten. 

Mehr als hundert Meilen wurden auf diefer ungeheuren Prai— 
rien zurücigelegt, die fich immer weiter auszudehnen fchienen, je 
vüftiger die Wanderer voranfchritten. Kleine Hügel unterbrachen 
wohl zuweilen den eintönigen Weg, aber Fein Baum war zu fehen. 
Einft wurde ein Nudel von ungefähr 60 wilden- Pferden fichtbar, 
fonft aber belebten nur Büffel die weite Ebene. An den großen 
Suͤmpfen, die ſich hie und da ausdehnten, gab es wilde Gänfe und 
anderes MWaffergeflügel, worunter auch einige Schwäne und eine un: 
endliche Menge von Enten der verfchiedenften Art. Der Fluß feßte 
feinen gefrümmten Lauf gegen Dftnordoft fort, blieb aber immer 
noch zu feicht für die Schifffahrt. Das Fand war ringsum nichts 
als eine unendliche nur vom Horizont begränzte Fläche — gegen 
Norden ausgenommen, wo eine Kette von Hügeln gleich einem 
langen Vorgebirge ſich ausdehnte. Die ermüdende Einrönigfeit 
der Prairie begann unfern Reifenden außerordentlich läftig zu wer: 
den. Mit innigem Verlangen fahen fie einem Wald oder auch nur 
einer einzelnen Baumgruppe entgegen, und mit Begierde wurde je: 
der Gegenftand aufgefaßt, der hoffen ließ, daß fie fich dem. Ende 
der traurigen Wildniß näherten. So wurde dad Vorkommen einer 
befondern Grasart freudig begrüßt, welche anzudeuten fehien, daß 
man fid) nicht weit mehr vom Gebiet des Miffouri befinde, und mit 
Jubel bemerfte man mehrere Prairtehennen, eine Art Nebhühner, 
die nur felten weir im Innern gefunden werden. An einigen Stücken 
des Zreibholzeg, das man zum Kochen auflas, zeigten fi) Spuren 
einer Art, was zu vielen Vermuthungen, hinfichtlich der Perfonen, 
von denen und über die Zeit, wann diefes Holz gefällt worden 
feyn mochte, Anlaß gab. Es ging unfern Wanderern wie den 
Seefahrern, die auf jedes treibende Schilf, und auf jeden Mogel 
— den Vorboten des nahenden Landes — Taufchen. 

Gegen Ende des Monats ward die Witterung außerordentlich 
mild, fo daß den fchwerbeladenen Reifenden um Mittagszeit oft 
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warm genug wurde. Am 30 Famen fie zu drei verlafienen Jagd: 
lagern der Paronees oder Dttoes, um welche herun eine Menge 
von Büffelfchädeln zerftreut lagen. MWahrfcheinlich hatten jene 
Indianer im Herbft zuvor hier gejag. Mehrere Tage lang ver: 
folgten unfre Wanderer ihren Weg, auf jedes Zeichen merfend, das 
ihnen andeuten fonnte, wo oder wie weit fie ſich noch vom Miſ— 
ſouri entfernt befänden. Alle Fähren von Jagdzuͤgen, die ihnen 
aufftießen, waren fämmtlich nicht aus neuerer Zeit: Das ganze 
Land fchien verddet, und die einzigen menfchlichen Wefen, die ihnen 
aufftießen, waren drei Weiber der Pawnees in einer Hütte, mitten 
in einem verbdeten Lager. Alle ihre Leute waren gegen Süden auf 
die Büffeljagd gegangen und hatten diefe armen Gefchöpfe, die zu 
frank oder ſchwach waren, ald daß fie hätten folgen Fünnen, zuruͤck⸗ 
gelaffen. Es ift eine bei den Pawnees und wahrfcheinlich bei allen 
umberziehenden Stämmen herrfchende Sitte, bei jeder Expedition 
in ferne Gegenden, die weder langen Aufenthalt noch Hemmniſſe 
irgend einer Art duldet, die Alten und Kranken mit einem Vorrath 
von Lebensmitteln zuruͤckzulaſſen. Iſt diefer aufgezehrt, fo müffen 
fie verhungern, wenn ihren Leiden nicht etwa früher fchon von ums - 
herziehenden Räubern ein Ende gemacht wird. 

Die armen Weiber erwarteten von den Weißen eine gleiche Be— 
gegnung, und obfchon fie von. diefen auf das liebreichfte angeredet 
und mit Büffelfleifch befchenke wurden, fo wollte es dennoch ‚nicht 
gelingen, fie zu beruhigen, oder irgend eine Auskunft. hinfichtlich 
des Wegs von ihnen zu erhalten. | 

Die erfte Landmarkfe, welche unfre Reifenden in den Stand 
feßte, mit einiger Gewißheit die Gegend zu beftimmen, wo fie fich 
befanden, war eine ungefähr 70 Meilen lange Inſel, die, wie 
fie vermutheten, die „Große Inſel“ ſeyn koͤnnte. War dem wirt 
lich fo, fo befanden fie fich noch 140 Meilen vom Miſſouri. Mit 
neuem Muth feßtem fie daher ihre Reife fort, und begegueren nach 
Verlauf von drei Tagen einem Otto-Indianer, der ihre Vermuthun⸗ 
gen beftätigte. Bon demfelben Wilden erhielten fie jedod) aud) eine 
Nachricht von nicht fo angenehmer Art; feinen ‚Berichten zufolge 
war Krieg zwifchen den Vereinigten Staaten und England, ber 
fchon ein Jahr gedauert hatte, während deffen unfre Reifenden 
fi ganz außer dem Bereich aller Kunde von der civilifirten Welt 
befanden, 
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Der Dtto führte fie in fein unweit des Platte River gelegenes 
Dorf, wo fie zu ihrer Freude zwei Weiße, die HH. Dornin und 
Roi, zwei unlängft von St. Louis gefommene Handelöleute, trafen, 
von denen fie Auskunft über Alles erhielten, was fich, feit fie in der 
Wildniß begraben gewefen, zugetragen hatte. Unſre Reifenden 
rüfteten fich jeßt, die traurige Landreife aufzugeben und ſich einzu: 
fhiffen. Ein Tauſch wurde mit Hrn. Dornin gefchloffen, der fich - 
anheifchig machte, fie mit einem Ganot und mit Lebensmitteln für 
die Reife zu verfehen, wenn fie ihm ihren alten wohl geprüften 
Gefährten — das Pferd von den Schlangenindianern — ablaffen 
wollten. Die von Hrn. Dornin gemietheten Indianer bauten dem- 
zufolge ein 20 Fuß langes, 4 Fuß breites und 18 Zoll tiefes Canot. 
Das Geripp beftand aus Pfählen und Weidenruthen und der Ueber: 
zug aus mit Sehnen zufammengenähten Elen- und Büffelfellen. 
Die Näthe waren mit einer fettigen Erde Falfatert. In diefem 
Fahrzeug fchiffte fih Hr. Stuart mit feinen Leuten ein und fuhr 
zehn Meilen weit ftromabwärts, wo gelandet wurde, um die Ruder 
zu verfertigen, die man in dem indianifchen Dorfe nicht hatte be= 
fommen koͤnnen. 


Nach einer abermaligen Fahrt von 35 Meilen famen unfre 
Abenteurer in die breite Strömung des Miffouri, von der fie raſch 
dahin getragen wurden. hr gebrechliches Fahrzeug begann je: 
doch nach einer Fahrt von ein paar hundert Meilen aus feinen 
Fugen zu weichen; indeß erreichten fie glüclich ein ddes Winter: 
lager irgend einer Jagdexpedition, wo fie zwei alte hölzerne Ca— 
notd fanden, von denen fie das größte fi) zueigneten, und end: 
lih nad) 55 weiter zuruͤckgelegten Meilen, Fort Oſage erreichten. 
Hier fanden ſie den Lieutenant Brownſon, der Hru. Hunt und ſeine Leute 
fo gaſtlich aufgenommen hatte, noch immer im Commando, und er: 
freuten fich einer gleichen freundlichen Aufnahme von dem alten 
Krieger. Das größte Vergnügen machte den Reifenden der Ge: 
nuß des fo lange entbehrten Broded. Ihr Aufenthalt im Fort 
war kurz; bald fchifften fie fich wieder ein, und kamen am 30 April 
gluͤcklich nach St. Louis, nachdem fie 10 Monate auf ihrer ge: 
fahrvolfen Erpedition von Aftoria aus zugebracht hatten. Ihre 
Ankunft machte Auffehen in St. Louis, weil man von ihnen die 
erfte Nachricht von. der glüclichen Reife des Hrn. Hunt uber die 
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Rody Mountaind, und von der neuen Colonie am Geftade des 
ftilen Oceans erhielt. 





Einundfünfzigftes Capitel. 


Uebereinkunft zwifchen Aftor und der ruſſiſchen Pelzhandel: Compagnie. — 

Krieg zwifchen den Nereinigten Staaten und England, — Inſtructionen 

für Capitaͤn Sowle, — Der Lark wird ausgerüftet. — Nachrichten von der 
Ankunft Hrn. Stuarts. 


Wir muͤſſen nun nach diefem Ausflug zu Aftor und feinem Un: 
ternehmen zuruͤckkehren. Sein Plan, bhinfichtlih der ruffifchen 
Colonien längs der Nordweitküfte, wurde eifrig verfolgt. Der von 
ihm nah St. Petersburg gefendete Agent, der in feinem Namen, 
ald Präfident der amerifanifchen Pelzhandel- Compagnie, unterhan: 
deln follte, hatte unter Genehmigung der ruffifchen Regierung bes 
reits ein vorläufiges Uebereinfommen mit der ruffifchen Conipag: 
nie getroffen, das im Jahr 1813 von Aftor ratificirt wurde, und 
welchem zufolge die beiden Compagnien fich verpflichteten, weder 
Eingriffe auf ihre gegenfeirigen Handels: oder Jagdgebiete fich zu 
erlauben, nod) den Indianern Waffen oder Munition zu liefern. 
Der americanifhen Compagnie follte das ausfchließliche Recht zu— 
ſtehen, die ruffifchen Poften mit ihren Bedärfniffen zu verfehen, 
und Velzwerk zır beftimmten Preifen dafür zu empfangen. Auch 
follte fie, wenn der ruffifche Gouverneur es verlangen würde, die 
Pelzwaaren der ruffifchen Compagnie nad) Canton führen, fie dort 
in Sommiffion verkaufen, und für den Erlös Waaren als Ruͤck—⸗ 
fracht nehmen, wie fie je nach Zeit und Umftänden vorgefchries 
ben werden würden.  Diefer Vertrag follte vier Fahre in Kraft 
beftehen, und nad) deren Verlauf auf eine ähnliche Zeit erneuert 
werden, wofern nicht umvorhergefehene Umftände, eine Aenderung 
nöthig machen würden. 

Als wefentlich nußbringend für die aufblühende Colonie Afto: 
ria wurde erachtet, der feinpfeligen Rivalität von Seite fremder 
Compagnien in der Nähe von Aftoria ein Ende zu machen, und 
dem ungeregelten Handel längs der Küfte einen mächtigen Schlag 
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zuverſetzen. Aftor gingdeßhalb damit um, eigene, nicht tief im Waſſer 
gehende Küftenfahrzeuge von geringem Tonnengehalt anzufchaffen. 
Diefe, im Hafen von Aftoria gefchüßt, Fonnten bei gutem Wetter 
kurze Reifen an der Küfte machen, und hatten dadurch, daß fie 
ſich ſtets an Dit und Stelle befanden, vor andern großen Schiffen, 
die mit zahlreiher Mannfchaft lange Fahrten machen mußten und 
fih nur zu gewiffen Jahrszeiten der Küfte nähern Fonnten, große 
Vortheile voraus. Aſtor hoffte auf diefe Art feine Eolonie zu dem 
großen Emporium des americanifchen Pelzhandels im ſtillen Dcean 
und zu einem Kern zu machen, aus dem mit der Zeit ein mäch- 
tiger americanifcher Staat fich bilden fünnte. Leider brach aber, 
wie bereits bemerkt, ein Krieg zwifchen den Dereinigten Staaten 
und Großbritannien aus, und Aftor befand ſich dadurch in einer 
fehr gefährlichen Lage. Der Hafen von New: Mork wurde aller 
MWahrfcheinlichfeit nach blofirt, und dadurch die jaͤhrlich auf den 
Herbſt beftimmte Abfahrt eines Proviantfhiffes unmöglich. 

In diefer Noth fehrieb Aftor an den Gapitän Sowle, Be: 
fehlehaber des Bibers. Das Echreiben wurde nad) Ganton ges 
richtet, und dem Gapitän darin die Weifung ertheilt, fi nach 
der Factorei an der Mündung des Columbia zu begeben, und folche 
Gegenftände mit ſich dahin zu nehmen, wie die Golonie fie brau— 
chen koͤnnte. Uebrigens folle er dort bleiben und den Weifungen 
Hrn. Hunts folgen, wenn naͤmlich derfelbe die Leitung der Colonie 
bereitd angetreten haben würde, | 

Der Krieg dauerte fort. Noch waren Feine Nachrichten von 
Aftoria eingelaufen, denn Hr. Reed hatte, wie wir gefehen haben, 
feine Depefchen an den Fällen des Columbia verloren, und die 
Ankunft Hrn. Stuarts war durch den Verluft feiner Pferde ver: 
fpätet worden. Gleiche peinliche Ungewißheit herrfchte hinfichtlich 
Hrn. Hunt's und feiner Leute. Seit ihrer Abreife aus dem Dorfe 
der Aricaras hatte man nichts von ihnen vernommen; Liſa, der ſich 
dort von ihnen trennte, fagte ihren Untergang voraus, und meh: 
rere Handelsleute der Nordwefteompagnie hatten wirklich das Ge: 
rücht verbreitet, daß fie von den Indianern ermorder worden 
fenen. Es war daher ein Fräftiger Beweis von dem Muth und der 
Ausdauer eines Privatmannes, jet noch, nachdem er bereits fo viel 
aufgewendet, und wo die Gefahr des Verluftes immer augenfälli- 
ger wurde, noch eine zweite Foftfpielige Expedition auszurüäften. 
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Dennoch beſchloß Aftor noch ein Schiff nach feiner Colonie abzu- 
fenden. Er wählte zu diefem Zwed einen Schnellfegler, den Lark, 
der jedoch durch die Zeitumftände fo aufgehalten wurde, baf er 
noch im Februar im Hafen lag. 

Während diefer Zeit erfuhr Aftor, daß die Nordweftcompagnie 
ein Schiff, Namens Jſaak Todd, von 20 Kanonen ausrüfte, 
um eine Niederlaffung an der Mündung des Columbia zu begrün: 
den; eine Nachricht, die ihm nicht wenig beunruhigte. Gin bedeu: 
tender Theil der in feinen Dienften ftehenden Leute waren Schot— 
ten und Canadier, und mehrere von ihnen hatten bereits in Diens 
ften der Nordweftcompagnie geftanden. Befand Hr. Hunt fich 
noch nicht in Aftoria, fo fand die Niederlaffung unter der Leitung 
ded Hrn. Mac Dougal, von deffen Treue Capitän Thorn fehr nad): 
theilig gefprochen hatte. Zudem Fonnte die brittifche Regierung fich 
veranlaßt ſehen, eine Kriegsmacht gegen Aftoria abzufchicken, wozu 
fie überdieß vor einiger Zeit fchon von der Nordweftcompagnie aufs 
gefordert worden war. | 

Unter diefen Umſtaͤnden fchrieb Aftor an den damaligen Staats: 
fecretär Monroe und verlangte Schuß von der Unioneregierung. Er 
ftellte die Wichtigkeit feines Unternehmens in commercieller Hinficht 
vor, und machte auf den Schuß aufmerkffam, den ed americanifchen 
Schiffen in jenen Gegenden bieten koͤnne. Alles was er verlangte 
was, daß die Regierung 40 bis 50 Mann in das Fort von Aftoria 
legen möchte, was zu feiner Vertheidigung hinreichen würde, bis 
er fich im Stande fehe, Verftärkungen zu Lande zu abzufchiden. 

Vergebens wartete er auf eine Autwort auf fein Schreiben, bie 
ohne Zweifel wegen der damals ungewöhnlich ſich häufenden Ge: 
ſchaͤfte ausblieb. Im März erhielt der Lark von Aftor den Be: 
fehl, in See zu gehen. Der das Schiff commandirende Dfftcier 
weigerte fich, unter fo gefährlichen Umftänden dem Verlangen fei: 
nes Patron zu genügen, und fo fah diefer fich gendthigt, den Bes- 
fehl an Hrn. Northrop, den Steuermann, zu übertragen; Hr. Ni: 
colaus G. Ogden, ein Mann von hoher Rechtfchaffenheit und großen 
Zalenten, machte die Fahrt ald Supercargo mit, Der Lark fe 
gelte Anfangs März 1813 ab. 

Aftor fchrieb bei diefer Gelegenheit an Hrn. Hunt: „Ich lebe 
der Hoffnung, daß Sie fich wohl befinden, und daß ich Sie wies 
derfehen werde.” Dann warnte er ihn, gegen etwaigen Heberfall 
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von Seite der Nordweftcompagnie auf feiner Hut zu feyn, und 
fprach ſich umwillig über das unwürdige Benehmen aus, das dieſe 
Geſellſchaft feinen offenen, redlichen Anträgen entgegenfeße. „Waͤre 
ich an Ort und Stelle,’ fuhr er fort, „und hätte ich die Leitung 
der Angelegenheiten, fo würde ich Allem Trotz bieten. So aber 
beruht alles auf Shnen und Ihren Freunden. Unſer Unternehmen 
ift groß und verdient Erfolg, und ich hoffe, Gott wird uns. diefen 
verleihen. Hätte ich bloßen Gewinn im Auge, fo würde ic) fagen, 
es wäre am beften, wenn wir retteten was zu retten ift, und dem 
Pla verließen; allein, da dieß der Hall nicht ift, fo gibt der bloße 
Gedanfe an fol ein Ende mir einen Stich ins Herz.“ 

Mode auf Wohe, Monat auf Monat verftrich, ohne daß die 
auf dem Unternehmen laftende Ungewißheit ſich aufgeklärt hätte. 
Obſchon ein Mann von entfchloffenem und nicht fo leicht zu erfchüt: 
terndem Gemürh, begann Aftor dennoch nad) und nad) muthlos zu 
werden, wenn er die Gefahren überfchaute, die er gegen feinen Lieb: 
lingsplan fid) erheben fah. So faß er eines Abends am Fenfter, an 
das unglüclihe Schifal dee Tonquin und feine Mannfchaft den: 
fend, und ein Ahnliches für die Abenteurer befürchtend, die den 
Meg über die Rocky Mountains eingefchlagen hatten, als man ihm 
die Zeitungen brachte. Der ihm zuerft in die Augen fallende Ar: 
tifel berichtete die Ankunft Hrn. Stuartd und feiner Begleiter in 
St. Louis und enthielt zugleich die Nachricht, daß Hr. Hunt mit 
feinen Leuten glüdlicd) an der Mündung des Columbia eingetroffen 
fey. Dieß war der erſte Sonnenftrahl, der durch die düftre Wolfe 
der Ungewißheit brach, und mit neuer Hoffnung blickte Aftor nun 
der Ausführung aller feiner Plane entgegen. 
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Zweinndfünfzigftes Capitel. 


Die Ufer des Wallah = Wallah. — Abreife David Etuarts nach dem Dakine: 
gan. — Hrn. Clarks Weg nach dem Lewis: Miver. — Die Nez Vercis, — 


Ihre Sitten und äußere Erſcheinung. — Gin neuer Handelspoften, — 
Mac Kenzie und feine Expedition. — Reed's Reiſe zu den Caches, — 


Abenteuer mandernder Jäger und canadifcher Neifenden. 


Wir fommen jegt im Verlauf unfrer Erzählung in die®egenden jenfeits 
der Gebirge zurück, um die verfchiedenen Abtheilungen auf ihrem Wege 
zu begleiten, die mit Hrn. Robert Stuart von Aftoria aufbrachen 
und die er an den Ufern des Wallahs Wallah zuruͤckließ. Bald nach 
feiner Abreife trennten auch fie fich, um ihren verfchiedenen Beftime 
mungen entgegenzugehen, nachdem fie vorher noch Abrede genoms 
men, fich Anfangs Sunius des kommenden Jahres mit dem im 
Innern gefammelten Pelzwerf wieder an den Ufern des Wallah: 
Wallah zu treffen, um dann vereint die —— Stellen am 
Columbia zu paſſiren. 

Hr. David Stuart, der Führer einer der Parteien, — ſich 
mit ſeinen Leuten nach dem von ihm errichteten Poſten am Oakina— 
gan. Nachdem er dieſen mit den erforderlichen Waaren zum Tauſch— 
handel und mit Munition verfehen hatte, ging er noch 300 Mei: 
len am Fluß aufwärts, und errichtete in einer für den Handel be— 
quem gelegenen Gegend einen zweiten Poften. 

Hr: Clarke, ein anderer Theilhaber, führte feine kleine Ab— 
theilung am Lewisfluffe hinauf bis zur Mündung eines Fleinen 
von Morden her in denfelben fallenden Stromes, dem die Ca— 
nadier den Namen Pavion gaben. Hier fanden fie ein Lager oder 
Dorf von vierzig Zelten oder Hütten mit Matten bededt, und 
bewohnt von Nez Percés, oder Indianern mit durchbohrten Na: 
fen, wie fie von den Handeldleuten genannt werden; fie felbft aber 
nennen ſich Chipunniſh. Diefe Indianer find ein Fühner,, arbeit: 
famer aber dabei diebifher Stamm, der ein fehr precaires Leben 
führt, während des Sommers und Herbftes fifcht und Wurzeln gräbt, 
im Minter mit Schneefchuhen an den Füßen Hirfche jagt, und 
im Frühjahr über die Rocky-Mountains geht, um von den Säs 
gerffämmen am Miffonri Büffelfelle einzuhandeln. Auf diefen 
Wanderungen werden fie häufig von den wegelagernden Schwarz: 
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fügen und andern räuberifchen Stämmen angegriffen und oft mit 
Verluft ihrer Pferde und vieler ihrer Cameraden über die Gebirge 
‚zurückgetrieben. 

Eine fo unfeßhafte und precaire Lebensweife muß den Men: 
ſchen eigennüßig machen, und fo fand denn auch Hr. Clarfe die 
Bewohner diefes Dorfes, die der gewöhnlichen Gaſtfreiheit der 
Indianer gaͤnzlich ermangelten, alles nur mit Widerwillen hergas 
ben und durchaus weder MWohlwollen noch Theilnahme blicken lie- 
Ben. Zur Zeit feiner Ankunft fand er fie eben befchäftigt, Salme 
zu fangen und einzufalzen. Die Männer waren Efräftige, ge: 
wandte und gut ausfehende Geftalten, und die Weiber hübfcher 
ald die von den Stämmen näher an der Küfte. Es lag im Plane 
Hru. Clarke's, feine Boote bier zu laffen, und fich zu Lande an 
den Ort feiner Beftimmung zu begeben, der bei den Indianern 
am Spofan war, bis wohin er noch eine Entfernung von unges 
fähr 150 Meilen zu durchwandern hatte, Er verfuchte demnad) 
Pferde zu befommen, für welde ihm jedoch fo hohe Preife abver: 
langt wurden, daß fieben Tage verloren gingen, bis ed ihm ges 
lang, die erforderliche Anzahl einzuhandeln. Während dieſer Zeit 
wurden ihm zu feinem großen Verdruß mehrere Gegenftände ge: 
ftohlen, die er durchaus nicht wieder befommen koönnte. Der 
Häuptling verfprach zwar für deren Herbeifchaffung zu forgen, 
entfchuldigte fich aber endlich damit, daß die Diebe einem entferns 
ten Stamme angehörten und ſich bereits aus dem Staube gemacht 
hätren. Mit diefer Ausrede mußte fi) Hr. Clarke vor der Hand 
begnügen, faßte aber gegen den ganzen Stamm mit den durch» 
bohrten Nafen einen heftigen Groll, den er fpäter Gelegenheit fand, 
diefen Indianern auf ausgezeichnete Weife fühlen zu laffen, 

Nachdem alle Anftalten zur Abreife getroffen waren, brachte 
Hr. Clarke feine Canots an einem fichern Ort, am Ufer einer Fleis 
nen mit Gebüfch bewachfenen Bai, unter, und übergab fie der Obhut 
des Häuptlings der Nez Perces, dem er eine reiche Belohnung 
veriprach. Dann beftieg er fein Pferd, ftellte fid) an die Spitze 
der Eleinen Karawane, und fehüttelte vor dem Dorfe diefer Beus 
telfchneider den Staub von feinen Füßen, Wir wollen ihm auf 
feiner Reife, die ihn bald über fteile Felſen, bald durch Schluch: 
ten und Abgründe, und dann wieder über Fahle fonnenverbrannte 
Ebenen voller Klapperfchlangen führte, und wo er von Hitze und 
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Durft zu leiden hatte, nicht Schritt vor Schritt folgen, fondern 
und begmügen zu fagen, daß er den Ort feiner Beftimmung glück: 
lic) erreichte. Die Stelle, wo er feinen Handelspoften errichtete, 
war eine ſchoͤne Landfpige am Zufammenfluß des PointedsHeart- 
und Spofan:River. Dieſe Factorei follte einen nicht fern davon 
gelegenen Handelspoſten der Nordweftcompagnie binfichtlich des 
Handeld mit den Fndianern am Spofan, fo wie mit den Cotto> 
nais und den Flachkoͤpfen im Schach halten. Hier wollen wir 
Hrn, Clarke vor der Hand verlaffen. 

Hr. Mac Kenzie, der die dritte Abrheilung vom Wallah-Wallah 
aus führte, fuhr mehrere Tage den füdlichen Arm des Columbia 
aufwärts, von den Eingebornen Camoenum, gewoͤhnlich aber 
zu Ehren feines Entdecerd der Lewis-River genannt. Herum— 
ziehende Banden von mehrern Stämmen wurden längs diefem 
Sluffe gefehen, die ſich nach verfchiedenen Richtungen wendeten — 
denn die Indianer find fehr unruhigen Geiftes, ftets auf Kriegs:, 
Jagd- oder Handeldunternehmungen begriffen. Einige -diefer Hor: 
den führten große Züge von Pferden mit fih. Nachdem, Hr. Mac 
Kenzie an der Mündung des Shahaptan angefommen war, ging er 
bis auf eine gewiffe Entfernung an diefem Fluß aufwärts, und 
errichtete feinen Handelspoften an deffen Ufern. Es ſchien hier 
eine große Paffage für die Stämme in der Nähe der Fälle des Co— 
lumbia zu feyn, an der fie auf ihren Kriegszuͤgen gegen die Staͤm— 
me der Rody Mountains und auf ihren Handelserpeditionen vor; 
überfamen. Es war eben die Zeit dieſer Wanderungen, und In— 
dDianerhorden von verfchiedenen fernen Stämmen begegneten den 
Reifenden. 

Hr. Mac Kenzie fchickte jetzt einen Eleinen Theil feiner Leute 
unter Anführung des Hrn. Reed ab, um die von Hrn. Hunt am 
Caldron Linn angelegten Caches aufzufuchen, und deren Inhalt nach 
feinem Poften zu. bringen, da er hinfichtlich feines Bedarfs an 
Waaren und Munition zum großen Theil auf fie angewiefen war. 
Noch nicht acht Tage befand fih Hr. Mac Kenzie nach der Trens 
nung von Hrn. Need auf der Reife, als ihm zwei Sndianer vom 
Stamm der Pallatapalla. begegneten, die an einem Fluſſe gleiches 
Namens wohnten, Don diefen erhielt er die unwillfommene Nach—⸗ 
richt, daß die Caches geplündert worden feyen. ‚Einige ihres Stanız 
mes hätten, ihrer Angabe zufolge, im Fruͤhjahr zuvor, die Reife 
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über die Gebirge gemacht, die fie vom Schlangenfluß trennten, um 
Pferde an die Indianer jener Gegend zu verhandeln, für die fie 
von denfelben Teppiche und andere Waaren befommen hätten, die 
von den Schlangenindianern aus Caches geholt worden waren, zu 
denen einige weiße Männer fie geführt, und die fie dann über die 
Rocky Mountains begleitet hätten. Diefe Nachricht war für Hrn. 
Mac Kenzie höchft niederfchlagend, doch Fonnte er wenigftens an 
ihrer theilweifen Wahrheit nicht Iänger zweifeln, da ihm die India— 
ner einen englifchen Sattel und Zaum brachten, die man für das 
Eigenthum des Hrn. Eroofs erfannte, Die Treulofigfeir der weißen 
Männer, die dad Geheimniß der Caches verrathen hatten, war 
Allen ein Räthfel, das wir fogleich erflären wollen, indem wir zus 
gleich Bericht von der Expedition des Hrn. Need erſtatten. 

Diefer würdige Fre ging mit feiner gewöhnlichen Munterkeit 
an feine Miffion. Seine Reifen im Jahr zuvor hatten ihm eine 
ziemliche Kenntniß des Landes verfchafft, und er erreichte den 
Scylangenfluß ohne große Schwierigkeit. Hier, in einem Lager 
der Eingebornen, traf er fehs weiße Männer von der Expedition 
des Hrn. Hunt, die fi) nad) mancherlei Unfällen und Abenteuern 
glüclicy hier zufammen gefunden hatten. - Drei von diefen Meißen 
waren Qurcotte, la-Chapelle und Francis Landry, jene canadifchen 
Keifenden, die, wie man fic erinnern wird, Hrn. Crooks in der 
Nähe des Schlangenfluffes verlaffen hatten, weil fie fürchteten, Hun— 
gers fterben zu müffen, und nach dem Lager der Schlangenindianer 
zurückgekehrt waren, wo fie den Reſt des Winters zubracdhten, 

Im Anfang des Frühjahre, von Allem entbloͤßt, befchloffen fie, 
nachdem die Gaftfreundfchaft der Schlangenindianer lauer zu werden 
begann, von den in den Caches verborgenen Schägen Nuten zu 
ziehen. Sie entdecften demnach den Häuptlingen, daß fie wuͤßten, 
wo eine große Menge von Waaren verborgen fey, welche hinreiche, 
den ganzen Stamm in Weberfluß zu verfegen, und erboten fich, fie 
dahin zu führen, wenn man fie mit Pferden und Lebensmitteln ver: 
fehen wolfe. Die Häuptlinge verbürgten fich mit ihrer Ehre als 
große Männer und Schlangenindianer für die Erfüllung der Bedingung 
und wurden nun von den Ganadiern an den Galdron Linn ge- 
führt. Auf diefe Weife erhielten die Wilden Kenntniß von den 
Caches, und nicht, wie Hr. Stuart geglaubt hatte, indem fie den 
Fährten von Wölfen folgten, Noch nie vielleicht zog ein Schatz⸗ 
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gräber mit groͤßerer Begier die im Schooß der Erde vergeabenen 
Schaͤtze eines Geizhalfes hervor, als diefe Judianer den Inhalt der 
Caches. Decken und Tuͤcher, meffingene Spielereien und blaue 
Glasperlen wurden jauchzend emporgehalten , und als man an die 
Streifen: von — fam, erhob ſich ein allgemeines Freu⸗ 
dengefchrei. | 

Der aus den Caches gezogene Raub bewirkte eine gaͤnzliche 
Umgeſtaltung der Verhaͤltniſſe dieſer Wilden. Sie waren jetzt beſſer 
gekleidet und ausgeruͤſtet, als Schlangenindianer noch je geweſen. 
Die drei Canadier wurden mit Pferden und Waffen verſehen und 
warteten nur auf eine Gelegenheit, um aufbrechen zu koͤnnen. Dieſe 
bot ſich bald. Die Indianer beſchloſſen einen Jagdzug auf die 
Praͤirien, um Vorrath an Fleiſch zu holen, damit fie im Webers 
fluß leben Fonnten, wie es Männern von fo guten Gluͤcksumſtaͤnden 
begäuftigt gezieme. Die drei Sanadier mußten fie begleiten. Alle 
kamen glücklich über die Rocky Monntaing, ftiegen bis zu den obern 
Gewäffern des Miffouri hinab, und richteren ein großes Blurbad une 
ter den Büffeln an. 

Bald war das Lager mir Fleiſchvorraͤthen angefuͤllt, und num 
begann ein Wohlleben auf acht indianifche Weife, indem nebenbei 
eine große Menge Fleifch für den Winter getrockner wurde. "Mit: 
ten in dieſen angenehmen Befchäftigungen ward aber das Lager von. 
dem Schwarzfüßen überfallen , viele von den Schlangenindianern er: 
fchlagen und die übrigen nebft den drei Ganadiern mußten rein aus— 
geplündert in die Gebirge ‚flüchten. Sie eilten, ärmer als je, in 
das. alte Lager am Schlangenfluß zuruͤck, glücklich genug mit dem 
Leben davon: gekommen zu feyn. Die Canadier hatten diefe Frei: 
ſtatt noch nicht lange wieder erreicht, als fie durch den Anblick eines 
Unglüdsgefährten , ihres Landsmannes Dubrenil erfreut. wurden, 
der Hrn. Eroofs, zu großer Erfhöpfung wegen, nicht weiter hatte 
folgen fonnen. Bald darauf fanden fich noch drei andere verfprengte 
Mitglieder der Erpediriom des Hrn. Hunt ein, nämlich Carſon, 
St. Michel. und Pierre Delaunay, die Hr. Hunt im September des 
vergangenen Jahrs in den Gebirgen'zurüchgelaffen hatte, um Biber 
zu fangen: : Sie waren, wie wir wiffen, mit Pferden‘ und Allem 
wohl verfehen worden, was fie bedurften, Famen aber zu Fuße umd 
ganz abgeriffen im Lager der Schlangenindianer an. Nachdem fie 
ihre Jagd geender, hatten fie im Frühjahr den Weg nad) dem 

Reifen und Länderbefchreidungen. XIV. 22. 
(Aftoria.) 
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Miſſouri eingefchlagen, auf dem fie von einer Bande Krähen über: 
fallen und ausgeplündert wurden. Auf das Außerfte fich verthei- 
digend, lagen fieben ihrer Feinde bereits am Boden als fie endlich 
ber Uebermacht erliegen mußten. Pierre Detaye war erfchlagen, 
die übrigen aber ausgeplündert und dann gendthigt worden, den 
Meg über die Gebirge zuric® zu fuchen, wo fie mit. ihrem alten 
Cameraden zufanimentrafen. Noc muß bemerft werden, daß Pierre 
Delaunay, des Coͤlibats müde, unterwegs eine Indianerin aufge: 
lefen hatte, die treu bei ihm aushielt. 

Die fieben Abenteurer, die fi) fo unvermuthet an den Ufern 
des Schlangenfluffes zufammengefunden hatten, trafen eben Vor— 
bereitungen, um nochmals über die Gebirge zu gehen, als einigein- 
dianiſche Spione Nachricht von der Annäherung Hrn. Reed’ und 
feiner Leute brachten. Kaum hatte diefer die Erzählung ihrer ver- 
fchiedenen Abenteuer angehört, als er fie Alle unter feine Obhut 
nahm und nach dem Galdron Linn aufbrach, um den Inhalt ver 
drei noch unverlegten Caches abzuholen. Dort traf er Robinfon 
den Kentucyer, mit feinen beiden Sameraden Rezner und Hoback, 
die Hr. Stuart dort gelaffen hatte. Diefes abenteuerliche Kleeblatt 
ftellte höher am Fluß hinauf feine Fallen, Robinfon aber war in 
einem Ganot herabgefommen, um Hrn. Need zu erwarten, und 
Pferde und andere Bedürfniffe von ihm in Empfang: zu nehmen. 
Er erzählte diefem die Gefchichte von der Beraubung feiner Partei 
durch die Arapahays, wich jedoch in dem Hrn. Stuart davon er: 
ftatteten Bericht darin ab, daß er fagte, Caß fey in dem Gefechte 
mit den Arapahays getödtet worden, während. er gegen Hrn. 
Stuart geäußert hatte, Caß habe. feine Gefährten: verlaffen , und 
noch dazu ein Pferd mitgenommen. Dieſe Verfchiedenheit in der 
Ausfage, von der Hr. Reed damals noch Feine Kenntniß haben 
konnte, trug, nebft andern Umftänden,: mit dazu bei, ſpaͤter dunfle 
Vermuthungen über das wahre Schickſal ded Eaß hervorrufen, die 
wir jedoch, als der Beftätigung ermangelnd, nicht wiederholen wollen. 

Nachdem Hr. Reed die noch. übrigen Waaren aus den Caches 
genommen. batte , ftellte er ſich an die Spitze feiner durch" fieben 
Mann und das Weib Delaunay’s verftärfren Expedition, und er- 
reichte wohlbehalten den. * des —* Mac Kenzie am Sha— 
haptan. a 
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Dreinndfünfzigftes Eapitel. 


Abrteife Hrn. Hunts mitt dem Biber, — Vorſichts maßregeln in Aftoria,; — 
Eine Brigade geht nach dem’ Wallamut ab. — Befürchtungen, — Ankunft 
Mac Kenzie's. — Vorfälle am Shahaptan. — Kriegsnachrichten. — Klein: 


muth Mac Dougals. — Aftoria fol verlaffen werden. —  Hbreife Mac 
Kenzie’s nah. dem Innern. — Abenteuer an den Fällen, — Beſuch bei 
den Naubern von Wifh:ram, — Zuſammentreffen mit Shot Taviſh. — 


Ankunft am Shahaptan. — Geplünderte Caches. -— Ankunft Clarke's bei 
den Nez Perce's. — Der filberne Becher, — Eine Execution. — Ankunft 
der Wintertheilhaber in Aftoria. 


Nach der Abreiſe der verſchiedenen Abtheilungen oder Brigaden, 
wie ſie von den Pelzhaͤndlern genannt werden, ruͤſtete ſich der Bi- 
ber zu einer Fahrt laͤngs der Kuͤſte, und zu einem Beſuch der 
ruſſiſchen Colonie Neu-Archangel, wohin er Zufuhren verſchiedener 
Art bringen ſollte. Im Rathe der Theilhaber zu Aſtoria war bes 
fchloffen worden, daß Ar. Hunt die Reife mitmachen follte, theils 
um fich mit den Küftenhandel befannt zu machen, theild um ver- 
fchiedene Verabredungen mit dem Befehlshaber des ruffifchen Po— 
ftens zu treffen. Im Dctober follte ihn dann der Biber, auf feis 
ner Fahrt nach ‚den er und nach Canton, wieder 
nach Aſtoria zuruͤckbringen. 

Der Biber ging im Auguſt * Segel, und durch ſeinen 
und den Aufbruch der verſchiedenen Brigaden blieb nur eine kleine 
Beſatzung in Aſtoria zuruͤck. Kaum hatten dieß einige der benach⸗ 
barten Indianerſtaͤmme bemerkt, als ſie auch unverſchaͤmter und 
feindſeliger in ihrem Benehmen gegen die Weißen wurden. Es war 
gerade die Zeit des großen Fiſchfangs, wo die Stämme von. der 
nördlichen Küfte in die Nähe von Aftoria zu kommen pflegten; dieſe 
waren nicht nur eben fo Eriegerifch als treulos, fondern „auch wegen 
der Angriffe befaunt, die fie nicht felten auf Handelöfahrzeuge unter: 
nahmen. ‚Viele von den Neweetees, dem wilden Stamme, ber 
die Mannfchaft des Tonquin ermordet «hatte , — ſich 
unter ihnen. 

Auf der Factorei wurden daher alle nur möglichen Voiſt chts⸗ 
maßregeln getrofſen, um ſich gegen einen etwaigen Ueberfall ſicher 
zu ſtellen. Unſre Coloniſten legten nicht nur Gaͤnge innerhalb der 
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Pallifaden an, fondern erhöhten auch die Baſtionen, und Tag und 
Nacht wurden Schildwachen ausgeftellt. Zum Gluͤck gaben die Chi— 
nooks und andere in der unmittelbaren Nähe der Factorei wohnen 
den Stämme die friedlichiten Gefinnungen Fund, denn der alte 
Comcomly, der fie unter feiner Bormäßigkeit hielt, war ein fchlauer 
Rechenmeifter. Er wußte die Vorrheile welche für ihn daraus 
entfprangen, die Weißen zu Nachbarn und Verbündeten zu haben, 
gar fehr zu ſchaͤtzen, und hatte bereits erfahren, welchen Nußen er 
und feine Leute davon hatten, wenn fie ald Unterhändler zwifchen 
den Goloniften und den entferntern Stämmen auftraten. Er war 
daher ein treuer Freund der Aflorianer geworden, und bildete eine 
Schutzmauer zwifchen ihnen und den feindfeligen Stämmen gegen 
Norden. 

Der Sommer des Jahres 1812 ging ohne alle Feindfeligfeit 
vorüber; die Neweetees und andere der gefürchteten Gäfte endeten 
ihren Salmenfang in Frieden und Fehrten ruhig in die Heimath 
zurüd. Die Bewohner von Aftoria fahen fih mithin von diefer 
Seite in Sicherheit ; allein bald wurde es nöthig, gegen andere Hebel 
Vorfehrung zu treffen. Die Zeit des Mangeld begann, die im 
Detober anfing und bis Ende Januars dauerte. Die Schaluppe 
wurde daher ausgerüftet, um eine Fahrt längs der Ufer des Fluffes zu 
unternehmen und zu fouragiren. Außerdem erhielt ein Theil der 
Mannſchaft Befehl, fich unter Anführung eines der Commis an die 
Ufer des Wallamut — der Multnomah von Lewis und Clarke — zu 
begeben — ein fehöner Fluß, der fih ungefähr fechs Meilen oberhalb 
Aftoria in den Solumbia ergießt. Das Land in der Nähe desfelben 
bietet eine fchöne Abwechslung von Hügeln, Prairien und Waldun- 
gen von Eichen, Efchen, Ahorn und Cedern. In dieſen hausten 
damals eine Menge Hirfche und Elens, und die Ufer des Fluffes 
waren von einer Unzahl von Bibern bewohnt. Hier follten die Jaͤ— 
ger einen Vorrath von getrocknetem Fleifch einthun, und diefes in 
Canots nach Aftoria fenden. 

Der October verging, ohne daß der Biber zurüdgefehrt wäre, 
Auch der November, December und Januar verftrichen, und noch ims 
mer wollte das Schiff ſich nicht einfinden. Unſere Eoloniften bes 
gannen zu befürchten, daß es auf feiner Küftenfahrt entweder ge- 
foheitert feyn oder ein dem Tonquin ähnliches Schicffal gehabt ha= 
ben Fönnte, Niemand hing folchen Beforgniffen mehr nad) als 
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Mac Dougal, dem jetzt die Leitung der Anſtalt oblag. Er zeigte 
nicht mehr jenes geſchaͤftige Vertrauen und jene Munterkeit, die ihn 
ſonſt auszeichneten; der Oberbefehl ſchien allen Reiz fuͤr ihn verloren 
zu haben, er gab ſich dem größten Kleinmuth hin, verwuͤnſchte das 
ganze Unternehmen , vergrößerte jedes Fleine widrige Ereigniß, und 
prophezeyte nichts als Unheil. 

In diefer mißmuthigen Stimmung wurde er am 16 Januar 
durch die unverhoffte Anfunft Mac Kenzie's überrafcht, der fich, 
erfchöpft von feiner langen Winterreife von feinem Poften am Sha— 
haptan einfand, und defjen Geficht fihon, fo zu fagen, das Titel: 
blatt zu einem ganzen Band von Unglücsfällen zu feyn fhien. Mac 
Kenzie harte fich hinfichrlich des Poftens in feinen Erwartungen gar 
fehr getaͤuſcht. Er war von den Tufhepaws, einer mächtigen Fries 
gerifchen und in viele Stämme unter eigenen Häuptlingen getheilten 
Nation, umgeben, die eine Menge Pferde hielten, fich aber mit 
dem Biberfang nicht abgaben und daher. auch Fein Pelzwerk zu ver- 
Faufen hatten. ° Da Wildpret äußerft Telten war, fo hatte Mac 
Kenzie ſich faft ganz auf Pferdefleifch befchränft gefehen, und kaum 
waren die Indianer dieß inne geworden, fo ließen fie es nur zu einem 
übermäßig: hoben Preis ab, wohl wiſſend, daß den Weißen Feine 
andere Wahl blieb, ald das theure Fleifch zu Faufen oder Hungers 
zu fterben. Auf diefe Weife waren faft alle die Artikel, die er bei 
fih gehabt hatte, um Biberfelle einzutauſchen, Für Pferdefleifch 
daraufgegangen. Zwar harte er feine Jäger in der ganzen Gegend 
umber geſchickt um Fallen zu ftellen, allein diefe fanden nirgends 
mehr Biber als in der Nähe ihrer Station, und fo begann er denn 
daran zu denfen, feinen Feinen Nugen verfprechenden Poſten zu ver- 
laffen und nach Aftoria zurüczufehren, um fih zu einer andern 
Beftimmung verwenden zu laffen. - In diefer Abficht begab er fich 
nach dem Poften des Hrn. Glarke, um fich mit diefem zu bera: 
then. Während die beiden Theilhaber beifammen waren, fand fich 
ein höchft unerwarteter Befud in dem Wigwam Clarke's "ein. 
Es war dieß Hr. Zohn George Mac Tavifh, einer der Theilhas 
ber der Nordweftcompagnie, der einem in der Nähe errichteten 
sivalifirenden Poften vorſtand. Er war am See Winnipeg ge— 
wefen, wo er eine Staferte aus Canada mit der; Kriegserklärung 
nebft der Proclamation des Präfidenten Madifon erhalten hatte, 
bie er den HH Clarke und Mac Kenzie mit dem Bemerken eins 
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händigte, daß er von den Poften der Nordweſtcompagnie auf der 
andern Seite der Gebirge frifche Zufuhren erhalten habe und nun 
zu einer Fraftigen Oppofition gegen die Anftalten der amerikani— 
fhen Compagnie gerüftet fen. Seinen Friegerifchen Nachrichten 
feßte er dadurch die Krone auf, daß er den beiden Aftorianern an: 
Tündigte, daß fi das Kriegsſchiff Iſaak Todd Anfangs März 
an der Mündung des Columbia einfinden werde, um den : Handel 
am Fluß an fich zu reißen, und. daß er Befehl erhalten habe, fich 
um die genannte Zeit dafelbft einzufinden. Ä 

Diefe Nachrichten befeftigten Mac Kenzie in feinem Entfchluß. 
Sogleich Fehrte er nach dem Shahaptan zurüd, brach feinen: Poften 
ab, verbarg die noch übrigen Maaren in Caches, und eilte mit feinen 
Leuten nad) Aftoria. Auf Mac Dougal machten diefe Nachrichten 
einen fo tiefen Eindruck, daß ihn eine Art von Geiftesverwirrung 
zu befallen fchien. Er hielt einen Kriegsrath mit Mac Kenzie, dem 
einige Commis beiwohnten, die aber natürlich Feine Stimme dabei 
hatten. Alle Hoffnung, Aftoria ferner behaupten zu Fonnen, wurde 
aufgegeben; der Biber fehlen ihnen verloren und aus den Der: 
einigten Staaten war Feine Hilfe zu erwarten, da dort wahrfchein: 
lich alle Häfen blofirt wurden. Von Seite Englands mußte man 
fi) auf Feindfeligfeiten gefaßt machen, und fo ward. denn. bes 
ſchloſſen, Aftoria im nächften Frühjahr zu verlaffen, und ber die 
Rocky Mountains zuräczugehen. 

Sn Folge diefes Befchluffes wurde aller Handel mit: den Einge: 
bornen, der um Lebensmittel ausgenommen, abgebrochen , da man 
bereitd mehr Pelzwerf aufgefpeichert: hatte,  ald& man fortbringen 
fonnte, und der noch übrigen Waaren zur Kleidung und zum Unter: 
halt der eignen Leute während der Zeit des Aufenthalts und auf der 
Reiſe über die Gebirge bedurfte. Die Abſicht, Aftoria zu verlaffen, 
wurde vor der Mannfchaft geheim gehalten, weil dieſe fonft Leicht 
alle Arbeit hätte aufgeben und unruhig oder «ungehorfam werden 
fonnen. | | 

Mac Kenzie brach mittlerweile nach dem Poſten am Shahap: 
tan auf, um die dort in den Caches niedergelegten Waaren abzu: 
holen und für diefelben Lebensmittel und Pferde zur Reife über die 
Gebirge einzuhandeln. Zugleich, wurde er von Mac Dougal mit 
Depeſchen für die HH. Etuart und Elarfe verfehen , durch) ‚die Diez 
fen die Nachricht won berrbeabfichtigten Auswanderung mitgerheilt 


343 


und zugleich die Weifung gegeben ward, ſich bei Zeiten zum Aufs 
bruch zu: rüften. 

Mac Kenzie wurde von den beiden Commis John Need dem 
Fren und Alfred Seton won New -Morf begleitet. Sie fdhifften 
ſich mit fiebzehn Mann in zwei Canots ein und festen, bis in die 
verhängnißvolle Nähe der Fälle, ihre Fahrt ohne bemerfenswerthes 
Ereigniß fort. «Sie legten die Landfahrt an den Stromengen und 
den Fällen Nachmittags bei guter Zeit zuruͤck, und hatten nun einen 
langen Abend wor ſich. Am jenfeitigen Ufer des Fluffes lag das 
Dorf Wifheram, raͤuberiſchen Andenkens. Dort wohnten die Wil: 
den, die: den armen Reed um feiner blechernen Capſel voll Depes 
chen ‚halber mißhandelt hatten. Mau wußte, daß diefe Büchfe 
noch vorhanden war, und im Dorf als eine Trophäe aufbewahrt 
wurdes Mac Kenzie erbot fi, über dem Fluß zu gehen und bie 
Auslieferung des Raubes zu fordern, wenn ihn jemand begleiten 
wolle. u Es war ein hoͤchſt unbefonnenes Wageſtuͤck und dennoch 
meldeten fich zwei Freiwillige, nämlich ‚Alfred Seton und Joe de 
In Pierre der Koch. Das heldenmüthige Kleeblatt befand fich bald 
am jenfeitigen Ufer des: Fluſſes. Ans Land geftiegen, wurden $lin: 
tem und Pifiolen in Stand gefeßt, und der ungefähr hundert Schritt 
weit zwifchen Felfen fid) fortiwindende Pfad nach dem Dorfe einge: 
ſchlagen. Man fchien von ihrer Ankunft durchaus Feine Notiz zu 
nehmen; Fein menfchliches Weſen ließ fichfehen, und fogar die Hunde, 
bie größte Pein in: indianifhen Dörfern, hielten fi) ruhig: Als 
unfre fahrenden Ritter das Dorf: betraten, erfchien ein Knabe, der 
auf ein Haus von, größerm Umfang als die übrigen deutete. Sie 
gingen darauf zu, hatten aber Faum die Schwelle überfchritten, als 
der. enge Raum hinter ihnen fich ploͤtzlich mit Indianer anfüllte, die 
fi vorher verborgen gehalten hatten. 

Mac Kenzie und feine Gefährten befanden ſich jeßt in einem 
Gemad) von etwa 25 Fuß Länge und 20 Fuß Breite. An dem 
einen Ende brannte ein Feuer, in deſſen Nähe der etwa 60 Jahre 
alte Häuptling faß. Eine Menge Zudianer, im Mäntel von: Büffel: 
fellen gewickelt, Fauerten drei Mann hoch im Halbeirkel im Gemach. 
Ein einziger Blick überzeugte die Abenteurer, in welch gefährliche 
Gefellfichaft fie gerathen waren, und daß die den, Ausgang beſetzt 
haltenden Judianer ihnen: den: Rüczug verwehren würden. Der 
Häuptling deutete auf einen der Thuͤre gegemüber befindlichen Sitz 
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und lud unfre Helden ein, Plab zu nehmen. Es geichah, und nun 
trat eine Todegftille ein. Die grimmigen Krieger faßen unbeweg: 
lidy gleich Steinbildern; jeder in feinen Mantel gewickelt, die zor— 
nigen Blicfe auf. die Fremden gerichtet, denen immer unheimlicher 
zu werden begann. 

„Richtet eure Blicke auf den Häuptling, während ich ihn an: 
vede,‘’ fagte Mac Kenzie zu feinen Gefährten, „und follte er feinen 
Leuten einen Wink geben, fo ſchießt ihn nieder und eilt nach der 
Thuͤre.“ Mac Kenzie trat vor und bot dem Häuptling die Fries 
denspfeife, die diefer ausfchlug. © Dann hielt er. eine Anrede, in 
welcher er den Zweck feines Befuchs erklärte und fich erbot, für. die 
geraubte Gapfel zwei Deden, eine Axt, einige SEND und 
Tabak zii geben. 

Kaum war die Rede geendet, fo erhob fich der Häuptling und 
fprad) anfangs mit leifer, aber nach und nad) immer lauter und hef— 
tiger werdender Stimme. Er warf den weißen Männern vor, daß 
fie in feiner Nähe auf: und abreisten, ohne ihm auch nur das Ge: 
ringfte zu geben, und zwar bloß deßhalb, weil er und feine Leute Fein 
Pelzwerk hätten. Nachdem er in die größte Hite gerathen, fchloß 
er mit der Drohung, Rache für den bei dem Scharmüßel an den 
Fällen getödteten Indianer zu nehmen. 

Die Verhandlung näherte fich einer Krife. Die umberfauernden 
Wilden lauerten augenfcheinlicy nur auf ein Zeichen ihres Anführerg, 
um über ihre Beute herzufallen. Mac Kenzie und feine Gefährten 
nahmen während der Rede des alten Häuptlings nad) und nad) 
eine feite Stellung an und brachten ihre Gewehre unmerflich in 
eine horizontale Richtung. Die Mündung von Mac Kenzie'ö Flinte, 
befand fich nicht mehr als drei Fuß von der Bruft des Redners 
entfernt. Alle drei fpannten- zugleich den Hahn ihrer Gewehre; 
das Krachen der Schlöffer machte die dunfeln Wangen des Wilden 
auf einen Augenblick verbleihen und es trat eine Paufe ein. Kalt: 
blütig aber rafch fchritten die Abenteurer der Thuͤre zu, die Sn: 
dianer wichen erfchroden zu beiden Seiten zuruͤck, und geftatteren 
ihnen: den Ausgang. Die Sonne ging eben unter, als fie aus 
der gefährlichen Höhle heraustraten. "Auf ihrem Ruͤckweg brauch: 
ten fie die Vorficht, fo viel moͤglich auf dem Rüden der Anhoͤhen 
zu gehen, und erreichten fo ihr Canot und mir diefem das Lager 
mieder, höchlich erfreut: ınit dem Leben davon gefommen zu feyn, 
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und Fein Verlangen nad) einen zweiten Beſuche bei den grimmis 
gen Kriegern von Wifheram fühlend. 

Mac Kenzie und feine Leute traren ihre Reife am nächften 
Morgen wieder an. In einiger Entfernung "oberhalb der Falle 
Famen ihnen zwei Canots mit Weißen, unter dem Chorgefang der 
eanadifchen Reifenden entgegen. Es war dieß eine Brigade 
Nordweſters, unter Leitung Mac Taviſh's, die nach der Mündung 
des Columbia auf dem Wege war, um dort die Ankunft des 
Jſaak Todd zu erwarten. Mac Kenzie und Mac Tavifh Tanz 
deten ati derfelben Stelle und blieben die Nacht über beifammen. 
Die Canadier der beiven Parteien begrüßten fich als Brüder und 
alte Gameraden, und machten gemeinfame Sache, als wären fie 
durd) gleiches Intereſſe vereint und nicht zwei rivalifirenden Com: 
pagnien Angehörig. Am Morgen feßten beide Parteien ihre Fahrt 
auf eine ihren Ausfichten entfprechende Weife fort — die einen 
mit Mühe gegen den Strom anfämpfend, die andern fröhlich und 
leicht von feinen Fluthen abwärts getragen, 

Mac Kenzie Fam gluͤcklich auf feinem verlaffenen Poften am 
Shahaptan an, fand aber zu feinem Verdruß, daß feine Caches 
von den Indianern entdeckt und geplündert worden waren. Er 
befand fich durch diefen Unfall in Feine geringe Verlegenheit verfeßt, 
denn er hatte auf diefe Maaren gerechnet, um von den Sndianern 
Pferde dafür einzukaufen. Augenblicklicy ſchickte er feine Leute nad) 
allen Richtungen aus, um die Diebe wo möglich aufzufpüren, und 
fertigte Hrn Reed nad) dem Poften der HH. Clarfe und David 
Stuart‘ ab, um ihnen die Briefe Mac Dougal’s zu überbringen. 

Der in jenem Schreiben mitgetheilte Entfchluß, Aftoria zu 
verlaffen, wurde von Glarfe und Stuart fehr geradelt. Beide 
waren auf ihren Poften fehr glüclidy gewefen, und hielten es für 
eben fo unbefonnen als unmaͤnnlich, ein fo viel verfprechendes 
und mit fo großem Aufwand begonnenes Unternehmen gleich bei 
der erften Schwierigkeit zu verlaſſen. Sie machten deßhalb Feine 
Anftalten das Land zu verlaffen, ſondern richteten fich vielmehr 
darauf ein, ihre neuen, ſo wohl gedeihenden Anlagen zu be: 
haupren, | 

Die Zeit nahte jeßt heran, wo die Theilhaber auf den Poften 
im Junern, der getroffenen Abrede gemäß, fih auf ihrem Mege 
nach Aftoria an der Mindung des Wallah⸗Wallah mit dem Pelze 
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werk einfinden follten, das fie gefammelt hatten. Hr. Clarke 
lud demnach feine Ausbeute auf 28 Pferde, ließ einen Commis 
und vier Mann zu Wahrung des Poftens zuruͤck, und machre ſich 
am 25 Mai auf den Weg. Am 30 langte er an. der Bereinigung 
des Pavion und des Lewis-Rivers an, wo. er feine. Canots der 
Obhut des alten Häuptlings der Nez Perce's übergeben hatte, Die: 
ſer alte Indianer hatte fich feines Auftrags weit beſſer entledigr, 
als: Hr. Clarke zu hoffen gewagt, und die Canots wurden, nod) 
ziemlidy in Ordnung, wieder vorgefunden.. Da einige Ausbefjeruns 
gen noͤthig geworden waren, fo fohlug Hr. Elarfe mit feinen Leuten 
ein Lager diht am Dorfe auf; ließ aber die Indianer, deren die— 
bifche Gewohnheiten er bei feinem fruͤhern Befuch Fennen gelernt, 
fcharf im Auge behalten. 

Hr. Clarke war ein ſtattlicher, ſehr gut ausſehender Mann, 
der gern einen gewiſſen Prunk in ſeinem Aeußern zur Schau zu 
ſtellen pflegte. So hatte er unter andern auch einen ſilbernen 
Becher, aus dem er mit wohlgefaͤlliger Miene trank, und ihn 
dann in einen großen Flaſchenkeller verſchloß, den er auf Reiſen 
ſtets mit ſich fuͤhrte und in ſeinem Zelte ſtehen hatte. Dieſer 
Becher war. urſpruͤnglich von Hrn, Aſtor als ein Geſchenk für 
den ungluͤcklichen Mac Kay beſtimmt, der mit dem Tonquin 
aufflog, und da er erſt nach der Abfahrt jenes Hrn. in Aſtoria 
eintraf, fo blieb er in Clarke's Beſitz. 

Ein filberner Becher war für einen Nez Perce ein zu — 
Preis. Er lieferte ein Seitenſtuͤck zu Reed's glaͤnzender Büchfe: 
Solch' ein Wunder war im Land noch ‚nicht gefehen worden und die 
Indianer fprachen von nichts Anderm. Sie fahen, mit welcher Sorg- 
falt der Becher in den Slafchenkeller verfchloffen wurde und: vermus 
theten nun, er müffe eine „große Medicin“ ſeyn. Hr. Elarfe ver: 
gaß einft feinen Schaß des Abends zu verſchließen, und am Mor: 
gen war die. foftbare Reliquie verfhwunden, Er geriech hierüber 
in eine Wuth, ‚die durch die Erinnerung ‚an alle: die frühern Diebe: 
reien noch vermehrt wurde und ſchwur, wofern der Becher nicht 
ſchnell zuruͤckerſtattet werde, en. den Dieb im Entdeckungsfalle 
hängen laffen würde. Der Tag verging indeß, ohne daß das. gez 
ftohleue Kleinod ſich wieder gefunden haͤtte. Nachts wurden im 
Geheim Schildwachen ausgeftellt; allein-aller Wachſamkeit ungeach⸗ 
tet gelang es einem Indianer dennoch, ſich unbemerkt, ins Lager 
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zu. fchleihen, und. nur erſt auf dem. Rücdweg wurde. er, mit 
Beute beladen, gefangen. Mit Tagesanbruch ward der Schul: 
Dige verhoͤrt und bald uͤberwieſen. Er follte fuͤr alle begangenen 
Diebereien, die, Entwendung bes Bechers mit. eingefchloffen, buͤßen, 
und Glarfe ſprach das Zodesurtheil über ihn aus: 

Ein Galgen von Rudern. wurde aufgerichtet, . der. Häuptling 
mit feinen Leurem fand ſich ein, - und der Verbrecher, an Armen 
und Füßen gebunden, ward hereingebracht. Clarke hielt eine 
Rede; er erinnerte die Wilden an all’ das Gute, das er ihuen bei 
feinem frühern Befuch erzeigt, und an die vielen Diebereien, die 
er ungeahndet habe hingehen laſſen. Der Verbrecher ſelbſt fey 
von. den Meißen ſtets gütig. behandelt worden, und habe fich 
dennod) ‚wiederholt des Diebſtahls ſchuldig gemacht. Er muͤſſe 
deßhalb zur Strafe für feine Miſſethaten und, Andern zum wars 
nenden Beiſpiel ſterben. 

Die Indianer ſammelten ſich um Clarke und baten für den 
Schuldigen. Sie waren damit zufrieden, daß er ſtreng geſtraft 
werde, nur ſolle man ihm. das Leben ſchenken. Sogar die Gefaͤhr—⸗ 
ten Clarke's hielten. das Urtheil für zu ſtreng und rierhen ihm, es 
zu mildern; er blieb jedoch unerbittlich. ‚Nicht ald ob er ein. von 
Natur, graufamer Mann geweſen wäre; allein. er hatte feit feinen 
Knabenjahren im Lande der Indianer unter, den Pelzbändlern gelebt 
und fchlug das Leben eines Wilden ziemlich wohlfeil an. Zudem 
war er ein.eifriger Anhänger ‚des Einſchuͤchterungs ſyſtems. 

Farnham, ein Commis, ein rieſiger Ire, dem eine Piſtole 
geſtohlen worden war, verwaltete das Amt des Nachrichters. Das 
Signal ward gegeben und der arme Indianer unter furchtbarem 
Todeskampf in die Ewigkeit befördert. Die Wilden fahen dem 
gräßlichen Schaufpiel zu, verfuchten aber weder Wivderftand noch) 
ließen fie, als es vorüber war, einige-Bewegung bliden. Eie ver: 
fchloffen ihre Gefühle in ihre Bruft, bis die Zeit zur blutigen Rache 
gefommen ſeyn würde.. 

Bon der nußlofen Strenge Clarke's nicht einmal zu reden, fo 
war diefe Handlung außerdem auch höchft unflug. Hr. Mac Lennan 
follte nebft drei Mann und den Pferden nad) dem Poften zurücfeh: 
ren, da man die Ladung auf die Canots gebracht hatte. Sein Weg 
führte ihn durch einen Theil des von diefem Stamme bewohnten 
Landes, und fo Fonnte er leicht von den Wilden, die ſaͤmmtlich gute 
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Neiter waren, verfolgt und als Sühnopfer für ven gehenften In— 
Dianer ermordet werden. Mac Lennan war indeß ein entfchloffener 
Mann, der jeder Gefahr troßte. Er nebft feinen drei Gefährten 
war Zeuge bei der Hinrichtung gewefen und brach auf, fobald ver 
Indianer fein Leben ausgehaucht hatte. Sie ließen jedoch, um ihre 
eigenen Worte zu gebrauchen, „dem Gras unter den Hufen ihrer 
Roſſe nicht Zeit zu wachſen,“ fondern waren fehr froh als fie fich 
auf ihrem Poften in Sicherheit befanden. 

Hr. Clarke fchiffte fih nad) der Execution ebenfalls ein, und 
erreichte zeitig am folgenden Tage die Mündung des Wallah-Wallah, 
wo er die HH. Mac Kenzie und Stuart bereits vorfand. Der Er: 
ftere hatte einen Theil der aus den Caches geftohlenen Waaren wies 
der erhalten. Clarke erzählte ihnen fogleich von der von ihm gehal: 
tenen Erecution, und envartete allgemeine Bewunderung feiner 
ftrengen Gerechtigfeit wegen zu ernten, mußte fid) aber zu feinem 
größten Verdruß ftreng deßhalb tadeln hören, daß er mitten im 
Lande der Fndianer Anlaß zu Feindfeligkeiten gegeben habe. 

Die vereinten Brigaden bildeten jegt ein Geſchwader von zwei 
Booten und ſechs Canots, mit denen fie den Fluß hinabfuhren und 
am 12 Junius mit einem werthoollen Vorrath von Pelzwerf gluͤck— 
lich in Aftoria anfamen. Etwa zehn Tage früher war die Brigade, 
welche am Ufer des Wallamut gelagert hatte, mit vielen Biberfellen 
eingetroffen. Dieß waren die erften Früchte des Unternehmens, die 
allerdings Anlaß zu großen Hoffnungen auf Gewinn geben Fonnten, 
wenn das Fand nur erft genauer durchforfcht und ein regelmäßiger 
Handel Be ſeyn würde. 
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Vierundfünfzigftes Capitel. 


Die Theilhaber find unzufrieden mit, Mac Dougal: — Zweideutiges Beneh: 

men diefes Mannes, — Die Theilhaber willigen ein, Aftoria zu verlafen, — 

Anordnungen für das Jahr. — Manifeft der Theilbaber, — Abreiſe Mac 
Taviſh's ins Innere, 


Die Theilhaber fanden Hrn. Mac Dougal in voller Vorberei— 
tung zu Ausfuͤhrung ſeines Vorhabens, denn er hatte vor un— 
gefaͤhr neun Tagen ſeine Abſicht, Aſtoria zu verlaſſen, angekuͤndigt, 
und den 1 Julius zur Abreiſe feſtgeſetzt. Die HH. Stuart und 
Glarfe zeigten ſich fehr unzufrieden darüber, daß ein fo übereilter 
Schritt befchloffen worden, ohne fie zu Rarhe zu ziehen, um fo 
mehr als es befannt war, daß fie bald eintreffen wärden. 

Mac Dougald Benehmen war in der That. ganz geeignet, 
Argwohn gegen feine Treue einzuflößen. Seine alte Theilnahme 
für die Nordweftcompagnie fchien wieder erwacht: Er hatte Hrn. 
Mac Zavifh und feine Leute mit einer fehr unberufenen Gaftfreund- 
fchaft, gleichſam wie Freunde und Verbündete aufgenommen, da 
es doch befannt war, daß fie nur gefommen feyen, um die Lage der 
Dinge in Aftoria zu erkunden und die Ankunft des feindlichen Schif- 
fes abzuwarten: Hätte er fie ſich felbft überlaffen ‚ fo wurden fie 
entweder aus Mangel an Lebensmitteln zum Aufbruch gendthigt, 
oder von den Chinooks vertrieben worden ſeyn, die nur auf ein Zei- 
den von der Factorei aus lauerten, um die Fremdlinge als Feinde zu 
behandeln. Mac Dougal hatte fie dagegen mit Lebensmitteln ver- 
fehen und ihnen dadurd), daß er fie ald Freunde behandelt, die Wilden 
geneigt gemacht. 

Da Mac Dougal feft darauf gerechnet hatte, die Eolonie afo- 
via noch im laufenden Jahre aufzuheben, fo erfüllte ihn die Nach: 
richt, daß Stuart und Clarke unterlaffen hatten, feiner Weiſung 
zufolge, Pferde und Lebensmittel zur Reife über die Gebirge ein- 
zufaufen, mit dem größten Verdruß. Es war bereits zu ſpaͤt, um 
noch die erforderlichen Vorbereitungen zum Uebergang über die Rocky 
Mountains vor Eintritt des Winters zu treffen und der ganze Plan 
mußte deßhalb verfchoben werden. 

Das Ausbleiben des jährlich verfprochenen Schiffs und die Bes 
fürchtungen Hinfichtlich des Untergangs des Bibers und Arm, 
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Hunts, verfehlten indeß ihre Wirkung auf die HH. Stuart und 
Clarke Feineswegs. Sie begaiimen nad) und nach den Fleinmüthigen 
Vorftellungen Mac Dougal's, den Mac Kenzie Fräftigft unterftüßte, 
indem er ihre Lage als eine verzweifelte darftellte, ein willigeres 
Ohr zu leihen, und würden endlich fo weit gebracht, daß fie einwil⸗ 
ligten, das Land im nächften Fahre zu verlaffen. 

Um diefe Zeit wendete fi) Mac Taviſh mit dem Geſuch an 
die Factoret, ihm einen Fleinen Vorrath von Waaren zu über: 
lafien, damit er den Rüdweg nach feinem Poſten an den obern 
Gewaͤſſern des Columbia antreten koͤnne, da das erivartete Schiff, 
Iſaak Todd, nicht eintreffen wollte: Dieſes Anfuchen hatte 
eine Berathung der Theilhaber zur Folge, bei welcher Mac Dou⸗ 
gal darauf antrug, demfelben zu willfahren. Ferner fchlug er 
vor, dem Hrn. Mac Zavifh den Poften am Spofan, ſammt 
allem Zubehör, gegen eine angemeffene Entfchädigung abzütreten, 
da man nicht Waaren genug zur Verfügung habe, um jenen Por 
ften felbft zu verfehen und die Mirbewerbung der Noröiveftcom: 
pagnie im Handel mit den benachbarten Indianern aushalten zu 
koͤnnen. Die leßtere Angabe hat fich fpäter als falfch erwiefen, 
denn aus den Inventarien ergab fi, daß der in Aftoria lagernde 
Waarenvorrath zu Verforgung der Poften im Innern dem der 
Nordweftcompagnie weit überlegen , mithin von deren Concurrenz 
nichts zu beforgen war: Durdy den Einfluß der HH: Mac Don: 
gal und Mac Kenzie ging indeß der gemachte Vorfchlag durch, 
und ward von Mac Taviſh mit Begierde angenommen "Die 
ihm überlaffenen Waaren beliefen fih an Werth auf 850 Dollars, 
die im nächften Frühjahr in Pferdem oder auf andere den Theil: 
habern genehme Weiſe bezahlt werden follten. 

Als diefes Uebereinfommen abgefchloffen war, entivarfen die 
Theilhaber einen Plan für was Zahr, das fie noch im Lande zus 
zubringen hatten. Ihr Hauptzwed war, fich Lebensmittel und 
Pferde für die beabfichtigte Reife 'zuverfchaffen ‚wobei fie doch 
immer noch fo viel Pelzwerk einhandeln wollten, als ihre: be- 
ſchraͤnkten Mittel erlaubten. "Demzufolge wınde ausgemacht, daß 
David Stuart auf feinen Polen am Dafinagan zurückkehren und 
Hr. Clarke fi unter den Flachföpfen anfhalren ſollte. John Reed 
ward angewiefen, das Land am Schlangenflaß zu befuchen und erhielt 
den Dolmericher Peter Dorion und Peter Delaunay als Jäger, und 
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die canadifchen Reifenden Francis Landry, Jean’ Baptift Turcotte, 
Andre la Ehapelle und Gilles Le Elerc zu Begleitern. 

Aſtoria blieb indeß immer der Poften den man dad Meifte ver: 
danfte, und auf dem mehr oder minder Alles beruhte: Ihn während 
des nächften Jahrs ficher zu fellen, warıdeßhalb ein Gegenftand 
reifer Erwägungen Mac Dougal follte den Oberbefehl und 40 Mann 
als Beſatzung behalten, die hinfichtlicy ihres Lebensunterhalts größ- 
tentheils ‚aufıdie ummwohnenden Wilden angewiefen waren. Dieſe 
bezeigtem fich zwar vor der Hand noch freundfchaftlich, allein es 
ſtand fehr zu fürchten, daß wenn fie erft die: Verlegenheiten des 
Poftens und feine Schwäche inne geworden feyn würden, fie fich 
leicht zus Feindfeligfeiten veranlaßt finden, oder doc) ihre bisherigen 
Lieferungen an Lebensmitteln einftellen koͤnnten. Es war daher 
wichtig, den Platz in diefer Hinficht fo viel moͤglich unabhängig von 
den ummohnenden Stämmen zu machen und man befchloß deßhalb, 
daß Mac Kenzie mit vier Fagern und noch acht Mann fich in das 
wildreiche Land am Wallamut begeben und dort Vorrath an Fleiſch 
ſammeln folle. 

Da man eine unverhältnißmäßig große Anzahl von Commis im 
Dienft hatte, fo wurden drei derfelben, Roß Cor, Roß und Mac 
Lennan ihrer Verpflichtungen enthoben und traten fogleich in die 
Dienfte der Nordweftcompagnie; wahrfcheinlich froh von einem Un— 
ternehmen loszufommen, das fie als ein finfendes Echiff betrad)- 
teten. 

Nachdem alle diefe Anordnungen getroffen worden waren, un: 
terzeichneten die vier Xheilhaber am 1 Zulius ein. fürmliches Manifeft, 
in welchem fie erflärten, daß ihre Angelegenheiten fich wegen des 
Ausbleibens des jährlichen Schiffs, des befürchteten Untergangs 
des Biber, ihres Mangeld an Waaren sund wegen Unergiebigfeit 
ded Handels im Innern, der die, Koften nicht decke und die Eon: 
eurrenz mit Der mächtigen Nordweftcompagnie nicht auszuhalten ver- 
möge, im einem fehr beunruhigenden Zuftande befänden. Da nun 
nach Artikel 16 des Eontracts der Compagnie: ihnen die Befugniß 
zuftände, das Unternehmen vor abgelaufener fünfjähriger Frift auf: 
zugeben, wenn es fich als nicht nußbringend erweiſe/ ſo wollten fie 
hiermit ihre Abficht ausgefprochen haben, dieß am 1Junius des 
fommenden Zahres zu thun,) wofern nicht in: der Zwiſchenzeit Die noͤ⸗ 
thige — von Hin; Aſtor eintreffen ſollte. 
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Diefes Document , von gleichlautenden Privatbriefen begleitet, 
wurde Hrn. Mac Zavifh zugeftellt, der am 5 Julius abreiste und 
ſich anheifchig machte, diefe Depefchen durch die gewöhnliche Win- 
terftafette, welche von der Nordweftcompagnie zu Lande abgeſendet 
wurde, an Hrn. Aftor zu befördern. Das Manifeft ward von den 
HH. Clarke und D. Stuart, deren Erfahrung mit dem entmuthi- 
‚genden Bericht über den Handel im Innern Feineswegs überein: 
ftimmte, und welche die Hauptfchwierigfeiten als großentheils be— 
fiegt betrachteten, nur fehr ungern unterzeichnet. : Sie wurden indeß 
von Mac Dougal und Mar Kenzie überftimmt , denen, da fie einmal 
entjchloffen waren, dad Unternehmen aufzugeben, natürlich Alles 
daran lag, ihr Benehmen in den Augen Aftors und der Welt ſo viel 
als möglich zu rechtfertigen, 





Fünfundfünfzigſtes Capitel. 


Unruhe Aſtors. — Memorial der Nordweſtcompagnie. — Nachricht von 

der brittiſchen See-Expedition gegen Aſtoria. — Aſtor ſucht bei der Unions— 

regierung um Unterſtuͤtzung nach. — Die Fregatte Adams wird ausgeruͤ— 

fit. — Gute Nachrichten von Aftoria. — Die Ausſichten truͤben ſich 
wieder. 


Waͤhrend Schwierigkeiten und Mißgeſchick die entſtehende Colonie 
Aſtoria umlagerten, befand ſich der Unternehmer in New-HYork in 
großer Unruhe. Der Lark, den er mir Vorraͤthen nach Aſtoria aus: 
geſchickt hatte, fegelte am 6 März 1813 ab. Vierzehn Tage fpärer 
erhielt er Nachrichten, die feine. Befürchtungen hinſichtlich der Feind: 
feligfeiten von ‚Seite Großbritanniens vollkommen rechtfertigten. 
‚Die Nordweftcompagnie hatte eine zweite Adreffe an ihre Regierung 
gerichtet, in welcher fie Aftoria als eine americanifche Eolonie fchil- 
derte, ihre Ausdehnung und die Stärke ihrer Befeftigungen weit 
übertrieb und die Befürchtung ausſprach, daß ihr eigener Handel 
zu Grunde gehen muͤſſe, wenn die entftehende Eolonie nicht unters 
drückt werde. | | \ 

Auf diefe Vorftelungen befahl die brirtifche Regierung, daß die 
Sregatte Phoͤbus den Iſaak Todd begleiten folle, welcher Letztere 
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bereit lag, um, mit Mannfchaft und Munition verfehen, zu Begrün: 
dung einer neuen Factorei auszulaufen. Beide Schiffe follren mit 
einander bis zur Mindung des Columbia fegeln, das dort befindliche 
americanifche Fort zerftören und auf feinen Ruinen die brirtifche 
Flagge aufpflanzen. 094 

Von diefen Bewegungen unterrichtet, verlor Aftor Feine Zeit, 
fondern vichtere ein zweites Schreiben an den Staatöfecretär der 
Union, in welchem er ihm Alles mittheilte, was er erfahren, und bat, 
daß die Sache dem Präfiventen vorgelegt werden möchte. Da man 
von feinem frühern Schreiben Feine weitere Notiz genommen hatte, 
fo begnügte er fich mit diefer einfachen Mirtheilung, und unterließ 
jedes weitere Gefuch um Unterftäßung. 

Jetzt endlich auf die Gefahr aufmerkſam gemacht, welche der 
Colonie Aftoria drohte, und wohl einfehend, wie wichtig es fey, Dies 
fen erften Schritt, den der americanifche Handel an der Küfte des 
ftillen Meeres gethan, zu fchügen, befchloß die Unionsregierung, die 
Fregatte Adams, Gapitän Crane, zu ihrem Schuß abzufenden. 
Kaum war Aftor von diefem Entfchluß unterrichtet, als er aud) das 
Schiff Enterprife ausrüftere, um es in Begleitung des Adams 
abgehen zu laffen. 

Um die Mitte Junius, als er gerade eifrigft mir diefzn Zuruͤ— 
ftungen befchäftigt war, erhielt Aftor ein Schreiben von Hrn. R. 
Stuart, aus St. Louis vom 1 Mai, in welchem er feine durch 
öffentliche Blärter bereits befannt gewordene Rückfunft und das Ein= 
treffen Hrn. Hunts und feiner Gefährten zu Aftoria meldete, und 
überdieß die befriedigendften — — von dem Gedeihen des Un— 
ternehmens beifuͤgte. 

So groß Aſtors Unruhe hinſichtlich des Gelingens ſeines Lieb— 
lingsplanes geweſen, ſo groß war ſeine Freude uͤber dieſe guten Nach— 
richten. „Ich fuͤhlte mich,“ ſagte er ſelbſt, „gedrungen, in dank— 
barem Entzuͤcken auf die Kniee zu fallen.“ 

Zu gleicher Zeit erfuhr er, daß der Biber die Reiſe von New— 
Hork nach dem Columbia gluͤcklich zuruͤckgelegt habe, was ihm neue 
Hoffnung hinſichtlich des Gedeihens der Colonie gab. Der jetzt ver— 
ſtaͤrkte Poſten, mit einem Americaner an der Spitze und einem 
Kriegsfchiff zu feiner Unterftüßung,, ſchien ihm nun außer aller Ges 
fahr, und Aftor ging mit neuem . an bie ——— ſeines 
Kauffahrers. 


Reifen und Länderbeſchreibungen. XIV. 23 
(Aſtoria.) 
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Leider wurde diefer Sonnenblid bald durch finftere Wolken 
verbüftert. Eben als der Adams die erfoderliche Mannfchaft er: 
halten hatte und beide Schiffe zum Auslaufen bereit waren , trafen 
Nachrichten vom Commodore Chauncey ein, der am Ontario:See be- 
fehligte, und eine Verftärfung an Mannfchaft verlangte. Das 
Begehren war dringend, und fo mußte denn die Mannfchaft des 
Adams dorthin geſchickt und das Schiff abgetafelt werden, 

So hart diefer Schlag war, fo wenig ließ Aftor fid) in feinem 
Unternehmen entmuthigen. Er befchloß den Enterprife allein ab: 
zufenden und ihn auf eigene Gefahr die Fahrt durch den Ocean ma- 
chen zu lafjen. Gerade zu jener Zeit erfchien indeß eine brittifche 
Seemacht auf der Höhe des Hoof, und der Hafen von New: Morf 
war num wirklich blofirt. Ein Schiff, das unter ſolchen Umftanden 
hätte auslaufen wollen, wäre ficher verloren gewefen; die Enter: 
prife ward mithin abgetafelt, und Aftor mußte fi) mit der Hoff: 
nung tröften, daß der Lark Aftoria ficher erreichen und die Colonie 
ſich unter Leitung Hrn. Hunts bis zum Frieden behaupten werde. 





Sechsundfünfzigftes Capitel. 


Staatsangelegenheiten zu Aſtoria. — Mac Dougal wirbt um die Hand einer 
indianifhen Prinzeſſin. — „Heiratbsgebräuche bei den Chinvofs, — Der 
Einzug der Braut, — Ankunft Hrn. Hunts in Aftoria, 


Mir Haben bisher fo viel Düfteres und Unheilvelles zu berichten 
gehabt, daß es uns wahres Vergnügen macht zu Gegenftänden 
von angenehmerer Natur übergeben, und, kurz gefagt, Bericht 
von der erften Vermählung unter den höhern Claſſen in der ent— 
ftehenden Kolonie Aftoria Bericht erftatten koͤnnen. 

Mac Dougal, der ein wahrer Projectenmacher, und ein Mann 
von großem, aber zuweilen unrecht angebrachten Ehrgeiz gemwefen 
zu feyn fcheint, faßte plöglich den Gedanfen, um die Hand einer 
eingebornen Prinzeffin, der Tochter des einäugigen Potentaten 
Comcomly, zu werben, der die Fiſcherſtaͤmme der Chiuoofs be— 
herrſchte, und die Factorei mit Stinten und Stören verfah. 

Einige unfrer Berichte bemühen fich, Diefer Neigung einen 
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fehr romantifchen Anftrich zu geben, und führen fie bis zu jener 
ftärmifchen Nacht zurück, wo Mac Dougal durch das fchlechte 
Wetter gendthigt wurde Schuß im Föniglichen Palafte Comcomly's 
zu fuchen. Damald fey fein Herz zuerft von den Reizen der 
Fifcherpringeffin gerührt: worden, die fich bemühte den Saft ihres 
Vaters zu unterhalten. Das Tagebuch von Aftoria aber, das 
unter Mac Dougald Aufficht geführt wurde, gedenkt diefer Ver— 
bindung als einer aus Staatöflugheit gefchloffenen. Die Factorei 
war bhinfichtlich der Lebensmittel zum größten Theil von den Chinooks 
abhängig; diefe harten fich zwar bisher immer noch freundfchaftlich 
gezeigt, allein man mußte fürchten, daß fie ihre Gefinnungen andern 
wirden, fobald fie Kunde von der Schwäche des Poftens und der 
Abſicht der Weißen erhielten das Land zu verlaffen. Diefes Bünd- 
niß nun follte Comcomly und den mächtigen Stamm der Chinooks 
an die Intereſſen der Aftorianer knuͤpfen. Sey dem indeß wie ihm 
wolle, denn es bleibt fterö eine ſchwere Aufgabe in die wahre Politik 
von Gouverneurd und Fürften einzudringen, kurz Mac Dougal 
fhicfte zwei feiner Commis als außerordentliche Gefandte an ven 
einäugigen Häuptling ab; um die Werbung um die Hand feiner 
Tochter zu eröffnen, 

Die Chinooks, obfchon Fein befonders verfeinertes Volk, ge⸗ 
hen beim Abſchluß ihrer Heirathsangelegenheiten dennoch auf eine 
Art zu Werke, die ſelbſt den ſchlaueſten Eheprocuratoren nicht 
zur Schande gereichen wuͤrde. Der Anwerber begibt ſich nicht 
zur Tochter, ſondern zum Vater, dem er ein Geſchenk zu Fuͤßen 
legt. Seine Wuͤnſche werden von zwei Freunden vorgetragen, 
die er als Beiſtaͤnde mit ſich nimmt. Finden der Bewerber und 
ſeine Geſchenke Gunſt vor den Augen des Vaters, ſo traͤgt dieſer 
die Sache feiner Tochter vor und zieht ihre Neigung zu Rathe. 
Fällt die Antwort günftig aus, fo wird der Antrag genehmigt, 
und der Liebhaber muß dem Vater weitere Gefchenfe an Pferden, 
Ganots und andern Dingen von Werth machen, je nad) der 
Schönheit und den Verdienften der Braut, wobei auf eine Ermwie: 
derung gerechnet wird, fobald das junge Paar den eignen Haus 
halt eröffnet, | 

Mir hatten dfter fehon Gelegenheit der Schlauheit Comeom— 
Iys5 zu gedenfen, aber noch nie zeigte fie ſich glänzender als’ bet 
diefer Gelegenheit, Er war ein großer Freund Mac Dougal's, 
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und ergößte fich an dem Gedanken, einen fo ausgezeichneten Schwie- 
gerfohn zu haben. Eine fo gute Gelegenheit, feinen Vortheil zu 
wahren, bot fih indeß wahrfcheinlich nicht zum zweiten Male, 
und fo befchloß er denn den gröoßtmöglichen Nußen davon zu 
ziehen. Die Unterhandlungen wurden demnach) mit Acht diplo= 
matifcher Schlauheit in die Länge gezogen, und Gonferenz auf 
Gonferenz mit den beiden Abgefandten gehalten. Comcomly machte 
ganz überfpannte Bedingungen, wobei er die Reize feiner Tochter 
zum höchften Preife anfchlug, und in der That finden wir fie 
auch in unfern Nachrichten als einen der flachften und ariftofra= 
tifchften Köpfe des ganzen Stammes befchrieben. Endlich gedie- 
hen die Interhandlungen zum Abfchluß, und am 20 Julius, gleic) 
nach Mittag, ftieß ein Gefchtwader von Canots mit der Föniglichen 
Familie und dem Hofftaat Comcomly's an Bord vom Rande ab. 

Der würdige Häuptling ftieg in fürftlihem Staate, mit einem 
blauen Teppich und einem rothen Schurz befleider, mit Federn ge: 
ſchmuͤckt und allenthalben bemalt, von einem Zuge halbnackter Krie— 
ger und Großwuͤrdentraͤger begleitet ans Land. Ein Pferd ftand für 
die Prinzeffin bereit, das diefe hinter einem der Commis figend in 
das Fort trug. Hier wurde fie von dem harrenden Bräutigam em= 
pfangen. Zhr brautlicher Schmuck machte anfangs zwar nicht den 
angenehmften Eindruck, da fie fi), den Gebräuchen der Chinooks 
gemäß, reichlich bemalt und mit Fifchthran gefalbt hatte. Mittelſt 
reichlicher Abwafchungen wurde fie indeß bald von allen fremdartigen 
Farben und Gerüchen befreit, und erfchien nun als die reinlichfte Prin- 
zeffin, deren der erwas fchmierige Stamm der Chinooks fich wohl 
je zu ruͤhmen gehabt hatte. 

Don diefer Zeit an fand fih Comeomly täglich im Fort ein 
und wurde bei den geheimften Berathungen feines Schwiegerfohns 
zugelaffen. Er nahm an Allem, was vorging, großes Intereſſe, 
befuchte aber die Werfftätte des Schmieds befonders haufig, und 
nahm deffen GefchicklichFeit für fich felbft fo häufig in Anfpruch, 
daß feiner Beftellungen wegen oft die nöthigften Arbeiten in der 
Factorei liegen bleiben mußten. 

Der Honigmond der Ehe war Faum verfloffen, und Mac 
Dougal faß eben in Frieden bei feiner jungen Frau, ald am 
20 Auguft gegen Mittag Gaffacop, der Sohn Comcomly’s, in 
großer Bewegung hereinftürzte und die Ankunft eines Schiffs an 
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der Mündung des Fluffes verkündete.  Diefe Nachricht machte 
tiefen Eindruck. War ed ein Handels- oder Kriegsfchiff? ein 
amerifanifches oder brittifches? der Biber oder der Iſaak 
Todd? Mac Dougal eilte hinaus, warf fi in ein Boot und 
befahl, ihn eilig nad) der Mündung des Hafens zu rudern. Die 
im Fort Zurücbleibenden fchauten in größter Spannung nad) der 
Mündung des Fluffes hinaus, um zu erfahren, ob fie einen 
Hreund zu begrüßen oder gegen einen Feind zu fechten haben 
würden. Endlich fah man das Schiff über die Barre fegeln und 
fih gegen Aftoria wenden. Aller Blicke verfolgten feinen Lauf 
unter tiefem Schweigen, bi8 man endlich die americanifche Flagge 
erkannte. Nun verbreitete ſich allgemeine Freude, und bald don: 
nerten die Kanonen ihren Gruß vom Fort herab. 

Das Schiff ging an der andern Seite des Fluffes vor Anker 
und gab den Gruß zuruͤck; das Boot Mac Dougal’s legte an 
und Fehrte erft fpat am Nachmittag zurück. Unfre Aftorianer 
firengten ihre Augen an, um von weitem fchon zu erfunden, wer 
fih an Bord befinden möge; allein der Abend brach herein, ehe 
ed nahe genug gefommen war, um dieß erfunden zu Fonnem, 
Endlicdy erreichte ed das Ufer und Hr. Hunt flieg ans Land. 
Er wurde von Allen ald ein vom Tode Erftandener begrüßt, und 
feine Ankunft war die Lofung zu Freudenfeften, die denen zur 
Hochzeitsfeier Mag Dongal’s gleichfamen. 

Im nächften Eapitel liegt e8 uns nun ob, von den Urfachen 
NRechenfchaft zu geben, welche die lange Abwefenheit diefes Ehren: 
mannes herbeiführten die zu fo düftern Vermuthungen Anlaß 
gab. 





358 


.—_ 


Giebenundfünfzigftes Capitel. 


Fahrt des Bibers nah Neu-Archangel. — Ein ruffifcher Gouverneur. — 


ZTrinfgelage und Handel. — Meife nach Samtfchatfe. — Colonie auf 
St. Paul für den Seehundsfang. — Seeſturm. — Hr. Hunt bleibt auf 
den Sandwichsinfeln zuruͤck. — Gefchäfte des Bibers in Canton, — 


Ruͤckkehr Hrn. Hunts nach Aſtoria. 


Man wird fid) erinnern, daß der Biber, als er am 4 Auguft 
1812 von Aftoria abfegelte, die Beftimmung hatte, nordwärts 
längs der Küfte nah Sitka oder Neuarchangel fich zu begeben, 
dort den für die ruffifche Colonie beftimmten Theil feiner Ladung 
zu loͤſchen und dann nad) Aftoria zuriczufehren, wo man feiner 
Ankunft im October entgegenfah. 

Neu:Archangel liegt im Norfolf: Sund unter 57° 2° nördlicher 
Breite und 135°50° weftlicher Länge, Es war das Hauptquartier der 
verfchiedenen Colonien des ruffifchen Pelzhandels und der gewöhnliche 
Sammelplag der americanifchen Schiffe, welche längs der Küfte 
Handel trieben. Der Biber Fam ohne bemerfenswerthe Vorfälle 
am 19 Auguft nah Neu-Archangel, wo damals der Graf Baran- 
hoff, der Gouverneur der verfchiedenen Colonien, refidirte, Ba— 
ranhoff war ein rauber, gern trinfender, aber gaftfreier Altruffe, 
halb Soldat, halb Kaufmann, und überdieß ein alter Polrerer von 
auffahrendem Gemüth. Hr. Hunt fand den hyperboreifchen Vetr: 
von in einem Fort auf dem Rüden eines hohen felfigen Vorgebirgs 
mit hundert großen und Kleinen Kanonen befpidt und uneinnehm: 
bar für die mit Artillerie nicht verfehenen Indianer. Hier berrfchte 
der alte Gouverneur über fechzig Ruſſen, welche die Befakung der Han: 
delöcolonie bildeten, und über eine bald größere, bald geringere Anzahl 
von Indianern, von dem Stamme Kadiaf, Die theil& ab: und zu 
gingen, oder wie Hunde um die Wohnung eined Jägers um das 
Fort umher lungerten. So freigebig der Gouverneur fich gegen 
Säfte zeigte, fo ſtrenge Difeiplin hielt er unter feinen Leuten, von 
denen fieben Zag und Nacht auf der Wache ſeyn mußten. 
Außer diefen ihm unmittelbar Untergebenen hielt der alte 
ruffifche Gouverneur auch noch eine große Menge jener unregel: 
mäßigen die Küfte zur See befahrenden Handelöleute unter feiner 
Botmäßigkeit, die ihren Bedarf an Munition von ihm bezogen, 
und Dusch die er in gewiſſer Hinficht feine Herrfchaft über einen 
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bedeutenden Theil der Nordweftküfte ausdehnte. Es waren Capi— 
täns von americanifchen Schiffen, die ſich mit einem ganz eigenen 
Handel befchäftigten. Einer derfelben Fam z. B. mit faft ganz 
leeren Händen nach Neu: Archangel; bier wurde fein Schiff mit 
etwa 50 Ganotd und ungefähr hundert Fägern vom Stamme Ka: 
diak ausgerüfter, und er außerdem noch mit Lebensmitteln und 
Allem verfehen, was er zum Fang von See:Dttern an der Küfte 
von Californien bedurfte, wo die Ruſſen ebenfalls eine Colonie be: 
fisen. Das Schiff fuhr nun längs der californifcyen Küfte von 
Dit zu Ort, wo der Gapitän die Jaͤger in ihren Canots ans Land feßte 
und fie mit nichts als Waffer verforgte, es ihnen felbft überlaffend für 
ihren Unterhalt zu forgen. Hatte er fo eine Ladung von Dtterfellen 
zufammengebracht, fo nahm er feine Jäger fammt ihren Canots wies 
der an Bord, und Fehrte mit ihnen nach Neu:Archangel zurück, wo 
er die Hälfte der Ausbeute an Pelzwerk ald Lohn erhielt. 

Ueber diefe Küftencapitans übte der alte Gouverneur, wie ber 
reits erwähnt, eine Art Herrfchaft aus, und zwar von ganz fon= 
derbarer Art, nämlidy eine Tyrannei der Tafel. Sie waren gend: 
thigt mit ihm zu trinken. „Faſt immer‘, fagte Hr. Hunt, „‚gibt 
es ſolche Gelage, und wer nicht reinen Rum und fiedenden Punfch 
ſo flarf wie Scheidewaffer mit ihm trinfe, dem thur er Schimpf 
und Schande an, fobald er betrunfen ift, was gewöhnlich fchon 
bald, nachdem er fich hiedergefeßt hat, der Fall zu feyn pflegt.‘ 

Jeder feinem Gelübde unyerbrüchlidd treue „Maͤßigkeitscapi— 
taͤn“ Fonnte fi) nur immer einen andern Markt fuchen, denn 
bei dem alten Gouverneur in Neuarchaugel blühte ihm Feine Hoff: 
nung zu Gefchäften. Ein folcher Waffertrinfer betrar auch die 
Schwelle des alten Baranhoff nur aͤußerſt felten. Die Küften: 
capitäns wußten fi) um ihres eigenen Intereſſes Willen fehr gut 
in feine Launen zu ſchicken; fie tranfen, jubelten und fangen mit 
ihm, bis einer den andern nicht mehr fah, und dann gingen die 
Gefchäfte am beften. 

Kurz vor Hrn. Hunts Ankunft hatte fich folgender Vorfall 
ereignet. Ein junger Marine» DOfftcier war vom Kaifer abgefchickt 
worden, um dad Commando über eines der Schiffe der Compagnie 
zu übernehmen. Der Gouverneur lud ihn wie gewöhnlich zu feinen 
Gelagen und trank ihm rüchtig zu. Der junge Mann hielt fich 
fo lange auf der Defenfive, bis der Zorn des alten Grafen in hellen 
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Flammen aufloderte, und er fih num gendthigt fah, fich einen tuͤch— 
tigen Raufch anhängen zu laſſen. Se betrunfener beide wurden, 
um fo mehr lärmten fie, und der alte Baranhoff ſchalt den jungen 
Officier tüchtig aus, der ihm jedoch nichts fchuldig blieb, fondern 
alle Schmaͤhungen doppelt zuruͤckgab. Hiefür erhielter, als er nüchtern 
geworden war, 79 Peitfchenhiebe, die ihm mit ruffifcher Pünktlich: 
feit zugemeffen wurden. 

Sp war der alte graue Bär, mit dem Hr. Hunt feine Gefchäfte 
abzumachen hatte. Ob er fich feinen Launen fügte und feinen Han: 
del bei Rum oder fiedendem Punfch abfchloß, wird in unfern Nach: 
richten nicht angegeben; es laßt ſich indeß aus den allgemeinen 
Bemerkungen über den zechenden Gewaltigen fchließen, daß auch 
Hr. Hunt den Gebräuchen an feinem Hofe fich bequemte, und mithin 
auch bei ihren Verhandlungen der Punſch eine Hauptrolle fpielte. 

Den größten Verdruß aber verurfachten Hrn. Hunt die Ver: 
zögerungen, welche feine Gefchäfte erfuhren. Bei aller feiner Liebe 
zur Slafhe benebelte fich der Hr. Gouverneur doch nie fo fehr, daß 
er fein Intereſſe aus dem Auge verloren hätte; er war vielmehr, 
wie Hr. Hunt verfichert, fo verfchlagen und fo voller Nänfe, als 
wenn er ein Wafjertrinfer gewejen wäre. Die Unterhandlungen 30: 
gen fich gewaltig in die Länge, fo daß der Monat Dctober herbei: 
Fam, ehe noch der Handel vollig gefchloffen war. Was den Der: 
zug noch mehr vergrößerte, war, daß Hr. Hunt in Seehundsfellen 
bezahle werden follte, von denen ſich gerade Fein Vorrath im Fort 
des alten Baranhoff befand. Hr. Hunt mußte fich daher nach der 
Inſel St. Paul in der See von Kamtfchatfa begeben, wo die ruſſi— 
fche Eompagnie ihren Seehundsfang hatte. Er ging demzufolge am 
4 Det. unter Segel, nachdem er 45 Tage in Neu=Archaugel zugebracht, 
und war noch herzlich froh, endlich den Klauen des alten Seeslinge: 
thuͤms zu entfommen. 

Der Biber traf am 31 Det. zu St. Paul ein, alfo gerade zu ber 
Zeit, wo er,der getroffenen Abrede gemäß, wieder in Aftoria hätte ſeyn 
folfen. Die Inſel St. Paul liegt unter 57° nördlicher Breite und 170° 
oder 171° weftlicher Länge. Ihre Küften find an gewiffen Stellen und 
zu gewiffen Jahrszeiten mit Seehunden bedeckt, während noch eine 
Menge diefer Thiere fi) im Waſſer aufhält. Von diefen fangen 
die Ruffen nur die jungen, fieben bis zehn Monate alten, und wih: 
len von denfelben wieder nur die Männchen aus, damit der Nach: 
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wuchs nicht vermindert werde. Die Inſulaner tödten indeß auch 
von den alten fo viele, ald fie zu ihrer Nahrung an Fleiſch und an 
Selen zum Ueberzug für ihre .Canotd brauchen. Sie treiben fie 
vom Ufer aus über die Felfen, bis in geringe Entfernung von ihren 
Wohnungen, wo fie fie erlegen. Auf diefe Weife erfparen fie fich 
die Mühe, das Fleifch und die Felle weit tragen zu müffen. Den 
Speck nebft dem Treibholz das fie auffifchen, verwenden fie zur 
Feuerung, denn die Inſel ift ganz von Baumen entblößt, und das 
Sleifch nebft dem der Seeloͤwen, die fie gelegentlich erlegen, in 
Thran aufbewahrt, Enten, die Eier der Seevögel und wilde Wur: 
zeln machen ihre Nahrung aus. 

Hr. Hunt fand fieben Ruffen auf der Inſel nebft hundert Fa: 
gern, Eingeborne von Unalasfa, mit ihren Familien. Sie wohn: 
ten in Hütten, die faft wie Canots ausfahen; das Sparrenwerf 
beftand meift aus den Kinnbacen von Wallfifchen und darüber ge: 
legten Stüden Zreibholz, und das Ganze war mit langem Gras, 
Erde und den Fellen- großer Seethiere bedeckt. Diefe Hütten was 
ven fo ziemlich bequem, hauchten aber im Innern einen fo ftarfen 
Fifchgerucy aus, daß man fich, wie Jonas, im Bauch eines Wall: 
fifches zu befinden meinte. 

In einer diefer ftarfriechenden Wohnungen nahm Hr. Hunt 
fein Abfteigequartier, um die Ladung des Schiffs fo viel möglich 
zu befchleunigen, die indeß immer noch langfam genug voranging, 
weil jeder Ballen Felle genau unterfucht werden mußte, um etwai: 
gen Betrug zu verhüten. Eines Nachts, als Hr. Hunt fich mit 
einigen Leuten ded Bibers am Lande befand, erhob fi) ein furcht: 
barer Sturm, und ald der Tag anbrad), war das in geringer Ent: 
fernung vom Ufer vor Anfer gelegene Schiff verfchwunden. In der 
ängftlichften Spannung wartete Hr. Hunt bis zum Einbruch der 
Nacht, aber vergebens. Tag auf Tag verging, ein ftürmifches 
Minterwetter ftellte fich ein, ohne daß etwas Anderes zu fehen ge: 
wefen wäre, als eine tobende See und ein düftrer Himmel, 

Am 13 November fam endlich der Biber wieder zum Vor: 
fchein, aber durd) den heftigen Sturm bedeutend befchädigt an fei- 
nem Segel: und Tafelwerf, Hr. Hunt ließ ungefäumt den Reſt 
feiner Ladung einnehmen, und flach dann, feiner Wallfiſchwohnung 
und den GSeehundsjägern Lebewohl fagend, nochmals in See. Er 
fteuerte gerade auf Aftoria 108, und gut wäre es für diefe Eolonie 
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und die Intereſſen Aftord gewefen, hätte er feine Fahrt rafch ver- 
folgt. Allein leider war der Biber, wie bereit erwähnt, ftarf 
befcehädigt worden, und es erhob ſich nun die Frage, ob das Schiff 
die Stürme werde aushalten Fünnen, die um diefe Jahrszeit an 
der Mündung des Columbia zu herrfchen pflegten, und ob man 
nicht Gefahr laufe, die werthvolle Ladung, die es an Bord hatte, 
bei der Fahrt über die Barre zu verlieren. Diefe Zweifel wurden 
wahrfcheinlich von dem Gapitän Sowle erhoben, der, wie wir be: 
reits gefehen haben, ein übertrieben vworfichtiger, oder vielmehr 
furchtfamer Seemann war. Allerdings mochten diefe Befürchtune 
gen auch auf Hrn. Hunt einigen Eindrucd machen, indeß beftimm- 
ten ihn hauptfächlicd) Betrachtungen anderer Art zu einer Aende— 
rung feines Entfchluffee. Die Jahrszeit war bereits bedeutend 
vorgerüct, und die Verzögerungen zu NeusArchangel, fo wie die 
unvorhergefehene Fahrt nach St. Paul hatten die ganze Zeitberec): 
nung fo wefentlich verändert, daß man fürchten mußte, zu fpät 
nach Ganton zu fommen, und dort nicht nur binfichtlid) des Verkaufs 
der Pelzwerfe, fondern aud) in Betreff des Einfaufs der Rüdladung 
fchlechte Gefchäfte zu machen. Hr. Hunt hielt e8 daher dem Zn: 
tereffe der Compagnie angemeffener, wenn er gerade nad) den Sand: 
wichsinfeln fteuere, dort die Ankunft des jährlich von New: Mork 
abgehenden Schiffs erwarte, in dieſem nach) Aftoria überfahre und den 
Biber feine Reife nach Canton fortfegen laſſe. Hiezu Fam noch 
die von Aftor felbft dem Biber vorgefchriebene Reiferoute, und die 
Moglichkeit, daß feine — Hunts — Gegenwart zu Aftoria nöthig feyn 
möchte, nebft der Ueberzeugung, daß in der Eolonie bereits ein bedeu= 
tender Vorrath an Pelzwerf aufgefpeichert liegen müffe, der auf die 
Rückehr des Bibers warte, um auf den Markt geführt zu werden, 

Diefe Betrachtungen beunruhigten den wadern Hunt nicht we— 
nig, denn er war ein gewiffenhafter, durchaus ehrenwerther Mann, 
dem die Erfüllung feiner Pflichten und das Intereſſe feines Patrons 
vor Allem am Herzen lag. Leider erwies fich der Entfchluß, den 
er in diefer Klemme faßte, als unheilvoll. Man fteuerte ven 
Sandwichsinfeln zu, erreichte Woahoo, wo das Schiff ausgebef: 
fert wurde, und flach am 1 San. 1813 wieder in See, während 
Hr. Hunt auf der Inſel zuruͤckblieb. * 

Wir wollen den Biber nach Canton begleiten, weil ſein 
Schickſal deutlich zeigt, wie ſchlimm es iſt, wenn Befehlshaber 
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von Schiffen gegen ihre Inſtruction handeln, und weil hieraus 
ein großer Theil des Mißgefchids entfprang, welches die große 
Handelsunternehmung, über die wir zu berichten unternommen ha: 
ben, fcheitern machte. Der Biber fam glüdlicy nady Canton, 
wo Gapitän Sowle das Schreiben Aftors vorfand, in welchem er 
ihm die Nachricht von dem Ausbruch des Kriegs mittheilte, und 
ihm auftrug, fie nach Aftoria zu überbringen. Der Gapitän ant- 
wortete fogleich ablehnend, entweder aus Furcht oder aus Eigen: 
finn, und fchrieb, er wolle den Frieden in Canton abwarten und 
dann nach Haufe zurückkehren. Die übrigen Schritte diefes Maunes 
waren eben fo zweckwidrig und unglüdlih. Für die zu St. Paul 
an Bord genommene Ladung bot man ihm 150,000 Dollars. Die 
Waaren, für die man fie eingetaufcht, hatten nur 25,000 Dollars 
in New: Morf gefoftet; hätte der Capitän alfo das Anerbieten ange: 
nommen und das Geld in Nankins angelegt, die damals wegen 
des Kriegs bis auf zwei Drittheile ihres gewöhnlichen Preifes ges 
fallen waren, fo würde er einen Werth von 300,000 Dollars mit 
nach New-Hork zurückgebracht haben. Zwar würde der Krieg die 
Heimfahrt jedenfalls unficher gemacht haben, allein er durfte ja 
feine Waaren nur bis zum Frieden in Aftoria liegen laffen und 
leer nach) Aftoria zurückfegeln, und den Xheilhabern die Nachricht 
von dem gemachten großen Gewinn und dem noch zu erwartenden 
überbringen. Der Bericht eines fo günftigen Erfolgs würde den 
düftern Befürchtungen wegen des Kriegs ein Ende gemacht und 
Alle mit neuem Muthe belebt haben. Gapitän Sowle wies aber 
diefes vortheilhafte Gebot zurüd, und fpannte die Saiten immer 
höher, bis endlich das Pelzwerk im Preife zu fallen begann. "Die 
vermehrte feine Unentfchloffenheit fo fehr, daß er endlich gar nichts 
verfaufte, fondern auf Aftors Rechnung Geld zu 8 Procent auf: 
nahm, und fein Schiff bis zum Frieden abtafelte. 

Hr. Huut fand inzwifchen Urfache den von ihm gefaßten Ents 
ſchluß hinfichtlich der Nenderung der Beftimmung des Schiffes zu 
bereuen, Sein Aufenthalt auf den Sandwichsinfeln verzögerte fid) 
über alle Erwartung. Vergebens fah er im Frühjahr dem erwar: 
teten Schiff entgegen; Monat auf Monat verftrich, ohne daß es 
fich eingefunden hätte, und fo erfuhr auch er, wie gefährlich es 
ift, fich von feinen Inſtructionen zu entfernen. Wäre er von St. 
Paul gerade nach Aftoria zurücgefehrt, fo hätte ex den übrigen 
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Zheilhabern alle die entmuthigenden Befürchtungen hinſichtlich fei- 
ned Schickſals und des Gelingens des Unternehmens erfpart. Der 
Biber hätte die in Aftoria Ingernden Vorraͤthe an Pelzwerk ein: 
nehmen und fie nach Canton bringen Fönnen, und ftatt des großen 
Verlufts wäre ein reicher Gewinn der lohnende Erfolg gewefen. 
Den größten Fehler beging indeß immer der Gapitän Sowle. 

Am 20 Zunius brachte endlich das Schiff Albatroß, Ga: 
pitän Smith, von China Fommend, die erfte Nachricht von dem . 
ausgebrochenen Kriege nach den Sandwichsinfeln, und nun Fonnte 
Hr. Hunt ſich freilid) das Ausbleiben des erwarteten Schiffs er: 
Hären. Sein erfter Gedanfe richtete ſich nad) Aftoria, deffen Be: 
wohnern es an Lebensmitteln fehlen Eonnte; er mierhete daher den 
Albatroß für die Summe von 2000 Dollars, um ihn mit eini- 
gen Vorräthen nad) der Mündung des Columbia überzuführen, 
wo er, wie wir gefehen, am 20 Auguft nach einer Seefahrt von 
einem ganzen Jahre anfam, die recht gut ein Gapitel zur Ges 
(dichte Sindbad's des MWeirgereisten, in Taufend und Einer Nacht, 

hätte liefern Fonnen. 





Achtundfünfzigftes Eapitel. 


Uebereinkunft zwifchen den Theilhabern. — Hr. Hunt fegelt mit dem Al: 

batroß ab. — Ankunft auf den Marqueſas. — Nachricht von der Fre: 

gatte Phoͤbus. — Hr. Hunt begibt fich nach den Sandwichsinfeln. — 
Neife des Lark. — Sein Schiffbruch. — Benehmen Tamaahmagh's. 


Hr. Hunt wollte Faum feinen Ohren trauen, ald er den Ent: 
ſchluß der Theilhaber, Aftoria zu verlaffen, vernahm. Er fand 
indeß bald, daß die Sachen ſchon zu weit gediehen und feine Colle— 
gen zu feft entfchloffen waren, als daß er fi) von einer Einrede 
Wirkung hätte verfprechen Fonnen. Zudem flimmten feine eigenen 
Erfahrungen von dem Handel im Innern des Landes nur zu fehr 
mit dem au Aftor erftatteten entmuthigenden Bericht und den darin 
aufgeftellten Anfichten über die Angelegenheiten der Compagnie überein. 
Die Intereſſen Aftors lagen ihm innig am Herzen, und daer feinen 
Begriff von den großartigen Planen diefes Mannes und von fei- 
ner Gewohnheit hatte, mit großen Gapitalien zu operiren, war er 
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gleich Anfangs vor den ungeheuren Ausgaben erfchroden und durch 
die fpäter erfahrne Einbuße entmuthiget worden. Nach und nach 
wußte man ihn dahin zu bringen, daß er dem von feinen Collegen 
gethanen Schritten, als den den Umftänden angemeffenften bei— 
trat, und nun war feine ganze Sorgfalt darauf gerichter, Aftors 
Gefchäfte mit fo wenig Verluft als möglich abzufchließen. 

In der Factorei lag ein großer Vorrath werthvollen Pelzwerks 
aufgefpeichert, der zu Marfte gebracht werden mußte. Ferner be: 
fanden fi 25 Sandwichsinfulaner im Dienft der Compagnie, die 
man Fraft eingegangenen Vertrags in ihre Heimath zurückbringen 
mußte. Zu Erreichung diefer Zwecke war ein Schiff erforderlich. 
Der Albatroß hatte feine Beftimmung nach den Marquefas und 
dann nad) den Sandwichsinfeln. Es wurde daher befchloffen, daß 
Hr. Hunt mit diefem Fahrzeug abgehen, ein Schiff auffuchen, und 
wo möglich bis 1 Januar mit demfelben und einer Zufuhr an Les 
bensmitteln zuruͤckkehren folte. Wuͤrde indeß feine Ruͤckkehr durch 
irgend einen Zufall verhindert, fo follte mit Hrn. Mac Tavifh das 
Uebereinfommen getroffen werden, daß er jene Leute der americani: 
ſchen Compagnie, die fich dieß gefallen laſſen wollten, in die Dienfte 
der Nordweftcompagnie nehme, und fid) verbindlidy mache, ihnen 
den _fchuldigen Lohn zu bezahlen, wofür er eine Entfchädigung an 
Maaren aus den Vorräthen zu Aftoria zu beziehen haben wurde. 
‚Um die Beendigung des Gefchäfts zu befchleunigen, fchlug Mac 
Dougal vor, daß im Fall Hr. Hunt nicht zurücfehre, der ganze 
Abfchluß der Unterhandlung mit Hrn. Mac Taviſh ihm überlaffen 
bleibe. Dieß ward genehmigt, da man es wohl für möglich, aber 
nicht für wahrfcheinlich hielt zu einer folhen Maßregel fchreiten zu 
müffen. Zu bemerfen ift, daß gleich bei der erften Anfindigung 
Mac Dougal’s, die Colonie verlaffen zu wollen, drei der Commis, 
briteifche Unterthanen, mit feiner Erlaubniß in die Dienfte der Nord: 
weftcompagnie traten und mit Mac Taviſh abreisten. 

Nachdem alle diefe Angelegenheiten abgemacht worden waren, 
ging Hr. Hunt nach einem fechstägigen Aufenthalt in Aftoria am 
26 Auguft auf dem Albatroß unter Segel und erreichte ohne 
Unfall die Marqueſas. Noch nicht lange war er dort, ald Commo— 
dore Porter auf der Fregatte Effer mir einer Anzahl englifcher Walls 
fifchfänger eintraf, die er auf einem Kreuzzug im ftillen Meere ge— 
capert hatte. Won diefem erhielt Hr, Hunt die beunruhigende Nachz 
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richt, daß die brittifche Fregatte Phoͤbus nebft einem Transport: 
ſchiff mit Belagerungsgefchüß an Bord zu Rio-Janeiro eingetroffen, 
dort die Kriegsfloope Cherub und Racoon mit fich genommen 
habe, und in ihrer Begleitung am 6 Julius nach dem ftillen Meere, 
und zwar, wie man vermuthe, nach der Mündung des Columbia 
abgefegelt fey. 

Dem unglüclichen Aftoria war mithin der Untergang geſchwo— 
ven, und Hr. Hunt befand fich bei diefer Nachricht in größerer Un— 
ruhe ald jemald. Er war fo fehr beforgt gewefen, Aftors Eigen: 
thum mit fo wenig Verluſt ald nur immer möglich zu retten, und 
nun befand fid) Alles in Gefahr mit Einemmale verloren zu gehen. 
Ein Schiff zu mierhen, um die aufgefpeicherten Vorräthe abzuho: 
len, war jeßt, wo ſich bereits ein brittifches Gefchwader nach der 
Mündung des Fluſſes auf dem Wege befand, rein unmöglich. Er 
wendete fic) Daher an den Commodore Porter und erbot fich, einen 
der gecaperten Wallfifchfänger zu Faufen, Der Commodore forderte 
25,000 Dollars dafür, ein fo übertriebener Preis, daß Fein Kauf 
zu Stand fommen fonnte, Hr. Hunt bat jet den Commodore, 
wenigftend eine der Prifen auszuräften, und die Waaren nebft der 
Mannfchaft von Aftoria abholen zu laffen, was Porter jedoch un: 
ter dem Vorwand ablehnte, daß er dazu nicht ermächtigt fen. Er 
gab Hın. Hunt indeß die WVerficherung , daß er fuchen wolle mit 
dem Feind zufammenzutreffen, oder daß er ihm, fobald er nur erft 
Gewißheit habe, daß er nach dem Golumbia gefegelt fey, dorthin 
entweder folgen oder voraußeilen werde. 

In diefem qualvollen Zuftand der Ungewißheit blieb Hr. Hunt 
bis zum 23 November auf den Marquefad, wo er mir dem Albas 
troß nach den Sandwichsinfeln abfegelte. Noch immer nährte er 
die geheime Hoffnung, daß Aftor, des Krieges ungeachtet, das 
jährliche Schiff adgefender haben, und diefes bei jenen Inſeln an: 
legen und ihn von da mit mad) dem Columbia nehmen. werde, 
In diefer Hoffnung hatte er ſich nun allerdings nicht getäufcht, 
und wir müffen daher abermals einen Ruͤckſchritt machen, um die 
Urfachen zu berichten, welche jenes mit Vorrätben aller Art be— 
frachtere Schiff hinderten, den Ort feiner Beflimmung zu erreis 
chen. Seine Fabrt bilder ein neues Gapitel von Unfällen in die: 
fer ereignißvollen Gefchichte. 

Der Lark lichtete am 6 März 1813 zu New: Dorf die Ans 
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fer, und feßte feine Reife bis auf einige Grade von den Sande 
wichsinfeln glüdlich fort. Hier erhob ſich aber ein Sturm, der 
mit immer furchtbarerer Heftigfeit tobte. Der Lark war ein 
ftarfes Schiff, das lange gegen die Wogen Fämpfte, allein un- 
glücklicherweife geriet es gegen den Wind, das GSteuerruder 
brach), und es war nun unmöglich, dad Schiff ferner zu regieren. 
Es ward Befehl gegeben, die Maften zu Fappen, und in der Ver: 
wirrung wurden die Boote vom Waſſer fortgeriffen. Das Schiff 
war. bald nichts ald ein bloßer mit Waffer gefüllter Rumpf, ber 
dem die Wogen zufammenfchlugen. Einer der Matrofen war er: 
trunfen. Die Mannfchaft hatte furchtbar zu leiden, da fie fich 
faft im Waſſer befand; die einzige trockene Stelle auf dem Wrad 
war der Bugfpriet, wo ſich die Matrofen wechfelöweife auf eine 
halbe Stunde feftbanden, um eines Furzen Schlafes zu genießen. 

Am 1% wurde der erfte Steuermann von den Wellen fortge- 
fpült, und am 17 hatten zwei faft ganz erfchöpfte Matrofen das- 
felbe Schieffal. Die nächfte Woge warf die Gadaver wieder auf 
dad Verde, wo fie liegen blieben. Hr. Ogden, der Supercargo, 
der ſich am Bugfpriet befand, rief den den Keichnamen zunächft 
Stehenden zu, fie an das Wrack feftzubinden, als die letzte ſchreck— 
lihe Nahrung, wenn es zum Weußerften fommen follte. 

Am 17 legte fih der Sturm nach und nah, und die See 
wurde ruhig. Die Matrofen Frochen auf das Verde, und fuchten 
fo viel möglicy Ordnung herzuftellen. Noch immer waren Hunger 
und Durft ihre größten Qualen; da fich indeß ein Sandwichsinfu: 
laner an Bord befand, der ein trefflicher Schwimmer war, fo tauchte 
diefer bis in die Gajüte unter, aus der er einige Bouteillen Wein 
und Porter mit emporbrachte, und endlich gelang es ihm fogar, bis 
in den Schiffsraum hinabzufommen, von wo er ein Fäßchen Wein 
heraufholte., Eben fo ward man etwas geräucherten Schweine: 
fleifches habhafr, von dem Fleine Rationen vertheilt wurden. Die 
Schredniffe einer folchen Lage wurden durch den Anblic® ganzer 
Schaaren von Haififchen noch vermehrt, die das Wrack um: 
fhwärmten, gleichfam als ob fie auf Beute lauerten. 

Am 25 erblidten unfre bedrängten Seefahrer endlich) das fo 
heiß erfehnte Land. Es war indeß noch gegen 15 Meilen entfernt, 
und drei Tage lang trieben fie noch umher, das rettende Ufer im 
Geſicht. Am 28 entdedten fie zu ihrer größten Freude ein Canot 
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mit Eingebornen, die bei ihnen anlegten, und einen höchft willfommes 
nen Vorrath von Pataten brachten. Von diefen Snfulanernerfuhren 
fie, daß das vor ihnen liegende Land eine der Sandwichsinfeln 
- fey. Der zweite Steuermann und einer der Matrofen gingen mit 
dent Ganot and Ufer, um Waffer und Lebensmirtel.äu holen, und 
zugleich die Eingebornen zum Beiftand aufzubieren ‚m das Wrack 
in den Hafen zu bugfiren. Die Abgegangenen Fehrten indeß weder 
zurück, noch wurde Hilfe vom Lande her fihtbar. Am folgenden: 
Tage Famen zehn oder zwölf Canots an das Wrac heran, um: 
fhwammen es aber, gleich Haifiſchen, — le zu machen, 
es bugfiren zu wollen. 

Die Wogen ſchlugen noch immer — uͤber das Schiff herein, | 
fo daß man nicht wagen durfte, ſich ohne Feft gebunden zu ſeyn, 
am Steuerruder aufzuhalten. Die Mannfchaft war jeßt durd) 
Hunger und Durft fo erfchöpft, daß der Gapitän die Unmöglichkeit 
einfah, dem Brechen der Wogen widerftchen zu koͤnnen, wenn das 
Schiff auf den Grund aufftoßen follte. Die einzige Ausficht, das 
Leben zu erhalten, war, wenn man in den Canots dem Lande zu 
fuhr, und fidy dort bereit hielt, das Wrack zu empfangen und in 
Sicherheit zu bringen, wenn ed auf den Strand trieb, Alle ka— 
men glüclic) ans Ufer, waren aber kaum ausgeftiegen, als fie 
auch von den Eingebornen nackend ausgezogen wurden. Der Name 
diefer ungaſtlichen Inſel war Tahoorowa. 

Mährend der Nacht trieb das Wrad auf den Strand, wo es 
von der Brandung umtobt und immer mehr zertrümmert wurde. 
Die Eingebornen riffen die Planken los, um fich der eifernen Klam— 
mern zu bemächtigen, und ließen die Mannfchaft durchaus nicht 
an Bord. Da ed diefer an Allem fehlte, fo machte ſich Hr. Ogden 
nach der Inſel Owyhee auf den Weg, um dort bei dem König 
um Huͤlfe für feine unglüclichen Gefährten nachzufuchen. Der 
erlauchte Zamaahmaah war, wie wir früher fchon gefehen haben, 
“ein alter Fuchs, der bei diefer Gelegenheit das Strandrecht für 
fi) in Anfprucdy nahm. Seine Verhandlungen mit Mac Dougal 
und den übrigen „Eris der großen americanifchen Pelzhandels: 
compagnie‘’ hatten hier durchaus Feinen Einfluß, und hinderten 
ihn nicht, von dem Unglüd der armen Schiffbruͤchigen Nutzen zu 
ziehen, Er willigte ein, fie während ihres Aufenthalts auf feinem 
Gebiet mit Lebensmitteln zu- verfehen und ihnen ihre Kleidung zu: 
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ruͤckzugeben, verlangte aber, daß das Wrack als ein vom Zufall 
an ſeine Kuͤſte geworfenes herrenloſes Gut ihm uͤberlaſſen werde. 
Hr. Ogden mußte ſich nothgedrungen dieſen Bedingungen fuͤgen, 
und nun ſchickte Tamaahmaah feinen Liebling, den Gouverneur 
John Young, mit einer Abtheilung feiner Garde ab, um von dem 
Wrack im Namen der Krone Befig zu nehmen. Dieß gefchah und 
Alles wurde nun nach Owyhee gefchafft. Der König fcheint ſich 
indeß gegen die armen Schiffbrüchigen nichts weniger als freigebig 
bewiefen zu haben, denn die Nationen, welche fie erhielten, waren 
nicht nur fehr fchmal, fondern er verweigerte ihnen fogar den Ge— 
braud) des aus dem Wrack geretteten Kochgeſchirrs und der Meſſer 
und Gabeln. 

Dieß war das ungläc’liche Schickſal des Lark, der, wenn er 
den Ort feiner Beftimmung erreicht hätte, den Angelegenheiten in 
Aftoria wahrfcheinlich eine ganz andere Wendung gegeben haben 
würde. 

Capitaͤn Northrop befand fih noch auf den Sandwichsinfeln 
als Hr. Hunt am-20 December dort anfam. Der letztere Faufte 
für 10,006 Dollars ſogleich eine Brigg, der Pedlar genannt, 
deren Commando er dem Gapitän Northrop übertrug. Sie ging 
am 22 Januar nah Aftoria ab, um die dort lagernden Güter 
fo ſchnell als möglich nach den ruffifchen Eolonien an der Nord: 
weftfüfte zu bringen, damir fie den Britten hit in die Hände 
fielen. 

Wir wollen jegt Hrn. Hunt feine Fahrt unternehmen laſſen, 
und nach Aſtoria zuruͤckkehren, um zu ſehen, was waͤhrend ſeiner 
Abweſenheit dort geſchah. 


Neunundfünfzigſtes Capitel. 


Ankunft Mac Taviſh's in Aſtoria. — Benehmen ſeiner Begleiter. _ 
Unterhandlungen zwifchen Mac Dougal und Mac Taviſh. — Zweifel an 
der Nechtlichfeit Mac Dougal’s. 


Am 2 October, ungefähr fünf Wochen nachdem Hr. Hunt im 
Albatroß von Aftoria abgefegelt war, brach Mac Kenzie mit 
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zwei Canots und zwölf Mann nach dem Poften der HH. Stuart 
und Clarke auf, um diefe von den in der letzten Verſammlung der 
Theilhaber gefaßten Beſchluͤſſen in Kenntniß zu ſetzen. Er war noch 
nicht hundert Meilen weit den Fluß hinauf gefahren, als ihm ein 
Geſchwader von zehn Canots unter brittiſcher Flagge begegnete, 
dad Hrn. Mac Taviſh, Hrn. J. Stuart, einen andern Theilhaber 
der Nordweflcompagnie, einige Commis und 78 Mann an Bord 
hatte. Sie hatten gehört, daß die Fregatte Phoͤbus nebft dem 
Iſaak Zodd auf hoher See fey, und waren jeßt auf dem Wege, 
um deren Ankunft zu erwarten, Sn einem der Canots befand ſich 
auch Hr. Clarke, den diefe beunruhigende Nachricht von feinem Po— 
ften am Spofan herbeigeführt hatte. Mac Kenzie befchloß fo- 
gleich mir ihm nad) Aftoria umzufehren. Beide Parteien fchlugen 
ein gemeinfhaftliches Nachtlager auf. Die Theilhaber benahmen 
fi) ſehr anftändig, die Subalternen Fonnten aber nicht unterlaffen, 
damit zu prahlen, daß fie nun bald die brittifche Flagge auf den 
Willen von Aftoria aufpflanzen und die Americaner aus dem 
Lande jagen wurden. 

Mährend des Abends hatte Mac Kenzie eine geheime Unter: 
redung mit Hrn. Clarke, in welcher befchloffen wurde, noch vor 
Tagesanbruch in aller Stille aufzubrechen und nach Aftoria vor: 
auszueilen, um Mac Dougal von der Ankunft der Nordwefter 
in Kenntniß zu ſetzen. Dieſe letztern waren indeß eben fo. früh 
auf den Beinen, und gerade ald Mac Kenzie vom Lande abftieß, 
fohloffen fih ihm einige Ganots an, in denen fih Mac Zavifh 
nebft zwei Commis und 11 Mann befand. Mit diefen wollte er 
vorausgehen, um die nöthigen Anordnungen zu treffen; die übri- 
gen Canots aber, in denen fich eine bedeutende Ladung von Pelzs 
werk befand, follten noch zurüchleiben und feine Befehle erwarten. 

Beide Parteien trafen am 7 Det. in Aftoria ein, Die Nord: 
weiters lagerten unter den Kanonen des Forts und pflanzten die 
brittifche Flagge auf. Die jungen Americaner im Fort wollten 
nun aud) die Farben ihres Landes aufhiffen, was ihnen jedoch von 
‚Mac Dougal unterfagt wurde, ein Verbot, das fie eben fo fehr 
in Erftaunen fegte, als fie das Betragen der Leute der Nordweft: 
compagnie entrüftete; denn diefe benahmen fich fo übermürhig, 
als ob fie die Sieger, die. Aftorianer ana die Ueberwundenen 
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Am folgenden Tage verfammelte Mac Dougal die Com: 
mis, und las ihnen einen Auszug aus einem Schreiben feines 
Oheimd — Hrn. Angus Shaw, eined der Haupttheilhaber der 
Nordweitcompagnie — vor, in welchem die Ankunft zweier brits 
tifcher Schiffe gemeldet wurde, die den Auftrag hätten, alles ame— 
rifanifche Eigentum an der Nordweftlüfte zu zerftören.  Diefe 
Nachricht machte auf jene Commis, welche Eingeborne der Vers 
einigten Staaten waren, einen. fehr nieberfchlagenden Eindrud, 
denn es hatte fie ſchon nicht wenig geärgert, ihre Nationalflagge 
nicht ausftecfen zu dürfen, während die brittifche vor ihren Augen 
flatterte. In diefer Stimmung wären fie gern bereit gewefen, die 
englifche Fregatte herauszufordern, die ja, wie fie bemerften, dem 
Fort bis auf mehrere Meilen weit nicht zu nahe kommen Fönne, 
während jedes Boot, das fie ausfchicfen möchte, von den Kanonen 
des Forts in den Grund gebohrt werden würde. 

Die Männer, welchen die Leitung diefes Unternehmens anver— 
traut war, theilten jedoch diefen Enthufiasmus der Jugend Feines- 
wegs, und das erwähnte Schreiben war offenbar nur vorgelefen 
worden, um den Weg zu der bereits befchloffenen Unterhandlung zu 
bahnen. An demfelben Tag machte Mac Tavifh den Vorfchlag, 
die gefammten Waaren nebft dem vorräthigen Pelzwerk der ameris 
canifchen Compagnie abFaufen zu wollen. Mac Dougal übernahm es, 
diefes Gefchäft, Eraft der ihm im Fall der Nichtankunft des Hrn. Hunt 
übertragenen Vollmacht, abzufchließen. Obfchon nun diefe Bollmacht 
fehr befchränft, und Feineswegs auf eine Verhandlung von fo wichtiger 
Art ausgedehnt war, fo fand ſich doch niemand, der eine Einwendung 
Dagegen erhoben hätte, und Mac Dougal und Mac Tavifh trafen ein 
Abkommen, mit dem der Lettere höchft zufrieden fich bezeigte. 

Hr. Stuart und die übrigen Nordweſter trafen bald nachher 
ein, und fchlugen ihr Lager neben Mac Taviſh auf. Der Erftere 
erhob fogleich Einrede gegen die Bedingungen, auf welche der Ber: 
trag abgefchloffen worden war, und bejtand auf einer Herabfegung 
der Preife. Neue Unterhandlungen mußten deßhalb angefnüpft 
werben, bei denen die Nordwefter einen gebiererifhen Ton gleich 
fiegenden Feldherren annahmen. Die Americaner fahen diefem fir 
fie fo erniedrigenden Verfahren. mit Jugrimm zu, und betrachteren 
Mac Dougal wo nicht als einen niederträchtigen Verräther, fo Doch 
ols eine Memme, Er ging beftändig in das Lager der Briten 
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um zu unterhandeln, ftatt daß er fich in feinem Fort hätte halten, 
und die Anträge feiner Gegner erwarten follen. Seine Stellung, 
bemerften die jungen Americaner, fey Feineswegs fo verzweifelt ge- 
weien, daß ein fo Friechendes Benehmen nöthig geworden wäre. 
Recht gut hätte er auf feinen Bedingungen beharren fünnen, denn 
‚die Nordwefter hatten weder Munition noch Waaren, um von den 
Eingebornen Lebensmittel einhandeln zu Fünnen, und befanden fich 
in der That in einem folchen Zuftand der Entblößung, daß Mac 
Dougal fie während der Unterhandlung auch noch füttern mußte. 
Er dagegen hatte eine befeftigte Wohnung, Boote, Lebensmittel, 
Waffen, Munition und 60 Mann, mit denen er fich hätte vertheidigen 
oder zuruͤckziehen kͤnnen. Die Gegner unter den Kanonen feines Forts 
warenganzin feine Hände gegeben; fobald ein feindliches Schiff er= 
fchien, Fonnte er feine VBorräthe zufammenpaden und nad) irgend einem 
Verſteck fchaffen, oder nach dem Innern des Landes aufbrechen. 

Alle diefe Betrachtungen hatten indeß bei Mac Dougal entweder 
durchaus Fein Gewicht, oder wurden durch andere Rücfichten in den 
Hintergrund gedrängt. Die von Hrn. Stuart verlangte Herab- 
feßung der Preife, zu denen die Mebergabe fammtlicher Waaren- 
vorrathe erfolgen follte, ließ Mac Dougal ſich gefallen, und am 
16 October ward ein Vertrag abgefchloffen,, Fraft deffen alle Vor— 
värhe von Waaren und Pelzwerk im ganzen Lande, weldye Hrn. 
Aftor angehörten, zu etwa einem Drittheil ihres wahren Werthes 
in den Befiß der Nordweftcompagnie übergingen. Denen, welche 
nicht in die Dienfte diefer Ießtern Compagnie treten wollten, ward 
ficheres Geleite durch die Poften derfelben zugefagt, und der ihnen 
noch fchuldige Lohn follte von dem zu bezahlenden Geld abgezo: 
gen werden. 

Das Benehmen Mac Dougals und die Beweggründe, welche 
ihn leiteten, find von den übrigen Theilhabern ftreng beurtheilt 
worden, und man hat ihn geradezu befchuldigt, daß er die Sn: 
tereffen Aftorö denen der Nordweftcompaenie geopfert habe, ent- 
weder in der Hoffnung oder unter Zufage eines Vortheils für fich 
felbft. 

Er hingegen hat ftetö behauptet, daß er das befte Abfommen 
getroffen habe, das unter ſolchen Umftänden nur immer zu erlangen 
gewefen fey. Der Ankunft der Fregatte, habe man, wie er fagte, 
ftündlich enrgegengefehen, und dann wäre ja das Eigenthum Aftors 
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ohnehin verloren gewefen. Auf die Ankunft Hrn. Hunts habe 
man nicht rechnen koͤnnen, weil die brittifche Fregatte den Auftrag 
gehabt, an der Küfte zu Freuzen. Ferner führte er noch zu feiner 
Entfhuldigung an — was Mac Tavifh ihm aud) beftätigte — 
daß er vorgefchlagen habe, das Pelzwerk für Rechnung und Gefahr 
Aftors nach Kanton zu fenden, was jedoch nicht angenommen 
worden fey. 

Aller diefer Entfchuldigungen ungeachtet, behaupten doch Meh— 
rere von denen, welche bei der Verhandlung gegenwärtig waren, 
und unter diefen felbft Mac Kenzie, daß Mac Dougal falfches 
Spiel gefpielt habe. Auch gelang es ihm nicht, feinen Entfchul: 
Digungsgründen bei Aftor Eingang zu verfchaffen, denn diefer ers 
Flärte in einem Schreiben an Hrn. Hunt, daß er fein Eigenthum 
als rein verfchenft anfehe. „Waͤre“ fchrieb er, „Alles in Seins 
deshände gefallen, ed würde mir lieber feyn und ich mich für weit 
minder beſchimpft halten, als auf ſolche Weiſe.“ 

Möglich ift, daß diefer Verdacht gegen Mac Dougal unge: 
gründet war, allein es liegt immer ein ftarfer Beweis gegen ihn in 
dem Umftande, daß er, bald nach dem Abfchluß jener Ueberein: 
kunft, Mitglied der Nordweflcompagnie mit einem fehr guten 
Einkommen wurde. i 





Sechszigſtes Capitel. 


Ankunft eines fremden Segels. — Bewegung in Aftoria, — Kriegeriſches 
Anerbieten Comcomly's. — Aſtoria wird von den Britten in Beſitz genom— 
men, — Unwille Comcomly's über das Benehmen feines Schwiegerfohns. 


Am Morgen des 30 Novembers ward von Aftoria aus ein Schiff 
bemerft, welches das Cap Disappointment umfegelte. ES ging 
in der Bafers Bai vor Anker, und nun zeigte fi), daß es ein 
Kriegefchiff fey. Don welder Nation, war jegt die Frage, de— 
ren Beantwortung von beiden Parteien mit gleicher Spannung er= 
wartet wurde. War es ein englifches, warum Fam es allein? 
Erwies es ſich als ein americanifches, was follte aus der neuen 
Befißung der Nordiweftcompagnie werden? 
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In diefer Ungewißheit belud Mac Tavifh in aller Eil zwei 
Barken mir allen den Ballen Pelzwerk, welche das Zeichen ber 
Nordweftcompagnie trugen, und eilte nad) Tongue Point, drei 
Meilen flußaufwärts. Dort wollte er ein mit Mac Dougal ver: 
abredetes Signal hinfichtlic der Nationalität des Schiffs erwar: 
ten. War e8 ein americanifches, fo hatte Mas Taviſh einen ſchoͤ— 
nen Vorfprung, und konnte fi) mit feiner reichen Ladung nach 
dem Innern des Landes retten. Seltfam erfcheint es, daß diefes 
Verfahren von denen nicht nachgeahmt wurde, welchen die Obhut 
über Aſtor's Eigenthum anvertraut war. 

Mac Dougal ließ inzwifchen ein Canot flott machen, das er 
nebft einiger feit kurzem erft für den Dienft der americanifchen 
Compagnie geworbenen Mannfchaft beftieg und gerade auf das. 
Schiff zuftenerte. Unterwegs fehärfte er feinen Leuten ein, fich 
je nad) den Umftänden für Americaner oder Engländer auszuge— 
ben. Das Schiff war in der That ein englifches, und zwar die 
Kriegsfloop Racoon von 26 Kanonen und 120 Mann, von Ga: 
pitän Black befehligt. Den Berichten diefes Officiers zufolge war 
ren die Fregatte Phobus und die beiden Kriegsfloops Cherub 
und Racoon in Begleitung des Iſaak Todd von Rio-Janeiro 
abgefegelt. Am Bord des Phoebus hatte fi Hr. John Mac 
Donald, einer der Theilhaber der Nordweftcompagnie, als Paffagier 
befunden. Auf der Höhe von Gap Horn war jedoch das Gefchwa: 
der durch Stuͤrme getrennt worden; die drei Kriegsfchiffe fanden 
fi) bei ter Znfel Juan Fernandez, dem verabredeten Sammel: 
platz, wieder zufammen, warteten aber vergebens auf den Iſaak 
Todd In der Zwifchenzeit hatte man Nachricht von den durch 
den Commodore Porter gemachten brittifchen Prifen erhalten, und 
Commodore Hillyer fegelte nun fogleih mit dem Phoͤbus ımd 
dem Cherub ab, um den Commodore Porter anfzufuchen, nach: 
dem er vorher Hrn. Mac Donald auf den Racoon gebracht, 
und diefes Schiff nad) der Mündung des Columbia gefendet 
hatte. | 

Die Officiere des Racoon waren alle in der fröhlichften 
Stimmung, denn die Agenten der Nordweflcompagnie hatten, 
um die Expedition zu beſchleunigen, von der großen Beute ge: 
fprochen, die in Aftoria zu machen fey, und Hr. Mac Donald 
mar unterwegs bemüht gewefen, dieſe glüdlihe Stimmung zu 
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unterhalten, fo daß Fein Lieutenant feinen Antheil an den Prifenz - 
geldern um 1000 Pf. St. bergegeben hätte. Man Fann fich 
daher einen Begriff von ihrem Verdruß machen, al8 fie erfuhren, 
dag man dem Friegerifchen Angriff auf Aftoria durch eine Fauf- 
maͤnniſche Webereinfunft zusorgefommen und die gehoffte Beute 
brittifches Eigenthum geworden fey. Sie hielten ſich nicht mit 
Unrecht für die Katzen, deren die ‚fchlauen Kaufleute ſich be: 
dient; um die Caſtanien für fi aus dem Feuer zu holen, und 
Mac Dougal fand am Bord des Racoon eine fo fihlechte Auf: 
nahme, daß er erft wieder leichter athmete, als er fich auf dem 
Ruͤckweg befand. Im Fort angefommen, war er eben befchäf- 
tigt, Anftalten zum Empfang des Gapitäns zu machen, als fein 
einäugiger indianifcher Schwiegervater ſich mit einem Zuge zur 
Schlacht gerüfteter und bemalter Krieger einfand. 


Mir Schrecken hatte der alte Comcomly die Ankunft des 
„großen Kriegscanotd‘ mit brittifcher Flagge erfahren, denn der 
fchlaue Wilde war in Folge feiner täglichen Beſuche im Fort eine 
Are Politifer geworden. Er wußte wohl, daß zwifchen beiden 
Nationen Krieg fey, hatte aber Feine Kenntniß von. dem zwifchen 
Mac Dougal und Mac Zavifh getroffenen Uebereinkommen. Er 
fücchtete daher für die Macht feines weißen Schwiegerfohns und 
die erworbene Hoheit feiner Zochter, und berief in aller Eile feine 
Krieger. „König Georg, fagte er zu diefen, „hat fein großes 
Canot geſchickt, um das Fort zu zerfldren, und alle Einwohner 
zu Sklaven zu machen, Sollen wir das dulden? Die Americaner 
find die erften weißen Männer, die fi) im Lande angeſiedelt ha: 
ben. Sie haben und als Brüder behandelt: Ihr großer Häupt: | 
ling hat meine Tochter zu feinem Weibe genommen, wir find daher fo 
gut ale Ein Volk,‘ 


Alle Krieger hatten gelobt, den Americanern beizuftehen bis 
auf den letzten Mann, und waren deßhalb zur Schladht bemalt 
ind geräftet erſchienen. Comcomly hielt eine feutige Kriegsrede 
an feinen Schwiegerfohn. Er erbot fich, jeden von König Georgs 
Leuten zu toͤdten, der zu landen verfuchen wirden, was fehr 
leicht möglid war, da das Schiff fich dem Fort nur bis auf ſechs 
Meilen nähern, und die Mannfchaft nur in Booten landen konnte. 
Die Waldung reichte bis zum Rand des Waffers, mithin hätten 
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die verborgenen Krieger jeden Mann niederfchießen Fonnen, fo wie 
er den Fuß ans Land fekte, 

- Mac Dougal war ohne Zweifel fehr dankbar für biefe Be: 
weife der Anhänglichkeit feines Schwiegervater, und vielleicht 
auch ein wenig befhämt durch ein fo muthvolles, dem feinigen 
fo ganz entgegengefeßtes Benehmen. Er verficherte ihm indeß, 
daß feine Sorge für feine und der Prinzeflin Sicherheit unnüß fey, 
denn obſchon das Schiff dem König Georg gehöre, fo werde def: 
fen Mannfchaft dennoch weder den Americanern noch. ihren indiani: 
ſchen Verbündeten Boͤſes zufügen. Er vierh ihm und feinen Arte: 
gern vielmehr, ihre Waffen abzulegen, die Farbe von ihren Gefid): 
tern und Leibern abzuwafchen und die Fremden höflich zu em: 
pfangen. 

Comcomly ward durch dieſen Rath, der mit ſeinen indiani— 
ſchen Begriffen, einen Feind zu empfangen, ſo gar nicht uͤberein— 
ſtimmte, ganz verwirrt, und nur erſt auf die wiederholten beruhi— 
genden Verſicherungen ſeines Schwiegerſohns ſtimmte er ſeinen 
kriegeriſchen Ton herab. Nach erfolgter Erklaͤrung gegen ſeine 
Krieger zogen dieſe verdrießlich in ihr Dorf zuruͤck, um die Waffen 
einftweilen bei Seite zu legen. 

Als die nöthigen Vorkehrungen zur Aufnahme des Gapitän 
Black in Aftoria getroffen worden waren, ließ diefer feine Boote beman: 
nen, um mit geziemendem Prunk zu landen. Den Berichten der Agen: 
ten der Nordweftcompagnie zufolge hatte er erwartet, eine Feftung 
von einiger Bedeutung zu finden; als er aber nichts fah als ein 
Pallifadenwerf zum Schuß gegen nackte Wilde, rief er halb fcherz: 
haft, halb ärgerlich aus: „Iſt das das Fort, von. dem man fo 
viel Wefens gemacht hat? Gott verdamme mich, wenn ich es 
nicht mit einem Vierpfünder in zwei Stunden zufammenfcieße!‘ 

Als er indeß erfuhr, welch ein reicher Vorrath von Pelz: 
werk in die Hände der Nordwefter gefallen fey, wurde er wuͤthend, 
und verlangte, daß fogleicy ein Inventar von Allem aufgenom: 
men werde, was man von den Americanern gekauft habe, um es 
der brittifchen Regierung zu fenden, und weitere Anfprüche gegen 
die Nordweftcompagnie zu erheben. Bei Fälterem Blut Fam er 
indeß von diefem Vorhaben wieder zurück, und verfühnte ſich fo 
gut ald möglich mit dem Gedanken, daß ihm dießmal die Kauf— 
leute zuvorgekommen ſeyen. 
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Am 12 December wurde das Schieffal Aftoria’s durch die Ge: 
remonie der Befisnahme entfchieden. Capitaͤn Black, von feinen 
Dffteieren begleitet, begab fich ins Fort, wo er die brittifche Flagge 
aufpflanzen- ließ, eine Bouteile Wein zerfchlug, und mit lauter 
Stimme erklärte, daß er im Namen Sr. brittifhen Majeftät 
Befig von der Colonie und dem Lande nehme, und den u 
Aftoria in den von Fort Georg umändere. 

Die indianifchen Krieger, die ihre Dienfte zu Vertreibung der 
Fremden angeboten hatten, waren bei diefer Gelegenheit gegen: 
wärtig. Man ftellte ihnen die Geremonie ald ein freundfchafts 
liches Uebereinfommen dar, fie aber fchüttelten gramlich ihre Köpfe, 
und meinten, es fey ein Act, der die Unterwerfung ihrer vormaligen 
Verbündeten bezeichne, Sie bedauerten, auf Mac Dougal’s Zus 
reden ihre Waffen niedergelegt zu haben, und fagten, die Americas 
ner möchten ſich ftellen wie fie wollten, fie waren doch alle Sklaven. 
Sie blieben fo lange bei diefer Meinung, bis fie den Racoon ab: 
fegeln fahen, ohne Gefangene mitzunehmen. 

Comcomly rühmte fich von diefem Augenblicfe an feines Schwie: 
gerfohns nicht mehr, fondern wenn man feiner erwähnte, ſchuͤttelte 
er nur mit dem Kopf und meinte, feine Tochter habe einen Miß— 
griff gemacht, und ſtatt eines großen Kriegers ein Weib geheirathet. 





Einundfechszigftes Capitel. 


Ankunft der Brigg Pedlar zu Aſtoria. — Die Colonie wird geräumt. — 

Abreife mehrerer Mitglieder der Compagnie. — Tragiſche Gefchichte, er- 

zahlt von dem Weibe Peter Dorion’s. — Schidfal Need’ und feiner Ge: 

fahrten. — Verſuche Aſtor's ſein Unternehmen zu erneuen. — Schluß— 
bemerfungen. 


Nachdem wir Bericht von der Kataftrophe zu Aftoria erftattet ha— 
ben, bleibt uns nur noch übrig, einige Nücftände nachzuholen, 
und unfre Erzählung zu befchließen. Am 283 Februar ging die 
Brigg Pedlar im Columbia vor Anker. Man wird fi) erinnern, 
daß Hr. Hunt diefes Schiff auf den Sandwichsinfeln gefauft 
hatte, um das in der Factorei Iagernde Pelzwerk einzunehmen und 
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die Sandwichsinfulaner in ihre Heimath zuruͤckzufuͤhren. Als der 
wackere Mann erfuhr, was inzwifchen vorgegangen war, machte 
er feiner Enträftung in den ftärfften Ausdrücden gegen Mac Dou- 
gal Luft, und befchloß einen Verfud) zu machen, dad Pelzwerk 
zurüc zu befommen. Kaum ivar dieß bekannt geworden, fo fand 
ſich aud) Mac Dougal ſchon ein, und gab zu Herftehen, daß die 
Nordweftcompagnie zu einer Ruͤckgabe des Pelzwerks zu bewegen 
feyn möchte, wenn man fich zu einer Entfchädigung von 50 Proc. 
verftehen wolle. Ein folder Antrag war natuͤrlich nicht geeignet, 
den Zorn Hrn. Hunts zu beſchwichtigen, der um fo höher ftieg, 
als er erfuhr, daB Mac Dougal feit dem 23 December Theil: 
haber jener Compagnie war. Er hatte dieß geheim gehalten, die 
Papiere der americanifchen Compagnie nicht herausgegeben, und 
war immer noch als Aftors Agent aufgetreten, obfchon noch zwei 
Theilhaber an dem Unternehmen Aftors, Mac Kenzie und Clarke, 
anwefend waren. Zudem hatte er die Nordweflcompagnie von 
Aftors Planen und Angelegenheiten in Kenntniß gefegt, und ihr 
Abfchrifren von feinen Gefchäftöbriefen zu beliebigem Gebrauch 
mirgerheilt. 

Hr. Hunt mußte nun Mac Dougal’d Benehmen hatt: 
lih für treulos und abgefärter halten, Vor Allem dachte er 
jest daran, alle auf das Geſchaͤft bezüglichen Papiere aus feinen 
Händen zu nehmen, und den Abſchluß der Uebergabe zu befchleus 
nigen, denn Aftors Intereſſen flanden jeßt auf dem Spiel, da die 
Wechſel der Nordweftcompagnie für das bedungene Kaufgeld noch 
nicht einmal abgeliefert worden waren. Die Papiere erhielt er 
nur nach) einigen Schwierigkeiten, die Wechfel aber wurden ohne 
Anftand ausgeftellt. Die letztern ſchickte er durch einige feiner 
Gefährten, die im Begriff ftanden, zu Land nah News Dorf zu 
gehen, an Aftor. . Als dieß gefchehen war, fchiffte er ſich am 
3 April, von den beiden Commis Seton und Halfey begleitet, 
an Bord des Pedlar ein, Aftoria mit fehwerem Herzen Lebe: 
wohl fagend. 

Am folgenden Tage, 4 April, machten fih Mac Kenzie, 
Glarfe, David Stuart und alle jene Aftorianier, welche nicht in 
die Dienfte der Nordweftcompagnie getreten wären, auf den Weg, 
um über die Rocky Mountains zu gehen. Es ift nicht unfre 
Abſicht, ven Leſer dieſe beſchwerliche Reiſe nochmals machen zu 
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lafjen, fondern wir wollen die Wanderer nur ein Stuͤck Wege 
begleiten, um über ein Zufammentreffen mit einer im Verlauf 
unfrer Erzählung‘ ſchon oft erwähnten Perfon zur berichten, | 

Als die Reifenden auf dem Columbia aufwärts in die Nähe 
der Mündung des Wallah : Wallah gefommen waren, fließen meh: 
rere Canots vom Ufer ab, und eine Stimme rief ihnen in fran: 
zöfifcher Sprache zu, Halt zu machen. Sie fteuerten dein Lande 
zu, und wurden bier von den Leuten in den Canots bald einge: 
holt. Zu ihrem Erftaunen erkannten fie in der Perfon, die ihnen 
zugerufen, das Weib Dorions mit ihren beiden Kindern, von der 
fie Auskunft über das Schicfal mehrerer — ungluͤcklichen Ge: 
faͤhrten erhielten. 

John Reed, der Ire, war, wie man ſich erinnern wird, waͤh— 
rend des Sommers nach dem Schlangenfluß abgeſchickt worden. 
Seine Begleitung beſtand aus vier Canadiern — Gilles Le Clerk, 
Franz Landry, Jean Baptiſte Turcot und Andreas la Chapelle — 
nebſt den beiden Jaͤgern Peter Dorion und Pierre Delaunay; Do— 
rion war wie gewöhnlich von feinem Weib und feinen Kindern be: 
gleitet. Diefe Expedition hatte den Zweck, Biber zu fangen, und 
die drei Jäger Robinfon, Hobad und Rezner aufzufuchen. Waͤh—⸗ 
rend des Herbftes verlor Reed einen Mann, den Ganadier Landry, 
durch den Tod, der Jäger Pierre Delaunay aber, ein mürrifcher, 
wunderlicher Menfch, verließ ihn freiwillig, und man hat auch fpäs 
ter nie mehr etwas von ihm gehört. Erſatz für diefen Verluſt ers 
hielt er indeß bald darauf durch die drei Jäger Robinfon, Ho: 
back und Rezner, die glüdlicherweife zu ihm fließen. | 

Need baute jet ein Haus am Schlangenfluß, um da zu über: 
wintern, und fobald es fertig war, bejchäftigten fich alle mit dem 
Biberfang. Rezner, Le Elerc und Peter Dorion entfernten fich 
fünf Tagereifen weit von dem Winterguartier, um ihr Gluͤck in 
einer Gegend zu verfuchen, wo es Biber in Menge geben follte. 
Hier errichteten fie eine Hütte und machten gute Jagd. Während 
die Männer auswärts waren, blieb das Weib Peter Dorions zu 
Haufe, um die Felle und das Effen zuzurichten. So war fie Anz 
fangs Januars eines Abends befchäftigt, als fie Fußtritte hörte 
und Le Glerc bleich und blutend in die Hütte wanfte. Eine Horde 
Wilder hatte die Jaͤger überfallen und Rezner nebft dem Dolmet: 
ſcher Dorion gerddret. Kaum harte Le Elere das Unglüd mit wes 
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nigen Worten berichtet, ale er auch fehon zu Boden ſank. Das 
arme Weib fah nur in fhneller Flucht Rettung für fi, und 
zeigte auch bei diefem traurigen Vorfall jene Charafterftärfe, die 
wir mehrmals ſchon an ihr bewundert haben. Mit Mühe gelang 
ed ihr, zwei der Pferde einzufangen, die den Jaͤgern gehört hat: 
ten, dann band fie ihre Kleider nebft etwas Biberfleifh und ge: 
trocfnete Salmen zufammen, Iud Alles auf das eine der Pferde, 
auf das fie auch den ſchwer verwundeten Le Glerc feßte, beftieg 
das andere nebft ihren beiden Kindern und eilte aus diefer gefährs 
lichen Gegend der Wohnung Reed's zu. Am dritten Tag entdeckte 
fie in öftlicher Richtung einen Zug Indianer zu Pferde; augenblic: 
lic) ftieg fie ab, half audy dem armen Le Clerc vom Pferde, und 
alle verbargen ſich. Zum Gluͤck -entgingen fie den fcharfen Augen 
diefer Wilden. Sie braten, aus Furcht vor Entdeckung, die 
Nacht ohne Feuer und Waſſer zu, und das brave Weib wärmte 
ihre Kinder an ihrer Bruft; Le Glerc aber ftarb ehe noch der Mor: 
gen graute. | 

Mit Anbruch des Tages ſetzte das entichloffene Weib ihre Reife 
fort, und erreichte am vierten Tage die Wohnung Reed's. Mer 
befchreibt aber ihren Schrecken, als fie dieje leer und rings herum 
Spuren von Blut und eines gräulichen Gemegels fand. Won Ent: 
fegen getrieben eilte fie zwei Tage vorwärts, oft nahe daran, aus 
Erſchoͤpfung vom Pferde zu finfen, aber doch immer nur für ihre 
Kinder und nicht für fich felbft beforgt. Endlich erreichte fie. einen 
Zweig der Rocky Mountains unweit des obern Theils des Wallah: 
Wallah. Hier fuchte fie fi) eine verborgene Felfenfchlucht auf, 
um darin zu überwintern. Zum Gluͤck Hatte fie ein Kleid von 
Büffelfell und drei Hirfchhäute bei ſich; von diefen, nebft Fichten: 
rinde und Gederzweigen baute fie-fich eine Hütte in der Nähe einer 
Gebirgsquelle, und da fie fonft Feine Nahrungsmittel hatte, fo 
fhlachtete fie die beiden Pferde und räucherte das Fleifch; die 
Häute aber deckte fie über ihre Hütte. Hier brachte fie in. Gefell- 
fchaft ihrer beiden Kinder den Winter zu... Gegen die Mitte März 
waren ihre Lebensmittel nahezu aufgezehrt. Sie padte daher den 
Ueberreft zufammen, Iud ihn auf ihre Schultern und machte fic) 
mit den hülflofen Kleinen auf den Weg. Ueber den Gebirgsrücken 
fteigend, Fam fie an die Ufer des Wallah-Wallah, an denen fie 
bis zu der Stelle fortging, wo diefer Fluß fi) in den Columbia 
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ergießt. Hier wurde fie von den Indianern an dieſem Fluſſe 
gaftfreundlich aufgenommen und war fchon feit beinahe vierzehn 
Zage bei ihnen, als die Canots umferer Reifenden vorüber: 
fuhren. 

Eine Urfache hinſichtlich des mörderifchen Meberfalls der Wil: 
den wußte das arme Weib nicht anzugeben. Kinige der Aftorianer 
f&hrieben die That einer Horde Schwarzfüße, andere aber, und 
zwar mit größerer Wahrfcheinlichfeit, den Nez Perces zu, als Wieder— 
vergeltung für den auf Clarke's Befehl gehangenen Indianer ihres 
Stammes. Es zeigt fich auch hier wieder, daß ſolche Gräuel von 
den Wilden meift nur auf eine von Seite der Weißen früher erfolgte 
Herausforderung verübt werden. 

Die Erzählung des indianifchen Weibes befchließt die Abenteuer 
einiger der handelnden Perfonen diefer Gefchichte. Man Fann fich 
einer innigen Theilnahme an dem Schickfal der drei kentuckyſchen 
Jaͤger nicht erwehren, die auf ihrem Weg nach der Heimath zwei- 
mal umkehrten, um in der Wildniß ihren Tod von den Händen der 
Indianer zu finden. 

Die von Aftoria zuräckehrenden Reifenden erfuhren ſowohl zur 
See als zu Lande eben fo viele Abenteuer und Mißgeſchick als die 
berühmten Helden der Ddyffee. Sie erreichten den Ort ihrer Bes 
fimmung zu verfchiedenen Zeiten, um Hrn. Aftor das unglüdliche 
Ende feiner Unternehmung zu berichten. 

Diefer beharrlide Mann war indeß auch jet noch nicht Wil- 
lens die Sache verloren zu geben, fondern wurde durch, das unmwür: 
dige Benehmen der Nordweflcompagnie nur noch mehr zu Verfol- 
gung feines Plans angefpornt. „Nach einer foldhen Behandlung,‘ 
fagte er in einem Schreiben an Hrn. Hunt, ‚Tann ich unmöglich 
unthätig bleiben.” Er befchloß demnach, fein Unternehmen aufs 
Neue zu beginnen, fobald die Umftände es geftatten würden, 

Nach gefchloffenem Frieden Fam Aftoria nebft dem umliegenden 
Land durch dem Vertrag von Gent und nach dem Princip des 
Status ante bellum wieder an die Vereinigten Staaten zurüd, und 
Capitaͤn Biddle wurde in der Kriegsfloop Ontariv abgeſchickt, um 
es förmlich in Miederbefig zu nehmen, 

Im Winter 1815 ging ein Gefeg im Congreß durch, kraft 
deffen den brittifchen Handelsleuten aller Verkehr auf dem Gebiet 
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der Vereinigten Staaten verboten wurde. Der günftige Augen: 
bli® für Aftor zu Wiederbelebung feines Lieblingsplanes fchien 
jest gefommen, allein neue Hinderniffe thürmten fi) dagegen 
auf. Die Nordweftcompagnie befand ſich jeßt im vollftändigen 
Befit des Columbia und feiner bedeutenden Beifluͤſſe, fo wie der 
von Aftors Leuten errichteten Poften, und hatte, troß des Verbots 
des Congreſſes, das jenfeitd der Gebirge nur ein todter Buchs 
ftabe war, ihren Handel über das ganze Land ausgedehnt. 


Sie aus dem Befitz vertreiben wäre ein Friegerifches Unter: 
nehmen gewefen, da alle Leute der Compagnie gut bewaffnet 
waren, und die blutigen Zwifte zwifchen der Nordweft: und der 
Hudfonsbaicompagnie hatten zur Genüge gezeigt, was von Ötreis 
tigfeiten folcher Art in der gefeßlofen Wildniß zu erwarten war. 
Aftor hielt daher nicht für gerathen, irgend etwas ohne Schuß 
der americanifchen Flagge zu unternehmen, auf die feine Leute 
im Nothfall ſich ftügen Fonnten. Er wendete ſich daher durch 
Hrn. Gallatin an den damaligen Prafidenten der Dereinigten 
Staaten, Hrn. Madifon, mit dem Erbieren, fein Unternehmen zu 
erneuen und Aftoria wiederherzuftellen, wenn es unter den Schuß 
der americanifchen Flagge geftellt und zu einem Militärpoften 
erhoben werde, mit dem Bemerfen, daß die erforderliche Be— 
jagung das Commando eines Kieutenants nicht zu überfteigen 
brauche. 


Das Gefuch ward beifällig aufgenommen, aber es gefchah 
fein entfprechender Schritt, weil der Präfident aller Wahrfchein: 
lichkeit nad nicht geneigt war, fid durch offene Unterftägung 
bloßzugeben., Durch diefe Lauigkeit von Seite der Regierung entz 
muthigt, mochte Aftor fein Gefuch nicht mehr erneuern und fo 
ging der günftige Augenbli zur Wiederoͤffnung des Unternehs 
mens verloren, 


Die brittiſchen Handelspoften fahen fih mithin in den Stand 
gefett, fefte Wurzel zu faffen und ſich, des Verbots des Congreſſes 
ungeachtet, über das reiche von Aftor erdffnete Feld zu verbreiten. 
Die brittiſche Regierung begann bald einzufehen, wie wichtig jene 
Gegend fey und wuͤnſchte nun, fie in ihr Gebiet einzufchließen. 
Es ward in Folge deffen die Frage hinſichtlich des Befigrechrs auf: 
geworfen, Die zu einer der verwiceliften zwifchen den Vereinigten 
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Staaten und Großbritannien geworden ift. In dem erften darauf 
bezüglichen Vertrag, vom 20 October 1818, blieb fie unerledigt 
und man Fam überein, daß das Land an der Nordweftküfte von 
America, weftlich von den Rody Mountains, als von beiden Na: 
tionen in Anfpruch genommen, auch beiden auf zehn Jahre zu Han: 
delszwecken und mit gleichen Schifffahrtsrechten auf allen Fluͤſſen 
offen ftehen ſolle. Als diefe zehn Fahre verfloffen waren, ward 
jenes Recht auf eine gleiche Periode erneuert. So ftehen die Sachen 
bis jeßt. 


Mirft man einen Blif auf die in diefen Blättern erzählten 
Ereigniſſe, fo finder fih durchaus Fein Grund, der dazu berech- 
tigen koͤnnte, das Fehlichlagen diefes großen Handeldunternehmens 
irgend einem Fehler im Plan oder in der Ausführung zuzufchreiben. 
Es war ein herrliches Unternehmen, wohl überlegt und ohne Rüd: 
ficht auf Koften oder Schwierigfeiten ausgeführt. ine Reihenfolge 
widriger Umftände und hemmender Ereigniffe ſtellten fich ihm indeß 
gleich anfangs entgegen, von denen einige in der That nur daraus 
entſprangen, daß man die Befehle und Sinftructionen Aftors nicht 
befolgte. Der Ausbruc) des Kriegs zwifchen den Vereinigten Staa- 
ten und der Verluft des Lark ſchuͤrzten den Knoten des Mißgeſchicks 
noch fefter. 


Daß Aftor muthig gegen alle Hinderniffe Fampfte und feinen 
Zweck, alles Verluftes ungeachtet, beharrlich verfolgte, haben wir 
gefehen. Wäre er von fähigen Agenten unterftügt worden und hätte 
er ſich des Schußes der Regierung zu erfreuen gehabt, fo wäre das 
gänzliche Fehlfchlagen feines Unternehmens wohl noch zu verhüten 
gewefen. Ein großes Unglüd! war es, daß feine Agenten nicht von 
feinem Geift belebt und durchdrungen waren. Einigen mangelte es 
an der nöthigen Fähigfeit, den ganzen Umfang und die wahre 
Natur feines Planes zu begreifen, während andere, Fremdlinge 
in Gefinnung und Intereſſe, bei einem rivalifirenden Unternehmen 
aufgewachien waren. Die Abwefenheit des Hın. Hunt, des ein—⸗ 
zigen wahren Vertreters Aftors, zur Zeit der Gapitulation mit 
der Nordweftcompagnie „ vollendete die Reihenfolge vou Unfällen. 
Wäre diefer Ehrenmann gegenwärtig gewefen, fo würde die Leber: 
gabe aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht erfolge ſeyn. 

Es erweckt allenchalben ein peinliches Gefünl, ein großes, 


384 


nügliches und geniales Unternehmen nicht zum Ziele geführt zu 
fehen, wir Americaner aber müffen das Echeitern diefes Planes 
auch noch in nationaler Hinficht beflagen; denn wäre er mit Er: 
folg gefrönt worden, fo würde dieß unfern Handel mächtig er: 
weitert haben. Der Gewinn, den die brittifche Pelzhandelcom; 
pagnie zog, bietet, fo anfehnlich er auch immer war, dennod) 
feinen Maßitab für die Vortheile, welche diefer Handelszweig ab- 
geworfen hätte, wenn er gänzlich in die Hände von Bürgern der 
Vereinigten Staaten gefallen wäre. Jene brittifche Compagnie 
war, wie wir gefeben haben, in ihren Operationen fehr befchränft 
und entbehrte größtenrheild die Wortheile, welche ein Stapelplaß 
und ein Hafen an der GSeefüfte bieten. In unfern Händen da- 
gegen würden jene Länder nicht. bloß hinfichtlich des Pelzwerks 
ausgebeutet worden feyn, fondern es hätten fi) auch in ven 
fruchtbaren Thaͤlern der Fluͤſſe aderbauende Kolonien gebildet, 
und zu dem allgemeinen NReichthum des Landes ihren Beitrag 
geliefert. 


Hinſichtlich des Handeld hätten wir eine Linie von Handels: 
poften vom Miffiffippi und Miffouri über die Rocky Mountains 
bis zum ftillen Meer gehabt. Ferner wäre ein befeftigter Poften 
an der Mündung des Columbia in unferm Befiß gewefen, der 
niche nur den Handel diefes Stromes und feiner Beifläffe, fondern 
auch den auf einem weiten Lande und Küftenftrich beherrfcht hätte, 
und von wo aus ein gewinnreicher Handel mit den Sandwichsinfeln, 
fo wie eine directe und ununterbrochene Verbindung mit China ans 
geknüpft werden Fonnte. Unfre Staatösmänner haben die Wichtig- 
feit des von Aftor begonnenen Unternehmens leider zu fpat eingefehen, 
MWiederholt wurden Bis zu diefem Zwec im Congreß eingebracht, 
aber ohne Erfolg, und unfre rechtmäßigen Beſitzungen an jener 
Küfte fowohl ald unfer Handel am ftillen Meer haben Feinen von 
der Nationalflagge und einer Militärmacht beſchuͤtzten Sammelplaß. 


Die zweite zehnjährige Periode ift inzwifchen ihrem Ende nahe. 
Im Fahr 1838 wird die Frage der Berechtigung wieder zur 
Sprache fommen und — nad) unfern jeßigen freundfchaftlichen Ver: 
hältniffen mit Großbritannien zu ſchließen — wahrfcheinlich noch: 
mals verfchoben werden. Der ftreitige Anfpruch gewinnt indeß mit 
jedem Jahre an Wichtigkeit, Keine Eiferfucht ift fo reizbar als Die 
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hinfichtlich des Gebiets; Sollte daher irgend ein Umftand ftdrend 
auf die Harmonie der beiden Nationen wirken, fo Fünnte diefe noch 
. nicht entfchiedene,_jegt nur ſchlummernde Frage gar leicht zu krie— 

gerifcher Bedeutung erwachen, und Aftoria das Fofungswort zu 
einem Kampf um das Gebiet am ftillen Meere werden. 








+ 


Reifen und Länderbefchreidungen. XIV. 25 
(Aſtoria.) 


Anhang. 





I: 
Der gegenwärtige Zuftand des Pelzhandels. 


Die Nordweftcompagnie erfreute fi) der Herrfchaft, die fie über 
die Handelöregionen am Columbia errungen hatte, nicht lange. . 
Eine durch die Ausgaben, die fie verurfachte, verderbliche Mitbewer— 
bung, die fchon lange zwifchen ihr und der Hudfonsbaicompagnie 
beftanden hatte, endete mit ihrem Sturz und dem Ruin der meiften 
Theilhaber. Die Ueberrefte der Compagnie verfehmolzen fidy mit 
der rivalifirenden Gefellfchaft, und das ganze Gefchäft wurde nun 
unter dem Namen der Hudfonsbaicompagnie geführt. 

Diefe Vereinigung fand im Jahr 1821 flatt. Aftoria wurde 
verlaffen, und ein großes Gebäude 60 Meilen flußaufwaͤrts am 
rechten Ufer errichtet und Fort Vancouver genannt. Dieß war eine 
Gegend, wo mehr Ueberfluß an Lebensmitteln herrfchte, und wo 
man nicht beforgen durfte, von einer Seemacht beläftigt zu werden. 
Die Compagnie foll einen fehr gedeihlichen Handel treiben und Ans 
fiedler auf jede Weife unterftüßen. Sie ift indeß höchft eiferfüchtig 
und duldet durchaus Feinen Eingriff in ihren Handel, den fie von 
den Küften des ftillen Meeres bis zu den Gebirgen und auf einem 
bedeutenden Landftrich nördlich und füdlich monopolifirt. Die ame- 
ricanifchen Händler und Jaͤger, die ſich über die Gebirge wagen, 
müffen fih, ftatt an dem Handel auf dem Columbia und feinen Bei— 
fläffen Theil nehmen zu dürfen, wie dieß doc) durch Vertrag aus- 
gemacht ift, gegen Süden, ganz aus dem Bereich der Hudfonsbai- 
eompagnie wenden, 
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Aftor hat ſich von der americanifchen Peljhandelcompagnie, fo ı 
wie von.jedem Actiogeſchaͤft gänzlich zuruͤckgezogen. Diefe Come 
pagnie: wird jeßt von Hrn. Ramfay Crooks geleitet; fie hat ihre 
Hauptfactorei zu Michilimackinac und erhält ihr Pelzwerf von den 
Poften, welche zu diefer Station gehören, dann von denen am Mif: 
ſiſſippi, Miffouri und Dellowftone River, und auf dem fich von da 
bis zu den Rocky Mountains ausdehnenden Lande. Diefe Com: 
pagnie hat Dampfboote in ihrem Dienft, auf denen fie die Slüffe 
hinauffährt und bis in jene Gegenden dringt, wohin man früher. 
nur auf Fleinen Fahrzeugen oder auf mühevollen Wanderungen zu 
Pferd und zu Fuße gelangen Fonnte. Das erfte Erfcheinen von 
Dampfbooten im Herzen der Wildniß foll Staunen und Schrecken 
unter den dort wohnenden Indianern verbreitet haben. 

Neben dem eben erwähnten Haupteompagnien haben ſich noch 
Feiner, Gefellfchaften gebildet, weldye auf eigne Hand bis nad) 
dem fernften Werten und über die Gebirge hinüber dringen. Eine 
der bedeutendften von diefen ift Aſhley's Compagnie in St. Louis, 
die einen ausgebreiteten Handel mit den Indianern treibt. Der 
Much und Unternehmungsgeift Aſhley's werden im fernen Werften 
hoc) gepriefen und an der Gränze gehen feine Abenteuer in manniche 
- fachen Erzählungen von Mund zu Mund: 

Eine andere Compagnie von 150 Perfonen, im Jahr 1831 in 
New: Mork gebildet, und vom Gapitän Bonneville, in der Armee 
der Vereinigten Staaten, geleitet, hat ihre Unternehmungen bis in 
Gegenden ausgedehnt, die vorher nur wenig befannt waren, und 
eine bedeutende Menge von Pelzwerk aus den Landftrichen zwifchen 
den Rocky Mountains und den Küften von Monterey und Obercalis 
fornien, an den Flüffen Bnenaventura und Timpanogos geholt. 

Die Pelzwerk liefernden Gegenden vom ftillen Meer oͤſtlich 
gegen die Rody Mountains, fo wie die im Nordweften, von der 
Beringäftraße bis nach Königin Charlotten - Eiland unter 53° nörd- 
licher Breite, werden jest — mit Ausnahme von Privatgefellfchaf: 
ten und Jägern, die auf eigne Hand arbeiten — von den Ruffen, und 
die Regionen von da aus bis füdlic) vom Columbia von der Hudſons⸗ 
bancompagnie ausgebeuter, während Aſhley's Compagnie und die 
unter Capitaͤn Bonneville die noch übrigen Landftriche bis Galiforz 
nien für ihre Intereſſen benutzen. In der That wird der ganze 
Strih vom Miffiffippi bis zum ftillen Ocean nach allen Richtungen 
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durchzogen und auösgebeutet. Die Gebirge und Wälder vom arcti: 
fehen Meer bis zum Golf von Mexico werden von den Zägern durch: 
ſucht und an jedem Fluß und Beifluß, vom Columbia bis zum Rio 
del Norte, und vom Mac Kenzie bis zum Colorado des Weſten — 
von ihren Quellen bis zu ihrer Mündung — ftellen die Trapper 
ihre Fallen, um Biber zu fangen. Faſt alles americanifche Pelzwerf, 
das der Hudfonsbaicompagnie ausgenommen, geht nach New-Hork, 
wo ed entweder zu einheimifchenm Gebraud) abgegeben oder auf 
fremde Märkte verfendet wird. 

Die Hudfonsbaicompagnie verfchifft ihre Belzwaaren von ihren 
Factoreien Dorf Fort, und vom Moofe River an der Hudfonsbai 
aus. Ihre Pelzuorräthe vom großen Fluß u. f. w. werden von Ga: 
nada aus verladen, und die am Columbia gefammelten gehen nad) 
London. Won dem VPelzwerf diefer Compagnie kommt durchaus 
nichtö nad) den Vereinigten Staaten, das ausgenommen, welches 
vom Londoner Markt aus feinen Weg dahin findet. 

Die Pelzwerfausfuhr der Vereinigten Staaten geht hauptfäch: 


Lich nad) London. Kiniges ift nad) Canton und etwas weniges nad) 


Hamburg verfandt worden. ine zunehmende Ausfuhr von Biberz, 
Otter- und Nutriafellen, nebft Vicognewolle, zum Gebrauch der 
Hutmacher, findet von Merico aus flatt. Auch von Baltimore, . 
Philadelphia und Bofton wird Pelzwerf ausgeführt, allein die Haupt: 
verfchiffungen in diefem Artifel gehen von New=Morf nad) London 
und von da nad) Leipzig, wo während der ale ein Haupt: 
marft für Pelzwaaren für den Gontinent ift. 

Die Vereinigten Staaten beziehen aus Säpamerka Nutria-, 
Vicogne-, Chinchilla- und Hirſchfelle; auch Seehundsfelle mit rauhem 
Haar von den Lobos-Inſeln. Biber-, Otterfelle u. ſ. w. werden 
jährlich von Santa Fe gebracht. Zubereitetes Pelzwerk zu Aufſchlaͤ— 
gen, Futter, Müben, Muffen u. f.w., wie 3.8. von Eichhörndyen, 
Genettfagen, Iltis und blauen Kaninchen, fo wie aud) gemeine 
Kaninchen und Hafenfelle fommen aus dem nördlichen Europa. Der 
bedeutendfte Verkehr aber wird in London betrieben, wo fich faft der 
ganze nordamericanifche Pelzhandel concentrirt hat. 

Dieß ift der gegenwärtige Stand des Pelzhandeld, aus dem 
fih) ergibt, daß die weit um fich greifende Hudfonsbaicompagnie 
mit ihrem Monopol in den Gegenden, zu denen Aftoria dev Schlüffel 
war, den Hauptftrom diefed gewinnreichen Handels in die Caſſen 
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Großbritanniens geleitet hat, und. daß London, und nicht New: 
York — wie Aftor gewollt hatte — der Hauptftapelplaß für ben 
Pelzhandel geworden ift. 

Nach Allem muß man indeß vermuthen, daß diefer Handels: 
zweig über Furz oder lang bedeutend abnehmen werde. Wir find in 
der. Geographie fo weit vorgerüct, daß faft gar Feine neuen Länder 
mehr zu durchforfchen übrig bleiben. In Nordamerica haben ſich 
die pelztragenden Thiere bedeutend vermindert, theils weil die Jäger 
einen rücfichtslofen Vertilgungsfrieg gegen fie führen, theild aber 
auch, weil der Menfch fich mehr und mehr an den Flüffen und in ven 
Wäldern anzubauen beginnt, wo jene Thiere fonft Wohnung und 
Nahrung fanden. Sie weichen mit den Eingebornen por der Civili— 
fation zurüc, und bald wird nur noch in den Gebirgen und den 
unbebauten- Gegenden eine verminderte Anzahl pelztragender Thiere 
für den Handel übrig bleiben, wenn nämlich die Habfucht der Jäger 
fi) in gemeffenen Gränzen halten Fann. 


1. 
Die Höhe der Rody Mountains. 


Die Höhe diefer Gebirge ift fehr verfchieden angegeben worden, 
und es fteht zu bezweifeln, ob man ihnen durch) die bisherigen Anz 
gaben, nach denen fie nur unter die hohen Gebirge zweiten Rangs 
gehören würden, Gerechtigkeit habe widerfahren laffen. Ihre Höhe 
erfcheint dem Auge, der hohen Hochebenen wegen, von denen fie auf: 
fteigen, um Vieles geringer. Den Angaben Long's zufolge beftehen 
fie aus verfchiedenarrig auf einander gethuͤrmten Felsruͤcken, abgerune 
deten Kegeln und Spisen. Die höhern Punkte find mit ewigen 
Schnee bedeckt, und leuchten deßhalb in weite Ferne, weßwegen fie 
auch von den erften Entdedern den Namen ver glänzenden Berge 
erhielten. \ 

Der James Peak ift allgemein als die hoͤchſte Spitze der 
ganzen Kette bezeichnet worden, und man hat ſeine Erhebung 
über dem Boden nach trigonometriſchen Meſſungen zu ungefähr 
8500 Fuß angegeben. Hr. Long ſchloß indeß aus der Lage des 
Schnees auf andern nicht weit entfernten Bergfpigen, daß dieſe 
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weit höher feyn müßten. Da ich gehört hatte, daß Profeffor 
Renwick in New-York diefen Gebirgen eine weit bedeutendere 
Höhe beimefje ald bisher angenommen wurde, fo wendete ich mich 
an ihn, um zu erfahren worauf er diefe Meinung gründe und 
erhielt folgende Antwort; 


An Hrn. MW. Irving. | 
Columbia Gollege, New-York, 23° Februar 1356, 


Werther, Herr! 

— Wanſch gemaͤß theile ich Shnen — — hin⸗ 
ſichtlich der Höhe der Rocky Mountains und der Quellen mit, 
aus denen ich diefe Belehrung ſchoͤpfte. 

Bei einer Unterredung mit Hrn. Simon Mac, Gillivray, 
einem Zheilhaber der Nordiseftcompagnie, fagte mir derfelbe, daß 
er die Rocky Mountains, in der-Gegend des Wegs, den die Hau— 
delsleute der Compagnie einzufchlagen pflegten, für faft fo hoch 
halte als den Himalaya. Er hatte fie, felbft uͤberſtiegen, die 
ſchneebedeckten Gipfel der Berge gefehen und einen furchtbaren 
Grad von Kälte ausgeftanden. Als Autorität für feine Höhen: 
angabe führte er einen Mann an, der mehrere Fahre als Ingenieur 
im Dienſt der Compagnie geſtanden hatte. Dieß erfuhr ich vor 
ungefaͤhr 16 Jahren. | | 

Ein oder zwei Fahre fpater hatte ich das Vergnügen, mit Hrn. 
TIhompfon, dem Ingenieur, zufammen-zu treffen, von dem Hr. Mac 
Gillivray mir mir gefprochen. Ich befragte ihn binfichtlich jener 
Höhenangaben und er verficherte mich, daß er mittelft barometri- 
fcher und trigonometrifcher Meflungen die Höhe eines der Gipfel 
beftimmt und fie zu 25,000 Fuß gefunden; andere von gleicher 
Höhe befänden fich in der Nähe. 
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